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Yorwort. 


Deutſchland, fo unendlich reich an landſchaftlichen Schönheiten, die «8 in 
allen Abftufungen vom zerflüfteten eisumſtarrten Hochgebirgsthale herab bis zu 
den Sandwellen der Dünen zeigt, bietet gewiß ein anziehendes intereſſantes 
Bild, das den rechten Reiz erſt durch feine Staffage gewinnt, durch feine Völker, 
die fo mannigfaltig und verjchieden in Abflammung, Spradhe, Tracht und 
Lebendweije neben und untereinander leben. Ein foldhes Bild von Rand ımd 
Volk der deutſchen Gauen dem Leſer yorzuführen ift der Zweck des vors 
hiegenden Wertes, bei defien Abfafiung Bedacht darauf genommen ward, alle 
die vorhandenen zahlreichen und ſchönen Spezialſchilderungen von deutſchen Ge⸗ 
genden und Völkerſchaften zu benüben und zu Einem Bilde vereinigt vor dem 
Auge des Leer zu entrollen. Dabei wurde möglichft die Trodenheit des Lehr: 
buchs zu vermeiden gefucht, ohne indefien die Vollſtändigkeit zu beeinträchtigen, 
und dagegen in der Form der Darftellung ein Syſtem eingehalten, welches das 
Bud) einerfeit3 als Lehrbuch gebrauchen läßt, während es ſich andrerfeitd zur 
Unterhaltungslektüre eignen ſollte. In wie weit dem Verfaſſer dieſes Streben 
gelungen, muß der gütigen Beurtheilung des Leſers anheimgeſtellt bleiben. 

Was die Form der Darſtellung betrifft, ſo iſt bei jedem einzelnen deutſchen 
Bundesſtaate ein turzer Abriß der Geſchichte des Landes und insbeſondere ſeiner 


— 
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h z 
| territorialen Entwidlung vorangeftellt; dann find in dem Abfchnitte „Allge⸗ 
| meines“ die ftaatlichen Verhältniffe des Landes, die Negenten, die Orden, 
Mappen, Landesfarben, die Yinanzverhältniffe, die Armee, die Feſtungen, Mi: 
| Iitäretablifiement3, Bildungsanftalten, Straßen, Eiſenbahnen zc. aufgeführt. 

Diefen Abſchnitten, die im Intereſſe der Vollftändigfeit beigegeben murden, 

folgen die Schilderungen des Landes mit feinen climatifhen Verhältniffen, dann 

des Volles, feiner Trachten, Feſte, Sitten, Gebräuhe und Beihäftigung, 
| 
| 


endlich die Beichreibung der größeren Orte des Landes. Möge das Bud eine 
freundliche Aufnahme finden. 


Der Berfafier. 
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I. 
Dentihlands Lage, Grenzen und Größe. 


Moft o. Kennſt Du bas Land, fo wunderfchdn 
In feiner Gichen grünem Kranz, 
Das Land, wo auf den fanften Hoͤh'n 
Die Traube reift im Gonnenglanz ? 


Die Ableitung des Namens „Deutihlanb”, ſowie die Schreibweile des Wortes 
maren lange Zeit Gegenftand der heftigften Diskuffionen. Die am meiften vers 
breitete Annahme, daß „Deutih“ von Tuisco, dem älteft Stammvater des 
deutſchen Volkes, abzuleiten ſei, beruht auf weniger Wahiſchaͤnlichkeit, als bie 
Ableitung des Namens vom angelſächſiſchen Wort „theodan“ „verbinden,“ 
wonad ber Name „verbündete Völker“ bezeichnen würde, ein Sinn, den mir 
von Herzen aboptiren, und befien fräftigfte und bleibende Realifirung wir innigft 
wünſchen wollen. Ob „deutih” oder „teutſch“ gefchrieben werden wolle, berubt 
ledigli darauf, ob wir ber älteren norbdeutihen Sprache oder der härteren ſüd⸗ 
deutfchen folgen wollen, jedoch 

Deutihland oder Zeutfhland — was liegt daran? 

Nur deutſch gedacht und teutfch gethan! — 


Ehe wir auf die Lage und Grenzen unſers jhönen Vaterlandes übergehen, 


wollen wir kurz eine Darftellung ber biftorifchen Entwidlung der Nation und dés 2 
Reiches geben. er 
In eine große Menge Heiner Stämme, die von eigenen Fürften — 6 
waren, getheilt, lebten unſere Voreltern frei in unſern ſchönen Gauen und beugten ve 

Siffari. Deutſchland. 1 
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erſt in ber zweiten Hälfte bes VIII. Jahrhunderts ihren Naden unter ben ſtrengen 
Ecepter Carla des Großen, ber Deutjhland als eine Provinz feinem großen 
Reiche einverleibte, deſſen Grenze im Norden die Eider und das Meer, im Süden 
bie Ziber, im Weften ber Ebro und im Dften das ungarische Tiefland bezeichnete. 

Nah Carl des Großen Tode wurde Deutihland durch den Vertrag von 
Verdun (843) zu einem felbftftändigen Reiche erhoben, mit dem Rheine 
ala Weſtgrenze. Dur den Vertrag von Merfen mwurbe no ein Theil ber 
Niederlande, deutſch Lothringen und Elfaß, mit Deutfchland verbunden. Neun 
Sahrhunderte beftand Teutihlamg in diefer Ausdehnung, als ein eigentliche, 
politifhes und unabhängiges Heid. Schon in dieſer Zeit finden wir das 
Land in größere und kleinere Bezirke getheilt, die, von Herzogen und Mark: oder 
Grenzgrafen regiert, den Grund zur fünftigen Cintheilung gaben. Die Könige 
hatten damal3 nod Feine feften Statthalter in den Provinzen und übten ihre 
Regierungsrechte durch Senbboten aus. 

Im Anfange des XI. Jahrhunderts finden wir Deutſchland in 8 Herzog— 
thümer getheilt, welhe Bayern, Alemannien, Franken, Sadien, 
Dberlothringen, Niedberlothringen, Böhmen und Kärnthen waren. 
An diefem Jahrhunderte finden wir auch zum erftenmale da3 Wahlrecht aus: 
Ichlieflih bei der Wahl Conrads IT. zum deutihen Könige von den Herzogen 
ausgeübt, während früher alle freien Männer daſſelbe bejaßen 

Unter den Kaifern und Königen aus dem Haufe Hohenftaufen erreichte 
das deutfhe Reich feinen Glanzpunkt und fiel aud mit diefem Gefchledhte, um 
fih nie wieber zu folder Größe zu erheben. Der Untergang der Hohbenftaufen 
und das Interregnum machten dem feften VBerbande der deutjchen Lande zu Einem 
Reihe ein Ende und von Jahrhundert zu Jahrhundert näherte es fich der Form 
eines Bundesftaates, deſſen Herricher, ohne Macht im Innern, nur der Verbin: 
dungspunkt der einzelnen Theile blieb. Die geiftlichen Fürften übten bie Regie: 
rungsmacht gleich den weltlichen, den Herzogen, Pfalzgrafen, Mark: und Landgrafen. 
Neben diefen ftanden eine große Anzahl jelbftftändiger Städte mit republifanifcher 
Verfaſſung und freie Grundherren vom Abel, die alle ſammt und fonder3 nur 
den Kaiſer und den gemeinfamen Bunbesitaat, das Reid, über fih erkannten. 
Diefes Streben der großen und Heinen Lehensleute, wie der Städte nad) Selbft- 
ftändigleit und Herrihaft untergrub das Königsthum immer mehr und die poli: 
tiiche Spaltung und Machtloſigkeit Deutihlands nad Außen, die fid jetzt nad 
8 Yahrbunderten noch geltend machen, waren die Folgen. 

Kaifer Marimilian I. verfudte zwar einen allgemeinen Recdtäzuftand zu 
begründen, den Landfrieden aufrecht zu erhalten und den lodernden Reidyiverband 
etwas zufammenzuziehen, organifirte ein Reichsfammergeriht, zog von allen 
Reihsangehörigen zur Beltreitung der gemeinfamen Bedürfniffe Steuern ein und 
theilte das Reich in 10 Kreife: den öfterreihifhen, burgundifden, fur 


* 
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rheiniſchen, oberrheiniſchen, fränkiſchen, bayeriſchen, ſchwäbiſchen, 
weſtphäliſchen, niederſächſiſchen und oberſächſiſchen Kreis. Mehr als 
300 ſelbſtſtändige Heine Staaten umfaßte damals das Reich, die alle unter dieſe 
Kreiſe vertheilt waren. 

Der Ausbruch der franzöjifhen Revolution warf dieſes unmächtige Conglomerat 
von Stäätdhen über einander. Die Kriege Deutfchlands mit ber franzöfiichen 
Republit, beendigt durch den Frieden von Luneville 1801, foftete es alle feine 
auf dem linten Rheinufer gelegenen Befitungen; Deutfchland verlor 1512 Meilen 
und 2,135,000 Deutſche genoflen das zweifelhafte Glüd, Bürger ber franzöfifchen 
„untbeilbaren” Republit zu werben. 

Das Yahr 1805 gab endlich dem heiligen römischen Reiche ben Todesftoß. 
Deutſche Fürften wurden die Alliirten Frankreichs, um Deftreih und ein Jahr 
ſpäter auch Preußen zu befriegen. Am 12. Zuli 1806 wurde ber rheiniſche 
Bund gegründet und am I. Auguft zu Regensburg, dem ehemaligen Site des 
Reichsſtags, proclamirt Frankreich erklärte, die Reichsverfaſſung nicht mehr aner: 
fennen und bie Proteltion der Rheinbundfürften übernehmen zu wollen. Zur 
Antwort verzichtete am 6. Auguft Franz IT. feierlih auf bie deutſche Kaiſerkrone, 
Icgte die Reichöregierung nieder und erllärte feine Erbftaaten vom deutſchen Reiche 
getrennt. Preußen folgte feinem Beifpiele. 

So mar nun da3 taufendjährige deutfhe Reich vernichtet und an feine 
Stelle trat da3 junge Deutfhland in feiner neuen Yorm mit nur 5384 | 
Meilen und 13 Millionen Einwohnern. Die Zahl der fouveränen beutjchen h 
Fürften betrug nur noch 36, wovon 4 Könige, 5 Großherzoge, 11 Herzoge Ä 
und 16 YFürften waren. Da3 Regiment be3 Krummſtabs und der Reichsftädte 
börte auf. 

Die Schlaht bei Leipzig, Dk.ober 1813, trug au den rheiniſchen Bund, 
nachdem er 7 Jahre eriftirt, zu Grabe und aus den Verhandlungen des Wiener 
Congreſſes 1814—15 ging der jebige deutſche Bundezftaat — ein ver 
jüngter Phönix — hervor, als ein völkerrechtlicher Staatenbund von freien 
Bliedern, verbündet zu gegenfeitigem Schuß, zur Erhaltung der äußeren und 
inneren Sicherheit der deutſchen Lande, der Unabhängigkeit und Unverlegbarleit 
ber einzelnen deutihen Staaten. 

Zwar umfaſſen die deutſchen Bundesftaaten nicht alle Lande, 

„ſo weit die deutſche Zunge reicht,“ 
und die flammverwandten Elſäßer und Lothringer find jetzt noch feanzöfifche 
Unterthanen; demungeadtet find die beutfhen Bunbesftanten eine durch Größe, 
Lage, Handel, Kriegsmacht und Cultur ehrfurchtgebietende Macht, die jeder andern 
Großmacht ſich an die Seite ſtellen darf. 

Die deutſchen Lande liegen im Herzen Europas. Ueber die Lage Deutjch: 
lands jagt Beurmann; „Deutfchland ift dag Herz Curopas, Srantreid deſſen 

* 
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Kopf, zwiſchen welchen Elſaß und Lothringen liegen, dieſer ſchöne, ſchlanke volle 
Hals, der fo leicht zu treffen und abzuſchneiden war! In ber That iſt Frank: 
reich jo weit von Deutichland entfernt, ala bie Eigenſchaften des Kopfs von denen 
bes menjchlichen Herzens; beide Länder ftehen auch ungefähr in derjelben Wechſel⸗ 
wirfung zu einander, wie jene: das Herz bat viel erfunden, was ber Kopf bes 
nügt, aber was ber Kopf erfand, das behielt er häufig für fi allein, nicht 
immer, weil er ein zu großer Egoift war, fonbern weil das Herz eben fein 
Egoift war und ſich mit dem begnügte, was es hatte, mit ber Sitte ber Bäter, 
bem Althergebrachten. So erfand das deutſche Herz die Preſſe und bie öffent: 
lihe Gerichtsbarkeit; Dinge, die von dem franzöjifhen Kopfe benügt wurden, 
während umgekehrt der franzöfifche Kopf die freie Prefle erfand, eine Erfindung, 
die ſpurlos am beutjchen Herzen vorüber ging. So erfand das deutſche Herz das 
Pulver, was nit nur von den Franzofen, fondern aud von andern Völkern be: 
nügt wurde und fogar meift gegen den Erfinder; denn „Canada muß am Rhein 
erobert werden,” jagte Pitt. In ber That, Deutichland ift das Her; Europas, 
es beſitzt alle Eigenſchaften dazu, alle jene bunte Verwirrung der Gefühle und 
Leidenſchaften, die ein Menſchenherz bewegen und intereflant machen. Deutſchland 
bat fi nod immer von feinen eigenen Gefühlen zerreißen und zerfleifchen laflen.“ 

Sein ſüdlichſter Punkt liegt auf ber Halbinfel Sftrien nahe bei Mitterburg 
unter 45° 12° nördl, Breite und 319 35° öſtl. Länge von Ferro; die nörblichfte 
Spige berührt die Dftfee am äußerften Ende Pommern: mit dem Cap Tupatel 
unter 549 50° ber Breite und 35° 15° der Länge. Der weftlifte Punkt liegt 
im Großherzogthun Luxemburg unfern Orchimont unter 229 23° der Länge und 
499 50° der Breite; der öftlichfte in der füdlichften Ede von preußiih Schlefien 
unfern Aufhmwig unter 36% 50° der Länge und 50% 6° ber Breite. 

Die Ausdehnung des deutſchen Gebietö beträgt von S. nad N. 1421/,, von 
W. nah D. 144 geographifhe Meilen. 

Die politiiden Grenzen Deutichlands werden im W. durch bie Schweiz, 
Sranfreih und die Niederlande, im S. burh die Schweiz, die Lombardei und 
das Adriameer, im O. durch Croatien, Ungarn mit Galizien und Kralau, durch 
ruffifh Polen und die auſſerdeutſchen preußifhen Provinzen gebildet; im N. ftößt 
Deutihland theils an die Nord: und Dftfee, theils an ben jene beiben Meere 
verbindenden Kanal zwiſchen Holftein und Schleswig, und die Ciber. 


Die Grenze gegen die Schweiz mißt 46 deutſche Meilen, 
„ ” ” Frankreich ” 64 "n Mm 
in . ‚„, die Nord: und Dftfee mit Dänemart 132 „ r 
„» u Preußen und preußiish Polen 20  „ e 
BE I „ruſſiſch Polen 20 „ 
ww „ bie auflerbeutfch: öfter. Staaten 203 „, F 
625. 














As natürlide Grenze ſcheidet Deutichland von der Ede an, wo das 
Fürſtenthum Lichtenftein Tiegt bis nad Baſel der Bodenſee unb der Rhein von 
der Schweiz, einen Tleinen Theil des Cantons Schaffhauſen und Baſel, die fi 
auf das rechte Ufer erftreden, und die Stabt Conftanz, bie auf dem linken Ufer 
liegt, ausgenommen. Bis zum Einfluß der Lauter trennt der Rhein das französ 
ſiſche Kaiferreich von ben deutſchen Bundesftanten; weiter abwärt3 ber franzöfifchen 
und nieberländifhen Grenzlinie entlang fehlen natürlihe Grenzen. Die Nord: 
grenze ift eine durchaus natürliche, gebildet durch die Norb: und Oſtſee, den 
Kieler Canal und die Eider, dagegen find im N.Oft die deutfchen Grenzen gegen 
Preußen und Polen weder duch Flüfle noh durch Gebirge fcharf abgefhnitten. 
Erft in öſterreichiſch Schlefien bildet ein Zweig ber Karpathen die Grenze Mäb: 
rend gegen Ungarn, während weiter gegen Süden bie March dieſes Land von 
Deutſchland trennt. Das fühöftlihe und ſüdliche Deutſchland begrenzen die füb- 
Iihen Hänge ber vielfach verzweigten Ketten der füblihen Kallalpen, die ihren 
Fuß fteil in den Tiefebenen Ungarns und ber Lombardei aufjegen. 

Bas die Siherung ber Grenzen gegen frembe Einfälle betrifft, jo be 
zeihnet Killmeyer in feiner Militärgeographie als Deutſchlands große natürliche 
Feſtungen die Schweiz, Tyrol, Böhmen und bad Stromgebiet der Mofel, ume 
ſchloſſen von ben Ardennen, Bogejen, dem Hunsrüd und dem Rhein; die Elbe 
aber, die Donau, den Rhein und bie Ober ala die großen Operationslinien oder 
Operationsbaſen befielben. 

Alle diefe gewaltigen Terrainabſchnitte umlagern ſchützend Deutſchlands Mittel: 
punkt, das gebirgige Franken, die eigentliche Citadelle Deutjchlands, deren Haupt: 
werke, wie um Böhmen, die Natur gebildet. Umkreist im W. vom Speflart und 
Rhöngebirge, im N. vom Thüringer Walde, im D. vom Fichtelgebirge und Vöh⸗ 
merwalde, im 6. von ber Donau ift e& nur von Miltenberg am Main bie 
Donauwörth offen und auch diejes Hügelland durch ben vorgelagerten Odenwald 
und den jhwäbifhen Yura mit dem Nedar in ber Mitte gebedt. 

Die Rordgrenze Deutſchlands ift zwar durch das Meer geihügt, allein 
bie nicht bewachte und bebedte Küfte, zu deren Schuß Teine Flotte vorhanden ift, 
läßt Landungen und Blokaden der Flußmündungen und Küftenorte zu und Deutjch: 
lands einziger fefter Punkt im N., Rendsburg, ift von ben Dänen geſchleift. 

Die BVertheibigungslinie der Weftgrenze ift ber Rhein. Ein von Bel: 
gien gegen Deutihland vorbringender Feind findet ftarle Widerftandslinien an 
ber Maas und Waal; ber Unterrhein bis zur Feftung Mainz ift durch Col: 
len; mit Ehrenbreitftein, Cöln mit Deuz und burh Wefel vertheidigt. 
Am Mittelrhein haben Deutſchlands Grenzen bedeutend an Stärke gewonnen. _ 


Germersheim am linken Ufer, mit einem mächtigen Brüdenlopf am rechten,“ * 


bildet mit dem nahegelegenen Landau und dem vorgelagerten Saarlouis und 
Luremburg eine faft unbezwinglide Stellung, in welcher fi eine Armee von 


100,000 Mann jammeln und die aud von Heineren Armeecorps mit Erfolg ver: 
theidigt werden Tann. Die ſchwache und leicht bebrohte Grenze des Oberrhein 
ift durch die Befeftigung von Raſtatt, das die Rheinſtraße und die Bälle durch 
ben Schwarzwald in’3 Nedar: und Donauthal dedt, ſowie dur das rüdmwärts 
liegende ſtark befeftigte Ulm gefchügt, und würde es noch mehr fein, wenn man 
Stodah oder Donaueſchingen befeftigen würde. 

Die Dftgrenze Deutihlands deden Königsberg, die Feltungen an ber 
Weichſel, Warthe und Ober, (Danzig mit 19 Hauptbaftionen und das 1 Stunde 
entfernte befeftigte Weihfelmünde, Graudenz, Thorn, Poſen, Stettin, 
Küftrin, Koſel, Glogau, Neiſſe, Glatz) und die March mit den vor: 
liegenden Päflen der Jablunka. 

Im Süben ift Deutſchland durch die jept beitehende Neutralität der Schweiz 
und duch die befeftigten Päſſe Tyrols, die Bregenzer Claufe, die Schanze am 
Kniepaß, die Scharniger und Achenthaler Schanze, Kufftein, die Franzen: 
vefte bei Briren und das befeftigte Nauders im Pinzgau gejchägt. 

Das Areal ber beutjhen Bundesftaaten beträgt 13,025 TI Meilen mit 
45,273,000 Bewohnern, worunter 23,777,000 Katholiken, 20,948,000 Brote- 
ftanten und !/, Million Juden. 


II. 
Beichreibung des Landes, 


a. Allgemeines Eharakterbild. 


Alle an ben Erhebungen der Erdoberfläde nur denkbbaren Formen, vom eis: 
bebedten Hochgebirge bis zur flachen Seelüfte, ftellen die beutihen Lande bar. 
Im ©. thürmen fi, ein mächtige Bollwerk gegen die italienifche Halbinfel, die 
Hochalpen auf mit ihren ewig bejchneiten Feljengipfeln, zerriflenen Schluchten 
und gletjcherreihen Thälern. Den Alpen vorgelagert verlieren fi) bie Voralpen 
in fanft abgerundeten, jchön bewachſenem Gehügel auslaufend, in ber weiten, 
bi8 an die Donau reihenden Hochebene, welche die Niejenbrüde zwiſchen ben 
Alpen und den deutſchen Mittelgebirgen bildet. In reißendem Laufe burd- 
fchneiden fie die aus den Hodthälern der Alpen herabftürzenden Söhne der Gletſcher 
— die Gebirgaftröme, welche der Donau zueilen. Jenſeits derjelben tauchen bie 
waldigen Ketten ber erzreihen beutfhen Mittelgebirge auf, Die in riefigem Kranze 
das Stromgebiet dieſes Stromes begrenzen und mit ihren abgerundeten terrafien: 
förmig in die Tiefebene abfallenden Formen die vermittelnden Webergänge vom 
Hochlande zum Tiefland bilden. Zwiſchen ihren Ketten liegen bie gejegneten, 


u Me 


frudt:, wein: und obftreihen Hügelländer der Pfalz, von Schwaben, Franken 
und Böhmen, ber lieblihe Garten Deutſchlands. Den nörblihen Hängen dieſer 
Gebirge entquellen die zablreihen ber Oft: und Nordſee zueilenden Ylüfle und 
Ströme, die Waflerftraßen vom Süben nad dem Norden. In langjamerem Laufe 
als die Alpengewäller winden fie fih durch bie bis an bie Meeresküſte ausges 
breitete, von SD. nah N.W. geneigte Tiefebene, die fo niedrig liegt, daB ihre 
Fluren durch Damme gegen die Fluthen der Ströme gejhügt werden müflen. Die 
mweftlide Hälfte bildet ein aus Sümpfen, Mooren und Haiden beftehendbes 
Flachland. Weit und breit erbiidt das Auge nur Sandflähen, bewachſen mit 
büfterem Haidekraut, leichenfarbigen Binſen und Gräfern, vermifht mit grauem 
Moofe; nur jelten unterbriht ein Gebüſch oder gar ein Wald die einförmige 
Landſchaft. Das Ohr laufcht vergebens nach dem Wiehern des Pferbes oder dem 
Brüllen des Rindviehs, nur der klagende Laut bes einfamen Moorhuhns unter: 
bricht die öde Stille. Dazwiſchen breiten fi namentlih an den Ufern der Flüſſe 
wieder fette Marfchländer aus. Die öftlihe Hälfte von ber Elbe bis zum 
Riemen ift etwas mehr über die See erhaben, eine fortlaufende Gruppe von fanft 
gerunbeten zum Theil bewaldeten, zum Theil angebauten Lehmhügeln, zwiſchen 
benen eine Unzahl größerer und Heinerer Seen liegt. — 
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b. Spezielle Schilderung des Sandes. 
©. Das Hochgebirge. 


Motto: Hier in bie Wollen ſteilrecht aufgeſtellt, 
In graufen Trümmerbaufen bort ergoflen, 
Das ift Geſtein der allerälteften Welt, 
Wie fie am Gchöpfungstag aus Gottes Hand geflofien! 


In ungebeurem, 150 Meilen langem, 20—40 Meilen breitem, nach Süben _ 
geöffnetem Bogen umgeben mit breifahem Eis⸗ und Felfengürtel bie Hochgebirge 
der Alpen das füdlihe Gentraleuropa und ſcheiden es, ein mächtiger, 4500 
DiMeilen bebedender Grenzwall, von der italiſchen Halbinfel, das rauhere beutiche 
Elima von der wärmeren Luft Jtaliens, den kernigen Pflanzenwuchd des Nordens 
von der üppigen Begetation des Südens, 

Die fteilen Hänge ber Alpen fenten fi im Süden gegen das abdriatifche 
Meer, die waflerreihe lombardiſche Tiefebene und das ligurifche Küftenmeer,; im 
Weſten gegen das Rhonethal von der Rhonemündung bis an ben Genferfee; im 
Norden find die Alpen durch die fehweizerifche, ſchwäbiſche und bayeriihe Hoch⸗ 
ebene, ſowie durd das öſterreichiſche Hünelland begrenzt, mährend die öſtlichen 





Ausläufer in ber öfterreihifhen und ungarifhen Tiefebene, dem dfterreichifchen und 
ungarifhen Hügellande und bem Berglande Croatiens ſich verlieren. 

Der Name Alpen (alpes) wirb zum Theil von albus — weiß, theils 
vom celtiiden Worte al — hoch abgeleitet und bebeutet alfo die weißen, 
hoben Berge. 

Die Alpenletten haben ihre Namen von ben Römern noch erhalten, und 
wurden von biejen eingetheilt in bie 

1) Meeralpen, a.maritime, vom ligurifchen Küftenmeere bi zum Monte Viso; 

2) cottiſche Alpen, a. cottie (jo genannt von Cottius, welcher als 
Fürft unter Kaifer Auguftus dieſes Alpenland beherrſchte), vom Monte Viso bis 
Mont Cenis; 

3) die grauen Alpen, a. graj®, wegen ihres Ausfehens fo benannt, 
weil fie weniger mit Schnee bebedt find, als die übrigen Stetten, vom Mont 
Cenis bis zum Col de Bonhomme und de la Seigne; 

4) die penninifhen Alpen, a. pennine (vom celtiihen Worte pen — 
Felsſpitze), reichen über den Mont-Blanc und Monte Rosa bis zum Simplonpaß; 

5) die lepontiniſchen Alpen, zwilden dem Simplonpaß und Bernharbin 
in Graubünden; 

6) die helvetiſchen Alpen zwiſchen dem Rhone: und Rheinthale; 

7 bie rhätifhen Alpen vom Bernharbin durch Graubünden und Tyrol 
bis an ben Großglodner; 

8) die norifhen Alpen zwiſchen der Drau und dem öſterreichiſchen 
SHügellande ; 

9) die carnifhen Alpen vom Bellegrino bis zum Terglou; 

10) die julifden Alpen, fo genannt vom forum Julii, das an ber 
Stelle des heutigen Civita vecchia ftand, vom Terglou bis zum Nled. 

Die Alpen find ein fehr hohes Kettengebirge, aus einer Menge parallel 
laufender Ketten und deren Berzweigungen beftehend, und erreihen ihre größte 
Höhe im Weiten, wo bie mittlere Kammhöhe 6—9000° beträgt, während fie im 
ben öſtlichen Ketten zwiſchen 4—6000° wechſelt. 

In geologifher Hinfiht zerfallen die Alpen in Uralpen, Kallalpen und 
Molafjealpen. 

Die Uralpen find ber Kern bes Alpenlandes und ziehen fi), die mittleren 
Ketten bilbend, von ben Quellen bes Po bis an das ungarifhe Hügelland in 
einer Breite von 25—30 Stunden und einer Höhe von im W. 10—14,000°, 
im Dften an den Quellen der Mur von nur 4—6000°. In der ganzen Aus: 
dehnung find die Kallalpen den Uralpen vorgelagert und nur die Oftfeite der 
cottifchen und crajiihen und das fühliche Gelände der penninishen Alpen fallen 
unmittelbar und fehr fteil gegen das Tiefland ab. 

Die Uralpen befteben aus Urgebirgsarten, hauptfählih aus Granit, Gneus 


und Glimmerſchiefer, worin beträdtlihe Schichten von Thonſchiefer und Törnigtem 
Kalt und bie und da Hornblende-, Kalt: und Chloritihiefer als untergeorbnete 
Lagen auftreten. 

Man würde irren, wollte man unter dem oben gebraudten Ausdrude „Kets 
tengebirge” ſich einen fortlaufenden Gebirgsgrath vorftellen; bie Gebirgsmaſſe ber 
Uralpen ift chaotiſch zerrifien; nadte, ſenkrecht auffteigende, oft überhängende Fels 
wände, von Klüften und Schlünden durchbrochen, durch weldhe reißende Alpenbäche 
berabftürzen, und ungeheure Felshoͤrner, die aus ben fie umftarrenden Eismeeren 
mit fharfen, zadigen Kanten, und oft in fpigen Nadeln endend, Lühn emporfteigen, 
— find bie Formen, in denen bie Uralpen auftreten, unb durch bie fie zur 
Bewunderung ber grotcsten Natur in biefen gigantifhen Felſen- und Eismaflen 
binteißen, den Beichauer mehr erjchütternb als entzüdend. 

Die zerrifiene Form der Gipfel berechtigt auch volllommen zu ben ihnen 
gegebenen Bezeichnungen mit: Spige, Horn, Pic, Col, aiguillen, dent :c. 

Nichts fieht man häufiger an den Alpenhörnern, als 2—6000° fteil ſenl⸗ 
echte Abftürze und fchiefliegende, mit ewigem Schnee und Eis überdedte Seiten: 
fläden, an denen bie Anfänge der Gletfcher liegen, bie oft 6—8 Stunden 
weit durch die Hochthaͤler fich ausbehnen. 

Die Gletfcher entfiehen aus dem Firn, bem Schnee der Hochregion, ber 
von bem gewöhnlihen großflodigen Schnee des Tieflandes ganz verſchieden if. 
Gr ift bei ber großen Kälte, Trodenheit und Neinheit der Luft jelbit trodener, 
feintörnig und hart. Durch fortwährenden Einfluß bes Warmewechſels Iöst fi 
ben Tag über die Firnmaſſe in fanbartig lodere Körner, weldhe des Nachts wieber 
zufammenfrieren und eine ftahlharte gleichartige Mafle bilden. Diefer Fin ift 
der Mantel ber Hochalpen, ben fie bis 8000° tief um ihre Felfenfchultern ge- 
ſchlagen tragen, bie und da von Schichten frifch gefallenen Schnee bededt. Der 
friich gefallene Schnee bringt fchmelzend als Wafler in die oberen Schichten ber 
geloderten Firnmaſſe ein, fidert durch die Zwifchenräume der Firnkörner und badt 
fe, gefrierend, zu loderem Eis zuſammen, das aber immer compalter wird, bi3 
endlich, Shihte an Schichte anjegend, das Gletſchereis zu Zage tritt und 
buch den Drud ber eigenen Schwere und durch bie fortgefegte innere Entwidlung 
bes Maflengefügs, der Ausdehnung und Bufammenziehung bes im Gletjchereife 
befindlien Luftblafenneges fih langſam als felbitftändige Gletſchermaſſe — 
der Ausfluß ber Firnmeere der Hochregion — in's Hochthal herabjentt. Erftarrten 
Seen und Strömen gleih rüden fie langſam fortwährend ber Tiefe zu, mobei 
Ab unter bonnerndem Krachen Heine unb größere, oft ungeheuere Spalten unb 
Schründe werfen und phantaftiihe Höder, Spiten, Säulen und Nabeln bilden. 
Die Schnelligkeit bes Tiefgangs ber Gletſcher hängt natürlich von der Abſchüſſigkeit 
und Raubheit ober Ebenheit des Gletjcherbettes ab. Bei einigen geht diefe Be 
wegung rubig und langjam fich fortſchiebend von Statten, andere bilden bei um 
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gleichartiger Epannung, wenn ihre Oberfläche ſich unter atmoſphäriſchen Einflüffen 
fchneller entwidelt, als die Kernmafle des Innern oder die hohle Unterjeite ben 
Stüppuntt des Bettes verliert und durch die eigene Schwere zujammenbricht, die 
oben erwähnten Spalten, beren Bruchfpalten im berrlichften Lafurblau ſchimmern. 
Zritt der Gletiher aus weitem Bette in ein enges, jo ftaut er fi) wogenartig 
auf, und wenn fih feinem Fortrüden ein Damm entgegenfsgt, bilbet er die herr⸗ 
lihften Cascaden. 

Das Gletſchereis hat die eigenthümlihe Eigenſchaft, daß es unorganifche 
Körper aus feinem Innern ausfcheidet und darin weder einen Granitblod noch 
ein Sanblorn duldet. Die von den Wänden jeines Felſenbettes herabftürzenden 
Felstrümmer und Geröll trägt ber Gletſcher ruhig auf feinem Rüden in ber Form 
von Gerölllinien, Moränen genannt. Stoßen zwei Gletſcher zujfammen, fo 
werben die Maflen, die an ihren nun zujammenfließenden Ufern lagen, in Eine 
große Moräne, „Sufferlinie”, zufammengefchoben, die über die Mitte bes 
neuen Gletſcherrückens wegläuft Tritt abermals ein neuer Seitengleticher Hinzu, 
fo bildet fih eine zweite Gufferlinie u. ſ. f. Wo der Gletiher endigt, da labet 
er auch feinen Schutt ab, der unmittelbar auf dem nadten Boden — nit auf 
dem Eife — liegt, und fo die Frontmoräne bildet. Oft beftehen die Moränen 
aus anberm Geftein, ala da3 zur Zeit den Gleticher einengende Felfenbett, aber 
man darf ficher jein, dann das Geftein weiter oben zu finden, wo er es berge- 
bracht bat. Die Gletſchertiſche find ebenfall eine Folge des Ausſcheidungs⸗ 
prozeſſes. Es find ausgejchiedene Feljentrümmer, auf Säulen von Eis rubend, 
bie fih bilden, indem das Felsftüd das ihm zur Baſis dienende Gletſchereis 
gegen die Wirkung der Sonnenftrahlen beſchützt und das Abſchmelzen verhindert. 
Eine eigenthümlihe Erfheinung auf ben Gletfchern ift au ber rothe Schnee, 
eine zimmtbraune, ftaubartige Maffe, aus unorganifhen Stoffen beftehend, und 
wohl zu unterjheiden von dem eigentlihen rothen Schnee, der in ben 
boben Firmen fih in großer Menge zeigt, aus merkwürbigen Infuſionsthierchen, 
die im Firn vegetiren, befteht und bem Gelände ein liebliches roſenrothes An 
jehen gibt. | 
Die Gletſcher find die großen Wohlthäter des organischen Lebens, bie in 
ihren falten ſchauerlichen Eiskammern das Wafjer der Zlüffe und Ströme bereiten 
und fie in die Thäler und Ebenen hinabjenben. 

Die Maſſe der Gletiher im Alpenlande beträgt 100 DMeilen. Sie bilden 
etwa 600 an der Zahl 20 Gruppen. Die größten liegen auf ben Berner Alpen. 
In Frankreich heißen die Gletjcher glacier oder ruize, in Graubünden Wader, 
in Kärntben Kees, in Tyrol Ferner, in Italien vedretta. 

Die Thäler der Uralpen find enge, !/, und da, wo mehrere Thalöffnungen 
zufammentreten, 1 Stunde breit. Der Boden der Thäler beiteht aus Sand, Thon 
und Felfentrümmern, welde von den Alpenbäden in bie Thäler herabgeſchwemmt 
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werben. Alle Alpenthäler fteigen terraflenförmig auf und bilden vier bis fünf 
Thalftufen, welde durch Yselfenabfäge und enge Schlünde mit einander verbunden 
find. Die Hochthäler haben, fomweit fie nicht durch Gletſcher ausgefüllt find, 
nadte Yeljenflähen, melde mit ungeheuren Trümmerhalden bebedt find. Die 
Höhe der Thäler ift ſehr verſchieden. Die niedrigften an ber Sübfeite liegen 
6— 700°, an der Nordfeite 1600 — 1700‘, die hödjften an der Sübfeite 7—8000° 
hoch. Die bewohnteften Thäler liegen zwiſchen 2—3800°, über 6000° gibt es 
nur noch Sennhütten und Sommerdörfer, aber feine feften Wohnplätze mehr. In 
ben Hodthälern finden fih aucd viele, jedoch meift Heine Seen, die 7—9 Mo: 
nate des Jahres zugefroren find und oft Die Quellen der Alpenftröme bilden. 

Wie Schon oben bemerkt, fallen die öftlichen und füdlihen Abhänge ber 
Uralpen vom Monte Bijo big zum Monte Roſa unmittelbar in das Tieflandb ab, 
und das Urgebirge verliert fich in den Hügelmaflen bes Alpenfchutts, die an den 
füblihen Felfenwänden aufgebäuft find und fih in Flächen ausbreiten. Bom 
Monte Roſa an lagern fih den Uralpen 

die ſüdlichen Kalkalpen vor, welde am öftlihen Ufer des Ortafees 
beginnen und von bier nah N.O., dann nah ON.D. bis zum Ende ber juliſchen 
Alpen binziehen. Am Ortafee haben fie nur eine Breite von 2—3 Stunden, 
gegen D. wählt diefe jedoch jchnell und beträgt vom Drauufer bis zur Südfpige 
Iſtriens faft 40 Stunden. Wie die Breite, ſo nimmt auch bie Höhe gegen D. 
zu. Während fie vom Orta⸗ bis zum Comerſee nur die Höhe von 3000 erreichen, 
ift der Terglou 9294‘, bie Steiner Alp 10,374’ hoch; die juliſchen Alpen find 
dann wieder niedriger (5--6000°) und ber Monte maggiore in Iſtrien mißt 
nur 4410”. 

Die ſüdlichen Kallalpen bejteben aus Jura: und Kreibelall, nur bie und 
da zeigen fih Granit, Gneus und Glimmerjchiefer. In den ſüdlichen Tyroler 
Alpen, namentlid in ben Trientiner Alpen, herrſcht ber rothe Porphyr in Ber 
bindung mit Dolomit vor. 

Die füdlihen Kallalpen tragen im Allgemeinen den Charakter der Kallge⸗ 
birge, find von Queripalten und Klüften zerriflen, welche wahre Höhlen bilden 
und dur ihre Größe und Tropffteingeftalten fi auszeichnen. Insbeſondere tritt 
diefer Charakter bei den carniſchen und juliihen Alpen hervor, in denen die be 
sühmte Adelsberger Höhle und ber merkwürdige Zirknigerjee liegt. 

Die jüdlihen Kallalpen find von großen Querthälern durchbrochen, melde 
in 8—10 Stunden lange Seen auslaufen, die, 6—700° hoch liegend, ben Fuß 
bes Alpenlandes bezeichnen und ihre Waſſer durch die lombarbifche Ebene dem 
Bo zujenden, 3. B. ber Lago maggiore, Drta:, Comos, Garda⸗, Iſeo⸗, Idreoſee. 

Dem ganzen Gürtel der ſüdlichen Kallalpen vom Monte Viſo bid an Das 
abriatiihe Meer ift ein 800—1700° hohes Hügelland vorgelagert, welches ben 
Uebergang zum Zieflande bildet und von dem üppigften reichſten Pflanzenwuchs 


und Fruchtbarkeit ftrogt. Auf den Iuftigen, mit Kaftanien: und Laubholzwäldern 
gefrönten Höhen weht bie erfrifchende Alpenluft und Die fanft in die Ebene fi) 
jenfenden Gelände tragen goldene Eaaten, ſchattige Dlivenwälder und zahlreiche 
Rebenpflanzungen. 

An der Welt: und Norbjeite vom liguriſchen Küftenmeere bis zum öfterrei- 
chiſchen Hügellande find die Uralpen von den mit ihnen parallellaufenden weit 
lihen und nördbliden Kalkalpen umgürtet, deren Höhe und Breite fo groß 
ift, dab fie faft überall die Uralpen verbeden. Sie ftellen fid dem Auge als 
eine von vielen Thälern durdfchnittene unabjehbare Menge von Gebirgsrücken 
mit hohen Hoͤrnern dar, die theils in ihre Schneemäntel gehüllt, theil3 mit 
Gletſchern belaftet find. Dieſe 360 Stunden langen und 8—15 Stunden breiten 
Kalkalpen, deren innere, den Uralpen zunächſtliegende Ketten bie Höhe von 
8—13,000°, die äußeren aber von 7000° erreihen, beſtehen aus Uebergangs⸗ 
und fecundärem Geftein, mworunter ältere Sanbjteine, Graumaden:, Thon: und 
Mergelihiefer, ſowie Lias-Jurakalk und Quabderfandfteine vorherrſchen. 

Die nördliden Kallalpen find von den Uralpen durch große Längenthäler 
getrennt, während an ihrer Nordgrenze eine Menge Heinerer und größerer Seen 
liegen, die analog den Seen ber füblihen Kaltalpen am Ausgange der Quer: 
thäler den Zuß bes Gebirges bezeichnen. Es find dies die ſchweizeriſchen, baye- 
riihen und öfterreihiihen Gebirgsfeen, befannt dur ihre wildromantifchen 
Ufer, die meift aus zerrifienen, 5—6000’ über dem Seeſpiegel erhabenen Kall: 
felfen beftehen, deren nadte fteile Wände 2—3000° ſenkrecht aus ben buntel- 
grünen Fluthen ſich emporheben. 

Die bewohnten und. mit Dörfern bejegten Thäler der SKallalpen reichen 
bis zur Höhe von 4000°. Die Hodthäler von über 5000 bis zur Schneegrenze 
find, wie bei ben Uralpen, mit Alpenpflanzen bewachſen und im Sommer zur 
Alpenwirtbichaft benügt, fofern fie nicht durch Gletſcher und Schneemaflen ange 
fült find. 

Da wo fi bie nörblihen Felgwände der Kalkalpen fteil gegen bie füdbeutiche 
Hochebene herabfenten und ihren Fuß auf den Thaljohlen auflegen, fteigen un- 
mittelbar die Nagelflub: und Sandfteinberge auf. Theils ifolirt, theils 
in Gruppen liegen diefe mit grünen Wäldern bebedten und in ihren runden 
Formen den Alpendaralter verläugnenden Berge vor ben Ketten ber nörblidhen 
Kallalpen und ziehen als viele Stunden lange Bergrüden und Hügelgelänbe 
hinaus in bie ſüddeutſche Hochebene, fih allmählig in ihr verlierend. Im Gebiete 
dieſer Sandfteinberge liegen auf dem Plateau eine Menge großer und Heiner 
Seen, beren lieblihe Hügelufer, welche ſich in ſchoͤn gefhmungenen Linien ein: 
und ausbuchten, außerorbentlih reih an den mannigfaltigften Reizen einer land: 
ſchaftlichen Natur und unerihöpflih an malerifchen Anfichten find, deren Schönheit 
häufig durch ſtarke Benöllerung und reihen Anbau erhöht wird. Weber ihren 
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Bafieripiegel erheben fih Bin und wieder ihres Zauber wegen mit Recht bes 
rühmte Inſeln. Die Fahrten auf ben Iryftallenen grünen Fluthen diefer Seen 
gewähren den überjchwenglichen Genuß eines verfchlungenen Kranzes von Natur 
bildern, deren Ausdrud unaufhörlich alle Stufen vom blenbendften Glanze und 
der prächtigften Hoheit bis zur befcheidendften Idyllenlieblichkeit durchipielt. 

Die Bärmeverhältniffe find im Alpenlande je nah Lage und Höhe 
jehr verjhieden. Dan fteigt, wenn man über eine Berglette gebt, von ber ge 
mäßigten Zone in die kalte hinauf und auf der andern Seite von ber Falten 
in bie gemäßigte hinab. Während in Zoulon und am Mittelmeere die mittlere 
Wärme 15° beträgt, fteigt fie am Nordfuß des Gebirgd nur auf 13%. In den 
Ihälern, die 3500° hoch liegen, beträgt die mittlere Temperatur 5°, bei einer 
Höhe von 7000° nur 19. In den füdlihen Alpenthälern ift der Winter, da bie 
kalten Norbwinde abgehalten werden, fehr mild und der Sommer warm, in den 
engen Thälern fogar ſehr heiß; in ben nördlichen Thälern dagegen nimmt der 
Winter einen rauberen Charakter an und bauert oft jehr lange. 

Die Grenze des ewigen Schnees liegt an der Sübjeite 9500°, an 
ber Dftfeite 8000’ und an der Norbfeite 8200° hoch. 

Die jährlihe Negenmenge beträgt am Nordfuße 20— 43”, am Sübfuße 
50—60“, am Oftfuße 18” und am Weftfuße 18—29”. 

Die atmoſphaͤriſchen Niederihläge, Luft, Winde, Kälte und Wärme zeigen 
fih im Alpenlande überhaupt ganz anberd ausgebildet, als im Tieflande, und 
bilden in ihrem inneren Zufammenbange eine bejondere Welt voll eigenthümlicher 
Schönheit und Großartigleit. So find die Stürme und Gemitter viel großs 
artigere Erfcheinungen als im Flachlande. Furchtbar wiederhallt der rollende 
Donner zwiſchen ben hoben, engen Felfenwänden. Wirbelmwinde raffen den Schnee 
auf und treiben ihn in Wollen umber. Schredliches Unglüd bringen oft bie 
ungeheuren Negengüfle, wenn fie die ohnehin mwüthenden Alpenbähe verftärten 
und die Thäler überſchwemmen. Sie unterftübt ber warme Föhn, ber das Eid 
der Gletſcher fchmilzt und die Spiegel der Seen zu thurmbohen Wellen aufwühlt. 
„Wenn biefer Wind,” jagt Tſchudi in feiner treffliden Schrift über dag Thier⸗ 
leben der Alpenwelt, „ein beißer Luftftrom aus den brennenden Sandmwülten 
Afrilas, über den Alpen anlangt, möchte er wohl über diejelben und ihre Thäler 
hoc hingehen, aber die Kälte des Schnees kühlt einen Theil feiner Randwellen 
ab, daß er fofort ſchwerer wird und in die Thäler niederftürzt. Sein Erſcheinen ver: 
tündet am ſüdlichen Horizonte ein leichtes Schleiergemwölte, das ſich an den Bergipiken 
feſtſezt. Die Sonne geht am ſtark gerötheten Himmel bleich und glanzlos unter. 
Die oberen Wollen glühen noch lange in den lebhafteften Purpurtinten. Die 
Nacht bleibt ſchwuͤl, thaulos, von einzelnen kälteren Luftftrömen ſtrichförmig durch⸗ 
zogen. Der Mond hat einen röthlihen trüben Hof. Die Luft erhält den höchſten 
Grad von Klarheit und Durkhfichtigkeit, fo daß man fehr entfernte Berge nahe 
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vor fi glaubt; der Hintergrund nimmt eine bläulich:violette Färbung an. Die 
hohen Wälder beginnen fern zu raufhen, die Bergbäche tojen weithin durch bie 
file Naht; ein unrubiges Leben jcheint überall rege zu werben und ſich dem 
Thale zu nähern. Mit einigen heftigen Stößen kündigt ſich der angelangte Föhn 
an, worauf plößlihe Stille der Lüfte folgt. Um fo beftiger brechen die folgenden 
beißen Föhnflutben in's Thal und ſchwellen zu rafenden Orfanen an, bie zwei 
bis drei Tage die Region beherrſchen und die ganze Natur in Aufruhr verjegen, 
Bäume in die Tiefe fchleudern, Felsſtücke losreißen, die Walbbähe auffüllen, 
Häufer und Ställe abdeden und der Schreden bes Landes werben.“ 

Zu den gefährlihften Phänomenen der Alpenlandihaft gehören die majeftä- 
tiſch-furchtbaren donnernden Schneeftröme — die Lauinen. Sie fehren periobifch 
wieder, haben ihre beftimmten Züge und Gänge, ihre Kefiel, wo fie ſich fammeln, 
und Lagerfelder, mo bie bewegten Maflen zur Ruhe lommen. Das Hochgebirge 
bedient fich ihrer als Kanäle, um ſich mit einer nah Tagen und Wochen berechen⸗ 
barer Negelmäßigfeit ftellenweife ungeheurer Schneegebiete zu entledigen. Ye nad 
ber Form, in ber fie auftreten, nennt man fie: 

Staublauinen oder alte Lauinen, wenn lojfer Schnee, der bie Ge: 
birge bededt, in loderen Maſſen, im alle zerftäubend, von den Bergen herabſtürzt; 

Rolllauinen, menn zufammenhängende, ſich ballende Schneemaflen, ben 
Bergbängen entrollend, Felfenftüde, Wälder und Gebäude mit fich fortreißen ober 
bedecken; 

Rutſchlauinen, wenn die bereits durchfeuchtete Schneedecke nicht zum Los— 
reißen kommt, ſondern langſam über den ſchlüpfrigen Bergabhang rutſcht und ſich 
an hindernden Gegenſtänden anſtaut, theilt oder durch den Druck der Maſſe ſie 
fortſchiebt; endlich 

Gletſcherlauinen, über ſteile Berghänge herabdonnernde, durch die Hitze 
abgelösſte Gletſchertheile, die unter Krachen und Toſen an den Felswänden zer: 
ſchellend in die Ziefe ftürzen. 

Seltener ala die Lauinen, aber nicht minder furdtbar find die Fels: ober 
Erdftürze, wenn nah langem Regen geloderte Felsmaſſen vom Kamme fi 
löfen und ganze Dörfer unter ihrem Schutte begraben. 

In Betreff der Vegetation läßt fi) das Alpenland in 4 Regionen theilen: 
die untere oder Bafisregion bat nur Heine und fanfte Unebenheiten und 
wird durd die einmündenden Heinen Seitenthäler und Schluchten, ſowie durch bie 
Betten ber Waldbäche unterbroden. Sie reiht bis 4000’ hinauf und bat bie 
didfte Lage fruchtbarer Erde, welche durch die Alpenbähe von den oberen Ge: 
birgstheilen herabgeſchwemmt bier liegen bleibt. Hier gebeihen Roggen, Gerfte, 
Hafer, Wein bis 1700°, Waizen bis zu 2500‘, Obftbäume aller Art bis 3500°. 
Der größere Theil ber Region ift offen und ben übrigen Theil nehmen berrliche 
Laubholzwaldungen — Eichen, Buchen, Ahorn — ein, Am Sühabhange reicht 
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bie Region 1000’ weiter hinauf, und unter 3000° gebeiht die Kaftanie, ber 
Kirihlorbeer und Feigenbaum. An den Ufern der norbitalifhen Seen zeigen ſich 
die erften immergrünen Bäume, Steineihen, Piſtazien, Lorbeeren, Granat:, Ci⸗ 
tronen- und Orangenbäume. Ueber ber Bafisregion bis zu 6000’ liegt bie 

Region des Nadelholzes, die wegen ihrer Steilbeit nicht mehr ange: 
baut werben kann. Die Steigung beträgt oft 45° und barüber, fo dab man 
nit mehr gerade auffteigen lann. Die Hänge des Gebirges find mit einem 
Gürtel von Nadelholzwaldungen bekleidet, in benen die Lärche, Tanne, Ebeltanne, 
Kiefer und Zirbelbaum vorherrſchen. Außerdem erzeugt diefe Region jene fräftige 
Heilftoffe bergende Bilanzen, die das Alpenland zum erjehnten Ziele jo vieler 
Leidenden machen. Zwiſchen den dunkeln Wäldern breiten fih grüne Weide: 
plätze — Almen — aus. Die Heerden von fchönem mildreihem Rindvieh und 
die einzeln jtehenden armfeligen Sennhütten verlünden uns die Region der Alpen: 
wirtbihaft; in den dunklen Wäldern aber haufen gefährliche Vierfühler, als: 
Bären, Luchſe und Wölfe. 

Die Alpenregion reiht bis an die Grenze des ewigen Schnee und er: 
zeugt nur noch niedriges Gefträuh und bie aromatischen, farbenfrifchen Alpen: 
pflanzen, insbefondere die lieblihe Alpenroje, die Königin der Alpenpflanzen, 
mit ihren buchsartigen, faftgrünen Blättern, den zierlih gebildeten, karminrothen 
Slodenfträußhen und braunen Knospenzapfen. Dieſe Region, die Heimath ber 
Hüchtigen Gemjen, des pfeifenden Alpenmurmeltbieres und der Alpenhaſen, wird 
drei Monate lang zur Weide, jedoch nur für Schafe und Ziegen, — Ueber 
ihr liegt 

bie Fels- oder Eiſsregion, der Kamm des Gebirges, von Erde entblößt 
und faft ganz pflanzenleer, wegen ihrer Steilheit und Zerriſſenheit faft ungangbar. 
Alles Leben jcheint aus diefer Region entwihen; ſchwarze, braune und graue 
unendlihe Felswaͤnde, öde Hocthäler voll Trümmer und Eis, Gletſchermeere in 
jähem Abfturz, ſtrahlende Schneeluppen, eine todte, kalte, ftarre Welt, in feier: 
lihe3 Schweigen gehüllt, das nur felten unterbroden wird von dem Gelrädz: 
junger Lämmergeier und Steinabler, der Hyänen ber Lüfte, oder bem Gejchrei 
der Schaaren von Alpenboblen oder Schneefrähen, die um unzugängliche Felfen-: 
luppen ſchwärmen oder zankend fi auf den mit dürrem Gras bewachſenen Vor⸗ 
jprüngen herumtreiben. 

Aber gerade dieſe öde Region bleibt jedem Beſucher des — in 
unauslöſchlicher Erinnerung durch die wundervolle Naturerſcheinung des Alpen: 
glühens. Wenn die weite Erde noch in tiefem Dunkel und ſelbſt die Gelände 
ber Berge noch in tiefem Schatten liegen, erglänzen die höchſten Schneekuppen 
und Felshoͤrner, beleuchtet von den Strahlen der aufgehenden Sonne, in rofigem 
Lichte, nur wenige Minuten dauert jeboh dies Schaufpiel. Steigt die Sonne 
böher herauf, fo erſcheinen bie bejchneiten Gipfel im hellen Sonnenlidte filberweiß, 
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während die weniger erhabenen Berge glüben und das untere Gelände im Dunkel 
liegt. Beim Sceiden ber Sonne verlieren fi Luft und Glut nad oben unb 
bie höchſten Gipfel des Gebirges erhalten zulegt den rofigen Scheidefuß des Lichts. 

Aur der öſtliche Theil der Alpen, vom Rheine zwiſchen Sargand und bem 
Bodenfee, von der Reſchen⸗Scheideck, vom Stilfſer Joh und dem Drteler an ge 
bört zu Deutichland, und zwar find Defterreih, Bayern, Württemberg und Lid 
tenftein die Staaten, die Gebiete im Alpenlande haben. 

Auf den deutſchen Alpenletten find die hoͤchſten Punkte: 

Sn den rhätiſchen Alpen: 

Weißkogl 11,840°, Firmianfpige 11,460', Dreiberrenfpige 9000°, Bene 
digerfpige 11,313, Orteler 12,059°, Hochvogel 7952‘, Zugipis 9069°, Waz⸗ 
mann 8263”. 

Sn den norifhen Alpen: 
Großglodner 11,662‘, Hochnarr 10,026, Anlogl 10,010, ZTönnengebirg 
7451‘, Dachſtein 9063’, Großer Priel 6745’, Detihe 6049‘, Schneeberg 6560°. 
In den karniſchen Alpen: 
die Steineralp 10,274°, und 
ben juliſchen Alpen: 

der Zerglou 9294, Schneeberg 5332, Monte maggiore 4410’ und ber 
Kled 6500°. 

Mehr als 40 Päſſe vermitteln den Verkehr in und über bie Alpen, theils 
nur für Saumpferde und Zußgänger gangbar, theild als prachtvolle Alpenftraßen ; 
über einen Paß, den Sömmering, führt fogar ein Schienenweg. Bon ben deutſchen 
Päfſen find bie bedeutenderen: Stilffer Joh 8610, Reſchen⸗Scheideck 4490‘, 
Brenner 4481’, Radſtädter Tauernpaß 4950“, Rottenmanner Tauernpaß 4481‘, 
Sömmering 3120‘, Predilpaß 3600° und Leobelpaß 4243°. 


#. Die füddentfhe Hochebene. 


Das fühdeutihe Plateau breitet fi von ben nörbliden Abhängen der Vor⸗ 
alpen bi3 an die Donau aus und ift weftlih durch ben Schwarzwald, öftlich 
durch den Wienerwalb begrenzt. 

Der weftlihe Theil defielben, zwijhen Donau und Bobenfee, das badiſche 
Oberland, eine fehr fruchtbare wellenförmige Hochebene, durchzogen von dem 
Höhenrüden des hohen Randen. Mitten aus dem Plateau erheben fich ifolirt 
ftehenbe, Legelförmige, bafaltifche Trappberge und durchbrechen bie fie umgebenden 
Nagelfluh: und Geröllgebilde, 3. B. der Hohenkarpfen, Hömwenegg, Hohenhöwen, 
Hohenftoffeln, Mägbeberg, Hohenkrähen und Hohentwiel. 

Die Shwäbifhe Hochebene zwifhen dem badifchen Oberlande und ber 
Fler ſenkt fi gegen die Donau und ben Bodenfee und bildet jo die Wafler- 
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fcheibe zwiſchen erſterer und dem Rheine. Die Hochebene iſt ebenfalls fruchtbar, 
von weiten Thälern durchſchnitten und ftellenweife von großen Wäldern bedeckt. 
Mitten aus dem Plateau hebt fi bei Richlingen der |höne kegelförmige Buſſen. 

Zwiſchen Iller, Salzach, Inn und Donau, 1400’ über dem Meere, Tiegt bie 
bayerifde Hochebene, ein rauhes Tafelland, aus Molaß und Nagelflub mit 
großen Diluvial- und Alluvialablagerungen beftehend. Webermäßig breite Strom: 
bette, weit auögebehnte, unfruchtbare Alluvionen, große Moorflächen, anfehnliche 
Seen und Weiher und zahllofe Hügelgruppen, die ſich gleichen, wie eine Wafler- 
woge ber andern, dharalterifiren biefes Plateau, aus dem fich im Süden zfvei 
ifolitte Kegel, der Kreuzberg und PBleiffenberg, 3000° body, erheben. 

Weſtlich vom Le ragen bie und dba NHügelgruppen hervor, deren Köpfe 
von einer förmlihen Saat zerbrödelter Badfteine ganz roth gefärbt find. Sie 
heißen „Burgfel”, weil fie eine Burg getragen, von beren verfuntenen Macht das 
rothe Gerölle der einzige noch übrige Zeuge if. Bon Süben ber hauen die 
ewigen Alpen mit ihren Schneemänteln ala Herrſcher und Hüter über das ganze 
weite Land. Zwiſchen Iller und Lech ift das Land ziemlich fruchtbar, zwischen 
Lech und far aber nimmt e3 einen trüberen Charalter an. Das Lechfeld, eine 
‚baum: und hügelloſe Dede, eine unabjehbare, braungrüne Fläche, die Riehl mit 
einem erftarrten See vergleidht, dann die braunen Schutt: und Moosflähen (Donau: 
Dachauer⸗Erdinger⸗Moos), bededt mit dunklen großen Tannenmwaldungen, melde 
fi in ſchilſbewachſenen Sümpfen und Altwaflern fpiegeln, geben der Landichaft 
ein trauriges, melancholiſches, düſteres Ausfehen. Bei München, beffen’ Lage bie 
ausgeredten Formen der wunderlich befuppelten Doppeltbürme des Doms bezeich⸗ 
nen, bat das Plateau den Charakter der Haide; hinter der ar, aber gegen Inn 
und Donau hinab, ftredt fih das reihe Niederbayern aus, Bayerns ergiebige 
Kornlammer. 

Zahlreihe größere und Kleinere Flüffe ſchießen von den Alpen in reißendem 
Laufe bie fteil geneigte Hochebene hinab der Donau zu. Ufer und Waflerlauf 
gleicht ſich bei allen diefen Gewäflern faft täufhend; bie meiften fließen von S. W. 
nach RD. Bei ihren Thälern iſt allenthalben, ſobald fie den äußerſten Damm des 
Hochgebirges durchbrochen, bie Thalweitung unverhältnißmäßig breit gegen die Höbe 
der umfäumendben Hügel und die Mafle des Waflerlaufs. Die größeren Flüfle 
ber Hochebene haben jelten ein geregeltes Bett; fie laufen faft überall in zahl⸗ 
reihen Abzweigungen und Seitenarmen auseinander und nehmen mit ihren Wer- 
bern, Geröllbänten und Altwaflern einen Raum ein, der ber Colonifation durch 
bie jäbrlih eintretenden, Alles verheerenden Hochwaſſer verſchloſſen ift. 

Zwiſchen dem Inn und bem Wienerwalbe liegt das öfterreihifhe Hügels 
land, ein berrlihes Land, mit abgerundeten, theils waldigen, theils bebauten, 


1800—3000° hoben Bergen und fruchtbaren, wellenfürmigen Ebenen, morunter 
Bif fart, Deutſchlaud. 2 
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bie Ebenen zwiſchen Mauthhaufen und Grein und das 10 Stunden lange Tul—⸗ 
nerfeld zwifhen Krems und Kornneuburg die größten find. 


y. Die deutſchen Mittelgebirge. 


Die deutſchen Mittelgebirge liegen zwifchen 47!/,0 bis 521/,0 nörbl. Breite 
und 231/,0 bis 36° öftlicher Länge. Sie ftoßen im N. an bie norbbeutiche 
ZTiefebene, im D. an die Karpathen, im S. an den ſchweizeriſchen Jura und bie 
Schweizer Alpen, im ®. an das. franzöfifchde Mittelgebirge. 123 Meilen Tang 
ziehen fie in großem Kranze mitten durch Deutſchland; theilen bailelbe in Nord⸗ 
‚und Süddeutſchland und bilden zugleich den Ucbergang vom Hodlande zum Tiefland. 

Die Ketten der deutſchen Mittelgebirge erreihen eine durchſchnittliche Kamm: 
höhe von 2—4000°, tragen zwar nicht mehr ben grotesten Charakter des Hoch⸗ 
gebirgs; dafür find fie jedoch reih an Metallen, und wenn auch bie äufleren 
abgerundeten Formen der kuppelföürmigen mwaldigen Berglegel nicht jene Bewun⸗ 
berung einflößen, wie ber Anblid ber Felshörner und Eismeere Der Hodalpen, 
fo entwidelt in den inneren Werkftätten diefer Gebirge die Natur eine Thätigkeit 
und einen Neihthbum, ber zum Staunen hinreißt. 

Die deutſchen Mittelgebirge laſſen fih in folgende Gruppen zerlegen: 

1) die weſtlichen Bergzüge des Plateaud von Deutichland ; 

2) der mittlere Bergzug und 

3) ˖ der öftlihe Bergzug deſſelben; 

4) das hercyniſche Kettenſyſtem; 

5) die thüringiſchen Bergketten und 

6) das niederrheiniſche Schiefergebirge. 


1. Der weſtliche Bergzug des Plateaus ron Deutſchland. 
a. Der Schwarzwald, 


fo genannt von ben dunkeln Tannenwäldern, bie ihn bebeden, erhebt ſich im 
: oberen Rheinthal zwiſchen Waldshut und Baſel und ftreicht gleichlaufend mit bem 
Rheine 30 Meilen lang und 8—10 Meilen breit hinab an den unteren Redar, 
wo er dur einen niedrigen, aus Muſchelkalk und Keuper beftehenden Höbenzug, 
das Nedargebirge, mit dem bafaltiihen Steinsberg 1200° hoch, mit bem 
Odenwalde zufammenbängt. 

Diefed an Wäldern und Heilquellen reihe Gebirge befteht in feinen füblichen 
und fübweftlihen Theilen meift aus Granit, Gneus und Glimmerjchiefer, während 
im nördlichen heile bunter Sandftein ben Granit überlagert. Der ſüdliche 
Theil, der obere Schwarzwald, zwiſchen bem Rhein unb Kniebis daralterifirt 
fi als Maflengebirge; bier erheben ſich die vier höchſten breiten Suppen bes 
Gebirges: der Blauen 3583, der Belhen 4356‘, der Kohlgarten 3800’ 


amd der Feldberg 4386. Der Abfall des Gebirges ift fteil und fchroff unb 
aus ben fchluchtenähnlihen Thälern ftürzen bie Wutach (müthenbe Ad-Wafler), 
bie Alb und bie von Hebel befungene Wieje herab dem Rheine zu. Vom Felb: 
berge an ſenkt fih ber Hauptrüden, 3000° hoch über bie Weißtannenhöhe zum 
Aniebis bei Freubenftabt, 3313 hoch. 

Zwiſchen dem Kniebis und ber Pfinz liegt der mittlere Schwarzwal, 
mit dem Roßbühl, dem 2960° hohen Katzenkopf und ben tief eingeſchnittenen 
Xhälern der Murg, Kinzig, Enz und Nagold, 

Im Norden der Pfinz erhebt fi ber untere Schwarzwald, mit nieberen 
Zügen, dem Strom: und Heuchelberg, gegen den Nedar bin ſich verflachend. 

Der Schwarzwald ift, wie oben ſchon bemerkt, ein Maflengebirge, fteil gegen 
Süden und Weſten, ſanft gegen bie Oftfeite, mo es faft unmerflih zum Nedar: 
thale verläuft, abfallend, mit finfteren großen Tannenwaldungen bedeckt und von 
tiefeingefchnittenen Thälern burchfurcht, unter denen das wilb romantifhe Höllenthal 
oben anfteht. Am Weftabhange und im unteren Schwarzwalde treten Laubhol;: 
walbungen an die Stelle der Nadelholzwälder und Aderfeldb und Wiejen erftreden 
ſich weit an den Thalhängen hin. Der unterfte Theil des Schwarzwaldes find 
breite Hochflächen mit weiten muldenförmigen Thälern. 

In den keſſelförmigen Vertiefungen des oberen Schwarzwaldes trifft man 
Hochſeen an, 3. B. den Schludjee, ?/, St. lang, !/, St. breit; der Titifee, 
Quellfee der Wutach, am Fuße bes Feldberges; ber Nonnenmattweiher auf 
dem Kohlgarten; der Wildfee, nördlih vom Kniebis, der Mummeljee. 

Der Bergbau des Schwarzwalbes Tiefert Eifen, Blei, Kupfer, etwas Silber. 
Viel Bauholz wird zum Rhein hinabgeflößt. Aus dem Granit des Gebirges ent: 
fpringen die warmen Quellen zu Wildbad und Baden, und viele fohlenfaure und 
falinifche Mineralwafler zu Rippoldsau, Antogaft, Petersthal, Griesbach, Teinach ıc. 


b. Der Odenwald, 


ber feinen Namen von Odin haben -foll, liegt, wie ber Taunus am rechten, fo 
am linfen Ufer des Mains, zwilchen dem die Berbinbung mit dem Schwarzwald 
bildenden Redargebirge, ber mittelrheinifhen Ziefebene, dem Speſſart und fränfis 
fhen Hügelland, 9 Meilen lang und 5—6 Meilen breit. Das Gebirge erreicht 
eine mittlere Höhe von 1300—1500°, ift plateauartig, mit breitem Rüden, flachen 
Kuppen, ziemlich ſtark bewaldet, aber mit geräumigen fultivirten Thälern. Weſtlich 
fällt das Gebirge ſchroff in's Rheinthal ab und noch fteiler gegen Main unb 
Nedar; die öftlihe Abdahung dagegen ift kurz, unbedeutend und gebt in das 
Bauland über, welches durch eine Anzahl flaher Hügel gebildet wird, die an 
die Tauber hinziehen. Nah allen Seiten bin ift ber Odenwald von Wegen 
burdhfhnitten, bie aber, weil die Erdſchichte thon⸗ und Iehmartig ift, nicht immer 
praftifabel find. Am weſtlichen Ende zieht ſich etwa 6 Meilen lang dur Obſt⸗ 
* 
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gärten und Weinberge bie bekannte von Darmſtadt nach Heidelberg führende Berg⸗ 
ftraße hin. Der nordweſtliche Theil des Gebirges beſteht vorherrſchend aus Granit, 
Syenit und Gneus, die öſtliche größere Hälfte Dagegen aus buntem Sandſtein, aus 
dem mehrere Salzſohlen entfpringen und bem hie und dba Mufchelfall aufgelagert iſt. 
Im Kapenbudel ift der Sanbftein von einer Dolomitluppe durchbrochen. Die 
böcdhften Punkte des Odenwalds find: der Feldberg 1550‘ bo, mit der Rie- 
fenfäule, einer 31’ hohen grauen Granitmafle, an feinem Abhange, ber Me: 
libocus 2079’ ho, von deſſen Warte man die herrlichfte Ausfiht in die Rhein: 
gegend bat, der Kapenbudel 2000°, die Neunkircher Höhe und ber Kräb» 
berg 1700, Wärzberg 2160‘, Harbberg 3380”. 


c. Die deutihen Bogejen, 


auh das Hardt genannt, breiten fich zwiſchen Landau und den bebeutenderen 
Etäbten des Rheins und Lothringen aus, unb ziehen fih vom Bitfch norböftlich 
bis zur Ebene von Kaiferälautern, ein 1200—2000° hohes Plateau mit malbi- 
gem Rüden und in Schluchten geborften, melde fteil zum Rheine abfallen. Mit: 
telft des Schartenbergs reiht fih zwifhen ber Alfenz und Pfriem die hohe, 
fteile, walbbebedte Mafle des Donnersberges mit dem 2100° hoben KRaifer: 
ftuhl an die Norboftjeite der Ebene von KHaiferslautern an. Die Ausläufer füllen 
ben Bogen aus, den ber Rhein zwiſchen Worms und Bingen bildet. 

Im Weften fchließen ih die Zweibrüdenfhen Gebirge an die Ebene 
von Kaiferdlautern und erftreden fih über die Moorflähe von Landſtuhl nördlich 
bi3 zu ben Quellen der Nabe. 

Zwiſchen den Vogeſen, dem Schwarzwalde und bem Odenwalde liegt 

bie oberrheinifhe Ziefebene, 36 Meilen lang, 2—6 Meilen breit, 
160 DMeilen groß, vom breiten, flahufrigen Rhein durchſtrömt, mit theils 
fruchtbarem Boden, theild von Walbungen bebedt, theils eine Sanbebene bildend, 
recht3 von ben walbigen Suppen bes Schwarzwalbes, linls von ben weinreichen 
Hängen ber Bogejen unb ihrer Ausläufer begrenzt. 

Dem Schwarzwalbe vorgelagert, ohne Zujammenhang mit bemfelben, erhebt 
fi$ aus ber Ebene ein zwei Meilen langes, 1 Meile breites, aus 40—50 bas 
faltiihen Bergen beftehenbes Bergland, 

der Kaiſerſtuhl, 1763” hoch mit ſchönen Thälern, Wiefen, Weinbergen, 
Gärten und Wäldern, von ber Dreifam und dem Rheine umfloflen. 


2. Der mittlere Bergzug bes beutfchen Plateau 


zieht vom Rheine bis gur Altmühl unb von ba bis zum Bein, ift 75 Meilen 
fang, 4—6 Meilen breit und gerfällt in zwei Gruppen: 
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a. Der ſchwäbiſche Jura ob die ſchwäbiſche Alp 


erhebt ſich jenſeits des Rheinfalles bei Schaffhauſen als Fortſetzung des ſchweize⸗ 
riſchen Juragebirges im hohen Randen 2527 hoch, und zieht ſich unter verſchie⸗ 
denen Benennungen als Waſſerſcheide zwiſchen Nedar und Donau, eine 40 Meilen 
lange, 5—6 Meilen breite, durdhfchnittlih 2000’ hohe Hochebene bis zur Wernig, 

Die Hochebene zerfällt in fünf Glieder: den hoben Randen, zu Baden ge 
börig, den Heuberg, zwiihen der Donau und ber Beera; bad Haarbt, zwi 
fhen der Beera und der Lauter; bie raube oder Münfinger Alp, zwiſchen 
Lauter und Blau, das Aalbuch, zwiſchen Fils und Kocher, und das Herbt: 
feld, zwiſchen Kocher und Brenz. 

Das Wafiengeftein bes Plateaus ift Zuralall, außer diefem finden ſich noch 
auf der ganzen Hochebene große Stüde von weißem Dolomit, der in großen, 
thurmäbnlihen Mafien, z. B. im Lauter: und Blauthale, zu Tage ragt, Die 
wellenförmige, gipfelleere Oberfläche ift fteinigt, jo waflerarm, daß das Negenwafler 
gejammelt wird, bat nur magere Felder und bie und dba Graspläge und Waiden. 
Nur ſelten ift die Hochebene von einzelnen Berglegeln überragt. Ihre größte 
Höhe erreicht die Alp im ſüdweſtlichen Theile, dem Heuberg, und nimmt an Höbe 
gegen NO. ab. Die höchſten Punkte finb: ber Hobenberg 3112, der Plet- 
tenberg 3130°, Dreifaltigleitsberg 3023‘, Roßberg 2687‘. 

Das Yuragebirg zeigt fih überall von Höhlen zerflüfte, woraus ſich ber 
Waſſermangel des Plateaus erklären läßt, da an ben Thalſohlen beträchtliche 
Quellen entipringen. Die Höhlen 'enthalten meiſt fonderbar gebildete Tropfitein« 
mafien und Knocentrümmer vorweltliher Ihiere. Die belannteften Höhlen find: 
bie Karlö:, Nebel:, Faltenfteiner:, Schillerhöhle, das Sibylien- und 
Mordloch. 

Der oͤſtliche Abhang neigt fi ſtufenfoͤrmig gegen bie Donau, waͤhrend ber 
nordweſtliche fteil gegen das Nedarthal abfällt. Befonders feil ift das abere 
Drittel ber Hänge, wo bie zu Tage tretenden Dolomit: und Kaltjelfen meift jent- 
recht abftärzen. Die Abbänge find fat überall mit fchönen Laubholzwaldungen 
umgürtet. 

. Die Thäler der Alp find meift Querthäler und nur zwei — das Fils⸗ 
und Nemsthal — Längenthäler. 

Dem Nordweſtabhang bes ſchwäbiſchen Juras find mehrere ſchoͤne, abge: 
Rumpften Kegeln ähnliche Berge vorgelagert, bie gleichſam als Wächter die Thal⸗ 
ansgänge beherrſchen, und deren Gipfel mit Schlöflern ober Ruinen gekrönt find, 
3. B. ber Hohenzollern 2663, die Achalm 2447, Hohenneuffen 2300‘, 
Ted 2396°; ferner nörblih: ber Hohenſtaufen 2100‘, Stuifen 2381,‘ 
Rechberg 23280‘, der Nipf 2346°. 

Als Fortfegung des ſchwaͤbiſchen Judas zieht ſich 


b. Der fränkiſche Jura, 


ein Theil der großen europäiſchen Waflerfcheibe, um bie Nebnig herum bis an 
bie Quellen des Main, 35 Meilen lang, 4 Meilen breit, im Durchſchnitte 1500° 
hoch, eine gipfelarme, platte, höhlenreihe Hochfläche, mit jchönen Buchwalbungen 
bebedt. Steil, wandartig, mit vielfahen Cinbiegungen und Borfprüngen fällt bas 
Plateau gegen N. W. ab, während es fi in fanften Terraſſen gegen die Donau 
und die Oberpfalz ſenkt. Seine größte Höhe erreiht e8 im Galvarienberg, 
1985 hoch. 

Ein Theil des Plateaus, da3 Thal der Wiefent mit ihren Seitenthälern, 
heißt die fränkiſche Schweiz und enthält die berühmten, mit urweltlichen Thier: 
knochen angefülten Muggendorfer Höhlen, fowie bie Bailenreutber 
Zoolithenhöble. 

Ein Ausläufer des fränfiihen Juras zieht auf der linten Seite der Rebnig 
und de3 Main unter dem Namen Steigerwald hinab. An den Quellen des 
Main ftoßt ber fränfifhe Jura an ben 


3. Öftlichen Bergzug, 


der wieder aus zwei Sliedern, dem Fichtelgebirge und dem bohmiſch⸗bayeri⸗ 
hen Walde befteht. 


% Das Bichtelgebirge, 


im Herzen von Deutichland, zwiſchen ben Quellen der Fihtelnab, des weißen 
Main, der Saale und Eger gelegen, ift eine 1700° hohe Hochterraile, die 
durch mwellenförmige Ebenen mit den nahegelegenen Gebirgen zufammenbängt. Der 
Kern des Gebirges, hohe runde Kuppen bilbend, beiteht aus Granit, befindet fi 
auf der füdlichen Hälfte, fällt jehr fteil ab und zieht fih vom 3237° hoben 
Schneeberge und 3135‘ hohen Ochſenkopf über die hohe Mütze und den 
Köpeine, über Weißenftadt längs der Eger bis Hohenberg und hängt 
dort mit dem Urgebirge des Böhmerwaldes zufammen. Gegen R. und N.W. 
lagert fi daS Uebergangs- und gegen S. und S. W. jüngeres Floͤtzgebirge an. 

Das Gebirge ift nicht fo wild, wie der Böhmerwald, bis zu den Spitzen 
fultivirt und mit Fichten bemahfen. Zwiſchen den dunkeln Wäldern fchauen von 
den Höhen fäulenartig aufgethünnte Branitmaflen herab, bie und dba nod die 
Weberrefte einer Naubritterburg tragend, und mit Moos und Flechten oder kleinen 
Fichten und Traubenhollunder bededt, die fi kümmerlich zwilhen den Felsklüften 
fortfriften. Vor nicht langer Zeit hausten bier im Fichtelgebirge noch Bären und 
Wölfe, und noch beute bat ein mit Yallthüren verfehenes, zum Fange berjelben 
benüttes, aus mafjiven Granitblöden beftehendes Haus den Ramen Bärenfang, 
Ter Ha ptzug des Gebirges bildet den oberen Egerleifel, ein. bedeutendes, 
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von der Eger und Rosla burdfloflenes Thal. Auch die anderen Thäler find 
ſehr ſchön. Außer dem Fichtelſee hat das Gebirge feine anpern Seen, und 
die Quellen ber von dem Gebirge kommenden Flüfie find große waldige Sümpfe 
und Teiche, Eohen genannt. 


b. Der Böhbmerwalb 


ft ein weit wilderes Gebirge, welches fih vom Tifchenreuther Gebirge im oberen 
Egertbal 4— 8 Meilen breit und 30 Meilen lang in füböftlicher Richtung bis zu 
den Thälern ber Mali und Guſen hinabzieht. Mit janften Höhen beginnend, 
wird es bald höher und fchroffer und erreicht an der Moldauquelle die Höhe des 
Riefengebirges und übertrifft e8 an Wildheit. Das ganze Gebirge ift ein Nabel, 
bolzwalb voll Felſen und Abgründen mit engen fumpfigen Thälern und wenigen 
gebahnten Wegen. Beſonders fteil find die Abfälle gegen die bayeriſche Oberpfalz 
und Oberöfterreih, und ber fühlihe Theil ift auch am mwildeften. Seine Wilbheit 
fleigert fi) im Yortzuge aus dem Thale der Donau gegen die Quellen des Regen; 
nördlich davon breitet ſich das Gebirge mehr plateauartig aus. Der füblidhe Theil 
bes Gebirgs befteht vorherrſchend aus Granit und Gneus, längs des ſüdweſtlichen 
Abhangs an der Nab bildet ein 40 Stunden langes Quarzlager einen zadigen, 
abenteuerli geformten, fteilen Felſenkamm. Im nörblihen Theile des Gebirgd 
bericht durchweg Gneus vor und da, wo Hügel und Flachland am Dftfuße des 
Gebirges beginnen, zeigen ſich Hornblendegefteine mit zahlreihen Graniteinlage: 
sungen. Der kryſtalliniſche Schiefer des bayerifhen Waldes ift bejonders reich ap 
Graphit, der zu Porzellanerde verarbeitet wird. Die einzelnen Theile des Böh—⸗ 
merwaldee — Szumawa — heißen: Ä 

ber bayerifhe Wald, zwiſchen Ilz, Regen und Donau, mit dem 
Dreitannenriegel 3746° und Hirfhenftein 3321°; 

die Karlsberge bis nah Linz und bie Donau hinab; 

die Biljener Berge, zwiihen der Eger und Beraun; 

der Liſſiwald im oberen Molbauthal; 

ber Brodymwald, zwiſchen der Angel und Wottawa; 

das Regen-Gebirge, zwiſchen dem Regen und der Donau, und 

det Kaiſerwald an ber oberen Eger. 

Die höchſten Punkte des Böhmerwaldes find: der Dreifeffelberg 38007, 
der Heidelberg 3320, der Arber 4320°, der Rahel 4278’ u. a. 

¶Zuwiſchen dem Böhmerwalbe, dem Fichtelgebirge, dem fränliihen Jura und 

der Donau liegt 1000—1300° hoc, mit großen Nadelholzwaldungen bebedt, das 
Blateau der Oberpfalz. Die Quellbäche des bayerifhen Waldes, bie fie be 
wäflern, enthalten meift in ziemliher Menge werthvolle Süßmwafierperlen, z. 2. 
ber Perlbach bei Mitterele: Gegen N.D. hängt das Fichtelgebirge unb ber 
bohmiſche Wald zuſammen mit dem 
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4. bercynifchen Kettenfufteme, 


welches aus einem fortlaufenden Conglomerat getrennter Bergluppen, Bergketten 
und terrafienförmiger Plateaus befteht und fih, 100 Meilen lang, um bie Norb: 
und Oftgrenze Böhmen? berumziehen, das Gebiet ber Elbe, welches die Kette 
ber Elbe durchbricht, von bem der Oder ſcheidend. 


Zwifhen dem Yichtelgebirge und ber Elbe heißt das Gebirge 


a. Erzgebirge 


und ift 22 Meilen lang, 6—12 Meilen breit, von der Eger und Bila im 
S., der Elbe im D., der Saale im W. und der fähfifhen Tiefebene im R. 
begrenzt. Es erhebt ſich gleich an der Elbe ſehr fteil zu einer Höhe von 2500 
bis 2800°, erreicht im Fichtelberg feinen hoͤchſten Punkt und fällt zulegt zwiſchen 
Aſche und Hafjelau ab. Bas Gebirge ift überaus waldig, wenig kultivirt und 
fällt ſehr fteil gegen Böhmen ab, während es gegen bie ſächſiſche Tiefebene ben 
Charakter eines allmählig abfallenden Stufenlandes trägt, über deflen Hodfläde 
abgeplattete waldige Kuppen auffteigen. 

Das Gebirge befteht aus Urgebirgsarten, denen im NR. Uebergangs- unb 
Blößgebirge anlagern; am Sübabhanige zeigen fi Bafalt und Phonolith. Be 
Kannt ift das Erzgebirge burd) feinen Mineralreihtbum; es birgt Bold, Silber, 
Kupfer, Eifen, Zinn, Blei, Edelfteine, Borzellanerde, Steinlohlen. Weltberühmt 
ft das Gebirge durch feine Bäder: Eger, Karlsbad, Töplig. 

Das Gebirge zerfällt wieber in 4 Gruppen: 

a. das Elftergebirge und Voigtland, zwiſchen ber oberen SRNGENEE 
Mulde und bee Saale; 

ß. bad Obergebirge, zwiſchen ber Saidaner Mulde und Presnig, 
mit dem großen Rammelsberg 2960, Auersberg 3130%, Keilberg 3100 
und dem Fichtelberg 3700°, um welden berum bad Bergland fähfifhes 
Sibirien heißt; 

Y. dad Niedergebirge mit dem Adelsberg, Wiejelftein 2940° und 
Sattelberg; endlich 

d. da3 Elbefandfteingebirge, ber norböftlichfte Theil des Gebirge, 
von Thälern und Bächen auf gleihe Weiſe zerflüftet, wie bie gegenüberliegenbe 
ſächſiſche Schweiz. Rechts von ber Elbe beginnen 


b. die Subeten, 


unter welhem allgemeinen Namen man das ganze Gebirge verfteht, welches 42 Min. 
larg und 4—12 Meilen breit die Oderquellen umgibt und zwiſchen Böhmen unb 








Schleſien hinzieht, unb fomit am Anfange ber Karpathen am Jablunkapaß 
beginnt und an dem Elbedurchbruchthale endet, Es zerfällt von O. nah W. in 

a. das ſchleſiſchmähriſche Bebirge oder dad Geſenke, 10 Meilen 
lang, 6 Meilen breit, ein wellenförmiges, 900—1800' hohes, zum Theil waldiges 
Hügelland mit engen Thälern, durch die die Quellbade der Ober fließen, fällt 
Keil gegen Süden ab und verflaht fi nördlich zum Hochlande Oberſchleſiens. 
An das Geſenke ftoßen bie 

ß. Blager Gebirge, mit bem 4480° hohen Altvater und dem 4380° 
hohen Schneeberg, ein wildes, hohes, walbiges Gebirge mit fcharf eingefchnit- 
tenen Ihälern. Bei den Quellen ber Neiſſe heißt das Gebirge Habelſchwerd⸗ 
ter Gebirge, 2800‘ h. und an ben Quellen der Erlig dad Heuſcheuenen⸗ 
Gebirge mit den merkwürdigen Adersbacher Felſen. Die Wilhelms 
tbaler Einfattlung trennt das Freymalbauer und Mittenwalber 
Gebirge, von welchem erjteres durch öſterreichiſch Schlefien zieht und fi 
im preußiſch-ſchleſiſchen Hügellande an ber Oder verflaht. Vom Altvater 
geht die Landeder Kette zum Jauersberg und Reihenfteiner Gebirge, 
bem beim Neiſſe durchbruch das Eulengebirge mit ber 3100’ hohen Eule 
gegenüberftebt.. Die Shmweidniger Gegend wird vom übrigen Schlejien 
duch den 2200° hoben, ifolirt ftehenden Zobten getrennt. 

Y. Das Riejengebirge, ber böcfte Kamm der Subeten, enthält die 
Quellen der Elbe, Iſer, Kamnitz, Bober und mehrerer anderer Heiner Flüſſe, 
erhebt fi aus ber Einfentung an ben Boberquellen und zieht, 3 Meilen 
breit norbweftlih, bis zur Laufiter Neiſſe. Der 4000‘ hohe Hauptrüden zieht 
bi3 in die Gegend von Schmiedbeberg. Auf ihm liegt der bödfte Punkt des 
nörblihen Deutihlands, bie ca. 5000° hohe Schnee: oder Rieſenkoppe. 
Die Kuppe ift ganz nadt und in den Klüften- wächst igländifches Moos. Sie ift 
eines ber fchönften Belvederen Deutjchlands, von wo aus man Breslau fehen 
fann. Andre hohe Punkte find das große Rad, 4700° bo, und die Sturm 
baube 4600. Gleihlaufend mit dem Riefenlamm zieht im ©. ber 4000° 
bobe wilde böhmiſche Kamm. Auf bem mwaldigen Iſergebirge liegt der 
Reifträger 4280° und die 3546° hohe Tafelfichte. 

Das ganze aus Branit beftehende Gebirge ift jehr raub, jedoch bis zur Spige 
bewohnt, und dacht ſich fteil nah Böhmen, fanfter an bie obere Neiffe ab. 

Die füdlichen gegen Böhmen bingeneigten Abhänge find ftärker bewaldet als 
die gegen Schlefien hin abfallenden. Die Höhen haben viel Torfmoorgrund, 
Rei if das Gebirge an Raturjhönheiten und das Hirfhberger Thal, der 
Riefengrund und der kleine Teich find für Norbbeutihland das, was für 
Südbeutfhland Tyrol und dad Salzlammergut find. 

d. Das Lauſitzer Gebirge erhebt fih aus dem Thale ber Lanfiger 
Reiſſe, reicht weſtlich bis zur Elbe und bilbet in ihrem Durchbruchthale mit dem 
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gegenüber auffteigenden Erzgebirge die Elbepforte. Sein höchſt gelegener- 
Theil ift das Getihlengebirge mit dem faft 3000° hohen Getſchkenberg; 
gegen die Elbe hin ziehen ifolirte Berge und Heinere Plateaus, durch fteile Thäler 
gelondert. Das Lauſitzer Gebirge hat weniger große Waldungen ala das Riefen- 
gebirge, mit dem es an ber Quelle der Laufiger Neiſſe zufammenbängt. 
Dem Laufiger Gebirge vorgelagert recht? von der Elbe liegt ein 15 TI Meilen 
großes wildzerriflenes Sandfteingebirge, die „ſächſiſche Schweiz,“ zwiſchen ber 
Kamnig und Wepnig. Hohe Berge, der Winterberg 1716’, der Königs: 
ftein 1104’ mit fchroffen Felſenkuppen, tiefen Abgründen und anmuthigen Thälern, 
geben ein Kleines Miniaturbild der gigantischen Natur der Schweiz. 

Das Erzgebirge, die Subeten und der Böhmer Wald umjchließen einen großen, 
faft rechtedigen Thalkeſſel, das berrlihe Böhmen, aus ber nörblichen, mittleren 
nnd füblihen böhmiſchen Zerrafle beftehend, bie von 400 bis 2000’ auffteigen. 
Waldungen, Bergs und Hügellandichaften wechſeln mit ſchönen Ebenen und weiten 
Sümpfen. 


Die Höhenzüge, welche die böhmiihen Terraſſen durchſtreichen, find: 

weftlih von der Moldau: 

die Berge zwifhen der Blanig und Wottawa mit dem 3288‘ hohen 
Bescemberg; 

die Höhen zwilhen der Wottawa und Beraunfa; 

bie jieben Berge mit dem Trzemoſchna; 

das hügelige Plateau zwiihen Mies, Beraunla und Eger mit dem 
2040° hoben Engelhäuſer Berg; 

das bafaltiiche Mittelgebirge zwifhen Eger, Bila und Elbe, mit vielen 
iſolirten Kegelbergen und dem 2645° hohen Donnersberg. 

Deitlih von der Moldau: 

das Bergland zwiſchen Luſchnitz und Zazawa 2200°; 

das Hügelland zwiſchen Zazawa und Elbe 1000°; 

die Kegelberge zwiſchen Iſer, Elbe und Bolzen und ein Ausläufer bes 
Mittelgebirgs. 

Die böhmifhen Ebenen find die ſchönen Ebenen von Töplig, Zaun, 
Saaz, und Therefienftadt a. d. Eger, die flahhügeligen Landſchaſten an 
der Elbe, die Ebene von Budweis und Wittingau mit vielen Sümpfen und 
Teichen und ber Thalkeſſel von Piljen. 


Die Terrajje von Mähren und Nieberöfterreich, eine Fortſetzung des 
Böhmerwald: und ber böhmifchen Terraſſe, eine 3400° hohe Hochfläche, bie von 
der Sübipige VBöhmens gegen ND. bis zu den Schweibniger Bergen reicht 

und fih gegen S. und S.D. in ein Hügelland verliert, das fi gegen die March 
und bie Donau fenkt und fi in die ſchoͤne fruchtbare Ebene Hanna m ber 
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mittleren March und das weite Marchfeld an ber unteren March ausbreitet, 
während ein waldiger Ausläufer bes Mannhardswaldes in dad norböfter 
reihifhe Bergland gegen die Donau hineinragt — ſchließt den boͤhmiſchen Thal 
teflel vollends ab. 


5. Die thuͤringiſche Kette 


begrenzt im N. und W. das fraͤnkiſche Hügelland, es mit großem, nah ©. ge 
öffnetem Bogen umgürtend. Die Kette beiteht aus dem 


a. Thüringer Wald, 


der Wafleriheide zwiihen Elbe und Weſer. Das Gebirge reicht vom nord« 
weſtlichen Fuße des Fichtelgebirges bi8 an bie mittlere Werra bei Bad und 
zur Mündung der Hörjel unfern Eiſenach, ift 21 Meilen lang und 3—6 
Meilen breit. Durch bie Höhen bei Eilenad, dem Hörfelberg und dem Eich: 
feld, einem rauhen Hochlande mit tief eingefchnittenen Thälern, ſteht der Thuͤ⸗ 
ringer Wald mit dem Harz in Verbindung. Der jünöftlichite Theil des Gebirgs 
an ber Saale beißt der Franlenwalb. 

Das Gebirge befteht meift aus Thonfciefer und Graumade und enthält 
wertboollen Wetz⸗, Dach, Tafel:, Griffelichiefer, Marmor und Alabafter. 

Der Frantenmwald bat einen fanft anftrebenden Rüden, mit Wald bebedt, 
und feine weiten Mulden und Thäler find kultivirt. Südlich fällt das Gebirge mäßig 
ab, ſchroff zu Werra und Iltz. Seine hoͤchſten Bunkte find: der Döbraberg 
2465°, der Wepftein 2550°, der Bleß 2660”. 

Der 2300—2500° hohe ſchmale Rüden des Thüringer Waldes ftreict 
über den Maſſenberg zum Dreiberrnftein, wo fi gegen N.W. bad Gebirge 
im großen Beerberg zu 3064° Höhe gipfelt. Der Abfall gegen NO. ift fteil, 
weniger ber gegen die Werra. 

Das Gebirge ift im Ganzen raub, mit Nadel: und Laubholzwaldungen bes 
bedt, die Hänge fruchtbar und kultivirt. Scharfe Winde und ſtarker Schneefall 
laflen den Winter im Thüringer Walde lange andauern und erft fpät fchmilzt ber 
Schnee. Doch ift das Gebirge ziemlich bevöltert und enthält viele Fabriken, Ham: 
merwerle und Hütten. Mit dem Thüringer Walde in Verbindung fteht 


b. das Rhöngebirge, 


12 Meilen lang und 1 Meile breit, eine Lava unb Bafalttette, die ihren Namen 
(royn — verbrannt) den felfigen kahlen Flächen von vulkaniſchem Geſtein und 
den großen Moorftrihen verdankt, die ed bededen. Nach allen Seiten fällt das 
Gebirge, deſſen höchſte Punkte 6 Monate lang mit Schnee bebedt find, janft und 
aur gegen die Werra und Saale ſchroff ab. Die Oberfläche des Gebirges ift 
unfruchtbar und erft tief abwärts trifft man Wald und Anbau, Der Winter bauert 





ungewöhnfic lange und ber Schneefall ift auf dem Nhöngebirge jo groß, daß oft 
Weg und Hänfer eingefchneit find und die Straßen duch aufgeftedte Stangen 
fignalifirt werden müflen. Man unterfcheidet befonders drei Züge: die hohe Rhön 
von dem 2890° hoben heil. Kreuzberg bis in das Eiſenachiſche, durch ben 
Ulfter Grund von dem mittleren Bergzuge getrennt, der bei Milzeburg 
endet. Der dritte Zug ftreiht nah N.W. und ſenkt ih in dad Donner: 
feld. Cinzelne, vom Gebirge aber entfernte Berge find: der Ochſenberg 1900“, 
Bababerg 2300° und bie Römbilder Bleiben 2110 und 2080. Die 
fübweftlihe Fortjegung bes Rhöngebirges heißt 


c. der Speffart, 


welde, 13 Meilen lang, 2!/,; Meilen breit, bis an ben Main, bie niedere 
Saale und die Kinzig binftreidht. Es ift ein Plateau mit abgerundeten Bergen, 
bedeutenden Waldungen, engen Thälern und fällt etwas jchroff gegen dad Main: 
thal, fonft aber nad) allen Seiten janft ab. Der Rüden des Gebirges erreicht 
eine burhichnittlihe Höhe von 1500°, fteigt aber in dem Orber Reifig und 
Geiersberg bis zu 2000’ auf. Die Beftandtheile des Gebirges find im Hei: 
neren norbweftlihen Theile Granit, Gneus und Glimmerjchiefer, im ſüdlichen Theile 
bunter Sandftein, häufig von vullanifhem Geſtein durchbrochen. Der Speflart unb 
das Rhöngebirge ftehen dur einen Höhenzug mit dem 


d. Bogelögebirge 


in Berbindung, welches zwiſchen der Nidda und Lahn 6 Meilen lang und 
3 Meilen breit die Wafleriheibe zwiſchen Rhein und Weſer bildet. Das Ge 
birge ift eine zuſammenhängende vultanifche Maſſe und bildet eigentlih nur einen 
einzigen, ganz flach anſteigenden Bafaltkegel, deſſen Abfälle in merkwürdiger Regel: 
mäßigfeit rabienartig nah der Richtung der Windroje von Thälern durchzogen 
find. Ihre Zahl nimmt in dem Maße zu, ald man fi von dem Gentralplatean 
entfernt, jo daß bie langgeftredten Rüden zwiſchen benjelben gewöhnlih nur einige 
Hundert Schritte breit find. Weber die ganze Oberfläche des Kegels find zahlreiche 
Bafalttuppen verbreitet, welche den die Bafız bildenden bunten Sanbftein durch⸗ 
breden. Am füdlihen Rande des Gebirges finden fih Salzquellen und Säuer⸗ 
linge. Das Gebirge ift raub und fehr waldig. Die böchfte ber Kuppen, ber 
bobe Vogelsberg erreiht bie Höhe von 2600°. Andere Punkte find der Hohen: 
rodtstopf 2258% Neffelberg 1264° und Taufftein 2250. Südlich vom 
Bogelögebirge, 12 Stunden lang, 6 Stunden breit, zieht fih bis zum Taunus 
eine fchöne, weite, fruchtbare Ebene bin — bie Wetterau. 

Zwiſchen ber thüringiſchen Kette, dem Schwarzwald und ſchwäbiſchen und 
fraͤnliſchen Jura liegt die gefegnete, getreide:, obſt⸗ unb weinreiche Terrafle von 


Franken und Schwaben, ein lieblier Wechſel von fteil eingerifienen Thälern, 
waldigen Hochebenen und frudtbarem Hügellande. 

Das ſchwäbiſche Hügelland gruppirt ih in den Fleinen Heuberg 2300’, 
dad 3 Meilen lange, mit prachtvollen Wäldern bebedte Shönbud 1600’, bie 
Zilder, bie Stuttgarter und Solitüber Berge, mit bem Bopfer 1495° 
und der Solitüde 1528‘, ben Schurwald 1550, Welzheimer Wald 
1600, bie Waldenburger 1560‘ Limpurger 1700‘, Etlwanger 1600° 
und Lömwenfteiner Berge 1660. Zwiſchen Neckar und Enz erbebt fich frei 
aus dem Plateau bis zu 1140 der ſchöne Aſperg. 

Das Hügelland in Franken und Koburg theilt fih in die Frankenhöhe 
von ber Wernitz bis zur Aifh, Steigerwald bis zum Main und bas 
Hapgebirge nördlih vom Main. 

Die Ebenen beitehen aus Muſchelkalk mit großen Steinfalzlagern, bie 
Hügelgruppen aus Keuper mit aufgelagertem Liaskalk. 

Nördlid vom Thüringer Walde breitet fih bis zum Thale ber mittleren 
Unftrut eine 1000° hoch liegende, aus buntem Sanbftein und Mufcelfalt be- 
fiebende, von niedrigen Bergfetten durchzogene Hochebene aus, in welde das 
Saalethal eingeichnitten if. Es ift bieß 

bad Thüringer Hügelland, weldes durch die Gera und Unftrut in 
die öftliche und weftlihe Hälfte getheilt wird. An dad Thüringer Hügelland ans 
gelehnt und durch das rauhe Eichsfeld mit dem Thüringer Walde verbunden ift 


e. das Harzgebirge, 


Deutihlands nörblichftes Gebirge, 14 Meilen lang, 4 — 5 Meilen breit und 
36 [Meilen groß. Das Geftein dieſes metallreihen Gebirges befteht aus 
Thonſchiefer, Graumade und Uebergangslalt, der in ber Brodengruppe (3500), 
bem nordiſchen Montblanc, von Granit durchbrochen if. Das ganze Gebirge ift 
eine Mafle plateauartiger, durch tief eingeſchnittene Thäler getrennter Höhen mit 
flachen fphärifhen Kuppen, um das Brodengebirge gelagert. Die Hänge des 
Gebirges find mit Waldungen bededt, die zu !/, aus Rothbuchen beftehen. In 
ber höheren Region herrſcht bie Fichte und auf der Hochfläche ſelbſt beginnt bie 
Region der Brüde, Moore, Mooje und Flechten. Ein hoher Kamm fondert das 
Gebirge in Ober: und Unterharz, zugleich die Waflerfcheide zwiſchen Weſer 
und Gibe bilden. 

Die hoͤchſten Bunte find: 

ber Broden 3500, Heinrihshöhe 3126, der Königsberg 2739”. 

Rechts und links von der Weſer läuft no ein Gemenge von Heinen Hoch⸗ 
ebenen unb niedrigen bis 1500 hohen Bergjügen, einen ununterbrodenen Wechjel 
von waldigen Hochflaͤchen, Bergen, Hügeln und Ebenen bildend, — es ift dieß 
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f. das Weſergebirge, 


16 Meilen lang und 2—3 Meilen breit. Die einzelnen dieſer theilweiſe mit 
Wald bebedten Hohflähen und SHügelgruppen heißen: 
a. im Öftlihen Wefergebiete: 
Bronnmwald, Solling, öftlider Süntel, Deifter und Büdeberge:; 
#. im weftlihen Weſergebiete: 


Teutoburger Wald, die Hodhflähe von Baderborn, dad Hügelland 
von Lippe und Pyrmont, von Osnabrück und weftliher Süntel. 


6. Das niederrheiniſche Echiefergebirge 


ift ein einziges gleichartiges Gebilde mit vorherrſchender Platenuform, von vielen 
fteil eingefchnittenen Thälern burdhfurdt und vom Rheine und der Mofel in engen 
felfigen Thälern durchbrochen. Im S. grenzt e8 an ben Argonnenwalbd, das 
Plateau von Lothringen, die Bogefen, bie Rheinebene und bie Wet: 
terau; im D. an bie heſſiſche Terrafle, das Platenu von Baberborn und 
ben Teutoburger Wald; im N. und N. W. an bie Tiefebene. Es ift 50 Meilen 
lang, 12—20 Meilen breit und 2000° hoch. Das vorherrihende Geftein ift 
der Thon: und Grauwadenfdiefer; gegen das Tieflanb bebedt Kreidekalk bie 
Schieferlager. Theilweife treten auch vulkaniſche Geſteine auf, jo Bafaltlegel im 
Weſterwalde, und kraterförmige Mulden mit Lavaftrömen und Bafaltlegeln 
in der Eifel. 

Daas Schiefergebirge hat großen Mineralreihthum, bebeutende Kohlenlager 
und ‚viele warme und kalte Mineralquellen. 

Die einzelnen Theile bes niederrheiniihen Schiefergebirges find: 


a. der Zaunus, 


von ber Lahn, Nidda, Main und Rhein umgrenzt, 15 Meilen lang, ers 
zeit im großen Yeldberg bie Höhe von 2600‘, im Altkönig von 2400”, 
ift mit großen Waldungen bebedt und theilweife fteil und unwegſam. Schroff 
fällt da3 Gebirge ala Rheingaugebirge zum Rhein ab, ben es von Ber 
ſenheim bis Koblenz mit bem gegenüber befindlichen 


b. Hungräd, 


befien höchfter Punkt der Walderbſenkopf, 23526”, ift, ſchluchtenartig beengt, 
und das maleriihe Rheinthal bildet. 
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c. Der Wefterwalbd, 


zwiſchen Lahn, Sieg und Rhein, 10 Meilen lang und 2—3 Meilen breit, 
ift abwechſelnd bewalbet und mit Viehweiden bebedt. Die Thäler bes Gebirges 
baben jchroffe Ränder, bejonderd an der Lahn. Der höchſte Punkt ift der 2600 
bohe Salzburger Kopf. Der nörblidite Theil bes Gebirges heißt die falte 
Eiche, der Jübmweltliche zum Rhein binziehende bad Siebengebirge. Unmittelbar 
am Rhein erheben fih der Drachenfels 1525, Lömwenberg 1400, Del 
berg 1440'. 


d. Das fauerländifhe Gebirge, 


wiſchen Sieg, Eder, Mönne und Ruhr, eine theils kahle, theils bewaldete 
Reihe zerriſſener Bergketten mit tiefen felſigen Thälern. Der bödfte Punkt iſt 
ber 2200 hohe Ederkopf. Von gleicher Natur ift ber nur wenig ſich erhebende 
e. Haarftrang, 
faum 700° hoch, nicht ftark bewaldet, tritt ſchroff und felfig gegen bie Ruhr und 
verfladht ſich gegen die Niederlande. 
In gleihem Charakter erſcheinen 


f. das Rothbhaargebirge und 
g. Das pfälziſch-ſaarbrückiſche Gebirge, 
raube, fteinige Bergzüge mit felfigen gekrümmten Thälern und Heinen, bürftig 
hultivirten Plateaus. Endlich noch 
h. die Eifel, 
2000° bo, taub, theilmeife fumpfig, mit vulkaniſchen Bergen (Ernftberg 2100°) 
auf ihrem Hochrücken und tiefen Ihälern. 
i. Das hohe een, 


norbweftlih der Eifel, ift eine 4 Meilen breite und 3— 16 tiefe Moorfläche. 
Das Moor ift im Sommer troden und bie Quellen erſcheinen erft in ben unteren 
Hängen. Eifel und Veen haben große hodftämmige Waldungen. 


d. Das norddentihe Tiefland. 


Bon ben Weftgrenzen Limburgs, der Rheinprovinz unb Hannovers bis an 
die ſarmatiſchen und maſſoviſchen Tieflande, von den vorgelagerten Hügeln und 
Blateaus der nieberrheiniihen Schiefergebirge und ber thüringifchen und hercyni⸗ 
fchen Ketten bis an die Geftabe ber Nord: und Dftfee — 7000 DMeilen groß 
— breitet fi die nordbeutfche Tiefebene aus, ein weit ausgebehntes unabjehbares 
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Flahland, einft Meeresboden, jept bem Meere abgerungen, buch die Zeit unb 
ben menſchlichen Fleiß mit Waldungen überzogen und an den ſchönen eingedammten 
Flüffen und ben Meeresfüften in fruchtbares Marjchland umgewandelt. Wo es 


> ging, bat ber Menſchen raftlojes Streben Obftpflanzungen und Gärten in’3 Leben 
7° gerufen, ober ber vorherrſchende Charalter des Landes find ausgedehnte Sumpf: 


und Moorflähen, Haideland und Sandebenen. 

Im Often ber Elbe zeigt die Ebene etwas mehr Wedel von Höhe und Tiefe, 
ein Gemenge von Höhenrüden, größeren oder Heineren Plateauflähen, von Strom: 
und Flußweitungen, Seen und Sumpfflähen. Zwei Landrüden durchziehen bie 
Tiefebene; der nörblide fängt an der Eider an, erreicht jeine größte Höhe im 
1015° hoben Thurmberg bei Danzig und trägt auf feinem Rüden eine zahlloſe 
Menge Meiner Seen. Der jüdlide Landrüden beginnt mit ber Lüneburger Haibe 
und endigt mit den QTarnowiger Höhen und dem oberſchleſiſchen Plateau. 

Die Tiefebene von Limburg und der Rheinprovinz ift durchaus flach, 
in leterer äußerft fruchtbar, denn bier liegen bie gejegneten Gefilde des Juͤlich er 
und Kölner Landes; in erfterem ödes Haide: und Moorland. Ebenfo ift es, 
mit Ausnahme einiger Striche, in der Tiefebene Weſtphalens. 

Die Tiefebenen zwifhen Ems und Weſer find Haiden und Sandebenen, 
nur an ber Hüfte fruchtbares Marſchland. In ber Tiefebene zwiſchen Elbe und 
Weſer wechſeln Torfmoore, Haibeftrihe, große Wälder, fruchtbare Korngegenben 
und fette Marfchländer. 

Die Tiefebene im Oſten der Elbe ift längs den Subdeten frudhtbares 
Flachland mit einzelnen Höhen, dann folgt die füblihe Landhöhe, hinter dieſer 
eine Senlung mit Sümpfen und Brühen; zwiihen Elbe und Ober kommen 
wieder Höhen zwiſchen Havel und Spree und einzelne fruchtbare Flachebenen, 
weiter nörblidh jedoch eine zweite Senkung mit Sümpfen und Brüchen, enblid bie 
nörblihe Landhöhe und bie Küftenebene der Dftjee. 


c. Bie Gewäffer. 
o. Die Fluß- und Stromgebiete. 


Die Bewäfler der deutſchen Lande gehören 4 Meergebieten, 10 Stromge 
bieten und einer großen Anzahl von Küftenflüflen an. 

In die Nordfee fließen der Rhein, die Ems, bie Weiler, bie Elbe und 
einige Küftenflüfle; in die Dftjee die Oder und Weichjel nebft einigen Küften- 
flüffen; in das ſchwarze Mecr die Donau und in das adriatiſche Meer 
die Etj und einige Heine Küſtenflüſſe, 











I. Gebiet der Mordfee. 


1. Der Rhein. 


Motto. „Der Rhein ifl dem Deutichen was bem 
Indier der Ganges, dem Egypter der 
Ril, dem Romer vie Tiber, dem Juden 
ber Gupbrat, dem Myſtiker der Jordan 
if, — ein Heiliger Buß!” 
Weber. 


In dem erhabenſten, herrlichſten centralen Gebiete des mächtigen Alpen: 
landes hängen an hoben Felsgipfeln mehr ala 300 Gletſcher, die dem Rheine 
ihre vollen tobenden Gemwäfler zuſenden und ben Strom bilden. Seine eigent⸗ 
lichen Quellflüffe find: 


ber Borderrhein, ber an ber Norboftfeite des Gebirgäftodd von St. Gott: , 


hardt aus Heinen Bergfeen und Bächen entitebt, die am Babus unb Grifpalt 
zufammenfließen. Die ftärkften derjelben find ber Rhin di Ciamot aus dem 
Tomaſee und Palidulla, am Fuße des Maienthalerftods, 7240° hoch; der EC or: 
nära:Rhein aus dem Gämerthal am Fuße bes Criſpalts und der Gamer 
Rhein am Eriipalt, 6710° hoch. Die Quellflüffe vereinigen ſich bei Chiamont. 
Auf dem 15 Stunden langen Laufe bis Neichenau verbinden fih nod ber 
Sommwirer, Lugneper und Savier-Rhein mit dem Quellfluſſe. 

Der Mittelrhein, Rin de Mödals, hat feine Duellen am Seürjee und 
Dimfee am Ludmanier 6670, fließt durch das 6 Stunden lange Mebeljer Thal 
und verbindet fi) bei Diffentis (3420°) mit dem Borberrhein. 

Der Hinterrhein entquillt dem Rheinwaldgletiher im Adulagebirge an ber- 
Kante Pig Bal Rhein, 5760’ hoch, durchfließt das Rheinwaldthal, dad Schamfers 
thal mit der ſchauerlichen Thalſchlucht der via mala und das Domletſchthal, nimmt 
recht3 die aus einem See am Bergjode Albula berabftürzende Albula auf und, 
vereinigt fih bei Reihenau mit dem Vorderrhein. 

Durch diefe Zuflüfle verftärkt eilt der junge Rhein in reißendem, bis Chur 
nah D., von Chur an nah N. gerichtetem Laufe dem Bobenfee zu, den er un: 
fern Rheined erreiht. Das fchöne romantiihe Thal des Oberrheins ift 20 Min. 
lang und unterhalb Chur bis gegen zwei Meilen breit. 

Bei Stein verläßt der Rhein wieber ben Bodenſee und fließt bis Bajel gegen 
W. durch jein oberes Durchbruchsthal, auf welhem Laufe er vier Waflerfälle 
bildet: den 300° breiten und 65° hoben ſchönen Rheinfall bei Laufen, !/, Stde. 
unterhalb Schaffhaufen, den Waflerfall unterhalb Zurzach, den Lauffen bei Lauffen: 
burg und ben Höllhaden oder dad Gewild bei Rheinfelden. 


Bon Bafel an (763° hoch) wendet fi Vater Rhein plöglih gegen Norden 
Biffart, Deutichland. 3 
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und wie der Schwan die Wogen, ruhig und feierlich, ſo ruhig und feierlich durch⸗ 
zieht er bie, lints von den Rüden der Vogeſen, rechts von den dunklen waldigen 
Kuppen des Schwarzwaldes umſäumte Rheinthalebene, als wäre er ſich be⸗ 
wußt, daß er auf dieſem Laufe feine alte Pflicht erfüllt, Deutſchlands Grenzhüter 
zu fein. Nachdem er ben berrlihen Rheingau, in vielen Windungen und zahl: 
reihe Inſeln bildend, durchzogen, tritt er in fein unteres Durchbruchsthal. 

Bon Mainz bi8 Bonn (120° 5.) durdbricht er in einem mit Burgen, Ruinen, 
Schlöffern, zahlreihen Ortſchaften und Städten gefhmüdten Thale in nordwelt: 
licher Richtung das niederrheinifhe Schiefergebirge. Dieſes Durchbruchsthal, das 
reichfte an Naturfchönbeiten und malerifhen Anfichten, ift ſchon fo oft durch Feder 
und Stift vervielfältigt, daß jeber Punkt befielben in ganz Europa bekannt ift. 

Die Ihönften Punkte find da3 Bingerloh mit dem Mäufethburm auf 
einer Rheinklippe, wo früher der Ahein einen Waflerfal bildete, deſſen Felſen 
fhon Drufus und fpäter Karl der Große fprengen ließ; bie befungene Loreley, 
Lurleyfelſen (von lur lauter und Ley — Felſen), Bacherach, ber [höne Rhein: 
ftein, die Auinen Rheinfels, Gutenfels, das herrlihde Stolzenfels x. 

Dei Bonn verläßt der Nhein das Durchbruchsthal; ermattet, reizlos und 
ſchwach ſchleicht er durch die niederlänbiihen Flächen, wie ein lebensmüder Greid 
nad feinem Grabe, dem Dcean zu. 

Bon Bonn bis Emmerich fließt der Rhein gegen N.W. Unterhalb Emmerich 
beginnt die Deltabildung. Bei ber Schenkenſchanze betritt ber Rhein das nieber: 
ländiſche Gebiet und theilt fih zugleih in 2 Arme, deren nördlider als Rhein 
bis Arnheim fließt, wo er fich wieder in 2 Arme theilt.e Der rechte berfelben, 
die neue Yſſel, 500° breit, wendet fi gegen Doesburg zur alten Yſſel. 

Der eigentlihe Rhein fließt an Arnheim vorüber unb ſondert fih bei Wyk⸗ 
by:Duerftedo in 3 Arme, wovon ber nörblide als Vecht über Utrecht bei 
Muiden m die Zuyber See fällt, der mittlere aber, der krumme Rhein, 
nad Utrecht und von bier als alter Rhein über Leyden in ber Form eines 
großen Grabens nad) dem Dorfe Katwyl geht, ber britte endlich, füdliche, ein 
früherer Canal, ala Led gegen Rotterdam zieht und fih mit bem Merve:Arm 
ber Maas vereinigt. 

Der ſüdliche Hauptarm bes Rheins, die Waal, mälzt fi, vielfach gekrümmt 
und injelreid, 6— 800° breit, an Nymwegen und Thiel vorüber, bildet beim 
Hort St. Andreas mit ber Maas bie Inſel Bommel und vereinigt fi mit 
biefem Fluſſe bei Workum. 

Die Breite des Rheinftroms beträgt kurz nad) feinem Entjtehen 15‘, bei 
Reichenau ſchon 140°, bei Stein 250% Bafel 750. Bon bier bis Philippsberg 
bildet er viele Inſeln und ift mit diefen oft 2 — 6000° breit. Bei Mannheim 
ift er 1200°, bei Mainz 1800—2500°, Edln 1500°, oberhalb ber Theilung 
2000° breit. 
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Die Tiefe des Rheins beträgt bei Baſel 3—9‘, zwiſchen Vaſel und Straß⸗ 
burg 3—12°, Straßburg und Mainz; 5— 24°, bei Emmerih 9—15’, bei Düflel: 
dorf 31°, vor ber Theilung 9—16°. 


Schiffbar wird der Nhein bei Bafel und trägt bis Straßburg Schiffe von 
500-600 Centnern, zwiſchen Straßburg und Mainz von 2000—2500 Etrn,, 
Mainz bis Cöln 2500 — 3500 Etrn., von Coͤln abwärts Seeſchiffe von 4000 
bi3 10,000 Ste. Laften. Floße gehen nah Dortreht von 7—900° Länge, 
70— 200° Breite und einer Bemannung von 8—900 Ruderknechten. Die Länge 
bes Laufs beträgt 170 Meilen. 


Beurmann nennt ben Rhein einen beutfhen Fluß par excellence 
und Mendelsjohn jagt mit Recht: „Der Deutſche mag auf feinen NRheinftrom ftolz 
„jein! Nicht auf feine Größe: viele andre Ströme übertreffen ihn an Länge, 
„Breite, Waflerfüle und koloſſalem Gebiete, aber fein Strom vereinigt an feinen 
„Ufern auf gleiche Weiſe Kunft und Natur, gefhichtliche Erinnerung und lebendige 
„Gegenwart.“ 


An den Wiegen des Rheins erllingen die Gefänge armer aber frober Hirten; 
an feinen Mündungen zimmert ein reiches, kunſtſinniges, gemwerbfleißiges, unters 
nehmendes Bolt feine ſchwimmenden Häufer, welche bie fernften Länder und Meere 
beihiffen und einft auch beherrſcht Haben. Welcher Strom führt feine Bahn fo 
durch lauter fruchtbare, freie, gebildete Landſchaften? Die Berge durchzieht er im 
Süben ftiermifch frei und kühn, wie das Boll an feinen Ufern, bier von uner: 
Himmboren Zelfen eingeengt, dort von Rebenhügeln und grünen Matten umkraͤnzt. 
Die deutichen Lande betritt er in rüftigem, thatkräftigem Laufe, wie das thatlräftige 
deutſche Mittelalter, das bier feine ſchönſten Sagen und Thaten feierte, feine Kaijer 
frönte und begrub, und Burgen baute, PBaläfte und Dome deutſcher Majeftät ! 
Die immer Haren, immer vollen Fluthen, binreihend für Floß und Schiff, für 
allen Verkehr der Völker, wälzen fi durch lachende Fluren, an ftattlihden Schlöf: 
fern, hohen und. belebten Städten vorüber, denen fie reihe Laften zuführen. Hohe 
Baldgebirge winken lange aus blauer Ferne und fpiegeln ji) im herrliden Strome, 
big er in die Ebene binaustritt und phlegmatiſch und nüchtern, wie ber Holländer, 
der an feinem Ufer wohnt, ein bewegter Waflerjpiegel mit nebligen Ufern bem 
Meere zuſchleicht. 


Das Gebiet des Rheinftroms, 6150 Meilen groß, grenzt im M. 
an bie Rorbjee, gegen ®. an bie Ardennen, ben Lothringer Landrüden und Jura; 
gegen S. an bie Berner und rhaͤtiſchen Alpen; im D. an bie Graubünbner, 
Allgaier Aipen, ben fühlihen Schwarzwald, ben ſchwäbiſchen und fränkifchen Jura, 
das Fichtelgebirge, Rhöngebirge, Taunus, Wefterwald, das Rothhaar, den Hear: 
ftang, den Teutoburger Bald und einen zur Weftfeite der Cmömündung bin: 
ſtreichenden LZandrüden, 
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Rechts frömen dem Rheine zu: 

Die Pleffur mündet unterhalb Chur; die Landquart aus bem Prätigau 
in der Schweiz, die Ill, 12 Meilen lang, entquillt dem Jamthaler Ferner, fließt 
durh das Montafuner Thal und mündet bei Feldkirch. Die Bregenzer Ad, 
Argen, Schufjen, Seefelder Ab, Stodah und ———— Ach 
fallen in den Bodenſee. 

Die Wutach (wüthende Ach-Waſſer), 26 Stunden lang, kommt aus dem 
Zitifee vom Schwarzwald herab, ift wegen des reißenden Laufes nicht ſchiffbar 
und mündet bei Waldshut, gegenüber von der Aarmündung. Die von Hebel bes 
fungene Wieſe, 18 Stunden lang, hat ihre Duellen in ben dunklen Schluchten 
be3 Feldbergs bei Tobtenau und mündet bei Klein:Hünnigen. Die Kander, 
8 Stunden lang. Die Elz mit der reißenden, durch's Höllenthal ftürzenden 
Treiſam mündet bei Neiderhaufen, 20 Stunden lang. — Die Kinzig, 25 Stun: 
den lang, mit der Schutter, ber bebeutendfte Schwarzwaldfluß, mündet bei Kehl. 
Die Rend. Die Murg entipringt am Kniebis und mündet nah 22 Stunden 
langem Laufe unterhalb Raftatt. Die untere Alb, 11 Stunden lang. Die 
Pſinz, 15 Stunden lang, entipringt bei Pforzheim und münbet bei Philipps: 
berg. Der Saalbad, die Kraich und der Leimbach. 

Der Nedar (Nicer) bat feine Quelle auf fumpfigem, torfartigem Boden 
oberhalb Schwenningen in ber württembergiihen Baar 2150’ hoc in dem Wintel 
zwiihen Schwarzwald und ſchwäbiſchen Jura. 

Sn 106 Stunden langem nörblihen Bogenlaufe mwinbet er fih durch bas 
ſchöne weinreihe ſchwäbiſche Hügelland, jenkt ſich bei Heidelberg in die Rheinthal: 
ebene und mündet bei Mannheim. Sein Thal bildet eine tiefe Einfenfung zwi: 
ihen dem Schwarzwald und dem ſchwäbiſchen Jura, weiter unten dem Odenwalde, 
und ift durd feine Schönheit (die ſchönſten Punkte find Cannftatt, Heilbronn, 
Heidelberg) wie dur feinen Weinreihthum bekannt. Floßbar wird der Nedar 
bei Rottweil, ſchiffbar bei Cannitatt, von Heilbronn an mit Dampfſchiffen zu 
befahren. Seine Breite mißt bei Cannftatt 100°, Heilbronn 200° und an ber 
Mündung 400°. 

Rechts nimmt der Nedar die von den Welt: und Norbabhängen der Alp 
herablommenden Zuflüfle: die Brim, Schlichem, Eiach, Starzel, Steinlad), 
Echaz, Erms, Steinad, Lauter, Fils, Rems, Murr, Kocher und Jart, 
links die auf dem Schwarzwalde entipringenden Zuflüfle: die Efchach, Blatt, 
Ammer, Ai, Kerſch, Enz (mit Nagold und Würm) und Elſenz auf. 
Das Flußgebiet des Nedars mißt 200 DIMeilen. 

Der Main (Moenus), der größte Nebenfluß des Rheins, hat zwei Quellen, 
den rothben und weißen Main. Der größere Quellfluß, der weiße Main, ent 
ſpringt im Fichtelgebirge aus einem zwiſchen dem Schneeberge, der Yarreleite und 
dem Ochfenlopf hochgelegenen funpfigen Thale, der Fichteljee genannt. Gine halbe 
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Meile unter Culmbach vereinigt er fi mit dem rothen Main, ber dem rothen 
Mainbrunnen im Lindenhardter Forſte auf dem fräntiihen Jura entquilt, In 
großen Bogen burdfließt er Franken und mündet nad 66 Meilen langem Laufe 
gegenüber vom Dorfe Keftheim bei Mainz in den Rhein, mo feine gelben Wogen 
noch lange Zeit in dem grünen Rheinfpiegel fihtbar bleiben. Sein Thal mit den 
Nebenthälern ift das herrliche fränkische Hügelland, ein ununterbrochener zufammen- 
hängender Rebengarten. Der Main wird jchiffbar von der Mündung der Regnik 
an. Bei Bamberg ift er 200°, bei Schweinfurt 300°, an der Mündung 600° breit. 

Bıldlihihön nennt Beurmann den Main „ben Gürtel um die etwas breite 
Taille des deutſchen Niefenweibes von Böhmen bis zum Rhein, der ben gefegnes 
ten Leib defielben umfaſſe.“ 

Nebenflüfle des Mainz find rechts: die fränkiſche Saale mit der Sinn, 
die Kinzig und Nidda; Links: die Rebnig oder Regnig mit ber Pegnitz 
und die Zauber. 

Der Main verbindet ben Rhein und die Donau, die Nordfee und das 
ſchwarze Meer, Nord und Süd dur den Donau:-Main-Ranal, welder 231/, 
Meilen Tang, 5° tief und ca. 40° breit bei Dietfurt von ber Altmühl, einem 
Nebenfluffe der Donau, abgeht, im Sulzthale nad Neumarkt, Nürnberg und im 
Regnigthale bis Bamberg zu legterem Fluſſe binzieht. 

Schon Carl der Große projectirte die Verbindung des Main mit der Donau, 
aber erſt dem kunftfinnigen König Ludwig von Bayern blieb es vorbehalten, bie 
großartige Idee zur Ausführung zu bringen. 

Die Lahn (Laugöna) entipringt an ber Falten Eiche, am Ederkopf, 
im norböftlihen Theile des Weſterwaldes, durchfließt in großen, nad Oſten 
gerichteten Bogen die heſſiſchen Lande und Naflau, wird bei Wetzlar 100° breit 
und fchifffar und mündet, nachdem fie recht? die Dille und Ela, links bie 
Wieſe, Weil, Ems und Aar aufgenommen, nah 30 Meilen langem Laufe 
bei Lahnitein. 

Die Sieg, im Sauerländer Gebirge entipringend, mündet nad 17 Mei: 
len Iangem Laufe bei Siegburg, jchiffbar geworben unterhalb diefem Orte. 

Die Ruhr hat ihre Duelle im Rothlagergebirge, ift 31 Meilen lang, wirb 
bei Unna ſchiffbar und fällt bei Ruhrort in den Rhein. 

Die Lippe entjpringt im Teutoburger Walde, wird ſchiffbar bei Lippitadt 
und münbet bei Weſel. Linls nimmt fie bie Alme auf. 

Die alte Yifel bat ihre Quelle bei Wejel und ihre Mündung in die neue 
Yſel (Zuyder:See) bei Doezburg. 

Die linten Nebenflüffe des Rheins find in der Schweiz bie Chur, 
Aar; in Frankreich die Ill; auf deutſchem Boden 

bie Queich, bie bei Germersheim, die Speier, welde bei Speier mündet. 
Die Rabe (Nava) lommt vom Hungrüden unfern Neunlirchen, wird von Kreuz⸗ 


nad abwärts mit Kähnen befahren und mündet nad 16 Meilen langem Laufe, 
nachdem fie rechts die Glan aufgenommen, bei Bingen. 

Die Moſel (Mosella), entipringt am Berge Drumont in ben Bogejen, wirb 
bei Meg jchifibar und mündet nah 76 Meilen langem Laufe bei Koblenz. Sie 
bat felfige und maldige Ufer und ihr in das niederrheiniſche Schiefergebirge ein: 
gefchnittened Thal ift dur feine guten Weine berühmt. Rechts nimmt fie bie 
Meurtbe und Saar, beibe jhiffbar, auf, links die ſchiffbare Sure und bie Kill. 

Außerhalb der deutihen Grenze münden noh die Maas und Scelde. 


2. Die Ems, Anıiisia, 


entipringt an einer bruchigen Stelle in ber Senner Haide. Bon oberhalb Halte 
an ift ber Fluß eingebeidht. Schiffbar wird fie bei Rheina für flache Kähne, für 
Seejhiffe bei Halte. Nah 51 Meilen langem Laufe, während deſſen fie rechts 
bie Hogfter Aa, bie Hafe und Leba, linls die Werfe und die Aa auf: 
nimmt, ergießt fih die Ems in den Dollart, aus welchem fie bei Lagerede 
3/, Meilen breit beraußtritt und fih in bie Dfter- und Weſterems theilt, 
welde beide Arme, in's Meer binauseilend, bie mit einem Leuchtthurme verjehene 
Inſel Borkum umfcließen. 


3. Die Weſer, Vysurgis. 


Norböftlih von Eisfeld, zwiſchen dem Wurzel und Pleßberge, vereinigen 
fih die naffe und trodene Werra zum Fluſſe gleihen Namens, welder bie 
Fulda aufnimmt und von ber Mündung berjelben an den Ramen Weſer führt. 
Sie wird ſchiffbar bei Treffurt für Seeldiffe, für Dampfichiffe bei Münden, 
wo fie 800° breit if. 15 Meilen unterhalb Bremen bei ihrer übrigens ver: 
fandeten Mündung erreicht fie zwifhen Langwarden und Schermo eine Breite 
von 1!/, Meilen. Die Ufer der Weſer find von Münden bis Minden von 
Mittelgebirgen begrenzt, doch meiſt breit, bis erftere an ihr Ufer treten und fie 
an ber weftpbäliihen Pforte die Berge durchbricht. Unterhalb Minden 
find die Ufer flad, fumpfig, von Hoya an eingedeidt. 

Ihre Nebenflüfle find a. rechts: 

Die Schleuffe, die Shmallalbe, die Hörjel, die Aue aus dem 
Steinhuber Meer, die Aller, melde in ben Halmftäbter Höhen entipringt, bei 
Celle ſchiffbar wird und redts bie Iſe, Derze unb Böhme, links bie Dder, 
die Fuſe, die Leine aufnimmt, enbli bie in der legten halben Meile ihres 
Laufes Leſum genannte, 15 Meilen lang Wümme; 

b. lints: bie Ulfter, die Fulda, ſchiffbar bei Caſſel, die Diemel, die 
Werra mit ber Bega und Elfe, und endlih die Hunte, welde für Dampf: 
boote bei Oldenburg fchifibar wird und den Dämmer See burdifließt. 

Der Lauf der Weſer ift 82 Min. Tang und ihr Stromgebiet 1220 DMln. groß, 
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4. Die Elbe, Albis. 


Weſtlich von der Schneeloppe auf dem Riejengebirge in Böhmen bils 
den mehr als dreißig Quellen, unter denen der Elbebrunnen und das Weiß 
waſſer die größten find, den Urfprung der Elbe. Das Gebiet diejes Stroms, 
2900 [Meilen groß, grenzt gegen Norden an die Nordjee, das Eidergebiet und 
bie Dftjee, gegen D. an das Riejengebirge, gegen S. an ben Böhmerwald, das 
mähriſche und Cragebirge, gegen W. an das Fichtelgebirge, ben Frankenwald, 
Thüringer Wald und Harz. 

Der Oberlauf der Elbe bis Hohenelbe (1446 hoch) beginnt in einem ſchluch⸗ 
tenartigen Thale, indem fih aus dem in Stein gehauenen Elbbrunnen der Elb⸗ 
bach als 200° hoher Waflerfall in ben 2000 tief eingefchnittenen Elbegrund 
binabftürzt, mit dem Weißwaſſer fi vereinigt und dann als reißender junger 
Fluß das enge, rechts von hohen Feljen gejäumte Thal hinabrast. Abwärts von 
Joſefſtadt erweitert fi das Thal etwas, verengt fi aber wieder bei Brand: 
eis. Zwiſchen Lobofit und Auſſig durchbricht fie das Mittelgebirge, zwiſchen 
ſenkrecht fih erhebenden Feljen dahinreißend. Zwiſchen Tetfhen und Pirna 
durhbridht fie zum zweiten Male das Mittelgebirge, die ſächſiſche Schweiz, 
ihre fräftigen grotesten Felſengruppen durcheilend, bis fie endlich zum legten Male 
bei Meiffen durch die fie einengenden Granitfelfen braust. Vom Einfluß der 
Saale an werben die Ufer flah und bald darauf tritt fie in bie Sandebenen ein, 
die mit einigen Ausnahmen bis Hamburg fortbauern. Das herrihende Ufer 
it bald das vechte, bald das linke; bei Stade beginnt die Eindeihung. Che bie 
Elbe die deutſchen Gauen verläßt, ſchmückt fie fih noch einmal feftlid. Bei 
Hamburg ſteht fie am Borabend ihrer Vermählung mit dem Meere und ein Dias 
dem aus Schiffen aller Zonen und Flaggen aller Voͤller ſchmückt die ſchoͤne Meer: 
braut, die ihre Arme ausbreitet, den Ocean zu umfangen. Drei Meilen breit 
mündet fie bei Kurbafen. 

Die Länge des Stromes beträgt 153 Meilen, feine Breite von Meifien an 
600 — 1000. Berühmt ift die Elbe dur ihren Fiſchreichthum, befonders 
an Seefiihen. Floßbar wird fie bei Barbubig, ſchiffbar bei Melnid, für 
Dampfbote bei Auffig, von Hamburg an mit Hilfe der Fluth für Seeſchiffe. 
Doch ift die Einfahrt wegen der Sanbbänle trog der Leuchtthürme, Yeuerbeden 
und Feuertonnen fehr ſchwer. 

Die Elbe nimmt 53 Flüſſe auf, worunter alle Gewäfler Böhmens. Linka 
münden in bie Elbe: 

a. Der Adler. 

b. Die Moldau, der Hauptfluß Böhmens, entfteht aus ben beiden Quell: 
füflen, der warmen Moldau, bie zwiſchen bem Schwarzenberg und Bogelftein 
auf dem Böhmerwalbe, und ber Talten Moldau, die am Dreifeflelberge entipringt, 


it 100—800° breit, 3—7' tief, bat ein enges tiefes Thal und ein fteiniges 
jpäter jandiges Bett. Nah 57 Meilen langem Laufe mündet fie bei Melnid 
und ift bei der Mündung waflerreiher als die Elbe. Sciffbar wird fie für 
fleine Schiffe bei Budweis, für große bei Prag. 

Auf der linken Seite nimmt die Moldau 

die Wottawa und die Beraunka auf. Erſtere entipringt am Rachelberg 


im Böhmerwald und mündet bei Klingenberg; letztere entſteht bei Pilſen durch 


Zujammenfluß der Brodlavka, Radbuza und Mies, hat ein enges Thal 
mit teilen Rändern und mündet bei Königjaal. 
Auf der rehten Seite fallen die 23 Meilen lange Lufhnig bei Mol: 


dau:-Tein und Stiehomwig die Sazama in die Moldau. 


c. Die Eger kommt vom Fichtelgebirge, hat hohe Ufer, abmechjelnd enges, 
dann weitere® Thal, ijt 37 Meilen lang, 100° breit, nicht ſchiffbar, hat wenig 


Waſſer und vielen Wellſand. 


d. Die Bila. 

e. Die Mulde. Der eigentliche Quellfluß iſt die Zwickauer Mulde, 
die aus mehreren Quellen unfern des großen Rammelsberges auf dem ſachſiſchen 
Erzgebirge entjpringt; unterhalb Keldig verbindet fie ſich mit der linksher aus 
dem Grenzteih vom böhmifchen Erzgebirge fommenden Freiberger Mulbe, bie 
links die Zſchoppa vom Fichtelberge aufnimmt. Rechte Zuflüfle find dag Schwarz 
waſſer und die Chemnitz. 

Nah 40 Meilen langem Laufe zwiſchen jchroffen Ufern mündet die Mulde 
bei Deſſau. 
| f. Die ſächſiſche Saale entforingt am weftlihen Abhang des Waldfteing 
in Fichtelgebirge (2838), durchfließt in raſchem Laufe ihr weites, ſchön ange: 
bautes und an Öbjtgärten und Wiejen reiches Thal und mündet oberhalb Barby, 
Sie wird ſchiffbar bei Köfen und ift 50 Meilen lang, 2—400° breit. 

Zuflüffe links find die am Eichsfelde im Harz entipringende 

Unftrut, welde die Wippe und Helme aufnimmt und bei Naumburg 
mündet; ferner die Bode, ein vom kleinen Broden im Harz berablommenber 


Waldſtrom, braust buch eine unzugängliche Kluft, die Roßtrappe, und tritt 
‚erft von Thale an in die Ebene, 


Zuflüffe rechts find die weiße. Elfter mit der aus dem Voigtlande 


:tommenden Pleiſſe, welhe aud die Parthe aufnimmt. 


g. Die Ohre. 
h. Die Aland, aus der Uchte recht? und der Bieſe links zujammenfließend. 
i. Die Jeeze bat ihre Duelle in der Altmark, fließt durch Sumpf und 


-Miefengrund, wird unterhalb Salzwedel fdhiffbar, und mündet bei Holzader. 


k. Tie Ilmenau fommt vom Dorfe Bodeln auf ber Lüneburger Haide 
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berab, wirb fhiffbar bei Lüneburg und mündet nad 16 Meilen langem Laufe 
nördlih von Winſen. 


1 Die Efte, ſchiffbar bei Burtehude. 


m. Die Dfte, ebenfalls von der Lüneburger Haide fommend, hat breite, ſeichte 
Ufer, wird bei Bremerwerde ſchiffbar und ijt hier mit Stade und der Elbe 
durch einen Canal verbunden. Nah 22 Meilen langem Laufe mündet fie unter 
Neubaus. 


Rechts münden in die Elbe: 


a. Die Iſer bat ihre Quelle auf dem Iſerkamm des Niefengebirges in 
Böhmen, ift ſehr reißend, nicht ſchiffbar und mündet, nachdem fie ihr tief einge 
ſchnittenes, 19 Meilen langes Thal durdfloflen, bei Alt: Bunzlau. 

b. Die Bolzen. 


c. Die | chw arze Elſter, kommt vom Sibyllenſtein im Lauſitzer Gebirge, 
iſt nicht ſchiffbar, fließt 25 Meilen lang durch eine ſandige Ebene und mündet 
bei Wittenberg. 


d. Die Havel entipringt 2 Meilen von Strelig, fließt in langfamem Falle 
und füdlihem Bogen durch eine flache, jandige, bewaldete Gegend, wird bei Pots- 
dam 2000° breit, bei Fürftenberg jhiffbar und mündet nah 45 Meilen langem 
Laufe bei Havelberg. Rechts nimmt fie den Rhin und die Doſſe, links 
die Spree auf. 


Durch den Finowcanal ift die Havel mit der Ober, dur die Spree und . 


Mühlrofercanal wieder mit ber Oder verbunden. Der Plauen'ſche Canal 
verfürzt die Elbefahrt von Berlin aus. 


e. Die Elde aus der Müritz durchfließt mehrere Seen, nimmt die Stör 
aus dem Schweriner See auf und ift fahrbar. 


f. Die Steleniß. 
g. Die Alfter und 
h. Die ſchiffbare Stör aus dem Plöner See, mündet bei Glüdsburg. 


5. Küftenfläffe der Nordſee. 


a. Die Jahde fließt in den Jahdebuſen; ihre Mündung ift beftimmt, bes 
feftigt und ein preußijcher Kriegshafen zu werben. 

b. Die Eider entquillt einem Heinen Eee, 2 Meilen ſüdlich von Kiel, 
bat flache Ufer, wird bei Rendsburg ſchiffbar und bei ihrer Mündung — Töns 
ningen — nah 25 Meilen langem Laufe bis 4000° breit. Sie bat Canal 
verbindung mit Rendsburg und Kiel, 
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II. Gebiet der Oſtſee. 
1. Die Oder. 


Das 3000 Meilen umfaſſende Gebiet dieſes Stromes grenzt im RN. an 
bie Oftfee, im W. an das NRiejengebirge, im DO. an das Tarnowiger 
Plateau und im S. an die Sudeten. 

Die Ober entipringt auf dem Höhenzuge, welder die Karpathen und 
Sudeten verbindet, 3 Meilen von Olmütz, am Liefelberg in einem jumpfigen 
Tannenwalde 990° hoch, fließt im Bogen gegen N.W. Im Oberlaufe begleiten 
Sanfte Höhen und Wälder den Strom; im Mittellaufe bis Glogau bildet er 
viele todte Arme und Laden. Bei Glogau böjchen fi mittlere Gebirge jcharf 
gegen den Strom ab, der fie aber durchbricht und nun in feinen Unterlauf mit 
flachen Ufern tritt. Unterhalb Schwedt theilt fi die Ober in viele Arme, von 
denen der bei Garz abgehende die große Reglitz oder ber Zolljtrom heißt 
und in den Dammſchen See mündet. Unterhalb Stettin geht der Shmwente: 
ftrom und enbli die Dder in mehreren Armen in benjelben See. Der Dammſche 
See fließt in dad Pagenwaſſer, das fih zum großen und Meinen Haff 
erweitert. Aus dieſen Seen fließt die Oder dur drei Mündungen in die Öftjee: 
duch die Peene mit dem Achterwaſſer zwiſchen dem Feftlande und Uſedom; 
durh die Swine zwiihen Uſedom und Wollin; durch die Dievenow mit dem 
Kaminer Bodden zwiſchen Wollin und dem Feſtlande. 

Die Länge des bei Ratibor ſchiffbar werbenden Stromes beträgt 134 Meilen, 
die Breite 100— 800°. 

Die linten Zuflüffe der Oder find: 

a. Die Dppa, 15 Meilen lang, entipringt in den Sudeten, bat ein 
fteiles Thal, ift nicht ſchiffbar und mündet bei Oftrau. 

b. Die ſchleſiſche Neiffe mit engem Thale, ift ſehr reißend, nicht ſchiff⸗ 
bar, tritt häufig verheerend aus, fließt bis Wartha duch den Glager Keffel 
unb mündet nad 26 Meilen langem Laufe ober Brieg. 

c. Die Ohlau, 13 Meilen lang, nicht fchiffbar, mit flachen Ufern, mündet 
bei Breslau. | 

d. Die Weiftrig fließt durch das Eulengebirge, ift nicht ſchiffbar, 
münbet nah 14 Meilen langem Laufe unter Breslau. 

e. Die Katzbach entipringt am Bleiberge im NRiefengebirge, ift reißend, 
nicht ſchiffbar, münbet bei Leubus. (Blüher 26. Auguft 1813.) 

f. Der Bober kommt vom Riefengebirge, ift fehr veißend, nicht fchiff: 
bar, leicht austretend und mündet nad 34 Meilen langem Laufe, nachdem er 
lin? den Queis aufgenommen, bei Krofjen. \ 
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g. Die Lauſitzer (untere) Neiſſe, entipringt auf bem Riefengebirge, 
bat von Gruben an ein enges, bann weites Riejenthal, ift für Heine Kähne 
ihiffdbar, mündet nad 30 Meilen langem Laufe oberhalb Fürftenberg. 

b. Die Finnow verbindet durch den gleihnamigen Canal die Oder mit 
ber Havel und verkürzt die Fahrt von Berlin nad) Stettin, welche auf dem Mühl⸗ 
roſer Canal noch einmal fo lang ift. 

i. Die Meder, durch den Wederfee zum Haff, 14 Meilen lang, ſchiffbar. 

k. Die Beene mit der Tollenfe, durch den Malchin- und Kumeromws 
See zum Hafl. 

Zuflüfjje auf der rechten Seite: 

a. Die Klodnitz, b. die Malapane, ec. die Stobra, d. die Weida, 

e. Die Bartſch fommt aus Polen, fließt zwiſchen Wäldern, Seen und Sümpfen, 
wird von Militſch an ſchiffbar und mündet nad 22 Meilen langem Laufe ober: 
bald Glogau. 

f. Die Warthe entjpringt auf dem Tarnomwiger Plateau, wirb bei Ko: 
nin ſchiffbar und mündet 600° breit nad 105 Meilen langem Laufe bei Küftrin. 
Rechts nimmt die Warthe die Netze auf, die aus dem See Brdow in Polen 
fommt, dur den Goploſee fließt und bei Natel ſchiffbar wird, und die Küd—⸗ 
dow; lint3 die durh Seen und Flüſſe fließende Obra und Prosna. 

Durh die Netze und den Bromberger Canal ift die Oder mit ber 
Weichſel verbunden. 

g. Die Blöne, durh den Plöne- und Madueſee in den Damm 
ſchen See. 

h. Die Ihna aus dem Engigfee, 19 Meilen lang, ſchiffbar. 


2. Die Oftjee- Küftenflüffe. 


Die Trave entipringt füböftlih vom Plöner See, hat flache, theilweiſe 
fumpfige Ufer, empfängt oberhalb Lübed die Stednig und verbindet durch 
diefe die Elbe mit der Oſtſee. Bei Oldeslohe ſchiffbar geworben, münbet fie 
nah 15 Meilen langem Laufe in einer Breite von 300° bei Travemünde. 

Die Warnow entquillt einem Heinen See bei Kriwig, bat flache, brüchige 
Ufer, wird bei Lützow ſchiffbar und mündet bei Warnemünde. 

Die Redenig, 12 Meilen lang. 

Die Rega, 23 Meilen lang, jhiffbar. 

Die Berjante, nit ſchiffbar, mündet bei Kolberg. 

Die Wipper, nicht fhiffbar, mündet bei Nügenmwalde und 

bie Stolpe bei Stolpemünde, ferner 

bie Leba. 
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IH Gebiet des adristifhen Meeres. 


1) Die Erich entiteht aus dem Abfluffe mehrerer Seen auf ber Malſer 
Haide und fließt bis Meran in engem Hocgebirgsthale, von bier an erweitert 
fih das Thal, wird jedod bei Lavis wieder enge und fteil. Bei Trient er 
weitert fih bafjelbe zum zweiten Male und auf's Neue bededt Weinkultur die 
Ufer; vor dem Eintritt nad) Jtalien verengt es fi) wieberum, unb zwifchen hoben 
Selen — die Etſch-Klauſe — bricht ber Fluß in die Ebene Venedigs, durch: 
ftrömt fie vielfah gekümmt, wird bei Brandzell jhiffbar und mündet nad 
60 Meilen langem Laufe nördlich von der Pomündung. Nebenfluß: Eifad. 

2) Die Chiefe mit dem Idreoſee mündet durch den Oglio in ben Po. 

3) Die Sarca fließt in den Gardafee, verläßt diefen als Mincio und 
fällt in den Bo. 


Küftenfläffe des adriatijchen Meeres. 


1) Der Badhiglione kommt als Aftico aus ben Trienter Alpen und wird 
bei Vicenza ſchiffbar. 

2) Die Brenta kommt aus dem See Levico in Tyrol, iſt ſchiffbar, durch 
einen Canal mit Padua verbunden und mündet nah 20 Meilen langem Laufe 
bei Fuſina in die Lagunen von Venedig. s 

3) Die Biave kommt aus den carnifhen Alpen und nimmt einige 
Zuflüſſe aus Tyrol auf. 

4) Der Tagliamento nimmt einige Bäche aus Jllyrien auf und mündet 
bei Aquileja. 

5) Der Iſonzo, ſchiffbar, hat feine Duelle am Terglou und bildet den 
Grenzfluß zwifchen der Lombardei und Illyrien. 


IV. Gebiet des ſchwarzen Meeres. 


Die Donau. 


Motto: „Die Donau ſchäumt gelbe Wogen durch 
fhwarze, mit wildem unb verworrenem 
Grün bebeckte Felſenthore, und wo fie bie 
Flachen erreicht, find die Menſchen nicht 
vor ir ficher, fle gleicht vem wildeſten Rufe 
aus Ungarns Wältern und Steppen, bem 
nie gezaͤbmten, daß ſich nicht felten ans ber 
Bahn wirft und in hohen gewaltigen Sägen 
über die Häupter der Menſchen rast.” 

Beurmann. 


Wenn man den Rhein den Bater der Ströme nennt, fo ift die Donau bie 
Königin berfelben, die große Waflerftraße des Occidents nach dem Driente, einer 





— — 


bes mächtigſten Ströme Europas, mit Ufern, bie an Schönheit benen des Rheins 
nicht nachſtehen, wechſelnd mit Fellenwänden und Krümmungen, Breiten und Engen, 
Wirbeln, Steubeln, Wäldern, Weinbergen und Flachland, Kapellen, Klöftern, 
Schloͤſſern, Stäbten und ehrwürdigen Nuinen. Die geringere Lebhaftigleit bes 
Handels, die Schiffe ohne Segel, die Donaunebel und felbjt die ſchmutzige weiß⸗ 
gelbe Farbe des Waflerd geben zwar dem Strome einen etwas melandholifchen 
Eharalter und ftellen ihn gegen den Rhein mit feinen grünen Wellen, auf denen 
Segel und Wimpel von allen Farben tanzen, mit feinem Wein und heiteren Be: 
wohnern etwas in den Hintergrund, dagegen übertrifft fie denfelben durch die 
tolofiale Größe ihres Stromgebietes und ihren Reihthum an Nebenflüflen. 

Der Name Donau kommt her von Tan-owe (au), Wald-Fluß, und bezeichnet 
fomit diefelbe als einen Waldftrom. Ihre Duellen liegen auf dem Schwarz 
walbe. Der eine ihrer Quellflüfle, die Brege, entfpringt bei der Martinslapelle 
zwifchen dem Roßeck und Briglrain, 1 Stunde norbweitlih von Furtwangen, 
2500° hoch, nimmt oberhalb dieſes Pfarrborfs den vorderen und hinteren 
Schützenbach, bei Donauejhingen ben Abfluß des fürftlihen Schloßbrun⸗ 
nen3 und unterhalb der Stadt die am Hirzwald im Schwarzwald entipringenbe 
Brigad auf, von wo an der vereinigte Fluß den Namen Donau führt. 

Nachdem die Donau eine jumpfige Ebene durchfloſſen hat, bricht fie in engem 
fteilem, mit vielen Burgruinen geſchmücktem Thale durch den ſchwäbiſchen Jura, 
und fchlängelt fih, dem Südoftabhang beflelben entlang durch die ſchwäbiſche Hoch: 
ebene. Bei Ulm betritt fie das Königreich Bayern, immer entlang be3 Juras in 
norböftliher Richtung, in vielen Arummungen und Biegungen die bayerische Hoch: 
ebene durchſchneidend. Die Ufer find flach, mit Weiden bewachſen und bie zahl: 
teihen Werber mit Gebüſch und Wieſengründen geihmüdt, die ihnen das Ausſehen 
eines engliihen Partes geben. Hinter Günzburg werben die Ufer wieder |chöner, 
auf ber einen Seite waldiger, bejonders das rechte, von deſſen fteiler Höhe bie 
ſchönen Schlöfler Reifenburg und Landstroſt freundlid in's Thal herabbliden. 
Hinter Laulngen rüden Berge und Wälder wieder näher, und an dem freundlichen 
Dillingen vorüber eilt die Donau, da3 Schlachtfeld von Höchſtädt benepenb, 
Donaumdrth zu. Unter Donauwörth fließt die Donau dur das öde Donau. 
moos, zablreihe, mit Weidengebüjh bededte Inſeln und Altwafler bildend. Bei 
Lechsgmünd verbindet der Lech ſeine grünen llaren Wellen mit denen ber 
Donau, und fo verftärkt eilt der Strom an ben Auinen von Altenburg unb 
Kaijerburg nah dem maleriſch auf Felfen gelegenen Neuburg. Hinter New 
burg werben bie Ufer flah und der Strom ſchleicht fi windend und biegend 
durch bie Hochebene und unter ben Kanonen von Yngolftadt weg, um bald 
den fchönften Bunlt des ganzen Donautbhales zu erreihen. Das Plateau des 
fräänkiſchen Juras nähert fi) plöglich dem Strome, ber es burchbricht. Felfen 
erheben ſich von den flachen Ufern bis in die Wollen, bie und da lagern zerftreute 
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Holjhaderhütten, bald aber iſt kein Raum mehr für den Fußpfad am Ufer, die 
Donau preßt fi) immer enger zujammen, man weiß nicht, wo fie ihren Ausgang 
finden werde. Schauerliches Duntel jchwebt über den Waflern, wie am erften 
Schöpfungstage — nichts als himmelanftrebende Felfen von den mwunberlichften 
Formen, ſchwarzes Nabelholz, der mächtige Fluß enge zufammengedrängt und nur 
ein Stüdchen Himmel fihtbar! Der Strom ftreicht fo leife und langfam, als ob 
er felbft Gefallen hätte an ber Zauberjcene, kaum unterbricht ein Raubvogel bie 
feierliche Stille! Am milbihönften Punkte liegt auf ſchmalem Raume das ältefte 
Klorfte Bayern? — Weltenburg. Kaum laſſen die Felſen und bie Donau 
Raum zu zwei Gebäuden; an den Felſenwänden fieht man große Eijenringe, an 
welchen die aufwärts fahrenden Schiffe, die keine Pferde benügen können, ſich durch 
Zugfeile, denen ein leichter Kahn vorausgeht, mühlam binaufziehen. Am Ende 
diefer ftundenlangen Felfenhallen liegt an der Mündung ber Altmühl das fremd: 
liche Stäbihen Kehlheim. Aus ber Felſenſchlucht getreten, breitet ſich bas Bett 
ber Donau wieder aus und bald darauf fpiegeln fi in ihren Wogen die Mauern 
und der Dom des alten ehrwürdigen Regensburg. Bon Regensburg an nimmt 
bie Donau die Laufrihtung füdöftlid. An dem freundliden Donauftauff und 
ber pradtvollen Walhalla, dem zweitgrößten Monumente, das fich ber kunſt⸗ 
finnige König Ludwig febte, vorüber eilt die Donau bie Hocbene hinab, befpült 
ben Fuß des Bogenberges, verbindet fih bei Deggenborf mit ber Iſar, bei 
Vilshofen mit der Vils. Unter Vilshofen bilden bie Ufer einen ununter 
brochenen Felſenſchluß, der Strom gebt rajcher, immer ſchöner und malerifcher wirb 
die Natur und die waldigen Berge des böhmischen und bayeriihen Waldes nähern 
fih mehr und mehr dem Strome. Bei dem wunderſchön gelegenen Paſſau mälzt 
ber Inn, ber bier größer als die Donau ift, feine grünen und die Ilz ihre braunen 
Wellen in die Donau und weithin find die farbverſchiedenen Waflermaflen deutlich 
unterfheibbar. Bei Paſſau überfchreitet die Donau Bayerns Grenze und betritt 
Defterreihd Land. Unter Paſſau verengt fih das Bett der Donau wieder, bie 
Helfen find kahl und fteil und nur auf der Höhe mit Tannen bewachſen. Hinter 
Neubaus breiten fi Strom und Land wieder aus, und an bem befeftigten 
Linz vorüber eilt die Donau unaufhaltfam weiter, eine Mafle von Inſeln bil 
dend, bie von zabllofen Krähen bewohnt find. Bei Neuftädtl treten die Berge 
wieder näher und in den abenteuerlichften Maflen gruppiren fih Felſen um den 
Etrom; auf ihren Rüden hoch fteht Schlob Grein. Zwiſchen ben Felſen 
fhäumend und tobenb ftürzt mit rafender Schnelligkeit die Donau durch, ben 
Greiner Schwall bildend. Eine halbe Stunde unter Grein bildet bie Donau 
den von den Sciffern fo gefürchteten Strubel und Wirbel. Bon Perjen 
beug an treten an die Stelle der hohen, den Strom beengenden Uferfelfen Reben: 
gelände und Obftgärten, die Berge treten zurüd, machen üppigen Wäldern, weichen 
Sandhügeln und kahlen Dürsen Plag. Bei Tuln firömt bie Donau durch bie 
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Tulner Ebene, ein fruchtbares, mogendes Saatenmeer. Unter Wien verläßt bie 
Donau die beutfhen Grenzen und burdftrömt in ihrem Unterlaufe bie ungariſche 
Tiefebene in zahlreichen Schlangenläufen zwifchen üben Sandufern, Moorflaͤchen 
und Sumpfwaldungen. Zmei Stunden von Orſowa bricht fie durch's eiferne 
Thor und tritt hinaus ins wallachiſche Tiefland; eine Unzahl fdilfbes 
wachjener Inſeln bildend, wälzt fie fchwerfällig ihre Waſſermaſſen dem ſchwarzen 
Meere zu. 

Der Lauf ber Donau auf beutfhem Gebiete beträgt 1323 Meilen, bis zur 
Mündung 400 Meilen; ihre Breite bei Ulm 200°, Donauwörth 400°, oberhalb 
Regensburg 1000° Paſſau 650° Aſchach 1200’, bei Stoderau und Wien über 
1 Stunde. Die Tiefe mißt bei Ingolftadt 14%, Regensburg 11’, Baflau 15°, 
am eifernen Thore ftellenweife 160°. 

Shiffbar wird die Donau für Heinere Schiffe bei Ulm, bei Donau 
wörth für großere Schiffe und Dampfboote. 

Das Stromgebiet ber Donau, im Ganzen 14,000 Meilen groß, wos 
von 2200 auf Deutihland kommen, grenzt im N. an ben ſchwäbiſchen und frän- | 
kiſchen Jura, das Fichtelgebirge, den Böhmerwald, das mährijhe Gebirge, bie 2 
Subeten und Karpathen; gegen W. an den Schwarzwald, Vorarlberg, bie Al: 
gäuer und Graubünbner Alpen; gegen S. die Rhätiihen, Tyroler, Salzburger, 

Steyeriſchen Alpen, den Wiener Bald, an die Karniſchen, Juliſchen, Dinariihen 
Alpen und den Ballan; im D. an das ſchwarze Meer. ’ 

Nebenflüffe links: 

1) Die Bera, 2) Lauter, 3) Shmiedhen, 4) Blau und 5) Brenz 
vom Südoſtabhang bes ſchwäbiſchen Yuras; 6) die Wernig und 7) Altmühl 
vom Südabhange bes fränkischen Juras. In leptere mündet der Donau: 
Main:-Kanal. 

Vom Fichtelgebirge kommen 8) bie Nab mit der Vils, 23 Meilen lang, 
nit ſchiffbar; vom Böhmerwalde 9) der Negen, meldher aus dem Zufammen: 
fluß de3 weißen und ſchwarzen Regen entfteht, zwiſchen jumpfigen Ufern 
und fteilen Gebirgen fließt und bei Regensburg münbet. 

10) Die March (Morawa), bat ihre Quelle 3777° hoch vom later 
Schneeberge, wirb bei Göhbing ſchiffbar und mündet nah 47 Meilen langem 
Laufe bei Preßburg. Sie tritt oft über ihre Ufer, bie meift von Wald und 
Geld begrenzt find, Rechts nimmt fie die Thaya, links die Beczwa auf. 

Nebenflüffe rechts: 

1) Die Jller, der Grenzfluß zwiſchen Bayern und Württemberg, entipringt 
im Bregenzerwalbe, wird bei Kempten ſchiffbar und fällt nah 22 Meilen langem 
Laufe oberhalb Ulm in die Donau; 

2) bie Günz, 3) Mindel, 4) Zujam, 5) Shmutter; 

6) der Lech, entfteht aus dem Abfluß eines Sees im Vorarlberg, wirb 
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bei Schongau fHiffbar, nimmt bei Augsburg die Wertach auf und mündet 
nah 38 Meilen langem Laufe in die Donau. 

7) Die Paar, 8) die große und 9) Feine Laber. 

10) Die Ifar entipringt auf dem Karwenbelgebirge in Tyrol, nimmt 
Iint3 die Jahna aus dem Walchenſee, die. Loiſach aus dem Kochelſee, 
rehts die Amper aus dem Ammer:, mit der Würm aus dem Würms oder 
Starnbergerjee auf, wird bei Tölz floßbar und mündet, 47 Meilen lang, 
bei Deggendorf. 

11) Die Vils. 

12) Der Inn entipringt an ber Oftfeite bes Septimer in Graubünden 
und bildet gleih Anfangs 6 Seen, worunter der Siljerjee, burdfließt das 
Engabin, tritt beim Yinftermünzpaß in Tyrol ein, das er, bei Hall ſchiffbar 
geworden, unter Kufftein wieder verläßt, in die bayr. Hochebene binaustritt und 
in großem nad O. gewandten Bogen die öfterreihiiche Grenze vom Einflufle ber 
Salza bis zu feiner Mündung bei Paſſau berührt. Der Inn ift 68 Meilen 
lang, 200—1800° breit, ift jehr reißend, bat viele Stromjchnellen und bildet 
von der Salzamündung bis Schärding viele Inſeln. 

Linke Zuflüffe find: die Trotona, bie Mangfall aus dem Tegern: 
fee, die Rott; rechte Zuflüffe: die Ziller aus dem Zillerthale, die Alz 
aus dem Chiemjee mit der Achen aus dem Achenſee, die Salza aus dem 
jalzburgifden Pinzgau, einem mwildromantifch ſchönen Thale. 

13) Die Traun kommt aus dem fteyerifhen Salzlammergut mit dem Grun⸗ 
bel, burcdfließt den Halftäbter und Traunfee, wird bei Gmunden für Dampf: 
Ichiffe Ihiffbar und mündet nah 24 Meilen langem Laufe bei Linz. Sie durch⸗ 
ſtrömt jehr veißend ihr felfiges Bett bis Lambach und Wels, worauf fie, 
viele Injeln bildend, in die Ebene binaustritt. Linke Zuflüfle find der Iſchl⸗ 
bad aus dem Wolfgangjee und die Ager mit dem Mond: und Atterjee. 

14) Die Enns kommt von den Radftädter Tauern, nimmt reits die 
Salza, lints die Steyer auf, wird bei Gröbming ſchiffbar und mündet 
bei Ems. 

15) Die Wien aus dem Wiener Walde. 

16) Die Leytha vom Wechjelberg in Unteröfterreid). 

17) Die Raab kommt vom Schödeberge in Steyermarl, wird bei Kör⸗ 
mönd ſchiffbar und mündet — 24 Meilen lang — bei Raab. 

18) Die Drau entquillt den Gletihern des 8900° hoben RBaterntogels 
am weftlihen Anfange der larniiden Alpen im Puſterthale Tyrols, fließt bis in 
die Gegend von Spital zwiihen Gebirgen, hat von Warasdin abwärts ein weites, 
ebenes Thal und bildet verjchiedene Arme und viele Krümmungen. Bei Villa 
ihiffbar geworben, mündet fie nad 130 Meilen langem Laufe bei Ejjel, wo 
über den faft 1 Meile breiten Strom die längfte Brüde Europas führt. 
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Linke Zuflüfle: die Sfel, die Möll vom Großglodner, bie Gurt, 
die Mur, ber Hauptfluß Steyermurks, mit der Mürz; rechter Zufluß: die Sail 
vom Raffeder Spip. 

19) Die Sau entfteht aus der vereinigten Wurzener Sau nordweftlid 
und Bodeiner Sau fühlih vom Zerglou bei Rattmansdorf, wird ſchiffbar 
bei Laibach, bildet die Grenze zwiihen Ungarn und Bosnien und fällt nad 142 
Meilen langem Laufe bei Belgrad und Semlin in die Donau. Ahr oberes 
hal ift enge, von Gurkfeld und Rann an offener, bie Ufer meift flach, von 
Schitajero abwärts find fie dicht bewaldet und vom Einfluß der Unna an 


funpfig. 
Die Zuflüfle rechts find: Die Kulpa, Unna, Berbas, Bosna und Drina, 


#. Seen, Sümpfe, Moräfte und Canäle. 


Die Seen laſſen fih in die der nördlichen und ſüdlichen Zone eintheilen. 

Die Seen ber nörbliden Zone, als bie Seen bes Tieflandes, gegen 1000° 
drängen ſich meiftend auf dem nörblihen Lanbrüden zufammen. Die bedeutendften 
derfelben find: | 

der Flemhuder⸗, Wefter, Selenter, großer und kleiner Plöner: 
und Gruber⸗See in Holftein; der Keller: und Eutiner-See; ber Ratze⸗ 
burger:See in Lauenburg; der Schaal:, Schweriner: Plauer:, Flen- 
fen, Ralpin, Maldiner und Kummerow:See in Medlenburg; Damm: 
ſcher, Madün:, Plön, Engig:, Lübbe, Bileberg, Bilm:, Lupow⸗ und 
Draziger:-See in Pommern; Shwiebug, Sharmügel, Norlomwer;, 
Bolziger, Müggel: und Ruppiner:See in Brandenburg; ber ſüße unb 
falzige See in Sachſen; der Dümmer:-See und das Steinhuder:-Meer 
in Hannover. 

Die widtigften Seen ber ſüdlichen Zone, melde die Seen ber deutſchen 
Alpen begreift, die entweder als Hochjeen in ben Hocalpen vertheilt oder dem 
Fuße des Gebirges vorgelagert liegen, find: 

ber Bodenjee; dr Walchen⸗, Kohel:, Staffek, Ammer, Würm⸗, 
Tegern⸗, Shlier und Chiem:See in Bayern; der Achen: und Garda: 
See in Tyrol; ber Zeller und Wolfgang:See in Salzburg; der Atter, 
Mondb:, Zeller:, Traun: und Hallftäbter See in Oberöfterreih; ber 
Klagenfurter See in Kärnthen und Zirknitzer See in rain. 

Die meiften Sümpfe und Moräfte in Deutichland liegen im Süden 
auf ber ſüddeutſchen Hochebene, und im Norden im norbdeutihen Flachlande. Die 
größeren Moofe und Riede in Bayern find an der Wertach, das Lechfeld, 
Dahaner:, Erdinger, Ismanninger-Moos, das Ulmer Ried, Donaus 
moos, Daunried und Breitefeld: Moos. Die widtigiten Brüche und 

Biffart, Dexutſchlaub. 4 
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Holzbaderhütten, bald aber ift fein Raum mehr für den Fußpfad am Ufer, bie 
Donau preßt fich immer enger zufammen, man weiß nicht, wo fie ihren Ausgang 
finden werde. Schauerlihes Dunkel fchmebt über den Waflern, wie am erften 
Schöpfungstage — nichts als bimmelanftrebende Felfen von den munberliäften 
Formen, ſchwarzes Nadelholz, der mächtige Fluß enge zufammengebrängt und nur 
ein Stückchen Himmel fihtbar! Der Strom ftreiht fo Teife unb langfam, als ob 
er felbft Gefallen hätte an der Zauberſcene, kaum unterbricht ein Raubvogel bie 
feierliche Stile! Am wildſchönſten Punkte liegt auf ſchmalem Raume bas ältefte 
Klorfte Bayerns — Weltenburg Kaum laflen die Felſen und die Donau 
Raum zu zwei Gebäuden; an den Felſenwänden fieht man große Eifenringe, an 
welchen die aufwärts fahrenden Schiffe, die Leine Pferde benügen können, fich durch 
Zugfeile, denen ein leichter Kahn vorausgeht, mühjam binaufziehen. Am Ende 
dieſer ftundenlangen Felfenhallen liegt an der Mündung der Altmühl das freund: 
liche Stäbthen Kehlheim. Aus der Felſenſchlucht getreten, breitet fi) bas Bett 
der Donau wieder aus und bald darauf jpiegeln fih in ihren Wogen die Mauern 
unb der Dom bes alten chrwürdigen Regensburg. Bon Regensburg an nimmt 
die Donau die Laufrihtung fünöftlihd. An dem freundlichen Donauftauff und 
ber pradtvollen Walhalla, dem zweitgrößten Monumente, das ſich ber kunſt⸗ 
finnige König Ludwig feste, vorüber eilt die Donau bie Hochbene hinab, befpült 
den Fuß des Bogenberges, verbindet ſich bei Deggendorf mit ber Iſar, bei 
Bilghofen mit der Bils. Unter Vilshofen bilden bie Ufer einen ununter 
brochenen Felfenfchluß, der Strom geht rafcher, immer ſchöner und malerijcher wird 
bie Natur und die waldigen Berge bes böhmiſchen und bayerifhen Waldes nähern 
fih mehr und mehr dem Strome. Bei dem wunderſchön gelegenen Paſſau wälzt 
ber Inn, der hier größer als die Donau ift, feine grünen und die Ilz ihre braunen 
Wellen in die Donau und weithin find die farbverſchiedenen Waflermaflen deutlich 
unterfheibbar. Bei Paſſau überjchreitet die Donau Bayern? Grenze und betritt 
Defterreih& Land. Unter Paſſau verengt fi das Bett der Donau wieder, bie 
Felſen find kahl und fteil und nur auf der Höhe mit Tannen bewachſen. Hinter 
Neubaus breiten fi Strom und Land wieder aus, und an bem befeftigten 
Linz vorüber eilt die Donau unaufhaltſam weiter, eine Mafle von Inſeln bil: 
benb, die von zahllofen Kraͤhen bemohnt find. Bei Neuftädtl treten die Berge 
wieder näher und in ben abenteuerlichften Maflen gruppiren fih Felſen um ben 
Strom; auf ihren Rüden bob fteht Schloß Grein. Zwiſchen den Felſen 
fhäumend und tobend ftürzt mit raſender Schnelligleit die Donau durch, den 
Greiner Schwall bildend. Eine halbe Stunde unter Grein bildet die Donau 
den von den Schiffern fo gefürdteten Strubel und Wirbel. Bon Perſen— 
beug an treten an die Stelle der hohen, den Strom beengenden Uferfelſen Reben: 
gelände und Obftgärten, die Berge treten zurüd, maden üppigen Wäldern, weichen 
Sandhügeln und kahlen Dürren Platz. Bei Tuln ftrömt die Donau durch bie 
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Tulner Ebene, ein fruchtbares, wogendes Saatenmeer. Unter Wien verläßt bie 
Donau bie beutfhen Grenzen und durdftrömt in ihrem Unterlaufe die ungarifche 
Tiefebene in zahlreihen Schlangenläufen zwiſchen öden Sandufern, Moorflähen 
und Sumpfwaldungen. Zwei Stunden von Orſowa bricht fie durch's eiferne 
Thor und tritt hinaus in's wallachiſche Tiefland; eine Unzahl ſchilfbe⸗ 
wachſener Inſeln bildend, wälzt fie fchwerfällig ihre Waflermafien dem ſchwarzen 
Meere zu. 

Der Lauf der Donau auf deutſchem Gebiete beträgt 132 Meilen, bis zur 
Mündung 400 Meilen; ihre Breite bei Ulm 200°, Donauwörth 400°, oberhalb 
Regensburg 1000, Paſſau 650° Aſchach 1200’, bei Stoderau und Wien über 
1 Stunde. Die Tiefe mißt bei Ingolftadt 14°, Regensburg 11°, Paſſau 15°, 
am eifernen Thore ftellenweife 160°. 

Schiffbar wird die Donau für Heinere Schiffe bei Ulm, bei Donau: 
wörtb für großere Schiffe und Dampfboote. 

Das Stromgebiet ber Donau, im Ganzen 14,000 [Meilen groß, wos 
von 2200 auf Deutihland kommen, grenzt im N. an ben ſchwäbiſchen und frän- 
then Jura, das Fichtelgebirge, den Böhmerwald, das mähriſche Gebirge, bie 
Sudeten und Karpathen; gegen ®. an den Schwarzwald, Vorarlberg, die AI: 
gäuer und Graubündner Alpen; gegen ©. bie Nhätiihen, Tyroler, Salzburger, 
Steyeriſchen Alpen, den Wiener Wald, an bie Karniſchen, Juliſchen, Dinariihen 
Alpen und den Ballan; im O. an das ſchwarze Meer. 

Nebenflüffe linke: 

1) Die Bera, 2) Lauter, 3) Schmieden, 4) Blau und 5) Brenz 
vom Südoftabhang des ſchwäbiſchen Yuras; 6) die Wernig und 7) Altmühl 
vom Süuͤdabhange des fräntifhen Juras. In legtere mündet ber Donau: 
Main-Kanal. 

Vom Fichtelgebirge kommen 8) die Nab mit der Vils, 23 Meilen lang, 
nicht ſchiffbar; vom Böhmerwalde 9) der Regen, welcher aus dem Zufammen- 
fluß des weißen und ſchwarzen Regen entfteht, zwiſchen fumpfigen Ufern 
und fteilen Gebirgen fließt und bei Negensburg mündet. 

10) Die Marc (Moraws), hat ihre Duelle 3777 hoch vom Glatzer 
Schneeberge, wird bei Söding jhiffbar und mündet nad 47 Meilen langem 
Laufe bei Preßburg. Sie tritt oft über ihre Ufer, die meift von Wald und 
Fels begrenzt find. Rechts nimmt fie die Thaya, links die Beczwa auf. 

Nebenflüjfe rechts: 

1) Die Jller, der Grenzfluß zwiſchen Bayern und Württemberg, entipringt 
im Bregenzerwalbe, wird bei Kempten jchiffbar und fällt nah 22 Meilen langem 
Laufe oberhalb Ulm in die Donau; 

2) die Sünz, 3) Mindel, 4) Zujam, 5) Schmutter; 

6) der Lech, entfteht aus dem Abfluß eines Sees im Vorarlberg, wird 
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bei Schongau fhiffber, nimmt bei Augsburg die Wertach auf unb mündet 
nad) 38 Meilen langem Laufe in die Donau. 

7) Die Baar, 8) die große und 9) Fleine Laber. 

10) Die Iſar entipringt auf dem Karwendelgebirge in Tyrol, nimmt 
Iints die Jachna aus dem Walchenſee, die. Loiſach aus dem Kochelſee, 
rehts die Amper aus dem Ammer:, mit ber Bürm aus bem Würms ober 
Starnbergerfjee auf, wird bei Tölz floßbar und mündet, 47 Meilen lang, 
bei Deggendorf. 

11) Die Vils. 

12) Der Inn entipringt an ber Oftfeite des Septimer in Graubünden 
und bildet gleich Anfangs 6 Seen, worunter ber Siljerjee, bdurdfließt das 
Engadin, tritt beim Finftermünzpaß in Tyrol ein, das er, bei Hall ſchiffbar 
geworben, unter Kufſtein wieder verläßt, in die bayr. Hochebene hinaustritt und 
in großem nad O. gewandten Bogen die öſterreichiſche Grenze vom Einflufle der 
Salza bis zu feiner Mündung bei Bafjau berührt. Der Inn ift 68 Meilen 
lang, 200-1800 breit, ift jehr reißend, bat viele Stromfchnellen und bilbet 
von der Salzamündung bi8 Schärding viele Inſeln. 

Linke Zuflüffe find: bie Trotona, die Mangfall aus dem Tegern: 
fee, die Rott; rehte Zuflüffe: die Ziller aus dem Zillerthale, bie Alz 
aus dem Chiemſee mit der Achen aus dem Achenſee, die Salza aus dem 
falzburgifhen Pinzgau, einem wildromantifch jchönen Thale. 

13) Die Zraun fommt aus dem ſteyeriſchen Salzlammergut mit dem Grun⸗ 
bel, durdfließt den Halftädter und Traunjee, wird bei Gmunden für Dampf: 
ſchiffe Ichiffbar und mündet nah 24 Meilen langem Laufe bei Linz. Sie durch⸗ 
ſtrömt Sehr reibend ihr felfiges Bett bis Lambach und Wels, worauf fie, 
viele Inſeln bildend, in die Ebene hinaustritt. Linke Zuflüffe find ber Iſchl⸗ 
bach aus dem Wolfgangfjee und die Ager mit dem Mond: und Atterjee. 

14) Die Enns kommt von den Radftädter Tauern, nimmt rechts bie 
Salza, links die Steyer auf, wird bei Gröbming fhiffbar und mündet 
bei Ems. 

15) Die Wien aus dem Wiener Walde, 

16) Die Leytha vom Wechſelberg in Unteröfterreich. 

17) Die Raab kommt vom Schödeberge in Steyermarl, wirb bei Körs 
mönd ſchiffbar und mündet — 24 Meilen lang — bei Raab. 

18) Die Drau entquillt den Gletihern des 8900’ hohen Paternkogels 
am weftlihen Anfange der lamifhen Alpen im Bufterthale Tyrols, fließt bis in 
die Gegend von Spital zwifchen Gebirgen, hat von Warasbin abwärts ein weites, 
ebenes Thal und bildet verjhiedene Arme und viele Krümmungen. Bei Villach 
fhiffbar geworden, mündet fie nad 130 Meilen langem Laufe bei Eſſek, wo 
über ben faft 1 Meile breiten Strom die längfte Brüde Europas führt. 
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Linke Zuflüſſe: die Iſel, die Möll vom Großglodner, bie Gurk, 
die Mur, der Hauptfluß Steyermurks, mit der Mürz; rechter Zufluß: die Gail 
vom Raſſecker Spitz 

19) Die Sau entſteht aus der vereinigten Wurzener Sau nordweſtlich 
mb Wocheiner Sau fühlih vom Terglou bei Rattmansdorf, wird ſchiffbar 
bei Laibach, bildet bie Grenze zwiihen Ungarn und Bosnien und fällt nad 142 
Meilen langem Laufe bei Belgrad und Semlin in die Donau. Ihr oberes 
Thal ift enge, von Gurkfeld und Rann an offener, bie Ufer meilt flad, von 
Shitajero abwärts find fie dicht bewaldet und vom Einfluß ber Unna an 


jumpfig. 
Die Zuflüfle rechts find: die Kulpa, Unna, Berbas, Bosna und Drina, 


?. Seen, Sümpfe, Moräfte und Canäle. 


Die Seen laflen fi in bie ber nörbliden und fühlihen Zone eintheilen. 

Die Seen ber nörblihen Zone, als die Seen des Tieflandes, gegen 1000’ 
drängen ſich meiſtens auf dem nörblichen Lanbrüden zufammen. Die bebeutendften 
berfelben find: | 

ber Flemhuder⸗ Wefter, Selenter, großer und Kleiner Plöner: 
und Gruber⸗See in Holftein; ber Keller: und Eutiner:See; ber Ratze⸗ 
burger:See in Lauenburg; ber Schaal: Schweriner: Plauer:, Flen⸗ 
fen, Ralpin, Maldiner und Kummerom:See in Medienburg; Damm: 
ſcher, Madün⸗, Plöns, Engig, Lübbe, Pileberg:, Vilm;, Lupow⸗ und 
Draziger:See in Pommern; Shwiebug, Sharmügel:, Norlower, 
Bolziger, Müggel: und Ruppiner:-See in Brandenburg; der ſüße und 
falzige See in Sadien; ber Dümmer:See und das Steinhuber:Meer 
in Sannover. 

Die widtigften Seen der ſüdlichen Zone, welde die Seen ber deutſchen 
Alpen begreift, die entweber ala Hodjeen in ben Hochalpen vertheilt ober bem 
Tube des Gebirges vorgelagert liegen, find: 

ber Bodenfee; der Walchen⸗, KRohel:, Stafjel, Ammer, Würm⸗, 
Zegerns, Schlier und Ehiem:See in Bayern; ber Ahen: und Gardas 
See in Tyrol; der Zeller und Wolfgang:See in Salzburg; ber Utters, 
Mond:, Zeller:, Traun: und Hallftäbter See in Oberöſterreich; ber 
Klagenfurter See in Kärnthen und Zirkniger See in Krain. 

Die meiften Sümpfe und Moräfte in Deutichland Liegen im Süden 
auf ber fübdeutihen Hochebene, und im Norden im norbbeutihen Flachlande. Die 
größeren Moofe und Riede in Bayern find an ber Wertad, das Lechfeld, 
Dahauer:, Erdinger, Ismanninger⸗Moos, dad Ulmer Ried, Donaus 
m003, Daunried und Breitefeld:Moos. Die widtigften Brühe und 

Biffert, Deutſchlaub. 4 
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* Moore in Norddeutſchland find: das Bourtanger Moor, Hochmoor, Sa 
x ..  terland, Wintigsmoor, Duirels und Kehdinger Moor in Hannover, 

' ferner Drömling, Spreewald, Obrabrud, Finowbrud, Rhinbrud, 

Havelländifher Brud, Oder-, Warthe- und Negebruh in Preußen. 

Die Canäle. Außer dem bereit? angeführten Ludwigs: oder Donau 
f Maincanal verdienen noch folgende Ganäle Erwähnung: 
1) der Tredvaert, 31/, Meilen lang, verbindet Emden und Aurich 
mit der Em3; 

2) der Münftercanal verbindet Münfter mit der Ems; 

3) die Bremer Canäle zwiihen Hamme, Dfte und Schwinge ver 
binden die untere Wefer mit der Elbe; 

4) der Eibercanal verbindet Nord: und Dftfee; 

5) der Plauen'ſche Canal zwiſchen Elbe und Havel; 

6) der Mübhlrojercanal verbindet die Spree mit ber Ober; 

7) der Klodnigcanal verbindet die Klobnig mit ber Oder; 





* 8) der Bromberger oder Netzecanal verbindet Oder und Weichſel; 
en 9) der Finomcanal verbindet Elbe und Ober; Ä 
A 10) ber Wiener Neuftäbter) Canal von Wien ſüdwärts über Neus 
\ ftabt nah Oldenburg, 12 Meilen lang. 

J 


d Klima, Aultur, Handel, Eifenbahnen nnd Celegraphenlinien. 


Das Klima unferes Vaterlandes ift in thermiſcher Beziehung jo, daß man 
fo ziemlich jagen kann, es fei die burchfchnittlihe Jahrestemperatur überall dies 
felbe. Ausgenommen ift davon natürlih Sübtyrol und bie Hüfte des abriatifchen 
Meeres, wo es bedeutend wärmer iſt. Auch das Rheinthal und feine Nebenthäler 
baben ein etwas wärmeres Klima ala das übrige Deutihland. Im Allgemeinen 
läßt fih annehmen als 

mittlere Temperatur des Jahres —- 91/,0—91/7°; 
Winters 0°; 
Sommer3 — 18°. 

Die Regenmenge beträgt jährlih etwa 25%/,“, ift aber ungleich vertheilt; 
im Gebiete der Elbe und ber Dder beträgt fie wenig über 22“, in dem ber 
Meier und des Rheins über 25° und in bem der Donau 30”, was eine natürs 
liche Folge des Gebirgszugs der Alpen ift, welcher bie Regenwolfen an fi zieht. 

Die. Kultur des Bodens und bie Erzeugung ber Rohftoffe nimmt vorzugs⸗ 
weile die Thätigleit des Volles in Sübdeutfhland und den norbdeutfhhen Staaten 
Hannover, Oldenburg, Braunfchweig, den beiden Medienburg und Holftein, ben heſſi⸗ 
[hen Landen und Naſſau in Anſpruch, während in den fähfifhen und thüringis 
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fhen Staaten der Betrieb der tehniihen Gewerbe bie Landwirthſchaft überwiegt” ng 


und ganze Landichaften zu Yabrikftätten macht, wie in Sachſen, ben reußiſchen 
Gebieten und einem Theile Böhmens und Schlefiend. Auch Baden verbient in 
biefer Richtung genannt zu werben. 

Der Aderbau beihäftigt fih mit ber Probultion ber verſchiedenen Ges 
treidearten: Roggen, Weizen, Hafer, Gerfte, wozu im fübweftlihen Deutfchlanbe 
no der Dinkel kommt. Aud der Bau der Futterpflanzen nimmt einen großen 
Theil des Boden? weg. Der Aderbau ift überall im blübendften Zuftande, wo 
der Boden nur immer tragfähig tft, ‚und bie darauf verwendete Kultur verdient 
ber beften, der englifhen, an bie Seite und anderen Ländern, z. B. Frankreich, 
ala Mufter vorgeftellt zu werben. | 

Der Weinbau befchräntt fi auf dad Rheingebiet. Das Nhein-, Main 
und Redarthal mit ihren Nebenthälern enthalten die herrlichen Weingärten Deutſch⸗ 
lands, die Weine, wie ben Jobannisberger, Steinwein, Deibesheimer, Hochheimer ıc. 
produziren. 

Die Viehzucht wird in Deutſchland in großem Umfange unb nad ratio» 
nellen Grunbfägen betrieben. Sehr fhönes Rindvieh und Schafe erzeugen bie 
Marfhländer, Württemberg, Baden, Heſſen, Defterreih und Bayern, das nebft 
Hannover eine Unzahl Schweine produzirt. Durch ſchöne Pferde zeichnet fich 
Württemberg, Hannover und Medlenburg aus. Man rechnet in Deutihland auf 
jebe Quabratmeile 240 Pferde, 1400 Rinder, 2200 Schafe und 500 Schweine. 

Die Seidenzuht wirb im ſüdlichen Tyrol und bie Bienenzudt in den nörb» 
lihen Haidegegenben lebhaft betrieben. 

Die Forftlultur ift im blühendſten Zuftande. 

Sachſen, Hannover, Braunſchweig, Böhmen erfreuen fi eines ebenfo uralten 
als fortwährend ergiebigen Bergbaues auf Silber, während der Bau auf Kupfer, 
Eifen ꝛc. bie anderen Staaten beſchäftigt. Das befte Eiſen erzeugt Steyermarl, 
Duedfilber Illyrien, das befte Glas Böhmen unb in ber Probultion von Stein» 
ſalz ercelliren Bayern und Württemberg. Brennbare Foffilien gibt es 
überall und mineralifde Quellen aller Art eriftiren in folder Menge, daß 
fie, wie in Naſſau und Böhmen, einen namhaften Theil bes Rationalreichthums 
bilden. 

Bon ben tehnifhen Bewerben, deren Hauptjipe wir bereits oben 
Iennen gelernt, ift leines von ber Thätigleit des beutihen Kunftfleißes unb ber 
deutſchen Induſtrie ausgefchloffen, und die Erzeugnifle derſelben laſſen ih, wie 
bie Induſtrieausſtellungen bewiefen haben, ben ausländifhen wohl an bie Seite 
ftellen. 

Deutichland treibt auch einen auögebreiteten Lands und Seehandel, 
befördert und genährt dur die angrenzenden Meere mit zahlreichen unb guten 
Häfen; 60 ſchiffbare Flüffe, deren größte durch Ganäle verbunden find, gute und 

— 
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zahlreiche Landſtraßen, Telegraphenlinien, den öſterreichiſch-⸗deutſchen Poſtverein und 
bie drei Zollvereine, ſowie durch zahlreiche Aſſekuranz-⸗, Dampfſchifffahrts-⸗, Handels: 
und Aftiengejellichaften. 

Die Hauptadern des Handels find die Shienenmege. Beinahe 1300 
Meilen Schienenwege find dem Verkehr übergeben, zu deren Betriebe 1800 Loko⸗ 
motive mit 1700 Tendern, über 4000 Berfonen: und 26,000 Laftwagen thätig 
find. Nachſtehende Bahnlinien find dem Verlkehre übergeben: 


*0 


1. Oeſterreichiſche Bahnen. 


.Verbindungsbahn in Wien, !/, Meile 1857. 
. BWien:Brud:Slodniger Bahn, 10 MI. 1842. 


Zweigbahnen: Möbling:-Larenburg, 1!/, Mi. 1845. 
. Reuftabt:Dedenburg, 41/, MI. 1847. 


RR. füblihe Staatsbahn, 671, M. 


Blodnig-Sömmering- Mürzzufchlag:Grap-Cilli-Laibadj-Zrieft. 


. KRaifer Ferdinands-Nordbahn, 65 MI. 1839. 


Wien-Bagram:Lundenburg:Prerau nad Oberberg, mit Anfchluß an die 
Wilhelmsbahn in preußiih Schlefien. 
Zweigbahnen: Wien:Stoderau, 3 MI. 1841. 
Gänfederf-Marchegg, 21/, MI. 
Zundenburg-Brünn, 9 MI. 
Prerau⸗Olmũtz, 3 MI. 


. 8. K. öfterreihifhe Weftbahn. 1845. 


Brünn⸗Zwittau⸗Böhmiſch⸗Trübau 
Prerau⸗Olmutz⸗Hohenſtadt⸗Boͤhmiſch⸗Trũübau 
Pardubitz⸗Prag⸗Thereſienſtadt⸗Auſſig⸗Vodenbach, mit Anſchluß an bie ſäch⸗ 
ſiſchen Bahnen, 60 Mi. 
Zweigbahnen: Brünn-Roffis. 
Prag⸗Lana. 
Schoͤnbrunn⸗Troppau. 


Trübau: 


. Bubweis:Linz:Gmunden, 17 MI. 1832. 


2. Preußifche Bahnen. 
1. Im mweftliden Theile ber Monardie. 


‚ Rheinische Bahn, 111/, Mi. 1843. 


Köln-Aachen-Herbesthal. Anſchluß an die nieberländifhe Bahn. 


b. Aahen:Düffeldorf:Rubrort:Bahn, 111, Mi. 


. Nahen:Maftrihter Bahn, 43, MU. 


Zweigbahn: Simpelwalb:fterkräder, 1!,, MI. - 
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d. Bonn:-Kölner Bahn, 4 MI. 1844. 
e. Köln:Mindbner Bahn, 35 Mi. 1847. 
Deug-Düfjeldorf- Duisburg: Hamm:Bielefeld: Minden. 
Zmweigbahnen: Köln:Neuß:Krefeld, 7 MI. 1855. 
Shernhaufen:Arnheim, 9 Ml., über Weſel und Gm: 
merich nad der nieberländifchen Grenze. 
f. Nubrort:Krefeld:Glabbah: Bahn, 6 Mi. 1850. 
Zweigbahn: Gladbach-Neuß-Düſſeldorf. ; 
g. Düffeldorf:-Elberfelder Bahn, 31, MI. 
h. Bergifh:- Märlifhe Bahn, 111/, MI. 1849. 
Elberfeld: Dortmund. 
Zweigbahn: Prinz Wilhelm: Bahn, Steele:Bohwintel. 
i. Weftphälifhe Bahn, 12 Mi. 1853. Hamm-Paderborn bis zum 
Anſchluß an die Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn. 
k. Münfter:- Sammer Bahn, 41, MI. 
1. Münfter:Rheina:Bahn, 161/, Ml., mit Anſchluß an die hannöverſche 
Staatsbahn. 
m. Saarbrücker Bahn, 1852, von der franzöſiſchen Grenze bis Berbad 
zum Anfchluß an die pfälziiche Ludwigsbahn. 


2. Im öftliden Gebiete. 


a. Königl. Verbindungsbahn in Berlin, 1, Ml., vom Stettiner 
bis zum nieberfchlefifch:märtiihen Bahnhof. 
b. Berlin:Stettiner Bahn, 17°, MI. 1843. 
c. Stettin:Stargard:Pofener Bahn, 26°/, MI. 1848. 
A. Dftbahn, 91 M. 1852. Kreuz-Schneidemühl-Bromberg⸗Köonigsberg. 
Zweigbahn: Kreutz⸗Poſen. 
e. Niederſchleſiſch-Märkiſche Bahn, 47!/, Mi. 1846. Berlin⸗Frank⸗ 
furt a. d. O.-Liegnitz-Breslau. 
Zweigbahn: Kohlfurt-Görlig:Reihenbah (Anſchluß an bie fächfifche 
Bahn). 
f. Niederſchleſiſche Zweigbahn, 9'/, MI. 1846. Hansdorf-Sagan⸗ 
Glogau. 
g. Breslausgreiburg:Shmweibniger Bahn, 78/, MI. 
h. Oberſchleſiſche Bahn, 28 MI. 1846. Breslau: Myslomwip. 
i. Brieg:Neifjebahn, 6 MI. 1850. Brieg-Neiſſe. 
k. Wilhelmsbahn, 7'/, MI. Kandrzin⸗Koſel⸗Oderberg. 
Zweigbahnen: Ratibor⸗-Leobſchütz. 1856. 
Rendza⸗Nikolai⸗Kattowitz. 1857. 
l. Kottbus-Schwinloch-Seebahn, 4, MI. 
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m. Berlin: Samburger Bahn, 38 MI. 1846. 
Berlin⸗Spandau⸗Neuſtadt a. d. Dofle-Wilsnad:Wittenberge-Warnow; auf 
medlenburgifhem Gebiet: Grabow-Boitzenburg; in Zauen 
burg: Büchen:Bergeborf; auf Hamburger Gebiet: Bergeborf- 
Hamburg. 
Zweigbahnen: Büchen-Lauenburg, 1°/, Mi. 1851. 
Büchen⸗Lübeck, 6 MI. 1851. 
n. Berlin: Potsdam: Magdeburger Bahn, 191/, MI. 1846, 
0. BerlinsAnbaltifhe Bahn, 20'/, MI. 1841. Berlin, Jüterbogk, 
DelausKöthen:Bernburg. 
Zweigbahn: üterbogk:Riefe, 101/, MI. 1848. Anſchluß an bie 
ſaͤchſiſche Bahn. 
p- Magbeburg: Wittenberger Bahn, 14 MI. 1849. 
g. Magdeburg: Halberftäbter Bahn, 7?/, Mi. 1843. Magbeburg- 
AlcherslebensHalberftabt. Salze. 
r. Magdeburg » Leipziger Bahn, 15°, MI. 1843, 
». Sriebrih-Wihelm3:Norbbahn, 19, MI. Kaflel-Gerftungen. 
t. Bofens®reslauer Bahn, 22 MI. 1856. 
Zweigbahn: Liffe-Glogan. 


3. Sächſiſche Stantsbahnen. 


a. Leipzig: Dresbner Bahn, 151/, MI. Leipzig-Riefa-Dresben. 

b. SachſiſchBöhmiſche Staatsbahn, 8%, Ml. Dresben: Pirna: 
Königäftein-Bobenbad, Anſchluß an bie öfterreihiihe Bahn. 

e. Sächſiſch⸗Schleſiſche Staatsbahn, 131/, ML. Dresben-Baugens 
Loͤbau⸗Zöblitz; Anſchluß an die preußifhe Bahn. 

d. Löbau: BZittauer Bahn, 41/, M. 

e. Sähfifhe Albertsbahn, 11/, MI, Dresben:Tharand. 

f. Sächſiſch-bayeriſche Eiſenbahn, 28 MI. Leipzig-BlauensHof. 

8weigbahn: Zwickau. 
g. Chemniz⸗Rieſa⸗Bahn. 


4. Hannover'ſche Bahnen. 


Hannover:Bremen, 161/, Mi. 
HSannover:-Lüneburg:-Haarburg, 22°, MI, 
Hannover:Hildesheim, 51/, M. 
Hannover-Prina, 4°/, MI. 

e. (Minden) Dsnabrüäd-Emben. 

f. Hildesheim. Lehrte. 

g. Hannover⸗Gottingen (Eaflel) 


—A 
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5. Braunfchweig-Lüneburger Eifenbahn. 


SYerrhbeim:Wolfenbüttel-Braunfhweig:Prina,. 
Zweigbahn: Wolfenbüttel:Harzburg. 


6. Thüringifche Bahn. 


Halle-Merjeburg-Weißenfels-Naumburg: Weimar: Gothas 
Eiſenach-Gerſtungen. Anſchluß an bie Friedrich-Wilhelms⸗Nordbahn. 
7. Bayheriſche Staatsbahnen. 
a. Ludwi gs⸗Süd-Nordbahn, 70 Ml. Lindau⸗Augsburg-Donauwörth⸗ 
Narnberg⸗Bamberg⸗Hof. 
Zweigbahnen: Augsburg-München, 81/, Ml. 1840. Bweigbahn: 
Paſing⸗Sternberg, 21/, MI. 1854. 
Augsburg-Ulm, 13 MI. 1852. 
Nürnberg-Fürth, 1 M. 
b. Bayerifhe Weftbahbn. Bamberg Schweinfurt-Ajchaffenburg. 
c. Pfälzifhe Lubwigsbahn, 141/, Mi. 1849. Berbadj-Lubwigshajen: 
Epeger. 
Zweigbahn: Homburg: Zweibrüden. 
d. Pfälzifhe Marimiliansbahn, 6 Mi. 1855. Neuftabt a. / H.⸗ 
Beibenburg. Anſchluß an die franzöfiiche Grenze. 


8. Wärttembergifche Bahnen. 


a. Bietigheim-Heilbronn, 4 MI, 1850, 


b. Brudfal: Bietigheim: Stuttgart-Ulms» Friedbrigsheafen, 
381/, MI. 1850. 


9. Badiſche Staatsbahn. 
a. Mannheim-Baſel, 36 Ml. 1844. 
Zweigbahnen: Dos-Baden, 6/, M. 


Appenweiler⸗Kehl, 2 MI. 
b. Bafel: Waldshut, 71/,, M. 


10. Heſſiſche, naffauifche und Frankfurter Bahnen. 


a. Heſſiſche Ludwigsbahn. Mainz-Worms:Lubwigshafen, 91/, MI. 
b. Main: Redarbahn, 11°/, MI. Frankfurt:Heibelberg. 
Zweigbahn: Frankfurt-Offenbach, 1 ML 
e. Main: Wejerbahn, 81/, M. Frankfurt-Gießen. 
d. Zaunusbahn. Frankfurt: Wiesbaden mit Abzweigung nad Bieberich. 
Zweigbahn: Hödft:Soden, 
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s. Rheingaubahn. Bieberich-Rüdesheim. 
f. Sranlfurt:Sanaubahn, 2 MI. 


41. Holſteiniſche Bahnen. 


a. Altona:Kiel, 14 MI. 1844. 
Zweigbahn: Neumünfter-Rendsburg. 

b. Elmsborn-Olüdftabt, 2!/, MI. 1845. 

c. Glückſtadt-Itzehöe, 21/, MI. 1857. 


12. Medlenburgifche Zweigbahn. 
Bützow-Güſtrow, 1°, M. 


Nicht minder groß ift dad Telegraphennetz, weldes Deutihlands ent: 
ferntefte Bauen mit einander verbindet. Auf 82 verſchiedenen Linien befinden 
ih 240 Stationen, fo daß man z. B. von Münden aus nah 239 Orten tor 
tefpondiren kann. 

Das Telegraphennetz des beutfch-öfterreichifchen Bereind befteht gegenwärtig 
aus folgenden Linien: 


A. Oefterreich. 


1) Bon BWien-Linz-Salzburg, Anſchluß an bie bayeriſchen Linien. 
2) Fortfegung von Salzburg: Hufftein-Innöbrud:Briren:Bogen-Trient-Roverebo- 
Verona:Mantua:-Guaftalla, Anſchluß an die italienifhen Telegraphenlinien. 
3) Von Innsbruck Seitenlinien über Feldlich nach Bregenz zum Anfchluß 
an bie bayerifhen und ſchweizeriſchen ZTelegrapbenlinien. 
4) Bon Berona-PBeihiera-Brezcia-Bergamo nah Mailand, über Monza:Como 
nah Chiaffo zum Anſchluß an fehweizerifhe Linien, 
5) Bon Berona-Bicenza:Padua-Udine-OdrzTrieft-Bola. 
6) Wien⸗Glodnitz⸗Gratz⸗Cilli⸗Laibach⸗Adelsberg⸗Trieſt. 
7) Bon Eilli Seitenlinie nah Agram:Zengg:Zara-Cattaro, 
8) Bon Laibach Seitenlinie nah Klagenfurt. 
9) Wien-Semlin. 
10) Lowrin-Temeswar:Budareft. 
11) Wien-Brünn⸗Prag-Bodenbach zum Anſchluß an die fähfiihen Linien. 
12) Wien-Olmüg:Oderberg zum Anſchluß an die preußiichen Am 
13) Seitenlinie von Oberberg nad Troppau. 
14) Bon Olmüs nad Trübau zum Anſchluß an die Linie — und 
15) Oderberg-Krakau⸗Lemberg. 
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B. Preußen. 


1) Berlin⸗Potsdam⸗Magdeburg-Braunſchweig-Hannover (Anſchluß an die han⸗ 
noveriſchen Linien) Minden-Hamm-Duisburg (Anſchluß an die niederländiſchen 
Linien) Düſſeldorf⸗Koöln⸗Aachen⸗Herbesthal (Anſchluß an die belgiſchen Linien). 

2) Hamm-Münfter, 

3) Düflelborf-Elberfeld und 

4) Deup-Ehrenbreitftein- Frankfurt a. M. 

5) Berlin-Defiau:Köthen-Halle-Weimar-Erfurt:Sotha-Eifenadh : Caflel- Marburg: 
Gießen⸗Frankfurt a. M. 

6) Köthen Seitenlinie nah Magdeburg. 

7) Halle-Leipzig, Anſchluß an bie ſächſiſchen Linien. 

8) Berlin: Hamburg, Anſchluß an die bänifhen Linien. 

9) Büchen-Lübed. 

10) Berlin-Stettin:Bromberg:Königsberg mit den Seitenlinien: 

11) Stettin-Stralfund, 

12) Kreuz⸗Poſen und 

13) Dirihau-Danzig. j 

14) Bon Berlin über Frankfurt a. d. O., Liegnig, Breslau, Kofel, Ratibor 
nad Oberberg zum Anſchluß an die öfterreichifchen Linien. 

15) Kofel:Myslowig zum Anſchluß an bie polnischen Linien. 


C. Bayern. 


1) Bon Münden nad Salzburg zum Anſchluß an die öfterreihifchen Linien. 

2) Müunchen⸗Landshut⸗Regensburg⸗Paſſau. 

3) Münden-Augsburg-Ansbad-Nürnberg-Bamberg:Hof zum Anſchluß an die 
Linien Sachſens, mit der Abzweigung 

4) von Augsburg nad Lindau, Unterabzweigung Kempten: Hohenihwangau, 

5) von Augsburg nah Ulm zum Anſchluß an die württembergiſche Linie, 

6) von Bamberg über Schweinfurt, Würzburg, Aſchaffenburg, Offenbach nad 
Frankfurt a. M., Darmftadt und Weißenburg zum Anſchluß an die franzöfiihen Linien. 

7) Schweinfurt-Hiffingen und 

8) Alhaffenburg- Hanau. 


D. Sachſen. 


1) Bon Dresden nach Bodenbach zum Anſchluß an die öſterreichiſchen Linien. 

2) Bon Dresden über Riefa nah Leipzig zum Anſchluß an die preußiichen 
Linien. 

3) Bon Riefa nah Chemnig und 

4) von Leipzig über Altenburg und Zwidau nah Hof zum Anſchluß an 
die bayeriſchen Linien. 
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E. Württemberg. 


1) Bon Stuttgart nah Ulm zum Anſchluß an die bayerijchen Linien. 
2) Bon Ulm nad Friedrichshafen. 

3) Bon Stuttgart nah Bruchſal zum Anſchluß an die badiſchen Linien. 
4) Bon Bietigheim nad Heilbronn und 

5) Bon Stuttgart nah Wildbad. 


F. Baten und Hefjen-Darmitabt. 


1) Von Karlsruhe nah Bruchſal zum Anſchluß an die mwürttembergifchen 
Linien; ſodann nad Pforzheim, welche Linie bei Durlach endet; nad Conftanz 
und Schaffbaufen. 

2) Bon ber Fortfegung bis Mannheim über Darmftadt nah Frankfurt a. M. 

3) Bon Karlsruhe nah Kehl zum Anſchluß an die franzöfiichen Linien. 

4) Von ber Fortfegung bis Haltingen zum Anſchluß an bie ſchweiz. Linien. 

5) Bon SHeibelberg nah Tauberbifchofsheim und Wertheim zum Anfchluß 
an die bayerifhen Linien. 

6) Bon Kehl über Offenburg durch's Kinzigthal nah Stodad und Konftanz. 


G. Medlenburg. 


1) Bon Schwerin nah Hagenow. 
2) Bon Schwerin nad Hagenow über Ludwigäluft. 


H. Hannover. 


1) Bon Hannover nah Haarburg. 
2) Von Hannover nah Bremen. 
3) Bon Hannover über Hildesheim nach Göttingen (Caflel). 


I. Zaunuselfenbahn-Telegraphentinte. 
Frankfurt⸗Wiesbaden⸗Bieberich⸗Hochheim⸗Hoͤchſt. 


K. Hamburg⸗Cuxhafen⸗Bremer Linie. 


Stade⸗Otterndorf⸗Curhafen⸗Bremerhafen. 

Die Hemmniſſe des deutſchen Handels ſind die politiſche Zerſpaltung 
Deutſchlands, der Mangel einer kräftigen Vertretung deſſelben im Auslande und 
einer ſchützenden Kriegsflotte. 

Große Hinderniſſe des Handels und Verkehrs beſeitigte der deutſche Han: 
dels- und Zollverein, ein Ländergebiet von 7,650 DMeilen mit 33 Millio: 
nen Einwohnern umfaflend, der überdieß geeignet ift, nationales Leben unter ben 
Deutihen zu erregen und zu befeftigen. Bor feiner Bildung hatte jeder Staat 
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feine eigene Zollgefehgebung, bewachte ſeine Grenze und kein Frachtfuhrmann ober 
Flußfchiffer konnte bei der in Folge der Zerftüdelung jo nahen Grenze faft eine 
Meile Weges zurüdlegen, ohne Zoll bezahlen zu müſſen. Preußen gab zuerft 
den Anftoß und jchloß mit ben zunädft angrenzenden Staaten Zollverträge ab, 
deren Grundſätze darauf berubten, daß die Einkünfte gemeinihaftlic find und nad 
Berhältniß der Volksmenge vertheilt werden. Später traten außer Defterreich bie 
andern Staaten bei und man kann jebt von Memel bis Bajel reifen, ohne von 
Bollbeamten angehalten zu werden. — Nicht beigetreten find bem BZollvereine Hans 
nover, Medlendburg, Hamburg, Bremen, Lübed, Lichtenftein, Holftein, Luremburg 
und Limburg mit circa 300 DMeilen und 1 Million Einwohnern. Diefe Staaten, 
Hannover an ber Spige, gründeten ben norbdeutfhen Steuerverein, der 
jeit 1. Januar 1854 fih dem Handelsvertrage mit Oeſterreich angeſchloſſen bat. 


e. Die Bewohner. 


Motto. Es gibt ein Nord: und Guübbeutichland, 
wie es eine rechte und Tinte Geite gibt, 
aber der Menſch it eins, hatnureinen 
Sinn und ein Herz, und Deutichland 
ift eins und foll nur einen Sinn und 
ein Herz haben. 

Weber. 

Zwei mädtige Böller, in eine Maſſe von Stämmen geipalten, bewohnten 
in frühefter Zeit die beutfihen Gauen — die Celten und Germanen, jene 
ben gebirgigen Süden, bieje das norbifche Flachland. Beide Völker, durch ben 
bereynifhen Wald getrennt, waren durch Körperbildbung, Sprache unb Leben? 
weile weſentlich verfchieden und ftritten ſich in ununterbrodenen Kämpfen um ben 
Beſitz tes Landes, melden ſich die tapfern, immer mehr gegen Süden bis an ben 
Alpenforft beraufdringendben Germanen zu erringen mußten, währen bie Gelten, 
weſtwaͤrts gedrängt, verſchwinden. Die einzelnen germaniſchen Stämme bevölferten 
nun da3 Land und mwurben bie Stammväter ber heutigen Deutſchen. Wanbe: 
tungen und Kriegäzüge vermiſchten bie einzelnen Bollstheile, fremde Elemente 
drängten ſich ein und fo entftanden bann aus ihnen im Mittelalter bie noch bes 
ftehenden Vollszweige. 

AS die heutigen Bewohner ber deutihen Lande erſcheinen vorzugsweiſe zwei 
Hauptoöller — Deutſche an ber unteren Elbe, in ben Mittelgebirgen, auf ber 
fübdeutfchen Hochebene und dem Hochgebirge, — Slaven nord: und oftwärts ber 
Elbe, an ber Mulde und den füböftlihen Alpenketten. In den höchften Thälern ber 
Hochalpen im Dften des St. Bottharbt um die Duellbähe bes Rheinftroms und 
Inn wohnen bie Ablömmlinge der Romanen, im füblihen Tyrol Italiener. 


ERBE \ 


Zuden leben in allen Gegenden Deutſchlands und noch in einzelnen Strichen 
Süddeutſchlands Zigeuner. 

Obgleich eine politiihe Trennung Nord: und Süddeutſchlands faltiſch nicht 
beftebt, jo findet diefe den Volksſtämmen nad) dennod) ftatt, da fie durch Körper: 
lichleit, Sprade, Sitten, Nahrung zc. weſentlich von einander verjchieden find. 
Als Grenze wären etwa das Sieggebirge, der Weſterwald, ber Vogelsberg, Thü- 
ringer: und Yranlenwald, das Erzgebirge, Laufigergebirge, Riefengebirge und bie 
Subeten zu betraditen. 

Schon das körperliche Ausfeben, bedingt durh Klima, Nahrung und 
Lebensweise unterjcheidet Nord: und Süddeutſche von einander. Der Norddeutſche 
bat einen hoben, jchlanfen, regelmäßigen, der Süddeutjhe einen mehr gedrungenen 
Wuchs; das Geficht des Norbdeutichen hat eine ovale Form mit blafjerem Zeint, 
während das mehr geröthete Geſicht des Süddeutfhen, namentlich des Bayern 
und Defterreiherd eine rundere Form bat. Die Haare find im Norben heller als 
im Süden, dort blond, hier braun, dunkelbraun und ſchwarz. Die Augen findet 
man im Norden meift blau oder hellgrau, im Süden jelten blau, meift grau und 
ſehr felten ſchwarz. Die Gefihtszüge des Norddeutſchen find mehr verſchmolzen 
und weniger jharf marlirt als beim Süddeutſchen. Das weiblihe Geſchlecht zeichnet 
ih durch ſchlanken Wuchs, ſchönes Profil und in den Städten Norddeutichlands 
dur weißen, zarten Zeint aus, 

Die gewöhnliche Körpergröße kann man auf 5° 5” annehmen; in der Regel 
ift der Norddeutſche etwas größer als der Süddeutihe und unter biejen bie Ober: 
bayern die Heinften. An Körperlraft können es bie Deutſchen mit jedem Volke 
Europa’3 aufnehmen, wenn fie auch von den Ruſſen an Ausdauer und von den 
Franzoſen an Lebhaftigfeit übertroffen werden. 

Wie im körperlichen Ausfehen, fo find im geiftigen Leben und Charakter Nord: 
und Sübdeutfche mejentlih von einander, verſchieden. Diejer Unterſchied ift durch 
Boden, Klima und durch die Art der Beihäftigung bedingt. Sollte aud ber Menſch 
feine andere Anſchauungsweiſe, feine glühendere Bhantafie, kein tieferes Gefühl haben, 
ber in der großartigen Natur des Alpenlandes lebt, der in den Bergſchluchten 
den Donner rollen hört, die Lauine ftürzen fieht, der, ala Held fich fühlend, bei 
jedem Schritte Tod und Gefahr trogend, die ſcheue Gemfe jagt, ala ber Menid, 
ber nichts al Sand und Haide, Meer und Tannen — alles Hein und dürftig 
fieht? Gewiß, glühbende Phantafie, Poefie und tiefes Gefühl find dem 
Südländer eigen, dabei bleibt dem Nordländer als vorherrfhendes Eigenthum 
Berftand und Fleiß, worauf ihn aud fein Boden hinweidt, Die Natur bed 
nordiſchen Bodens ift farg, geizig, verjagt oft das Nothwendige; welche andere 
Folge entiteht daraus, ald daß ihre Kinder, nicht? von der kargen Mutter hoffen 
dürfend, auf fi, ihre eigene Thätigkleit angewiefen find, und durch Ber 
ftand, Klugheit, Ausdauer und Lift fi das erringen mäflen, was fie ihnen 
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vorenthält? Die Natur des Südens dagegen überfchüttet mit freiwilliger, voller 
Hand ihre Kinder mit Blumen und Neben, lehrt fie den vollen Hochgenuß des 
Lebens ; ift es zu vermundern, wenn ihre verwöhnten finder heiterer, fröb: 
liher, jorgenlofer find, als ber ftiefmütterlic behandelte Sohn bes kalten 
Nordens? Selbit die Wirkung des Klimas auf das Blut trägt dazu bei; und fo 
finden wir den Norbdeutihen in Folge aller diefer Einflüffe kalt, gemeffen, 
jein gebildet, Flug, verftändig, mit weniger Gefühl, außerorbentlid 
tätig, ben Süddeutſchen aber reiher an PBhantafie und Gefühl, als an 
taltem Berftande, daher weniger Elug, aber heiter, frob, forgenlofer. 

Auh die Art der Thätigkeit und Beihäftigung charakterifirt Die beiden 
Böller. Der Südbeutihe klebt an der Scholle, die ihn nährt, Aderbau und 
Bewerbefleiß nehmen feine Thätigleit in Anſpruch und richten feinen Sinn auf 
da3 Heimiſche und Alles, was damit zufammenhängt. Anders der Norbdeutjche. 
Sein Auge ift auf die Mündungen der Ströme, auf die Häfen der Fremde, auf 
den Handel gerichtet. Er eilt in fremde Länder, opfert feinen Volkscharakter 
und die heimischen Sitten feinen Hanbelsintereflen auf und wird in feinem Lande 
ſelbſt ein Fremder. 

Selbft bie Nahrung Spielt bei den Charafterunterjchieden eine nicht unbe: 
beutende Rolle. Je mehr man fih dem Norden nähert, befto berbere Speijen 
wird man verbauen müflen, denn die Heinen und vielen, nah franzöfiiher Art 
bereiteten Scüfleln machen großen und einfahen Platz, unter denen bejonders in 
ben Marjchländern Rindfleifh, Pödelfleifh und der unverdauliche Pumpernidel 
oben an ftehen. Der Sübländer dagegen liebt feine, leicht verbaulide Mehl: 
ſpeiſen und jeine Tafel würzt der Wein, der fein Blut rafcher fließen und ihn 
beiter und froͤhlich macht. Im Norden wird die Weintraube von ber Kar 
toffel verbrängt, und der daraus bereitete Branntwein, zu deſſen Genuß Die 
lalte Seeluft nöthigt, acht blafie, kalte Menfchen mit abgemeflenem Unterhal- 
tungdtone, während ber Wein fie fingen und muficiren madt. In der That 
wird nirgends mehr gefungen und muficirt als in Sübdeutihland; in Schwaben, 
Franken und am Rhein thront Achte Genialität, Lebensfröhlichleit und Gemüth— 
lichkeit, da tönen bei freifenden Bechern die heiteren Weiſen der Boltslieder hinaus 
in bie grünenden Fluren! 

Der Norbdeutihe findet weniger Gefhmad an lärmendem Vergnügen und 
öfientlihem Leben, und felbft feine Beluftigungen befchränten fih auf fein Haus 
und feine Familie. Dagegen herrſcht aud in Norbdeutihland mehr Sittlichkeit 
und zeichnet ſich insbefondere das ſchoͤne Gefchleht durch Anftand und Sittjamleit 
aus, was indeflen Weber nicht beberzt zu haben jcheint, denn er findet bie 
nordiihen Schönen fteif und kann fi) mit dem Knicks einer Norbdeutjchen gegen: 
über dem jübfreundlihen Gruße mit Augen, Hand und Mund nicht verjühnen. 

Unter ſolchen Verſchiedenheiten, ſollte man glauben, laſſe ſich ſchwerlich Ein⸗ 
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beit bringen, aber es gibt auch Eigenſchaften, welche gemeinfhaftlihes Gut aller 


= Deutſchen find und welde dieſe inniger vereinigen, als es politiihe Bande ver 
#4 möchten. Unter dieſen Eigenſchaften ift ber fhönfte Zug im allgemeinen Cha: 


alter des Deutihen feine Befheidenheit. Der Deutiche fcheint beim erften 
Anblid felten, was er ift und kommt dem Fremden linkiſch und jchwerfällig vor — 
aber hinter diefer fchlichten ruhigen Außenfeite wohnt häufig ein gebildeter Geift, 
Nachdenken, tiefes Gefühl für Pflicht und Ehre, Fleiß und Häuslichleit. „Wenn 
„mir,“ jagt ein älterer Schriftfteller, „im Auslande ein Mann aufftößt, zu uns 
„behülfiih für einen Franzofen, zu ceremonids für einen Britten, zu treuberzig 
„für einen Italiener, zu biegfam für einen Spanier, zu lebhaft für einen Nie: 
„berländer, zu befcheiden für einen Ruſſen, — ein Mann, der mit Büdlingen 
„ſich andrängt und mit unbefchreiblider Sntfagung allem buldigt, was vornehm 
„Teint, ſo fagt mein Herz: das ift bein Landsmann !“ 

Milder Ernft, Beharrlichkeit und Nahdenten bei der Arbeit, 
Mäpigung in Leidenfhaften und Neigungen, Gutmüthigleit, Reb- 
lichkeit und Treue ift deutiher Charakter. Herzlihleit und Gutmüthig— 
teit macht den Deutihen felbft gejelliger als den Franzoſen, und Gaſtfreund—⸗ 
haft übt Niemand fo, wie der Deutfhe, der den ihm empfohlenen Fremben 
in feine Familie führt, durch die Stabt und ihre Umgebung begleitet und bie 
Befieglung der Gaftfreundfchaft bei einem Glaſe Wein und dem Dualme der Tas 
bakspfeife mit dem Abſchluß der Bruberfhaft — einem berzlihen Smollis enbdigt. 

In und außer Europa ift der Deutiche geſchätzt und beliebt. Zwar findet 
man in allen Ländern Deutihe und nirgends finden fo viele Auswanderungen 
ftatt, als gerade in Deutichland. Diefer Umſtand findet feine Erflärung in ber 
Webervöllerung der deutjhen Lande einerjeitd, anderjeit3 darin, Daß gerade ber 
Deutihe durch feine Biegſamkeit und Höflichleit am meiften zur Rolle des Welt 
bürgers fih eignet und durch Treue, Neblichleit und Fleiß überall leicht fein 
Unterlommen findet. 

Kein Boll der Erbe kann fih eines jo hoben Grades intelleltueller 
Bildung rühmen, wie das beutjhe; nirgends finden fih fo viele Unterrichts⸗ 
anftalten und fo viel Bildung unter den unteren Volksklaſſen, nirgends ftehen bie 
ernften Wiſſenſchaften höher ala in Deutihland. Zweiundzwanzig Univer- 
fitäten (Prag, Wien, Olmüß, Grätz, Innsbruck, Greifswalde, Münfter, Halle, 
Breslau, Berlin, Bonn, Münden, Erlangen, Würzburg, Heidelberg, Freiburg, 
Tübingen, Marburg, Jena, Gießen, Kiel, Göttingen) haben ihre Hörfäle der lern: 
begierigen Jugend geöffnet; eine Mafle Alademien für Wifjenfhaften, Lehr: 
anftalten aller Art und über 150 Bibliotheken verbreiten bie allgemein ge: 
achtete beutfhe Gelehrfamleit. Die Namen ausgezeichneter Gelehrten find 
zahllos und die Namen feiner Dichter Schiller und Göthe machen ben berühm: 
teften Dichtern anderer Nationen den Rang ftreitig. Die [hönen Künfte er 
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freuen fi der beften Pflege, und neben den Namen ber Gelehrten und Dichter 
glänzt ber des kunftfinnigen Königs Ludwig, der Kunſtwerke in's Leben rief, bie 


jelbft die Nömer und Griehen mit Staunen betrachten würden! Dem beutfchen - 


Kunftfleike verdantt Europa bie widtigften Grfindungen (des Pulvers, ber 
Buchdruckerkunſt, Uhren) und in neuefter Zeit haben deutſche Induftrienusftellungen 
| gezeigt, daß unfere Induſtrie jeder auslänbifhen Stand halten Tann. 

Vergeflen mir endlich des Glanzpunktes im deutſchen Charakter nicht, der 

Tapferkeit, die ſchon Tacitus rühmte, wenn er fagt: „nullus mortalium armis 
aut fide ante Germanos.% Die alten Germanen, tapfer wie ihre Gegner, bie 
Römer, murden nie überwunden oder unterjoht. Nein und groß brangen fie aus 
ihren Wäldern hervor und goßen friiches Blut in die unter römijchen Defpoten 
entnerote und in Schlummer verſunkene Menſchheit. Die Römer meinten, als fie 
bie blauäugigen, blondgelodten Riefen erblidten, und das ganze Lager machte 
Teftamente. Markomannen fchlugen bie Löwen, melde bie Römer, fie zu ent: 
mutbigen, über die Donau fchidten, ald große Hunde zu Boden. Germanen 
unterwarfen fih Stalien, Gallien, Britanien, Spanien und Norbafrila, hemmten 
ben Strom ber Hunnen, Tartaren und Türken und drängten in jüngfter Zeit ben 
gefürchteten Welteroberer hinter die Grenzen feines Reiches zurück. 
. Uurrecht wäre e8, die Frauen und Mädchen Deutihlands unerwähnt zu 
laſſen. Häuslih, fleißig und unterrichtet fteht das deutſche Weib über der frivo- 
len, wigelnden, anſpruchsvollen Franzöfin, ber leidenſchaftlichen, unwiſſenden, faulen 
Stalienerin und der fteifen, langweiligen, melandolifhen Brittin. Welch ſchönes 
Dentmal deutiher Weibertreue find nicht die Ruinen von Weinsberg! 

Zwei Schattenfeiten find es, die man bem deutſchen Charakter vorwirft. Bor 
Allem befhuldigt man die Deutihen des Hangs zum Trunte, aber mit Unrecht, 
benn fie find hierin von den Britten und Ruſſen längft aus dem Sattel gehoben. 
Der Deutfhe liebt zwar den Trunk, er ift aber kein Trunkenbold mehr, mie 
es feine Ahnen waren, und bie großen Bolale und Humpen berjelben find Reli⸗ 
quien, wie bie fchweren Helme, Harniihe und Spieße. 

Mebr als den Keller liebt der jetzige Deutfhe bie Kühe. ine deutſche 

Mahlzeit befteht aus Suppe, Rindfleiih, Gemüs mit Beilage, Braten und Salat, 
bei Gelegenheit Fifhe und Wildpret. Das Landvolk Hat Mehl: und Eierfpeifen, 
Kartoffeln, Salat, getrodnetes Dbft zc. Die ächte Nationalfpeife des Süddeutſchen 
iſt Sauerkraut und Schweinefleifh , und wer nur halb kann, ſchlachtet im Winter 
ein Schwein und veranftaltet eine Metzelfuppe. 
Der zweite Vorwurf, den man ben Deutihen macht, ift Mangel an Na- 
tionalfinn, der jedoch troß ber politiſchen Zerriffenheit nicht fo groß ift, als 
Fremde glauben, und droht gemeinfhaftlihe Gefahr, jo wird der Nationalfinn 
nicht fehlen! 

Die religiöfen Confeffionen find in allen beutihen Staaten gemischt, 
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mit Ausnahme der medlenburgiſchen Lande, die faſt rein evangeliſch ſind. Das 
Verhältniß der Katholiken zu den Proteſtanten iſt in 


Bayern = 24 : 1; Großberzogtb. Helen = 1: 3; 
Sachſen — 1 :156; Sachſen⸗Weimar — 6 
Hannove = 1 : 7 Oldenburg = hr 2: 
Württemberg = 1 : 2; Braunſchweig — 100 
Baden nt Naſſau =. 1... 4; 
Chubfien = 1 : 5,4 Zuremburg =30: |. 


Im Ganzen zählt Deutihland etwa 23,777,000 Katholiten, 1000 unixte 
und 2600 nicht unirte Griechen, 20,948,000 Proteftanten und 547,000 Juhen. 
Die römiſch-katholiſche Kirche zählt: 


9 Erzbisthümer: 30 Bisthümer: 
Wien, St. Pölten, Gratz, Gurt, Leoben; 
Salzburg, Linz, Briren, Trient; 
Gör;, Citta nova, Laibach, St. Andree, Lorant, Grabiska, Trieft; 
Prag, Leitmerig, Budweis, Königgräß; 
Ol muͤtz, Brünn, Breslau; 
Münden: Freifing, Paflau, Augsburg, Regensburg ; 
Bamberg, Eihftädt, Würzburg, Speyer; 
Yreiburg, Mainz, Fulda, Rottenburg, Limburg; 
Köln, Trier, Münfter, Paderborn, Hildesheim. 


Die griehifhe Kirche bat einen Biſchof in Trieft. 

Die deutſche Sprade zerfällt in zwei Hauptmunbarten: 

a. Die oberdeutfhen Dialekte, wozu die Untermundarten bes 

a. alemannifhen in der Schweiz und bem größten Theile von Baden; 

#. ſchwäbiſchen in Württemberg und dem weſtlichen Theile der ſüdbayeri⸗ 
(hen Hochebene; 

y. bayerifh:öfterreihifhen im fühlihen Bayern und den beutfchen Län« 
bern Defterreih3 füblihd von der Donau; 

d. fräntifhen in Böhmen, dem nörblihen Bayern, Thüringen, ben beiben 
Heften, Naflau, der Rheinpfalz und ber fühlihen Hälfte der preußifchen 
Rheinprovinz ; 

8. oberfädfifhen in Thüringen und Sachſen — gebören. 

b. Die nieberbeutfhen Dialekte zerfallen in 4 Unterdialefte, nämlid;: 
a. niederſächſiſch in ganz Norddeutſchland von der Wefer bis nach Preußen; 
#. weftphälifch Herricht von ber Weſer bis an die Grenze der Niederlande; 
y. bie niederrheiniſche Mundart in ber nörbliden Hälfte der Rheinpro- 

vinz und 

d. die vlämifhe Mundart in anftoßenden Theilen an ben niederländiſchen 
Grenzen. 
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Die hochdeutſche Sprache, welche aus den oberbeutfchen Dialekten, ins: 
befondere dem oberjächfiihen, entiprungen ijt, ift die allgemeine Umgangsſprache 
der gebildeten Stände und die Schriftſprache für alle Ober: und bie meiften Nie: 
derdeutſchen. 


f Pie Werfaffung der Dentfhen Pundesſtaaten. 


- Der deutihe Bund, gegründet durch bie Bundesalte vom 8. Yuni 1815, 
iR die Bereinigung der 32 monarchiſchen und 4 republilanifchen deutſchen Staaten 
zur nationalen ımd politifhen Einheit. Unverlegbarkeit und Unabhängig: 
keit, Erhaltung ber inneren und äußeren Sicherheit ift gegenfeitig gewährleiftet. 
€3 bildet ſonach ber deutſche Bund einen Verein felbftfländiger, unter ſich unab⸗ 
bängiger Staaten mit wedjlelfeitigen gleichen Vertragsrechten und Vertragsobliegen⸗ 
heiten, in feinen äußeren Berbältniffen aber eine in politiiher Einheit verbundene 
Belammtmadt. Der Bund ift unaufldöslih und ber Austritt feinem Mit 
gliede geftatte. Die Aufnahme neuer Mitglieder hängt von ber Einwilligung 
der Geſammtheit der Bundesmitglieder ab. Die freiwillige Abtretung auf einem 
Bundesgebiete haftender Souveränitätsrechte fann nur mit Zuftimmung jämmtlicher 
Mitglieder und nur zu Ounften eines Mitverbündeten geſchehen. 

Die Angelegenheiten des deutſchen Bundes beforgt eine aus Bevollmächtigten 
fämmtliher Bundesjtaaten bejtehende in Frankfurt refibirende Bundesverfamms 
lung, in der Defterreih ben Borfig führt. Sämmtlide Bundesftaaten führen 
barin durch ihre Bevollmädtigten theild einzelne, theild Gefammtftimmen. Im 
engeren Rathé find nur ben größeren und mächtigeren Bundesgenoflen felbfts 
fändige oder Birilftimmen, ben Heineren dagegen blo3 gruppenweis felbftftän- 
dige oder Kuriatftiimmen verliehen, die erſt dur gemeinfchaftliches Votum 
mehrerer Bundesgenoſſen die Bedeutung einer Pirilftimme erlangen. 

Die Abfaffung oder Abänderung von Grundgejegen des Bundes oder Be 
hlüfle, Die die Bundesalte jelbft oder organische Bundeseinrichtungen unb gemein: 
nügige Anordnungen betreffen, werden vom Plenum entſchieden; die engere 
Berfammlung entjcheidet, ob ein Gegenftand dem Plenum vorgelegt werden 
folle oder nicht. 

Sämmtlihe Mitglieder des Bundes garantiren fich gegenfeitigen Schug und 
Unverlegbarleit ihrer ®ebiete. Bei einmal ertlärtem Bundeskriege barf kein Mit: 
glied einzelne Unterhandblungen mit dem Feinde eingehen, Waffenftillftand ober 
Frieden fchließen. Streitigleiten ber Bundesmitglieber unter fih werben burch ein 
Aufträgalgeridrt entſchieden. 

Die Berfhiedenheit der NReligionsparteien begründet leinen Linterfchieb 
in bem Genuſſe der bürgerlihen und politiihen Rechte in ben Ländern und Ges 
bieten des deutſchen Bundes, 

Biffart, Deutſchland. 5 
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Die Verfaſſung aller Bundesſtaaten ſoll eine konſtitutionelle fein, 
jedoch jo, daß durch die Conſtitutionen die einzelnen Fürſten nicht an der Erfül⸗ 
lung ihrer Bundespflichten gehindert würden. 

Da bei Zerwürfnifien zwischen Negenten und Bolt die Oberappellationdge: 
richte keine pallende Inſtanz find und bei Streitigleiten einzelner Bundesftaaten 
unter fi) dad Ruben des Schwertes burd das Walten des Gefeges bedingt ift, 
fo wurden für folhe Fälle folgende Rechtsinſtitute gegründet: 

1) Durch den Bundesbefhluß vom 16. Juni 1817 die fogenannte Au fträ- 
galinftanz, die durch das Obergericht eines nad befonderen Vorjchriften zu er: 
mählenden Bundesftantes gebildet wird, deren Wirfjamfeit aber erft eintritt, wenn 
der von der Bunbesverfammlung dazu erwählte Ausſchuß den Streit nicht beizus 
legen im Stande war. 

2) Seit 1834 die fogenannte ſchiedsrichterliche Inſtanz, welche derge: 
ftalt gebildet wird, daß die Parteien für ben bejonderen Fall aus den 34 zum 
Voraus in dem engeren Rathe der Bundesverfammlung ernannten Sprudmännern, 
ein aus 4— 6 Schiebsmännern und einem Obmanne beſtehendes Schiedsgericht 
erwählen, deflen Ausſpruch dann bie Kraft eines aufträgalgerichtlihen Ertenntnifles 
haben foll. 

Für die Vollziehung der Rechtsſprüche befteht in den beiden lebten Fällen 
die von der Bunbdesverjanmlung am 3. Auguft 1820 beſchloſſene Erecutions: 
ordnung. 

Zum Schuge gegen innere und Äußere Feinde wird ein unter bem Befehle 
eines von der Bundesverfammlung im engern Ausfhuß zu erwählenden Oberfelb: 
bern ftehendes Bundesheer aufgeftellt, welches jedoch keineswegs die gefammte 
Kriegsmacht des deutihen Bundes ausmacht, die etwa das Fünffache betragen mag. 
Das Bundesheer ift in 10 Armeekorps und eine Rejeweinfanteriedivifion einge: 
theilt und zählt nach dem neueften Stande 392 Bataillone Infanterie, 404 Schwa: 
dronen Kavallerie und 155 Batterien Artillerie, wovon 36 ſchwere, 70 leichte 
und 49 reitende Batterien mit 1202 Feldgejhügen nebft 5 Raletenbatterien. Die 
einzelnen Armeecorps find, wie folgt, zuſammengeſetzt: 


Nummer 
bes Armeecorps. 


Deerrei 
Preußen . 
Bayern 


Württemberg, Baden und Heffen ⸗ Darmſtadt 
Sachſen, Churheſſen, Naſſau, Luxemburg, Yimburg 
Hannover, Braunfchweig, DOlvenburg, anfehänte, 
Dedienturg, Solflein . . a 
Referor: Infanterie« Divifion die übrigen Staaten . er a 17,633. 


546,483. | 
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Hievon: Höhere Stäbe. 3,367 Mann, 

Infanterie . . . . 417,887 „ 
(Bühfenfhügen . . 32,337) „ 

Kovallerie . . . .„. 71851 „ 

Artillerie . » 2. 44672 „ 

Außartilerie . „34,400 „ 

Reitende Artillerie. 9,232) „ 

Bionnire . . . . 9,706 „ 

Arte . 2. 220 1,791 „ 
Zrainfoldaten . . . 21543 „ 

Der Belagerungspart befteht aus 122 Kanonen, 31 Haubigen, 97 Mör: 
jern; da8 Brüdenmaterial aus 149 Pontons und 18 Birago’shen Gquipagen 
für eine Gefammtflußbreite von 489%°. 

Die Bundesfeftungen find: Mainz, NRaftatt, Landau, Ulm und Luremburg ; 
die weiteren Feftungen: 

in Defterreihh: Kufftein, die Franzensfeſte, Nauders, Linz (mit 323 mari⸗ 
imilianifhen Thürmen), Therefienftadt, Joſephsſtadt, Königgräß; 

m Breußen: Königsberg, Pillau, Danzig, Stralfund, Thorn, Poſen, Stet⸗ 
tin, Küftrin, Koſel, Glogau, Spandau, Neiffe, Glatz, Schweibnig, Thorgau, Wits 
tenberg, Magdeburg, Erfurt, Weſel, Koblenz mit Ehrenbreitftein, Saarlouis; 

in Bayern: Ingolftadt, Paſſau, Germersheim; 

in Sachſen: Königäftein ; 

in Hannover: Stade und Haarburg; 
viele fleinere Beften und befeftigte Schlöffer, Häfen ıc. nicht gerechnet. 

Der Geift, Kriegaruhm und die Manöprirfähigleit der deutfhen Truppen 
find anerlannt und in Ausdauer und Intelligenz bürfen fie jeder andern Armee 
jum menigften an bie Seite geftellt werben. | 

Dad gemeinfhaftlide Wappen des deutſchen Bundes ift der deutſche 
Neihsadler und die gemeinfhaftlihen Karben Deutſchlands: fdhwarzsroth:gelb. 

Deutihland befteht aus 35 zu einem Staatenbunbe vereinigten Staaten. 
Diefe find: 

1) Die deutfhen Bundesländer des Kaiſerthums Defterreid, 
nämlich die Kronländer unter und ob ber Enns, Salzburg, Steyermart, Kärnthen, 
Kain, Goͤrz, Gradiska und Iſtrien (mit Ausnahme des ehemals venetianifchen, 
jedoch mit Einfluß von Trieft), Tyrol und Vorarlberg, Böhmen, Mähren, Schle⸗ 
fien und bie ehemals fchlefifhen, jet adminiftrativ zu Weftgalizien geichlagenen 
Herzogthümer Auſchwitz und Zator. 

2) Die deutfhen Bundesländer des Königreihs Preußen, bie 
Brovinzen Brandenburg, Pommern, Sachſen, Schlefien, Weitphalen, die Rheins 
provinz und der Nrgierungsbezirt Hohenzollern, 


* 
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3) Vier Königreiche: Bayern, Württemberg, Sachſen und Hannover. 

4) Sieben Großherzogthbümer und ein Kurfürftenthbum, nämlid: 
Baden, Heilen:Tarnıftabt, beide Medlenburge, Dlbenburg, Luremburg mit dem 
Herzogthume Limburg, Sachen: Weimar:Eifenah und Heſſen-Caſſel. 

5) Acht Herzogthümer: Naffau, Braunfchweig, Holftein:Zauenburg, Sad: 
fen:Meiningen:Hilbburghaufen, Sachſen-Koburg-Gotha, Sadjen-Altenburg, Anhalt: 
Deſſau-Köthen und Anhalt:Bernburg. 

6) Acht Fürſtenthümer: Schwarzburg-Rudolſtadt und Schwarzburg:Son: 
dershauſen, Lippe-Detmold, Schaumburg:Lippe, Neuß-Schleiz, Reuß-Greiz, Walbed 
und Lichtenftein. 

7) Ein Landgrafenthbum: Heflen:Homburg, und 

8) Bier freie Städte: Frankfurt, Hamburg, Bremen und Lübed. 

Bezügli der neueren Aenderungen ift zu bemerfen, daß Schledwig im 
Sabre 1851 und Dft: und Weftpreußen, fowie Poſen durch Bundeabeichlüffe 
vom 3. Oltober 1851 aus dem Bunde gefchieden find, und daß durch einen 
Vertrag mit bem letzten Fürften von NReuß:Lobenftein:Ebersdorf vom 
1. Ottober 1848 dieſes Fürftenthbum mit Reuß⸗-Schleiz vereinigt wurbe, daß 
endlich durch Uebereinkunft vom 7. Dezember 1849 die beiden Fürften von Hohen: 
zollern zu Gunſten des Königs von Preußen, als des Hauptes bed Haujes Hohen: 
zollern, der Regierung entjagten und bieje Fürftenthümer in der Folge 1850 dem 
Königreihe Preußen einverleibt wurden. 

Seit der Wiederherftellung der Bunbesverfammlung 1850 führt das König: 
reich der Niederlande die Stimme für Luremburg und Limburg, und am 
1. Auguft 1854 fiel die halbſouveräne Herrihaft Aniphaufen vertragdmäßig 
an Oldenburg. 


Erfier Haupttheil. 


Säddeutihland. 


I. Die dentſchen Sande des Sfterreihifhen Kaiſerſtaats. 
Allgemeines. 


Der Name Deſterreich ift von orientale regnum abzuleiten, Oſtreich 
oder Oſtmark, melde, von Carl dem Großen gegründet, vorzugsmweije das 
heutige Erzherzogthum Defterreih, den Kern ber ganzen Monardie, um den fid 
die übrigen Theile erft nad und nah gefammelt haben, in fi begriff. Diefes 
Land hatte bis 33 n. Chr. einen Theil ber römiihen Provinz Pannonien ge: 
bildet, wurde aber bei der Völlermanderung ben Römern wieder entriflen und 
diente bis in's neunte Jahrhundert Germanen und Slaven zum QTummelplag, bis 
endlich 799 Carl der Große die Avaren hinter die Raab zurüdihlug, die Oft: 
mark gründete und einem Markgrafen als Lehen übertrug. 

Im Jahre 843 kam das Land buch ben Vertrag zu Verdun an das oft- 
fräntifhe Neih und im folgenden Jahrbunderte finden wir es im Beſitze ber 
Hunnen (899— 955). Als dieſe, auf dem Lechfelde geichlagen, fih nad 
Ungarn zurüdgogen, ftellte Otto T. die Oſtmark mieber ber und gab fie dem 
Grafen Burkhard, der fie durch bayerische Koloniften Fultiviren ließ, als Leben. 

Diefem vorübergehenden Wechſel der Herrfhaft folgte eine dauernde, das 
von Dtto III. abftammende Gefhleht der Babenberger, das die Oſtmark nebft 
Gebieten von Steiermark und Krain in einer Ausdehnung von 970 Meilen 
von 1156 an als erbliches Herzogthum befaß. Das Geſchlecht erlofh im 
Jahr 1246 mit dem in ber Schlaht an ber Leytha gegen die Ungarn gefallenen 
Friedrich II. dem Streitbaren, 

Bon 1246—1282 entitand ein Interregnum, währenb befien der Böhmen- 
Hnig Ottolar TI. das Land nebft dem Herzogthum Kärntben 1251—1276 
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beſaß. Er verlor es jedoch an den Gründer des öſterreichiſchen Staates, 
ben deutſchen Kaiſer Rudolph von Habsburg, der ihn 1276 auf dem March—⸗ 
felde befiegte und bie öfterreihiihen Lande als Reichslehen einzog. 

Die Stammlande des dur frommen Sinn und hohe Thatkraft allgerühmten 
Rudolphs von Habsburg lagen im füblihen Baden, Elfaß, ber mittleren und nörb: 
lihen Schweiz, wo aud, im Kanton Yargau auf bem Wülpesberge, die Stamm: 
burg Hab&burg (habihtesburg —= Habihtsburg) ftand, erbaut von Radbot, dem 
Sohne Guntrams bes Reihen, Grafen von Elfab und Breisgau im J. 1020. 

Zum Kaiſer erwählt (1273) befriegte und befiegte Rudolph jeinen Gegner 
Dttolar und gab die als Reichslehen eingezogenen dfterreihiihen Lande feinen 
Söhnen Albreht und Rudolph, deren erjterer fih jedoch bald mit feinem 
Bruder Rudolph abfand und Alleinherriher in den öfterreihifchen Landen war, 
mit denen er nah dem Tode feiner Brüder aud feine Stammgüter in Baden, 
der Schweiz und Elſaß verband. Die vereinigten Lande, 1200 Meilen groß, 
bildeten bie unfcheinbare Grundlage, aus ber ber jegige mächtige Großſtaat fich 
aufbaut. Schon beim Tode Albrechts III. im %. 1395 betrug bad Gebiet 
der habsburgiſchen Lande 1900 DMeilen, beim Tode des ritterlihen Marimi- 
lian I. im Jahre 1519 bereits 3550 Meilen und erreichte unter Carl VI. 
feine größte Ausdehnung von 13,620 TjMeilen 1720. 

Mit Carl-VI. erlofh 1740 der habsburgiſche Mannsſtamm, nad 
bem er fünf Jahrhunderte 1278—1740 Defterreih beberrfht und dem Throne 
16 SKaifer gegeben hatte. 

Carlö VI. geiftreihe und energiihe Tochter Maria Therefia vermählte 
fih mit Franz, ehemaligem Herzog von Lothringen und Großherzog von 
Toscana im %. 1736 und wurde dadurd die Stammmutter des jegt noch regie⸗ 
renden öfterreihifh:lothringijhen Haufes, das dem deutichen Reiche vier 

Kaijer gab. 

| Unter Maria Therefia ging Schlefien verloren, was indeflen durch bie 
von ber Pforte erworbene Bulomina und eines Theild von Polen wieder aus 
geglihen wurde. Beim Regierungsantritt Franz IL. 1792 betrug das real 
der Öfterreihifhen Länder noh 11,625 Meilen mit 23 Millionen Einwohnern, 
aber die unglüdligen Kriege mit Napoleon I. Eofteten ihn am 6. Yuguft 1806 
die deutſche Kaiſerkrone und in ben verjhiedenen Friedensſchlüſſen über 
2000 Meilen. 

Im Wiener Kongrejfe jedoch gelangte Defterreih wieder zu einem Be: 
figftande von 12,120, DMeilen, wovon 3596,,, Meilen auf bie beutichen 
Bundesländer und 8523,45 Meilen auf die außerbeutichen Länder tommen, In 
biefer Größe, mit fat 40 Millionen Bewohnern, 20 Kronländer und einen Ber 
waltungsbezirt umfaflend, fteht die öfterreihifhe Monarchie, eine mächtige, 
ftarte Großmacht, unerfhöpflih an inneren Kräften und Quellen, adytunggebietend 
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durch die erprobte Tapferkeit ſeiner Heere im Herzen Europas, den ſchutzenden 
Arm ausgeſtredt über die verbündeten deutſchen Lande! 

Zwar haben Kriege, Aufſtände und Revolution in letzter Zeit den öſterrei⸗ 
chiſchen Thron mit Macht zu erſchuttern gedroht und ſchon ſchien es, als wolle 
der ſtolze Aar erliegen im Kampfe mit den ihn anfallenden gierigen Wölfen, aber 
die gefürchteten Stürme gingen ſchadlos vorüber! „Mit vereinter Kraft”, nach dem 
Wahlſpruch des KHaijerd, brüdten die braven Truppen da bie hunbertlöpfige Hydra 
der Empörung nieber, fühlten dort die Groberungsluft der Sarben. Stärker und 
träftiger als je, wie ein Phönir aus der Aſche, ging aus dem überall drohenden 
Berberben fiegreih der Kaiſerſtaat hervor, und fieht, regiert von einem jungen, 
ritterlihden Kaifer, der rofigften Zukunft entgegen! 

Nah dem Willen des Kaifers bilden jämmtlihe Staaten eine Geſammt⸗ 
monarhie. Die Erbfolge geſchieht nach dem Rechte der Erftgeburt im Haufe 
Habsburg-Lotbringen mit Vorzug der gefammten männlichen Linie. 

Der Kaifer führt den Titel Kaifer von Defterreih und führt als 
König von Ungarn noch das bejondere Prädikat apoftoliifhe Majeftät. 

Kaiſer ift feit 2. Dezember 1848 Franz-Joſef I., geb. den 18. Aug. 1830. 

Die Monardie it unumſchränkt. 

Ein Reichsrath, beftehend aus unabhängigen, vom Kaifer hiezu ernannten 
Notabilitäten, ftebt dem Kaiſer zur Seite unb berathet unter dem Borfite feines 
Bräfibenten diejenigen Fragen der Gejeßgebung, melde der Kaifer ihm vorzulegen 
‚für gut findet. 

Die Minifterien find die Volljiehungsorgane des Kaiferd und dieſem zur 
Treue verpflichtet und verantwortlich. 

Die Sicherheitsanſtalten ftehen unter ber oberften Molizeibehörde in 
Wien, die felbjt unmittelbar unter dem Kaiſer fteht. 

Die Berwaltung der größeren Kronländer ift Statthaltern, bie 
Hleinereg Landesregierungen übertragen, unter denen die Kreisbehörden 
und Bezirksämter ſtehen. 

Die Gerichtsverfaſſung zählt Gerichte erſter Inſtanz: Bezirksein⸗ 
zelgerichte, Bezirkscollegialgerichte, Landgerichte; Gerichte zweiter Inſtanz: Ober: 
landesgerichte, und als Gericht dritter Inſtanz den oberſten Gerichts⸗ und 
Caſſationshof. Alle Staatsbürger find vor dem Geſetze gleich, nur bie Glieder 
bes Taiferlihen Haufes und das Militäe — unter diefem auch die Militärgrenze 
— haben befonderen Gerichtäftand. 

Die herrſchende Religion ift die Tatholifche. 

Ueber den Yinanzzuftand laſſen fih nur annähernde Angaben machen. 
Im Jahre 1854 betrugen die Einfünfte 245 Millionen, bie orbentlihen Aus⸗ 
gaben 2941/, Mil, die Staatsfhulden circa 1200 Mil. Gulden C.⸗M. 

Das Wappen des Naiferftaates befteht aus einem Rüdenjchilbe mit einem 
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Hauptſchilde. Der Mittelſchild deflelben enthält im erften goldenen Felde einen 
aufipringenden rothen gefrönten Löwen (Habsburg), im mittleren rothen Felde 
einen filbernen Ballen mit weißer Binde als öfterreichiihes Hauswappen, im 
binteren goldenen Felde einen ſchrägrechten rothen Querbalken mit 3 filbernen 
geftümmelten Adlern (Lothringen). Um die Herzftelle bes Hauptſchildes herum 
befinden fih 62 Felder mit den Wappen der KHronländer und nur angefprodenen 
Provinzen. Der mit fünf Orben, bem Orden bes goldenen Vließes, Maria:The- 
reſia⸗, St. Stephans⸗, Leopolds-Orden und dem Orden der eifernen Krone geihmüdte 
Hauptſchild ruht auf der Bruft bes im goldenen Rückenſchilde befindlichen ſchwarzen, 
getrönten und goldgewaffneten kaiſerlichen Doppeladlerd, der in der rechten Klaue 
Scepter und Schwert, in ber linken den goldenen Reihsapfel hält. Auf dem Rüden- 
ſchilde ruht die Taiferlihe Krone mit rothen feitwärts abfliegenden Bändern und 
zu beiden Seiten ftehen goldene, in ber oberen Hälfte ſchwarz gefieberte Greifen 
als Scilbhalter. 

Die Drden des öfterreihiichen Kaiferftaates find: 

1) der Orden des goldenen Bließes, geftiftet 1430; 

2) hochadliger Sterntreuzorden, geftiftet 1668 (Damenorben); 

3) Maria:-Therefia-Orden, geftiftet 1757, 3 Claſſen; 

4) Königl. ungariiher St. Stephansorden, geftiitet 1764, 3 Claſſen; 

5) Leopoldsorden, geftiftet 1808, 3 Claſſen; 

6) Orden ber eifernen Krone, 3 Claſſen von Nittern, geitiftet 1805; 

7) Franz-Joſefsorden, geftiftet 1849. 

Chef und Großmeiſter aller diefer Orden ift der Kaiſer, mit Ausnahme bed 
Sternkreuzordens, deſſen Großmeifterin die jeweilige Kaijerin oder ältefte Brinzeffin 
bes Hauſes ift. 

Kronfarbe und Feldzeihen find ſchwarz und gelb. 

Die Flagge ift roth mit einem weißen Querftreifen, auf bem ſich bei 
größeren Schiffen das kaiſerliche Wappen befindet. 

Das kaiferlihe Heer ift nach den neueften Entjchließungen (Ende Mai 
1853) dem Armeeoberlommando, reſp. dem jeitherigen Kriegäminifterium unter: 
georbnet worden, jo wie alle Militär:Brandhen und Berwaltungsftellen. 

Die gefammte Monardie iſt zum Zwede der Einheit in Verwaltung und 
Führung in 4 Armeebezirke und 2 Civil: und Militärgouvernement3 eingetheilt. 

I. Armeebezirt Wien mit fünf Armeecorps (Nr. 1, 2, 3, 4 und 9). 
Böhmen, Mähren, Schlefien, Ober: und Niederöfterreih, Steyermark, Salzburg 
und Tyrol; 

II. Armeebezirt Berona mit vier Armeecorps (Nr. 5, 6, 7, 9). 
Venedig, Lombardei, Küftenland, Krain und Kärnthen; 

III. Armeebezirt Peſth mit vier Armeecorps (Nr, 10, 11.12, 13), 
Ungarn (10, 11, 13) und Siebenbürgen (12); 
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IV. Armeebezirk Lemberg mit einem Armeecorps (Nr, 14). Galizien, 
Kralau und Bukowina. 

Die beiden Militär: und Livilgouvernements find für das Banat und bie 
Woywodina und für Croatien, Slavonien und Dalmatien, in melden Ländern 
4 Divifionen mit 10 Brigaden unter dem Banus von Croatien ftehen. 

Diefe 14 Armeecorps ftehen: 

Das 1. in Prag, Das 8, in Bologna, 

„ % „ Brünn, „ 9 n Wien, 
„Graz, „ 10. „ Großwardein, 
Graz, „ 11. „ Preßburg, 
„ Mailand, „ 1% „ Hermannftabt, 
n Görz, n 13. n Peſth, 
7., Verona, „ 14 „ Lemberg. 
Der Banus kommandirt in Agram. 
Die Stärle der Armeebezirte beträgt: 
1. 59 Bataill. 101/, Comp. Inf., 39/, Schwab. 
Reiterei, 220 Geſh. ee. 87253 M. 11,647 Bf. 

Dazu 3 Negimenter Örenier . . 2 2... 12,346 „ 

11. 70 Bat. 9 Comp. Inf., 16 Schw. R., 228 — 91,447, 6,994, 
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Dazu 4 Regimenter Grenzer . . . : 5,296 „ 
1. 101 Bat. 181/, Comp. Inf. 117 Scwad. 'R. 
412 Geſch.... ... .. 1860,931, 29,611 „ 


IV. 74 Bat. 112/, Comp. Sf, 1203, Schw. R., 
228 Öl een ne. 122,635 „ 27,802 „ 

Dazu 31 vierte Bataillone zu in. und Iv.. 40,720 „ 

2 Regimenter in Croatien zu IV. 2,648 „ 
11 Garmifonsbataillone zu IL... . . . 13,354 „ 
7 Bataillone in Dalmatien zu I. . . 7,840 „ 

1 Bataillon Kaiferjäger ae a en 1,400 „ 

1 Zitler Orenzbatterie zu IV . 1,324 „ 1,320 „ 
11 Comp. Bionniere De er 2,574 

Zufammen 371 Bataillone 821/, Compagnien Infanterie, 2951), Schwadro⸗ 
nen Cavallerie, 1148 Geſchutze, 50 Brückenequipagen = 553,902 Mann und 
77,540 ®Bferbe. 

Statt des mit der Rejerve matricularmäßig feftgeftellten Contingentes von 
175,168 Mann in 3 Armeecorps ftellt Defterreih zum deutſchen Bundesheere 
175,902 Mann in 94 Bataillonen Jnfanterie (11 Jäger:, 4 Grenz, 70 Linien: 
und 9 Grenabdier:Bataillonen), 94 Schwadronen in 6 ſchweren und 7 leichten 
Reiterregimentern, 32 Batterien & 8 Geſchützen mit 256 metallenen und 4 Ras 
letenbatterien & 12 Raletengefhügen, 6 Comp. Pionniere, 10 Brüdenequipagen, 
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60 Belagerungs- und 120 Depotgefügen, zuſammen 178,902 Mann und 
20,340 Pferden. 

Die Feſtungen ſind oben ſchon angeführt worden. 

Die öfterreihifhe Marine zählte in ber neueften Seit 1 Schrauben 
finienfhiff von 100 Kanonen (im Bau), 5 Segelfregatten mit 194 Kanonen, 
3 Schraubenfregatten mit 129 Kanonen, 5 Segelcorvetten mit 100 Kanonen, 
2 Schraubencorvetten mit 44 Kanonen, 4 Räberbampfcorvetten mit 24 Kanonen, 
7 Dampfavifos mit 29 Kanonen, 7 Briggs mit 112 Kanonen, 5 Schoonerbriggs 
mit 20 Kanonen, 5 Goeletten mit 50 Kanonen, 2 Pramen mit 24 Kanonen, 
1 Bombarbe mit 10 Kanonen, 52 Kanonenboote mit 174 Kanonen und 9 Trans: 
portſchiffe — im Ganzen 108 SKriegsfahrzeuge mit 910 Kanonen, wozu nod 
5 ſchwimmende Batterten kommen. 

Das Büdget der Marine beträgt 5 Millionen Gulden. Den Dienft verjehen 
in ber Marine die Ylottenoffiziere, das Matroſencorps, das Marinefchiffbaulorps, 
die Marineartillerie, das Marine-Snfanterieregiment, das Seebampfmajchinencorps, 
die Marinebeamten — im Ganzen 595 Offiziere, 7125 Unteroffiziere und Mann: 
Ihaft, 454 Beamte und Diener. 

Hafenabmiralitäten finden fi in Venedig, Trieft und Pola. — 

Bon den zwanzig Kronländern bes Kaiſerthums gehören zum deutſchen Staa⸗ 
tenbunde: 

I. Gefürftete Graſſchaft Tyrol und 

Vorarlberg » 2 2 2 000.522, DM. mit faſt 1 Mil. Einw. 

Stadtbezirk Innsbrudck 190 

1) Kreis Innsbrud a 

2) Kreis Brenn . 2:00 ld m 

3) Kreis Trient. . oo ev co llin 

4) Kreis Bregen . . 2. 0. do m 
1. Erzherzogthum Defterreiih . 577 „mit 21, Mil. Einw. 

zerfällt in drei Kronländer: 

A. Erzherzogthum Nieberöfter: 

ei 2 2 2 2 rer 3 mr), Mill. Cinw. 
Stadtbezirt Win . . co Lo u 

1) Kreis unter Wienerwald . . 79,55 m 

2) Kreis ober Wienerwald . . 102,17 

3) Kreid unter Manhartsbrg . 85,0 u 

4) Kreis ober Manbartbrg . Ile „ 

B. Erzherzogthum Oberöſter— 

reih.. een MT m mit 800,000 Einw. 
Stadtbezirk fin . . : 7 0 u 

1) Mühle . . . 2... 5908 m 
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2) Innei8 . 2 2 2. . 404 DOM. 


3) Zraunlreis . 2 0 000 Adna 

4) Hausrüdtreid . . . » 68,75 
C. Herzogthbum Salzburg . 1304 
HSerzogthbum Steyermart . . 408 
Stadtbezirk Sr . - 0 0. O8 


1) Kreis Or . oo 000 12lay 


2) Kreis Marburg». » 2 00. 108,8 
3) Kreis Bud. . 2» 2020. 0. 174,00 
Königreih Illyrien, zerfällt in 
drei Kronländer: 
A. Herzogthbum Kärnthben . . 188,5 
B. Herzogtum Krain .„ . . 181,8 
C. Gefürftete Grafſchaft Gdrz 
u. Gradiska, Markgrafſchaft 
Iſtrien und Stadt und Gebiet 
Trieſt . .. 00. 145,18 
Tie veich8unmittelbare Stadt Zr 
mit Gebiet . . » 2 2. 1a 
1) Kreis Görz. 3,64 
2) Kreis Mitterburg . . » . 89 


. Königreih Böhmen . . . . 943,95 


Stadtbezirk Pa .» » » 2 00 Os 
1) Kreis Prog. » 2» 2 0000. 106,86 
2) un Bm. . 2 00. Ba 
3) „ Bid. . 2 2 een 80, 
4) „ Pilſen88 , 83 


5) Eger . . . . 0 ⸗ ⸗ 79,08 
5 6) " Saa;z . 0} . 0 o ® O 57,4 


7) " Leitmerig . . . D ® . 57,58 5 


8) „ Bunlau. 2 2 00. 655,6 
99 „ din. 2 2 don 
10) „ Königs - 0 0. 53,09 
11) n Chmbim » 2 2 ee 60,90 
1) m Sal 2. 2. ee Am 
13) 2b . . 00. 84,18 


v1. Markgraffäcft Mähren mit bem 


Kronlande Shlefien . . . 497, 
Stadtbezirk Brüm . : 20. (0,2 
1) Kreis Brünn or et 2.0 86,,; 


mit 200,000 Einw. 
mit 1,100,000 Einw. 


mit 400,000 Einw. 
mit 470,000 Ginw. 


mit 550,000 Einw. 


| davon gehören zum beuts 


fhen Bunde 93, „DM. 
mit 443,000 Einw, 


mit 41, Mill, Einw. 


mit 2,300,000 @inw, 
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2) Kreis Dim . » .:...7 02 DOM. 
3) m Netitihein . . 2» 00. DI m 
4) „ Sol oo ne 69 
5) „ BHam . 2. 2 2 2 dm 
4 6) vn Illu 2 He 
| Herzogthum Schlefien . . » . . 9a m 
VII Bon Galizien 
die Herzogthümer Auſchwitz und 
ator ... 00. 36. mit 200,000 Einw. 
Aulanimen » 3580,95 „ mit 14 Mill, Einw. 


1. Die gefürftete Grafſchaft Tyrol mit Vorarlberg. 


Motto: Auf jedem Berg it Simmeltglanz, 
In jedem Thal it Segen, 
Und überall Geſang und Tanz 
Im Gonnenf&ein und Regen, 
Ind Srerbeit, Du und Du, Ratur, 
Die Menfchen grüßen Brüder nur! 


Allgemeines. 


Das Land Tyrol, wie es ſich jegt in feiner Vereinigung mit Vorarlberg 
barftellt, ift im Laufe der Jahrhunderte durch Eroberung, Verträge und Erbidaf: 
ten zu feinem gegenwärtigen Umfange gelangt, In der Urzeit waren es celtiſche 
und betrugfifche Völkerſchaſten, welche unter dem Namen Bojer und Nhätier 
die Thäler des wilden Gebirgslandes bewohnten, erftere den nörblien, letztere 
ben füdlihen Theil. Allein auch bieher trugen die Legionen bes welterobernden 
Roms ihre fiegreihen Adler und des großen Auguftus Stieflöhne, Drufus 
und Tiber unterwarfen diefe Gauen der Römerherrichaft, bie fi bier über 
400 Sabre bis zur Bölferwanderung behaup!ete. Der nördliche Theil ward zu 
Bindelicien, die Drauthäler zu Noricum gefhlagen und ber ſüdliche bildete 
bie Provinz Rhätien. 

Zur Zeit der BVöllerwanderung brachen Alemannen und Franken in's Tyros 
lerlanb ein, vieben die Ureinwohner auf und nach dem Sturze bes Röomerreichs 
finden wir ganz andere verjhiedene Völkerſchaften angefiebelt, Longobarden im 
Süden; in den Thälern ber Etſch, des Inn und der Drau Völkerſchaften bojari- 
fen Urfprungs und am Le Alemannen und Franken, alle unter bejonderen 
Herzögen und mit bejonderen Berfafiungen. 

Carl der Große vereinigte alle diefe Theile und ſchlug fie 788 zum 
großen Yranlenreihe. ALS dieſes in dem bekannten Vertrage zu Verdun 843 
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getheilt wurde, fiel der größte Theil Tyrols zu Deutſchland und kam unter bie 
Oberberrfhaft Bayerns. Das Bistbum Trient und Briren, zuerft zu Italien 
gehörig, wurde 1027 ebenfalld dem deutfchen Kaiferreihe einverleibt. Ym Lande 
berrihten damals als große Dynaften die Grafen von Andechs, Görz ıc., und 
in der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts finden wir als den mädhtigften berg 
felben einen Grafen Albert, defien Befigungen im Bintihgau und um Meran 
lagen und ber fich zuerft von feinem Schloſſe Tyrol bei Meran einen Grafen 
von Tyrol nannte und diefen Namen auf jeine Befigungen übertrug. Er ftarb 
ohne Manneserben 1254. Die ältere Tochter, Adelheid, vermählte ſich mit 
bem Grafen Meinbard von Görz, die jüngere mit dem Grafen Gebhard 
von Hirſchberg. Diefe tbeilten fih in das Erbe, und Gebharb nahm das 
Innthal und überließ den Reft an Meinbard, deflen Sohn fpäter übrigens das 
Innthal anlaufte und jo das Land unter feiner Herrſchaft wieder vereinigte. 
Eeine Enkelin, die vielgenannte Margaretha Maultafche, zweimal verwittwet 
und kinderlos, trat mit Zuftimmung ber Stände 1363 da3 Land an Rudolf IV. 
von Habsburg ab. Zwar that Bayern Einipruh und fuchte feine Rechte in 
einem fechsjährigen Kriege geltend zu machen, mußte fi) aber mit Abtretung bet 
Herrfhaften Rattenberg, Kufftein und Kigbücdel begnügen. 

Tyrol ward feit 1379 einem eigenen Gefchledhtözweige der Habsburger 
überlaffen, bi® e8 nad dem Tode Herzog Sigmunds an bie öfterreihijche Ge: 
jammtmonardie zurüdfiel und der Lieblingsaufenthalt des ritterlihen Kaifers 
Marimilians I. wurbe, der aud die Herrihaften NRattenberg, Kufftein und 
Kitzbüchel wieder an ſich brachte und nad dem Auziterben der Grafen von Görz 
auch das Puftertbal mit Tyrol wieder vereinigte. Er mar es auch, ber zuerft 
"den Namen eines gefürfteten Grafen von Tyrol annahm. 

Unter feinem Entel Ferdinand I. erhielt Tyrol wieder eine eigene Ber: 
waltung unter einem Zweige des Kaiferhaufes, dem ber Erzherzog Ferdinand II. 
angehörte, ber jchönen Augsburgerin, Bhilippine Welſer. Nach dem Aus: 
fterben diejer Linie fiel Tyrol 1665 wieder der Gejammtmonardie zu und bildet 
feit diefer Zeit einen untrennbaren Beitandtheil derjelben. Indeſſen gingen doch 
noch verhängnißvolle Stürme über das Land, Beim Einfalle der Bayern und 
Franzoſen im fpanifhen Erbfolgelriege 1703 rettete es die Tapferkeit des Land: 
ſturmes. Unter der Regierung des Kaiſers Joſef 11. ward Borarlberg mit 
Tyrol vereint. 

Borarlberg hatte zu ben fogenannten öfterreihiihen Befißungen, deren 
Regierung in Freiburg im Breisgau ihren Sik hatte, gehört. 

Nah einer langen und glüdlihen Zeit des Friedens trafen auch Tyrol bie 
Revolutionsftürme der Jahre 1797— 1799, in denen ber tapfere Lanbfturm mie: 
berholt fiegreich ben heimathlichen Boben vertheibigte. Der Frieden von Lüne: 
ville hatte die Säcularifirung der geiftlihen Reichsfürſtenthümer zur Folge, wos 


vr 





— 78 — 


durch die Gebiete der Bisthümer Trient und Brixen an ben Landesherrn anheim⸗ 
fielen und die Vervollftändigung Tyrols bewirkt wurde. 

Im Frieden von Prepburg 1805 mußte Tyrol an Bayern abgetreten 
werben, und umfonft juchte das treue, feinem angeftammten Yürften mit uner 
fchütterlicher Anhänglichleit ergebene Bergvolt in ber Erhebung 1809 das verhaßte 
Joch abzuſchütteln. Aübelannt find die Namen ber in biefem Kampfe berühmt 
geworbenen Helden Hofer, Spedbaher und des erft kurz verftorbenen Hafpin- 
ger. Erft die fiegreihen Kämpfe ber Deutfhen 1813—1815, die den Sturz 
bes franzöfifhen SKaiferreihes zur Folge hatten, befreiten auch Tyrol von ber 
bayeriihen Herrſchaft. Der Barifer Frieden gab Tyrol an Defterreih zurüd, 
und unter allgemeinem ubel des Volles empfing Kaifer Franz am 30. Mai 
1816 in Innsbruck die neue Huldigung der zu einem Ganzen geltalteten „ges 
fürfteten Grafſchaft Tyrol mit Vorarlberg”. 

Auch in der neueften Zeit bat insbejondere das deutſche Tyrol feine alte 
Treue und Anhänglichleit an das öfterreichifche Kaiſerhaus auf's Schönfte gezeigt. 
Als die Revolution in Wien den Kaifer nöthigte, bie Reſidenz zu verlafien, begab er 
ſich nad Innebrud, wo er fi, umgeben von ben treu ihm entgegenfchlagenben Herzen 
bes biederen Bergvolkes, geborgen ‚wußte. Nicht fo treu war der italienifche Theil 
Tyrols. Der Schwindel ber Revolution rief Losfagungsgelüfte wach und Schwär⸗ 
merei für Nationalität wollte die deutſchen Grenzen an den Brenner zurüd: 
drängen. Da loberte der treue Heldenfinn des Volles auf'3 Neue empor; 20,000 
Männer und Jünglinge ergriffen die Waffen und zogen an bie Orenzmarlen bes 
Landes, um fie für Defterreih mit ihrem Blute zu ſchirmen. Dod bald war das 
Geipenft der italienifhen Revolution beſchworen; vor den Bayonetten bes tapfern 
öfterreichifchen Heeres, das der greife Radetzky führte, zerftoben die Armeen 
bes Schwerts von Italien, des Sarbenlönigd, ber fih gerühmt hatte, in 
Bien den Friebenstraltat mit feinem Degentnopfe zu befiegeln. Deſterreich diktirte 
ben Frieden, an deſſen Errungenfchaft Tyrol feinen rühmlichen Antbeil bat. Es 
blieb feither in feinem ganzen Umfange mit ber öfterreichiihen Monarchie vereinigt. 


Das Sand. 


Tyrol mit Vorarlberg nimmt einen Ylächenraum von 526 [Meilen ein 
und wird im Dften von Salzburg und Kärntben, im Süben von ber Lombarbei 
und dem Garbafee, im Weften von der Schweiz und dem Bodenjee, im Norden 
von Bayern begrent. 

Tyrol ift ein Gebirgeland. Vom Weiten ber zieht das Alpengebirge in 
brei mädtigen Ketten in's Land berein und jegt feinen Bug nad Dften fort. 
Die Gentraltette, aus Urgebirgen beftehend, mit einer durchſchnittlichen Breite von 
einigen zwanzig Stunden, ift im Norden und Süden von den Parallelletten ber 
Aalkalpen begleitet, die ihr vorgelagert find. Dieje drei Gebirgsletten werben 
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durch tiefe, von Weften nad Dften hinabziehende Längenthäler getrennt und ftehen 
nur burch niebrige Joche mit einander in Verbindung. 

Die nörblihe große Thalfurde beginnt für Tyrol am diefleitigen Abhange 
bes Arlberges, einem jener niedrigen Joche, welche die Norbalpen mit ben Uralpen 
verbinden, mit dem von bee Roſanna durchſtrömten Stangerthale, meldhes 
in das große Innthal mündet, dad, vom mädtigen Inn durchbraust, bie Norb: 


alpen und Gentralfette ſcheidet bis zur zweiten Berbindungslinie, einer flahhüge 


ligen Gegend zwilden Söll und Elmau, vor weldher das Innthal, in ben 
der Inn die Alpen zeripaltet, fih nad Norden wende. Die Wände dieſer 
Thalfurche bildet im Norden die fteile Mauer der Kallalpen, im Süben bie meift 
grün und fruchtbar auffteigenden Hänge ber Gentralfette. 

Die ſüdliche Furche, durch welche die Centralfette von den Südalpen geſchieden 
wird, ift einfach und nur von einer einzigen flachen Sattelverbinbung durchbrochen. 
Sie beginnt auf der Maljer Haide mit dem breiten Etſchthale, welches fid 
bis Meran berabzieht, wo bemjelben durch bie Mafle des Sarrenthals ber 
Weg verjperrt wird. Hier legt ſich der Porphyr der Sübdalpen an den mittleren 
kriſtalliniſchen Stod an, bis bei Briren das Puſtert hal, dem Laufe des Nien. 
folgend, die Centralalpen neuerdings von ben Südalpen jcheidet und dann in bar 
Drautbal nah Kärnthen hin übergeht. 

Die Centralkette, ein Theil der rhätiſchen Alpen führt auch den Namen 
Tyroler Alpen und zerfällt in mehrere Gruppen. Die erfte ift die Gruppe 
des Jamthaler Ferners, bem Grenzſtock und Mittelpunft des Gebiet3 auf 
ber Grenze zwifhen Tyrol und Vorarlberg, deſſen riefige Eismaſſen ihre Strahlen 
und Firne vom Hochrücken herab in die von wilden Bergbähen durchſtrömten 
Thäler und Schluchten ſenden. Die intereflanteften derfelben find das malerifche 
Monktafuntbal und Petznaum. 

Die zweite Abtbeilung der Centrallette beiteht aus der Degthalergruppe, 
von der erften durch ein weites Thal auf dem Hochrücken ber Alpen, durch bie 
Malfer Haide, welde gegen das Innthal hin dur den Finſtermünzpaß 
abgefchlofien ift, und auf welcher aus 3 Seen die Etſch entquillt, getrennt wird. 
Im Norden ift fie vom Oberinntdal, im Süden vom Etſchthal, im Oſten bucd) 
die Thalfurde und den Hodrüden des Brennerpafjes begrenzt. Im füd- 
wehlichen Theile dieſer Gruppe ift ein Kranz von Eisbergen aufgebaut, deſſen 
Hauptfipe ber ungeheure Gabatſchferner, bee Hohvernadtferner, bie 
HSohmwildfpige, zwilhen dem Paſſeyerthal und Oetzthal, die Karlsſpitze, 
ber Weißkogel, die Süb eröf pige find, — lauter eiöbepanzerte Spigen und 
Bletfchermeere mit ftrahlenförmig auslaufenden Armen, bilden fie die Krone bei 
Degthalergruppe. Raſch fchildert das Degthal wie folgt: „Die eigentliche Aber, die 
in dieſen Gebirgsſtock führt, ift das Oetzthal, bas größte Seitenthal des Inn, 
18—20 Stunden lang. Den Eingang in das Depthal bildet ein wildes Chaos von. 
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Schutt und Erdmaſſen, hügelig aufgethürmt, von bdüfteren Tannen und Fichten bes 
Ihattet, vom Bergſtrom durchrauſcht, ein düfteres Bild, einfam, und die Stille von 
feinem menſchlichen oder thierifhen Laut unterbroden. Dann ſchwindet das Dunkel. 
Das Thal wird licht und hell und ein ſchönes Tiebliches Bild in faft füdlicher Farben: 
pracht bietet fih dem Auge dar. Auf grüner Thalebene, durch weldhe die Oetzthaler 
Ade, von einer Holzbrüde überjpannt, ruhiger bahin fließt, liegen bie meißen Häu- 
jergruppen der Dörfer De und Eautens mit hohen gothifhen Kirchenthürmen. 

Bor Dep öffnet fih dag Etuibenthal, aus dem der Stuibenbach, einen 
Waſſerfall bildend, hervorbridt. Hinter Oetz wird der Thalkeſſel enger, die Berg: 
wände treten näher zufammen, bie Bergluppen nchmen koloſſalere Formen an, 
man überjchreitet die Ache, welche wieder heftiger braust, der Weg wirb ſchmaler, 
büfterer, unebener: man durchſchreitet die zweite Thalenge, die aber nur eine 
Etufe zur anderen bildet. Bein Weiler Dungen öffnet fich der zweite Thalleſſel, 
der geräumigfte bes Depthaled. Auf der durch Bergjtürze gebildeten Thalfohle 
breiten fi die Häufer der Gemeinde Umbaufen aus. Hinter biefem Orte be: 
findet fih abermals eine Thalfchlucht, welche die Thalebene von Umbaufen 
und Lengenfeld ſcheidet. Die hohen Felswände, weldhe, bier eng zufammen: 
tretend, dem Abfluß des Fernerjees Widerftand entgegenfegen, find durch bie tofenbe 
Ace erjhüttert und zertrümmert, die Fels: und Steinmaflen beruntergeftürzt, bie 
Bergwände nahgejhurrt, und jo bietet die Thaljohle das Bild der wildeften Ber: 
ftörung: ungeheure Steinblöde, Felsftüde, Schutt: und Geröllhaufen, von ben 
weißen Wogen des braufenden Gebirgäftroms umſchäumt, von den weißen, loderen, 
geipaltenen und Einfturz drohenden Bergmänden überragt. Am Ende der Schlucht 
breitet fih grün und fonnig die weite Thalebene von Lengenfeld aus, vom 
Fiſchbach durdfloffen. Bei Hube ſcheint fih das Thal gänzlich zu Tchließen. 
Ein großer bewaldeter Bergrüden fchiebt fi) vor, aber zur Linken befielben öffnet 
fih eine neue Schlucht, durch die die Ache braust. Nach einer Stunde öffnet 
fh die Schludt in die Thalftufe von Sölden. Die Häufer des Dorfes liegen 
auf grünen Matten, an denen nur noch bie Gerfte fortlommt, bie Kirche hoch 
auf fonnigem Hügel. Nur noch die unteren Theile der Bergwände find bewaldet, 
nad oben laufen fie Klippenartig zu. Nun beginnt das obere Depthal. Eine 
Schlucht, enger, ſchrecklicher als die früheren, führt mitten in bie innerfte Kette 
der Degthaler Fernerwelt. Der Weg verſchwindet, auf jchmaler Brüde überfchreitet 
man das nieberftürzende Bergwafler, das in jchauerliher Tiefe tobt und dunkle 
büftere Tannen und Lärchen bebeden die ſchwarzen Felswände, weldhe über dem 
Pfade eben jo hoch emporragen, als fie nad unten, nad) dem Gebiet ber Ache, 
zu binabfallen.”“ 

Deftlih begrenzt die Desthalergruppe der Brenner, ber Scheibepunft zweier 
fi) begegnender Hochgebirge, der Oft: und Weftalpen, ein Hochthal ganz eigen: 
thümliher Natur. Bon Innsbruck aus führt eine Kunftfteape über diefen Paß, 
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ber von den Römern fon befannt und benügt war. Bon Innsbruck fteigt bie. 
Straße an brei koloſſalen aufgemauerten Windungen zum Schönberg unb dann 
dem durch Hofer Gefechte befannten Jfelberge, der nichts ald eine Schuttan: 
häufung im Brennerthale ift, hinauf und läuft dann in faſt ebener Richtung durch 
das Wippthal gegen die 4600‘ hohe Brennerhöbe. 

Die dritte Abtheilung der Centralkette beftebt aus A Gruppen, der Ziller: 
tbaler Gruppe, der Benediger Gruppe, ber Riefenfernergruppe und 
einem lleinen Theil der Großglodnergruppe. 

Die Zillerthaler Gruppe wird vom Innthal, vom Brennerthal, vom Bufter: 
thal und Krimlertauernthal umgrenzt. Das Hauptthal der Gruppe, das in den 
innerften Gebirgskranz berjelben führt, ift da8 Zillerthal, das durd feine 
Schönheit europäifhen Ruf erlangt hat. „Der Charakter des Thals,“ fagt Raſch, 
„läßt fih in 4 größere Rahmen falfen, aber die Räume diefer Bilder find durch 
Feljenvorhänge von einander getrennt, jo daß man, wenn man nicht hinter Diele 
Vorhänge haut, faum ahnt, welche Naturgemälde fie bergen. Die Länge bed 
Thals beträgt 14 Stunden. Den Hintergrund bilden, wie im Debthale, Eiöwiejen, 
Gletfcher und finftere Felfengurte, aber es wechleln nicht wie dort, finftere wilde 
Bilder mit lieblihen Hochthälern, fondern ber ganze untere Saum des Thales ift 
grün, fonnig und frudtbare Matten ziehen fi bis an bie Höhe der Thalmände 
binan. Hinter Zell ragt ein hoher Yelsrüden auf, hinter bem eine zweite Welt 
liegt, eine Welt von büfterem Charakter und erhebender Wildheit. Dort zeigen 
ih dem Blide nur ſchwindelnde Abgründe, himmelhohe, düjter überhängende 
Bände, wilde Waſſer braufen in der Tiefe; mit ihnen kämpfen Lauinen und 
binabftürzende Bergmaffen um ihr Dafein. Nirgends in ben Alpen findet man 
eine Bergwildniß gleicher Art. Zwei Feljenthüren öffnen fih dann im Hinter: 
grunde zu zwei verfchiebenen Räumen, die wiederum Gemälde anderer Art ent: 
balten. Das eine ift ein Bild aus ber erhabenen Hochwelt der Alpen, ein 
Bendbant zum Detzthal, das andere rechts ein graufiges Schlachtfeld der Natur, 
voll Feljenleihen, zertrümmerter Wälder, bonnernder Waflerfälle und hinabge— 
fhütteter Berge.“ | 

Die Gruppe des Venedigers liegt zwiſche Brunnoden, Wald im 
Salzachthal, Lienz und Mitterfill, welche den 2400° hoch liegenden Boden 
begrenzen, auf dem bie Gebirgögruppe fich: erhebt. Die Mitte derjelben nimmt 
ben Oberfülzbader Benediger ein, eine Spike von 11,622’ mitten in einem 
weiten, ein großes Viered (5 Stunden) bildenden Eismeere. Auf allen ftrahlen: 
förmig auslaufenden Rüden des Gebirgs laften große Eismaflen, bie als prächtige 
Gletſcher in die Thäler fih jenfen. Die Spitze des Großvenedigerd ift von 
einem Kreiſe von Eisbergen umgeben, ber Dreiberrenjpige, dem hoben 
Zweiner, ber hohen Färlegg, dem Unterfulzbader Benediger, bie 
alle nur wenig niedriger find. Südlich aus der Gruppe zieht ſich ein flacher, 
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waſſerſcheidender Sattı:, 4000’ hoch, quer durch das Pufterthal zwiſchen ber 
Rienz und der Drau und Iehnt fi an die Sübalpen an — das Toblacher Felb. 


Die Thalbildung bei der Venedigergruppe ift eigenthümlich. Die Thalftufen 
find nit niebergeworfen, wie im Oetz- und Zillerthal, fonbern die Thalwände, 
nämlih die Rüden, welde die Querrücken verbinden, ſtehen noch, jo daß bie 
Bäche in Geftalt präctiger Waflerfälle niederftürzen, fo die Waflerfälle der 
Sulzbaͤche, der Velberache, Rauriſerache, Gafteinerahe und Krimlerade. 


Die lebte Abtheilung der Tyroler Alpen ift die Riefenfernergruppe, 
eigentlich ein untergeorbnetes Glied ber Benedigergruppe. Der höchſte Theil ber: 
felben bildet einen Hochkranz von Eisgebirgen, aus dem gegen zwanzig Gletſcher 
in die Thäler nieberfteigen. Die Gebirgamafle befteht aus Gneus. 


Die Gruppe des Großglockners gehört nur in feiner weſtlichen Abdachung 
Tyrol an und wird bei Illyrien befchrieben werben. 


Die die Centralkette im Norben begleitenden Kalkalpen, die wir auch Nord⸗ 
alpen nennen können, find von ber Sentraltette durch große weite Thalfurchen 
getrennt und hängen mit ihnen nur durd zwei ſchmale Sattelrüden im Dften 
des Landes zujammen. Sie bilden in ihrer Höhbenbildung, Geftalt, Geftein, Be- 
Neidung und Thälern ein ganz anberes Bild als die Gentraltette. Diefe ift eine 
zulammenhängende Gebirgsmafle mit langem, ununterbrodenem Rüden, umhüllt 
mit einem prächtigen Mantel grüner Matten und duftender Pflanzen, den Fuß 
von dunllen Wäldern umlagert; nadte Felfenmaflen zeigen fi erft im tiefften 
Hintergrunde der Thäler, wo ihr braunes, graues und fchieferblaues Geftein ben 
Rofenteppich durchbricht; dann überziehen weiße Eisfelder und Schneebeden Thal 
und Höhe, bis enblid nochmals ein Kranz beeidter Spigen aus denſelben aufftrebt. 
Klare Quellen und Bäche brechen bis zu den höchſten Gipfeln überall hervor und 
große Eisftröme fteigen zwiſchen den Hörnern und Wänden in die Thäler hinab. 
Die Kalkalpen dagegen erheben fi fteil und in furdtbaren Wänden und Ab: 
ftürzen vom tiefften Einfchnitte bis zur höchſten Sinne bis 10,000° hoch, reihen: 
weije hintereinander, oft in einer Breite von 6—8 Meilen; der ftärkfte Steilabfall 
gegen Süden, die zweite, britte Neihe je weiter nach Norden, deſto weniger fteil 
und ſtarr, mehr bewaldet und mehr in einen Pflanzenmantel gehüllt. Es find 
große, von Thälern unregelmäßig zerriſſene Kaltwüften, nadt, kahl ausgezadt, 
fteinerne Meere, wie man fie in Steyermark nennt. Nur ein Dritttheil der 
Höhe, den Fuß derjelben, dedt eine Wald- und Mattenhülle, aus ber die jharf: 
fantigen, mweißgrauen Wände emporragen. Die Thalbildung ift verworren und 
unregelmäßig und oft füllen Seen bie bochgelegenen Thalbeden aus. Die Gis: 
meere und Gletſchermeere der Gentralfette findet man nur jelten in den Nord: 
alpen, denn der Bildung der Gletfcher fteht die glatte Fläche bes Kalks entgegen, 
ber Schnee haftet dort nicht und findet deßhalb ber Uebergang in Eis nicht ftatt. 





Nur ungeheure Firnmeere umlleiden bie Riejengipfel, bie von fog. Haufenwolten 
ballenartig umlagert find. 

Die höchſten Spigen ber Nordalpen in Tyrol find der Hochvogel 8166’, 
die Rothewand 8567‘, ber Müttelogl bei Imst 8754‘, der Solftein bei 
Innsbruck 9020, Karwändl 8345° hoc). 

Die hoͤchſte Gruppe ber Norbalpen ift jedenfalld die Zugſpitze ober Wet- 
terfteinsgruppe zwiſchen far und Loiſach. Vier ungeheure Kolofje ftehen 
dort: die Zugfpige 10,128, der hohe Mundi 9000, die Kothbachſpitze 
8124° und die Banned. 

Die Ichönften Thäler in ben nörblihen Kalkalpen find das Leichthal, mit 
ſteilen abſchüſſigen Thalwänden, nirgends breiter als 1/, Stunde, bad Leutaſch⸗ 
thal ober Geisthal, mit feinen berrliden Waflerfällen, dag Iſarthal, Un: 
terinnthal und Achenthal. Letzteres insbeſonders ift durch feine wilde Schönheit 
ausgezeichnet. Bald verengt fi das Thal, bald wird es weiter, die grünen 
wald» und mattenbebedien Thalwände und Mittelgebirge erheben fih in zwei 
Spigen, dem Guffert und ber Unnütz, bis zu 7000. Hinter dem Dorfe 
Achenthal — !/; Stunde etwa — verſchwindet die Thaljohle völlig und das tiefe 
Spaltenthal ift durch den Spiegel eines großen Sees- ausgefüllt, der 2 Stunden 
lang und 2500’ tief ift. In feinem fmaragbgrünen, Haren, durchſichtigen Wafler, 
reich an trefflihen Forellen und Hechten, fpiegeln fi die grünen Waldberge, Fel⸗ 
fenwände unb bie Purpurbolden der baran wuchernden Alpenroſe. Die Straße 
läuft an ben Kalkwänden des rechten Ufers fort, bier auf Pfählen ruhend, bort 
in bie Kaltfelfen eingeiprengt, fo ſchmal, daß ftellenweife fih Wagen nicht aus: 
weichen können. 

Die dritte Kette der Gebirge Tyrols find die jüdlihen Alpen, burd bie 
großen Thaleinnen der Etſch, der Piave, ber Boita, bes Iſonzo und ber 
Drau in verjhiedene Gruppen zerlegt. Wir unterfheiben zunähft 4 Gruppen 
berfelben: die Drtler Alpen, die Trientiner Alpen, bie Faſſaner Alpen 
und den Seiſſer Alpenftod. 

Die Drtler Alpen befteben eigentlih aus den Veltliner Alpen und 
den Drtler Alpen im engeren Sinne, melde legtere jeboh nur zu Tyrol und 
Deutfchland gehören, deſſen höchſter Gebirgsftod fie find. Der Mittelpuntt dieſer 
Gruppe ift ber Zufallfpig, von welchem aus ungeheure Eisrücken nad allen 
Seiten ausftrahlen. Ein Zug biefes Gebirges läuft nörblich zwiſchen bem Suls 
tenthal und Martellthal und umfaßt zugleih das Laaſerthal; der zweite 
dacht ſich fühöftlich in das obere Gebiet des Nosbaches ab und lehnt fih an bie 
Degihaler Gruppe an; ein dritter nad Süden ftreifend, fcheibet Etſch- und Adda⸗ 
gebiet, Deutſchland und Stalien, ein gewaltiger, mit Eis belafteter Gneusrücken. 
Der vierte Strahl zieht norbweitlih. Bis zum Stilfjfer Jod iſt er mit Eis 
bededt und entfendet ben Suldenferner in das Sulbenthbal, die Tra— 
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foierferner und den Madatſchferner in's Thal von Trafoi. Da wo beide 
genannte Ferner ſich vereinigen, ragt 12,348° hoch die Ortlerſpitze, Deutſch⸗ 
lands höchſter Berg in die Wollen. Es iſt ein ſteil aufragender Kalkſtock mit 
überall faft ſenkrecht abfallenden Wänden. Ueber dieſen Gebirgsftod führt eine 
herrlide SKunitftraße. Sie fteigt von Trafoi in fteilen, oft c'fgemauerten Win: 
dungen hinan; von der Franzenshöhe an ift fie bis zur Ferdinandshöhe 
mit Holzgallerien beihüst. Der höchſte Punkt der Straße ift das 8900’ über 
dem Meere gelegene Stilfjer Jod. 

Die zweite Gruppe der jüdlihen. Alpen find die Trientiner Alpen zwiſchen 
bem Oglio, Gardaſee und der Etſch, in ihrem hödften Punkte, dem Ada: 
mello, zu 10,950° jih erhebend. Nah allen Seiten bin laufen ftrahlenförmig 
Iharflantige Gebirgsrüden, mit großen Oletfhermeeren belaftet. Namentlich gegen 
Nordoſt fteigt eines der größten Gletſchermeere Tyrol auf, welches der Sarca 
fein Waſſer jendet. Tas Urgeftein des Adamello und feiner Bergrüden ift Oneus; 
öftlih und jüdlih ift er von Kalkalpen umgeben, welde bereit im Etſchthale 
beginnen und fih bi3 zu den Ortler Alpen ausdehnen, von den Hauptfläflen 
mehrmals quer durchſchnitten, während im Süden die Flüffe fie ber Länge nad 
durhfurden, jo baß eine Reihe parallellaufender Thäler im Often der Ditler - 
Alpen bis zur Etſch neben einander von Norden nad Süben ziehen, fo das Etſch⸗ 
tbal, Sarcathal, Nosbachthal x. 

Die Faſſaner Alpen, die dritte Gruppe, find durch das weite Etſchthal 
von ben Drtler Alpen getrennt unb reichen mit ihren füdlichen Alpen hinaus in’s 
lombardiihe Ziefland. Die Hauptader des Gebirges ift dag Avifiotbal, von 
deſſen oberften Theile, dem Faſſathal, es den Namen führt. Das ganze, in 
unzählige Gruppen zerlegbare Gebirge bildet ein buntes Gemif von allerlei Ge: 
birgsarten von den eigenthümlichften Formen und Geftalten., Schwarzer Angit⸗ 
porphyr bildet die Hauptmafle und ift hier mit einer Mauer von weißen, bort 
von röthlihem Dolomit umzäunt. Rother und ſchwarzer Porphyr ragt in Geftalt 
großer Mauerthürme überall empor und fehen, drohende, gen Himmel emporftre 
beude Baden, faſt geipenfterhaft aus. Glimmerſchiefermaſſen mit Graumadengebilden 
ſchließen fih nörblih an den Sand an, Auch große Serpentinlager finden fich 
häufig. Eine von Lavis nah Predazzo gezogene Linie theilt das Gebirge in bie 
nordweftliche Gruppe, den Seifjer Alpenftod, und in die füböftlihe, den Cima 
d'Aſt aſtock. Die größte Erhebung des Gebirges ift im Often, wo bie Bedretta 
Marmolata 11,021’ hoch aufragt; der Shlern, das Haupt bes NRofen: 
gartens, bat 8804’ Höhe, der Zangenberg 7900, der Ploſenberg bei 
Briren 7893. 

Ebenen bat Tyrol feine. 

Die Gewäſſer des Landes gehören theild zum Gebiet bes ſchwarzen, theils 
in bem des adriatiichen Meeres, theils zu dem ber Norbfee, Lepterem gehört 
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durch bie in den Bodenfee und Rhein fließenden Bäche und Flüſſe Vorarlberg 
on; das nördlide und öftliche Tyrol zählt zum PDonaugebiete, beziehungsmeife 
dem be3 fchwarzen Meeres, duch den Inn und die Drau; das füblihe Tyrol 
ſendet feine Gewäfler theild der Etſch, tbeild unmittelbar dem adriatifchen 
Meere zu. 

Die Flüfle, welche Vorarlberg durdftrömen, in ben Bodenſee und Rhein 
fallen und demnach zum Nheinftromgebiete gehören, find unbedeutende Bäche: 

Die Ill ſtürzt aus dem malerifhen Montafumtbale herab, das bis 
vor Feldkirch eng und ſchluchtenartig ift, und geht unterhalb Feldkirch in den Rhein. 

Die Dornbirner Ad fällt oberhalb: Fuſſach in den Rhein und die vom 
Bregenzerwald herabftürzenbf, Sind) viele Bäche. verſtaͤrkte Bregenzer Ad 
fließt !/, Stunde weſtlich von ref Se den Bodenfee. 
Der Hauptfluß des nördliche Ayagföziiteher Jun. Aus dem feenreiden 
Engabin herabftürzend, tritt er beim Inrftermanzp aß in Tyrol ein. Koloſſale, zu 
ſchwindelnder Höhe aufſteigende Felſen bilden dort eine finſtergrüne Schlucht, in deren 
unterfter Tiefe der Inn ſchäumend dahinbraust. Die Schlucht ift fo enge, daß bie 
Straße durch zwei in Fellen geiprengte Tunnels führt. An den Feljenwänben, 
halb eingehauen, halb aufgemauert, bliden finfter die verfallenen Feftungsmerfe 
von Finftermünz in den Schlund hinab. Nah und nad erweitert fih der Paß; 
die Thaljohle, von Waldbergen umtränzt, formirt ji) zu einem Thalteflel, den ein 
filbernes Band in krummen Windungen, nordöftlihe Richtung verfolgend, der Fluß, 
durchſchneidet. Maleriih wird das Thal bei Landed, deflen Schloßruinen auf 
Ichwindelnden Felſen fih links am Fluſſe erheben, während recht? aus dem lieb: 
lihen Kaunſerthale heraus der braufende Faggenbach in den Inn ftürzt. 
Gleich hinter Landed nimmt das immer nah D.N.D. ftreihende Oberinnthal einen 
anderen Charalier an. Die Thalwände beftehen aus pyramidenförmigen Fel- 
jengruppen, die bald nebeneinander, bald vor einander das Thal erweiternd und 
verengenb bintreten. Dieje fonderbare Formation der Bergmaflen gibt dem Öber- 
inntbal bis nah Silz einen außerordentlich großartigen Charakter, ber durch die 
weite, mit Wiefen unb Feldern bebedte Thalfohle, durch die Breite des Sinn, ber 
das Thal an manden Stellen in verfihiedenen Armen durchfließt, durch Burg- 
trümmer auf den SKalkfteinfelfen und durch viele Städte, Dörfer und Klöfter auf 
bem reichen Mittelgebirge und im Thale fehr mannigfaltig und lebendig wird. 
Auf diefer Strede münden wieder zwei größere Thäler recht ein, das Pitzthal 
und das oben bejchriebene Detzthal, bie ihre Bergwaſſer dem Inn zujenden. 
Hinter Silz nimmt das Innthal wieder einen anderen Charakter an, Die Thal: 
ſohle ift an biejer Stelle ber Sammelplap braufender Stoffe, welche die Deg 
und ber Inn bei ihrem Zufammenftrömen ausgefchüttet haben. Die Schutthöhen 
unb Sliesberge haben bie Begetation bes Thalbodens erftidt und büjtere Tannen 
beſchatten mit ihrem Duntel dieß Bild der Zerftärung ber Natur, Hinter Silz 
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ftrömt der Inn an Stams vorüber, einer prächtigen Abtei, dem Escurial Tyrols, 
in dem die Grafen und Yürften biefes Landes ihren Todesſchlaf Ichlafen. Bei 
Zirl teitt der Fluß in fein unteres Thal, auf beflen grüner Fläche eine lange 
Reihe von Stäbten, Dörfern, Klöftern und Kirchen erjcheinen, burdhgogen von einem 
grün und blau fchimmernden Bande, dem mächtigen. Innſtrom. Rechts hebt ſich 
eine lange hohe Thalmand, bis zum Gipfel mit frifhen Matten und Laubholz 
befleibet, empor, von der das Mittelgebirge wie eine blühende Terrafle, von 
Schlöfiern und Landhäufern belebt, in allen Formen hernieberfteigt, ein Bild des 
üppigften Lebens. Links legt fi dieß Mittelgebirge wie ein farbige grünes 
Band an eine Reihe gigantifcher Kalkfteinwände, die in zadigen Kanten unb 
Spigen bis zu enormer Höhe emporragen und fi weiß ſchimmernd auf dem blauen 
Aethergrunde abzeichnen. Die fteile und · abſchüſſige Kalkfteinwand, welche fi 
gleih bei Zirl erhebt, ift die Marxtignawand, bekannt durch Kaifer Marimis 
lians wunderbare Rettung. Sie ift eigentlich der untere Theil bes Solfteins, ber 
1560° hoch auffteigt. Gleich unterhalb berjelben durchrauſcht der mächtige grüne 
Sun das öfters und kirchenreich Innsbruck, Torold Hauptftabt, und berührt 
Hall mit feinen hohen weißen Erterhäufern und berühmten Salzbergwerten. Be 
fonders ſchön ift das Innthal von Hall bis Shwar; bei Nattenberg er 
weitert es ſich mehr zur Ebene, Moorgründe breiten fih an manden Stellen ber 
Ihalflähe aus und ändern deren Charalter, die Gegend wirb einfam und Wald 
und Arummbolz bebedt die Thalwände. Da erhebt fih hinter Wörgl mitten 
im Thale ein gewaltiger Felablod, oben ummauert und bethürmt, vom Inn linke 
umrauſcht, Kufftein. Die rechts vom Kufftein auffteigenden Feldwänbe ber 
KRaifergruppe treten hemmend dem Strom entgegen, welder ſich plöplih nad 
Norben mwenbet, die Kette ber Norbalpen durchbricht und, nachdem er auf einem 
26 Meilen langen Laufe mehr ala 60 Alpenbähe aus Tyrol aufgenommen unb 
bei Sill ſchiffbar geworden, in’s bayerifhe Hochland hinausſtrömt. Der zweite 
Hauptfluß Tyrol zum Donaugebiet gehörig ift 

die Drau. Das Gebiet diefes Fluſſes in Tyrol beißt das Puſterthal 
und zerfällt eigentlih in zwei Längenthäler, von denen dad Thal ber Drau bie 
öftliche Hälfte einnimmt. Die Drau entipringt an dem Toblacher Felde 4009° 
body, und ftürzt, ftet3 eingeengt in wilde Schluchten, in füböftliher Richtung das 
Thal hinab gegen Lienz, wo die Berge plöglich zurüdtreten und das Thal über 
eine Stunde breit wird. Links gegen Norden begrenzt es, fih ganz allmählig 
erhebend, an feinem Fuße von hübſchen Dörfern umſäumt, deren rdthe Dächer 
hinter üppigen Obftbäumen bervorjehben, ber Gaimberg bis zur Grenze ber 
Holzregion, hinter welcher fi der 9176° Hohe Schleinis aufbaut, mit Feldern 
und Wieſen befäet. Anders ift der Charakter der rechten Thalwand, welche bie 
Kallalpen bilden. Hier erheben fi falt ſenkrecht die Dolomitgruppen bed Hoch—⸗ 
kreuzes, und wilde Schludten, in ben bigarrften Formen aufgebaute Riſſe, Zaden 





und kahle Kaltfelfen wechſeln mit einander ab. Nach Often treten fie Couliſſen aͤhn⸗ 
lich zufammen, der Drau ben Durchgang fpärlich geftattend, durch ben fie hinaus 
in’3 Gebiet Steyermarls ſtrömt. Bei Lienz ftrömt die Iſel in ben Draufluß, 
welche die abrinnenden Wafler des Großglodners, den Tauernbach aus bem 
Tauerntbal, die Bäche, welche aus ben Niefenfernern des Großvenedigers, aus 
dem Tefferadentbal, aus dem Pregrottenthal und dem wilden Kalfjer 
thal gejammelt, ber Drau zuführt und bei ihrer Mündung bdiefelbe auch an 
Größe und Waſſermaſſe weit übertrifft. 

Den Uuerthälern der nörbliden Kalkalpen, welche fih nah Norden öffnen, 
entquellen noch mehrere dem Donaufyftem gehörige Flüſſe, die aber nur auf wenige 
Stunden das Tyroler Gebiet bewäflen, z B. der Led, der feine Quellen am 
Tamberge in der Alpe Fornanin hat, ein reißender Wildbad mit fteilen und 
abjchüffigen Thalwänden, und die far, die am Karmwädelgebirge entipringt. 

Der Haupifluß Tyrold unter ben zum Gebiete des adriatiihen Meeres ge: 
börigen Gewaͤſſern ift 

die Etſch. Sie fließt an ber Weftgrenze Tyrols in ber Nähe von Nauders 
auf der fumpfigen, durch Steinmauern und Schlammberge der Seitenthäler gebilbe- 
tn Malfer Haide aus dem Reſchenſee ab und verftärkt ſich durch die Abflüffe 
des auf der gleichen unfruchtbaren und minbigen Haibe liegenden Haidenſees 
und Graunfees. Dieje Haide, welde bis Glurns beinahe 2000° abfteigt, 
bildet unter bem Namen Obervintſchgau bie obere Thalebene der Etſch. Bis 
Glurns behält fie die ſüdliche Laufrihtung, wendet fi) aber plöglich gegen Often 
bis gegen Meran, melde Thalitrede den Namen Untervintſchgau führt. 
Die Etſch durchſtromt fie in raſchem Laufe; der obere Theil berfelben ift fumpfig ; 
verwüftenb ftürzen Bergwafler von den fteilen mürben Abhängen und nur Erlen 
und Getreide bringt der Thalgrund hervor. Unterhalb jedoch tritt die Rebe und 
Kaſtanie an ihre Stelle und die Thalmände ſchmücken ſich mit füblicher Vegetation. 
Etwas oberhalb Meran ftürzen der Zielbah und ber merkwürdige Töllbach, 
nahdem er einen mächtigen Waflerfall beim Dorfe Partſchies gebildet, in die 
Etſch. Diefer Bach bildet die Grenzſcheide zwilchen dem Norden und Süden des 
Bintfhgau, zwiſchen Granitgebirgen und Porphyrwänden, zwifhen Vintſchgau und 
Etſchland. Um Meran felbit ift das Thal wundervoll. ine fühlihe Pflanzen: 
fülle, ein Meer von Reben, Epheu, Kaftanienblüthen und Nußbaumblättern, über: 
ragt von wohl breißig prädtigen Schlöffern, Ruinen und den weißen Häufergrup: 
pen von Meran, alles voll Sonnenſchein, Blüthens und Blumenduft| Hier in ber 
milden Luft Italien? wachen feurige rothe Weine, erglänzt das Gold der Eitronen 
unb Orangen im dunklen Laube, bier blühen Feigenbäume und SKaftanien und 
die dunklen Cypreſſen und Binien ragen aus Gärten tropifcher Blumen empor, 
und alle biefe berrlihe Natur überragt das Schloß Tyrol. Bei Meran mündet 
linls die Bafier in bie Etſch, welche fi, ein reißender Bebirgäftrom in ſteinig⸗ 





m Bote, ans Dem durch Hofers Geburtöftätte, den Sanbhof, berühmten 
Rarievertdate berakflürst, an vereinzelten auf den Höhen in ber Sonne glän- 
zenden Kicchlein und Kapellen vorübereilend, die den fonft troftlofen Anblid 
des öden Thales mit feinen verjchütteten, von ben Bergwaflern zerrifienen Wieſen 
etwas erheitert. Bon Meran wendet fih die Etſch nad Süden, welche Richtung 
fie auch von nun an beibehält. Sie benegt die weinreihen Gelände von Terlan 
wit feinem hängenden Thurme, mit den Ruinen ber Burg Maultaſche und 
des uraltın Schloſſes Greiffenftein, endlich die letzte deutſche Stadt Bogen, 
in deffen engen, mit Lauben und Arkaden verjehenen Straßen reges italienijches 
Leben berriht. Bei Bogen mündet die Eifad in bie Eiſch, welche aus dem 
engen und büftern Brennertbhale über den grünen Thalboden von Sterging 
berabbraust, bei Sad ben aus dem Flaggenthale berablommenden Flaggen- 
bach aufnimmt, unter den Kanonen der Franzens veſte vorüber nad) der 
bifchöflihen Reſidenz Briren eilt, wo fie die aus dem weltlichen Theile des 
Puſterthales vom Tobladyer Feld berablommende Rienz aufnimmt, deren Thal 
eine fortgejegte Kluft ift, von büfteren Nadelmaldungen überjchattet und weißen 
Dolomitriefen überragt. Bon Briren abwärts wird dag Eijadthal immer ſchöner 
und pittoresfer, Weingelände bebeden die Thalmände zur Rechten, oben von 
dunklen Waldungen gekrönt, links fteigen wunderbar ſchoͤne Mittelgebirge mit 
friihen grünen Bäumen zum Eifadbette hinab, von weißen Häujern unb ftattlihen 
Schlöffern überragt. Bei Kollmann erweitert fi das Thal und im eiligen 
Laufe braust der Fluß am alterbümlihen Clauſen unb dem auf hohen Felien 
thronenden Klofter Salien, jo wie an der ſchönen Burg Trojtburg vorüber 
Bogen zu. Gleich hinter Kollmann verengt fi das Thal, ber fog. Runter: 
weg. Ungeheure Porpbyrfelfen fteigen in coloflalen Dimenfionen fteil in bie 
Höhe und zwiſchen ihnen mindet fi ftundenlang die ſchäumende Eifad durch, 
meiftend rotbraun, oft grünlid) jhimmernd. Das Porphyrgebirge ſcheint geborften, 
um dem tobenden Strom in ber Spalte Raum zu laflen. Das Toben der ſchäu⸗ 
menden Wellen übertönt jedes andere Geräuſch in der ſchauerlichen Scludt. 

Bon Bogen big Trient zeigt das Etſchthal denjelben äußeren Charakter wie 
bei Meran, erweitert fich beträdhtlih und bei Brandzoll wird die Erich ſchiffbar. 
Bon Salurn an befommt das Etſchthal mehr Charakter, die Gegend wird wilder, 
sauber, unförmiger, die Felſenwände treten zuſammen, für Fluß, Straße und bie 
fumpfige und mit Geröll überlagerte Thaljohle nur wenig Raum laſſend. Am 
finftern Eingange des ſchlöſſer- und villenreihen, wilden, romantifhen Non 
thales braust die Noce bernieder in die Etſch. In einer malerifhen Thalfchlucht 
erſcheint das Dorf Lavis mit feinen hängenden Gärten und der Avifio kommt 
aus bem Fleimſerthale bervor, feine Wogen mit benen ber Etſch zu ver: 
mäblen. Seine Quelle liegt bei Moäöna, wo er aus einer grünlichen, mit rothen 
Feldſpathkryſtallen beftehenden Schlucht herausftürzt. 
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An dem alten ehrwürdigen Trient vorüber windet ſich die Etſch durch eine 
ſchöne, mit Maulbeerbäumen und Getreidefeldern bedecte, faſt zu 1 Stunde Breite 
erweiterte Ihalebene, benetzt das jeideerzeugende Roveredo und verläßt bei 
Borgbetto das Gebiet Tyrol, um an Berona vorüber die oberitaliſche Tief: 
ebene zu durchftrömen. 

Die Sarca bat ihre Quellen in den Giggefilden des Monte Adamello und 
braust duch düftere Schlünde und dunkle Forſten berab, bis fih ihr Thal — 
Vorder⸗Judikarien — zu einer herrlichen hocdhgelegenen Thalmulde, einem 
blühenden Garten auf jonnigem Gehügel wit Dörfern, Kirchen, Landhäufern und 
Schlöſſern bedeckt, erihließt. Bei Riva fällt fie in ben flahufrigen Gardaſee, 
ben fie bei Bejhiera als Mincio verläßt, um durch die lombarbiihe Ebene 
an Mantua vorüber dem Po zuzuführen. 

Auch die Quellen der Chieſe, eines Nebeufluffes des Oglio, liegen in 
Judikarien- und die Quelle der Brenta am Lima d'Aſta im lieblichen 
Suganathale auf Tyroler Gebiet. 

An Seen ift Tyrol gegenüber ber Schweiz arm. Zwar grenzt es im Norden 
und Süben an zwei der größten europäifchen Seen, den Boden: und Gardajee, 
aber von dem erfteren gehören nur 41/,, von lebterem 2!/, Meilen ihrer Ufer 
zu Tyrol. Der größte der eigentlihen Eeen Tyrols ift der oben ſchon geſchil⸗ 
berte Achenſee, weitere ber Planſee bei Reutte, den Ealdonazzojee im 
Bal Sugana, ber Toblinofee bei Vezzano, der Haltererjee bei Kaltern, 
dr MRalvenofee, der Levicoſee, ber Ledroſee. 

Reich ift Tyrol ferner an prädtigen Waſſerfällen, bejonder® das Dep: 
thal, Stubbaythal, Lechthal, Paſſeyerthal, Durer- und Zillerthal. 

Die klimatiſchen Berhältniffe bes Alpenlandes find jchon in der orogra; 
phiſchen Einleitung zu Deutfchlanb gegeben. Nord und Eüd reichen fih bie Hand. 
Während im Hochgebirge die Vegetation in langem Schlummer liegt, prangt im 
Etſchlande die Begetation des Südens und Weins und Seidenbau, ber jährlich 
4,000,000 fl. einträgt, floriren in dem unteren, im Sommer oft unausftehlich heißen 
Etſchthale. 

Außerordentlichen Reichthum bat Tyrol an Mineralien; die ſchoͤnen Zoolithe 
des Faſſathales, die Granaten des Oetzthales, die Zirkone des Pfitſchthales, 
die Albite von Schmirn, Marmor in allen Farbennüancen machen Tyrol zu einem 
Eiborado der Mineralogen. 

Der Bergbau bat bebeutend abgenommen, unb wenn er aud nod auf 
Gold, Silber, Kupfer, Blei, Zint und Eifen betrieben wird, fo ift doch nur noch 
bie Ausbeute des Salzbergmwerles bei Hall und bie der Steinlohlen 
erwähnenswerth. | 

Mit unendlich freigebiger Hand bat Flora ihr Füllhorn über das Land 
ergoſſen. Das Pflanzenreih zeigt bier eine nie gelannte Fülle, einen ftaunen: 
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erregenden Reichthum, Pflanzen aller Art von den Früchten de3 Südens und ber 
füßen Reben bis zu den faft farblofen Flechten der wilden Felfenzinnen. 


Das Bolk. 


Die Einwohnerzahl der geſammten Tyroler Lande wird zu 863,000 Menſchen 
angenommen, darunter 550,000 Deutſche, 303,000 Italiener, 2800 Gröbener 
und 6800 Enneberger. Im Norden und Nordweſten des Landes finden wir vor: 
züglich den alemannifhen und bojariihen Stamm, im Often den flavifchen, im 
Süden den romanifhen (in den Grödnern und Ennebergern) und italienifchen 
Stamm vertreten. Die Bevölkerung vertbeilt ſich in 19 Städte, 28 Märkte und 
über 1400 Dörfer und 1700 Weiler und Einzelgehöfte.. Am ftärkften ift der 
Süden de3 Landes bevöllert, am ſchwächſten das Oberinn: und Pufterthal. 

Die größte Zahl der Einwohner find Katholiken, die Proteftanten, etwa 200 
im Ganzen, fühlen fi im Lande fremb und die hohe Neligiofität des Volles 
buldet nur ungern die Juden, deren etwa 1000 fich im Lande befinden. hr 
Beitreben, liegendes Eigenthum zu erwerben, erregt überall Oppofition. In kirch⸗ 
licher Beziehung gehört ein Theil des Landes zur biihöfl. Diöcefe von Salzburg, 
ber übrige bildet die Sprengel von Briren und Trient. Man zählt im Lande 
54 Mannestlöfter mit 580 ®Prieftern und 220 Laienbrübern, 20 Frauentlöfter 
und über 2000 Prieſter. 

Das Volk von Tyrol ift rein und kräftig, wie die Natur ded Landes. 
Seine hervorragenden Eigenjhaften find ein tief religiöfer Sinn, innere Redlichkeit, 
Offenheit und Heiterleit, große Sitteneinfalt und Feſthalten an der Sitte ber 
Alten. Die alte Sitte, Jedermann, den Kaifer nicht audgenommen, mit Du ans 
zufprechen, ift unverdrängbar, wenn fie ſchon bei mandhem Anlaß und von manchen 
Individuen nur mit oftenfibler Affectation angebradht wird. In einzelnen Thälern, 
z. B. Hinterdur, find Sprade, Kleidung, Sitte und das ganze häusliche Leben 
beute wie vor hundert Jahren. Der Tyroler kann bie gute alte Zeit nicht ver« 
gefien, und aus den Stürmen, bie feit dem Beginne des Jahrhunderts über 
Europa bahinbrausten, bat fih in feinem Volksleben nod fo viel erhalten, daß 
er fih mit Recht deflen rühmen darf. Damals ſchien der ewige Frieden auf den 
hätifchen Alpen als in feiner Wiege zu liegen. Das gefammte Voll bildete Eine 
Hirtenfamilie; Yeber im Lande war des Anbern Bruder. Das Wort kam aus 
dem Herzen, der Handihlag galt als Eid. In allen Hütten war noch altes 
Schapgeld, in allen Herzen alter Glaube, das Baterland ein gemeinfamer Baum, 
der aus ben ewigen Bergen und in das offene Landbuch feine Wurzeln, in alle 
Herzen feine Blüthen, in alle Hütten feine Früchte getrieben hatte. Jede auch 
noch fo Heine Gemeinde war beftellt, wie das ganze Land; gemeinfame Ehre und 
Wehre, nahbarlihe Hilfe in der Noth, Treue in Ehe und Freundfchaft, Ehrfurdt 
für alte Sitte und berlömmliches Net, unvertilgbare Liebe zum habsburgiſchen 
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Herrſcherſtamm und deutſche Baftlichleit war in allen Hütten zu finden. So war 
Land und Boll, ald es wie das übrige Europa von der franzöjifhen Revolution 
und den daraus folgenden Kriegen erſchüttert ward. Manche Furche haben dieſe 
in das Antlitz des Landes gegraben, aber in den Hauptzügen bat ſich das Ge: 
präge jeiner alten ebrenwerthen Charafteriftit erhalten, wenn aud ber feit mehreren 
Jahren fo vermehrte Zufluß von Reifenden auf die Offenheit und Bieberfeit des 
Bollscharatters einen nachtheiligen Einfluß auszuüben droht. Unerfhütterlid 
if die Liebe und Anhänglichkeit des Tyrolers an fein Regentenhaus. 
Wenn auch die Erwartungen und Hoffnungen, mit denen Tyrol nad langem bel: 
benmüthen Rampfe die Wiederlehr der oͤſterreichiſchen Herrfchaft begrüßte, nicht in 
gewünfchtem Umfange fi erfüllten und mander Mißmuth darüber mad) wurde, 
fo flammte die Liebe zu ihrem Kaifer alle treuen Tyrolerherzen zum belbenmütbis 
gen Kampfe für fein Recht auf, als dem lieben Vaterland und dem SKaijerhaufe 
Gefahr drohen wollte. So unerſchütterlich die Liebe zum Negenten und SKaijer: 
baufe, fo unzerftörbar ift ber tief veligiöje Sinn dieſes Gebirgävolles und vers 
gebens tauchten in Innsbruck im Jahre 1848 Schriften der modernen religiongs 
feindlichen Yournaliftit auf, um die neue Lehre des Unglaubens zu predigen und 
an dem alten feiten Glauben be3 maderen Bergvolles zu rütteln und ihm ben 
Segen einer troftlofen Aufllärung zu octroiren — vergebens, denn fie fanden bei 
den treuberzigen offenen Gebirgsföhnen feine Lejer. Der religiöfe Sinn des Boltes, 
der vorzugsweiſe den Gebirgsföhnen eigen ift, zeigt fih ſchon im Aeußern des 
Landes durch das Vorhandenſein einer Unzahl von Klöftern, Kirchen und Kapellen, 
die, in Bauftylen aller Zeiten errichtet, im Innern mit Bergoldung, Zierrathen 
und Bildwerten überladen find, fo einer zahliofen Menge von an den Straßen 
aufgeftellten Kruzifiren und Potivtafeln. Die Yrömmigleit hindert jedoch den 
Tytoler durchaus nit an ber bei ihm vorherrfchenden Heiterkeit und Luſtig— 
teit, bie fich bejonders in ihrer Sprache, ihren Liedern und Tänzen kundgibt 
und fie zu den Brovengsalen Deutſchlands madt. Ihre Sprade ift zwar 
taub und bolperig, klingt aber ungemein naiv, und ihre improvifirten Reime 
(Stanzeln) zum Zitherjpiel gejungen und mit Jodeln begleitet, athmen oft über: 
raſchende Friſche, Jovialität und tiefe Gemüthlichleit. Zum Singen und Tanzen 
find fie faft immer aufgelegt, und ſobald Muſik ertönt, pflegen fie mit den Händen 
zu klatſchen ober auf die Schenkel zu ſchlagen. Ertönt Zanzmufit, jo beeilen fich 
die Baare, einen lärmenden Tanz zu beginnen, bei welchem fie aus aller Kraft 
häufig auf den Boden ftampfen und in die Hände klatſchen. 
Tyroter find offen, fo Iuflig und frob, 
Sie trinken ihr Weinerl und tanzen a fo. 
Früh legt ma fie nieba, 
Früh ſteht ma da auf, 


Klopft 's Madel auf's Mida 
Und arbät brav drauf. 
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Auer athmet Kübnheit, Freiheit, Biederſinn und die genügfamen Söhne des 
Gebirges find bei ihrem gefunden Leibe, ıubhigen und fröhlihem Gemüthe glüdlich 
und zufrieden. Bei foldem Charakter verfteht fi die Ehrlichleit von felbft, und 
nie bört man in Torol von Diebftählen, weldhe von Eingeborenen verübt würden. 

Dei fo kühnem, beiteren Gemüthe, einer jo kräftigen Naturwüchſigkeit können 
auch keine Neigungen zu anderen VBergnügungen vorherrſchen, ald wo Tüchtigfeit 
und Kraft des Körpers in ihrem Glanze bervortritt. Man ftößt in Tyrol auf 
Ringer, Fauſtkämpfer (Robler), die Pendants zu den Athleten Griechen: 
lands liefern. Selten geht eine Hochzeit ober Volksfeſt ohne Kampf vorüber. 
Neben einem eifernen Schlagring, der ber kräftigen Fauſt einen bedenklichen 
Nachdruck gibt, tragen fie jo viele Hahnenfedern auf dem Hute, als fie Gegner 
befiegt haben. Der Zyroler wendet aber au feine Araft gut an. Mit dem 
größten Fleiße und der männlichſten Ausdauer bearbeitet er unter Anftrengungen 
und Gefahren, von denen der Bewohner der Ebene feine Ahnung bat, den oft 
fo undantbaren Boden feines Landes. Im fteten Kampfe mit den Schreden ber 
Natur, mit Gletiherausbrühen, Lauinen und zerftörenden Hochfluthen ftählt ſich 
die Natur des Gebirgsjohnes zu jener Kraft, die ihn charafterifirt, und die ſich 
eben leider auch oft auf weniger löblichem Wege geltend madht. 

Jagd und Schügenluft ift ein Hauptvergnügen der Tyroler und nirgends 
find wohl größere Meifter des Schufjed zu finden. Um das Schützenweſen, die 
Grundlage ber Zyroler Landesvertheidigung in ftetem Schwunge zu erhalten, 
werben von ber öfterreihiidhen Monardie die Uchungen ber Scheibenfchügen be: 
günftigt und aljährlid 200 Dulaten zur Abhaltung von zwei Freiſchießen an 
den Kreishauptichießftänden des Landes angewieſen. Auch der ärmfte Tyroler ift 
im Befige einer Büchſe, denn 

A Büchſerl zum Schießen, 
An Schlagring zum Schlog’n, 
A Madel zum Kuflen 

Mueß a luſtiger Bua hob'n. 

Ohne Büchſe könnte der Tyroler ja auch ſeinem Hauptvergnügen nicht nach⸗ 
gehen, der Gemsjagd, bie Tſchudi folgendermaßen ſchildert: Ausgerüftet mit 
einem ftartbeichlagenen Alpjtod, einem Paar tüchtiger Bergſchuhe, Pulver, Blei 
und einer guten Flinte begibt fi) der Gemfenjäger am Abende oder früh Morgens 
beim Sternenfhein auf ben Weg, um nod vor Sonnenaufgang bie hödften Re: 
viere zu erreichen. Gr Iennt genau bie Gänge und Züge, bie Lieblingswaiden, 
Zufludtsorte, die Sulzen und Wechſel des Wildes und richtet darnach feine Jagd 
ein. Die Hauptjadhe ift immer bie, daß er das Wild vor dem Winde behält, 
denn beim leifeften Luftzuge, ber von ihm aus der Gemje zugeht, wittert dieſe 
ihn auf große Entfernung und ift für ihn verloren. Gemwahrt er einen Rubel, 
fo beobachtet er ihn aus ber Ferne hinter einem Felcblod vor dem Winde. Die 
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Wiere grafen ruhig und wenn fie ſich ſicher wähnen, fo ſpielen fie mit einander 
und ſtoßen ſich nach Ziegenart mit den Hörnern. Nach Sonnenuntergang legen 
fie ih, gewoͤhnlich in einem Keſſel oder Heinen Steinthal, wo fie ſich zwiſchen 
bie Blöde vertheilen. Nur die „Vorgeis“ (Wachtgemſe) liegt in ber Regel auf 
einem Borfprung wie auf der Warte. Hat mun ber äger ben Vortheil bes 
Windes für fich, fo ift eine Annäherung bis auf 40 ja 20 Schritte möglid. Hier 
verweilt er abermals hinter einem Buſche oder Felſen kauernd, bis es belle wird, 
Langſam erhebt fih das Vorthier und ftredt fi, ebenſo die übrige Heerde. In 
biefem Momente wählt der Jäger fich feine Beute, womöglih einen großen Bock, 
ber fih dem geübten Auge buch etwas bidere, oben weiter auseinanderftehende 
Hörnchen kenntlich macht. Fällt das Thier, fo ftugt einen Augenblid die ganze 
Heerbe, ſieht ſich mit der höchſten Unruhe nad dem auffteigenden PBulverdampfe 
um und flieht windjchnell nach ber entgegengejehten Richtung. 

Die Jagd dieſes Thieres ift übrigens ftet? von den größten Gefahren be: 
gleitet und in fteilen Gebirgen immer ein Gang auf Tod und Leben. Ein augen: 
blickliches Niederſehen in die Tiefe vom fchmalen Felfengefimfe, ein fallender Stein, 
ber mit magifcher Kraft den Jäger nad ſich zieht in den kirchthurmtiefen Abgrund, 
ein loſes Strauchwerk, an das ber Kletternde fih bält, Alles wird zur Todes⸗ 
urſache und nur große Geiftesgegenwart rettet den Bedrohten. Wildheuer und 
Gemfenjäger erzählen oft von der verrätherifchen Anziehungskraft, ben ein in die 
Tiefe fallender Gegenftand auf ben auf ſchmalem Felsgeſimſe ftehenden Menfchen 
ausübe. Es dränge faft unaufhaltiam, dem Steine nachzuſehen in den Abgsund, 
befonder3 wenn er ganz beim Fuße abfalle; wer ihm nachſchaue, fei unrettbar 
verloren, weßhalb fie in folden Fällen das Geficht fogleih nad ber Felſenſeite 
wenden und einen Augenblid ſtill ftehen, ehe fie den Meg fortfegen. Oft aud) 
ereignet es fih, daß die gehetzten Gemjen auf einen fogenannten Treibftod 
bingetrieben werben, wo fie nicht weiter vorgehen können; fie kehren dann unter 
Anführung eines kühnen Bod3 zurüd und ſetzen über oder neben dem Jäger vor: 
bei. Oft auch verleitet das Wild den Jäger zu Unbejonnenheiten und lodt ihn 
auf Felfen hinaus, wo er weder vorwärts noch rüdmwärts kann. Der ausgeſpro⸗ 
Heine Sag: e3 fterben mehr Gemjenjäger gewaltjam im Gebirge, ald eines 
natürlichen Todes im Bette, ift leider nur zu wahr. Bald überrajcht den mü—⸗ 
ben Waidmann ein bitterer Yroft und faßt lähmend feine erſchlafften Glieder. 
Folgt er einer ihn faft übermwältigenden Neigung zum Niederfigen, jo ſchläft er 
alabald ein — um nie wieder aufzuwachen. Bald jchlägt ihn herabrollendes 
morſches Geftein, da3 ber Sturm, der Thau oder die Hetternde Gemje abgelöst 
bat, in ben Abgrund, oder verwundet ihn, ober er hört von Ferne über fich den 
rauſchenden Gang der Lauine, und ehe er fih umgejehen und hart an den Felſen 
gebrüdt Hat, hüllt fie ihn donnernd in ihren flatternden Schneemantel und begräbt 
ihn vielleicht cine Stunde tiefer mit zerfähmetterten Gliebern im Thallkeſſel. Doch 
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genug bievon, bebauern muß man bie Weiber biefer Jäger, bie fih oft nicht eins 
zuſchlafen getrauen aus Furcht, ihre Männer im Traume zerfchmettert im Abgrunde 
liegend zu ſehen. Der Ertrag der Jagd fteht in einem PVerhältniß zu den Ge 
fahren, denn eine gefchoflene Gemſe ift höchſtens 6 Thaler werth; nichts befto 
weniger wirb fie von ben Söhnen des Gebirgd mit Leidenſchaft getrieben unb 
ausgeftandene Todesgefahr ſchreckt nicht zurüd. Tſchudi ſah einen Mann, bem, 
71 Sabre alt, ein Fuß abgenommen werben mußte, und der demungeachtet noch 
auf die Gemsjagd ging. 

Eine bejondere Liebhaberei des Tyrolers find audh die Bauernlomöbien, 
die ebenfo anziehend für den Beobachter von Volksſitten und Feften, als für den 
gebildeten Kenner der Kunft find, der dieſe hier in der Wiege ſieht. Beſonders 
ift e3 dad nahe bei Innsbruck gelegene Dorf Höttig, wo jeden Sonntag folche 
Komödien aufgeführt werben, zu denen das Innsbrucker Bublilum ſchaarenweiſe 
hinzieht. Groß ſchildert diefe voltzthümlichen Komödien folgendermaßen: 

„Die Komödie hat meiſtens drei Theile: die eigentliche Haupt: und Staats: 
aktion, ein heiliges Zmwifchenfpiel und ein luftiges Nachſpiel. Das Hauptftüd ift 
entweder ein Paſſionsſpiel, d. 5. eine dramatiiche Darftellung des Lebens und 
Leidens Chrifti, eine Handlung aus dem alten Teitamente oder eine dramatifche 
Legende ꝛc. Wenn Bollsfagen dargeftellt werben, jo tragen fie ein vollftänbig 
national:religiöfes Gewand, daher muß 3. B. Fribolin die Macht bes Roſenkranzes 
beweifen. An einer Iuftigen Perjon fehlt es natürlih nicht und bie heidnifchen 
Prisfter und Tyrannen müflen fih oft derbe Wahrheiten vom Hanswurfte fagen 
laflen. Ueberhaupt bewegt fich derfelbe frei und leicht, wie es der Scherz fein 
fol, in feiner derben Natürlichkeit. Auch der Teufel in Geftalt eines wackeren 
Jaͤgers fehlt nicht, und bietet ſogar bienftfertig zu mandem Schwanke die Hand, 
bis er fich zulegt offenbart und mit Hinterlaflung eines Geruchs feiner Unheiligkeit 
unter Blig und Donner verfhwindet. Zwiſchen ben einzelnen Alten bed Haupt: 
ftüd3 werden Zwiſchenſpiele aufgeführt, größtentheils biblischen Inhalt? und zwar 
mit Gefang. Nebft diefen Zwifchenfpielen wird noch vor dem Alte die Haupt⸗ 
handlung mimijch dargeftellt, wobei ein Engel das Programm in einer ellenlangen 
Arie berabfingt nebſt mandherlei Ermahnungen an bie Zuhörer, fih ja an bem 
vorzubaltenden Mufter zu erbauen. Endlich kommt das Nachſpiel, gewöhnlich ein 
Schwank voll beitern Lebens und vollsthümlihen Witzes. In der Regel tifcht 
biejes Nachſpiel alle Dummen Streihe auf, die in der Runde von mehreren Stun: 
ben gejcheben find, und zieht mit treffliher Laune bie fpöttifchen Giferjüchteleien 
einzelner Dorfgemeinden gegen einander buch bie Hechel, felbit das anweſende 
Publikum erhält feinen Theil, wenn etwa, wie öfterö geſchieht, etwas Lächerliches 
vorgefallen ift. Ein folches Schaufpiel dauert oft von 1 Uhr Nachmittags bis 7 Uhr 
Abends, während welder Zeit die Zuhörer auf harten Bänlen, der ftärkiten Son: 
nenbige und ben berbften Angriffen auf Gehör, Gefiht und Geruch ausgejept 


5 — — Ei — 


Bleiben. Und doch wird man Niemand barüber Hagen hören, wenn nicht etwa 
ein Stabtlind fi unter der Menge befindet.“ 

Die Einfamleit der Alpen macht den Tyroler au zum geſchickten Mech a⸗ 
niker und Bilderfhniger, und mandes mit plumpem Mefler aus Holz ger 
ſchnigte Thier wird in den Salons bewundert. Beſonders find es die Bewohner 
be8 Grödenenthales, die außer dem Spitzenklöppeln ſehr hübſche Schnigereien 
fertigen. Die Tyroler Kirchen find mit ſolchen Kunſtprodukten überfüllt, und ein 
neuer Beweis des religidfen Sinnes ber Bilderjchniger und Maler ift e8, daß fie mit 
ihren beften Produkten bie Kirche ihres Gehurtsortes zieren. Tyrol erzeugt verhält: 
nißmäßig viele Größen ber bildenden Kunft. Arme Hirtenlnaben wurden große 
Künftler, 3. B. Zauner, der Bildner der Erzftatue Kaifer Joſefs in Wien, 
Klieber, die Maler Troger, Schöpf, Knoller, Unterberger, Lampi, 
Koh, Blaas ꝛc. und der größte Steinfchneiber der Neuzeit Pichler. 

Der Tyroler ift überhaupt findig, gewandt und fpeculativen Geiftes, er fcheut 
feine Mühe, wo es etwas zu verdienen gibt. Der Eifenhandel der Stubbayer 
und die Schnipereien ber Grödener liefern den Beweid. Das Bufterthal 
liefert Seide und Teppiche, die Teferegger Handſchuhe, die Imſter handeln 
mit Kanarienvögeln bis nah Moslau, Wie die Zugvögel wandern dieſe Leute 
binaus nad Europa, ziehen mit ihren Handſchuhen, Teppichen durch die Welt, 
faufen auch wohl Kisfelle zufammen, laflen fie in München verarbeiten und vers 
laufen fie wieber als franzöfiihe. Die Weiber bleiben inbeflen zu Haufe unb 
beftellen Aeder und Wieſen. Das Heimmeb nad bem Alpenleben, der reinen 
Bergluft und der gewohnten Freiheit führt jedoch ficherli bald bie ausgeſchwärm⸗ 
ten Iuftigen Zugoögel mit dem erjparten und gewonnenen Vermögen in ben Kreis 
ihrer Yamilie zurüd. 

Eine Hauptfadhe in Tyrol ift der Betrieb der Viehzucht, die fogenannte 
Alpenwirthſchaft. Der größte Theil bes Bodens befteht ja aus Vor⸗ und 
Hodalpen, welche durch ihren Neihthum an mwürzigen Kräutern ben Sommer bins 
burd eine herrlihe Weide gewähren. Die Streden diefer Gebirgsweiden, fowie 
die Anzahl und Gattung der Hausthiere, welche auf bdiefelben getrieben werden 
bürfen, find gejeglih beftimmt und machen den Inbegriff der Alpenbetriebs: 
rechte aus, in welhem eine Befigveränderung nur mit amtlicher Verwilligung 
ftattfinden darf. 

Die Alpenfahrt oder der Austrieb des Viehs auf "die Hochalpen findet 
meift im Mai ftatt, ein Tag, der im Leben des Alpenbewohners Epoche madıt. 
Gebe Heerbe hat ihr Geläute. Die ftattlichften Kühe erhalten ungeheure Schellen, 
die oft über I‘ breit find und 40—50 fi. foften. Es find dieß die Bruntftüde 
des Sennen; mit drei oder vier folder in harmoniſchem Verhältniß zu einander 
ftehbenden läutet er von Dorf zu Dorf feine Ausfahrt ein. Zwiſchen hinein tönen 
die Heineren Erjgloden. Boraus geht ein Handbube, ihm folgen die Kühe mit 


dem SHeerbenftier in bunter Reihe, dann bie Kälber und Ziegen. Den Beſchluß 
macht der Senn mit dem Saunpferbe, das die Milchgeräthſchaften zc. trägt und 
mit buntem Wachstuche bebedt if. An diefem Tage ertönt befonders der Hub: 
reihen, den jeder Alpendiſtrikt in eigenthümlicher Weiſe befigt. Es ift bieß ber 
höchſt eigenthümlihe jauchzende Gefang, deſſen ältefter Tert nur noch in einzelnen 
Berjen ſich vorfindet, während feine Melodie in ftundenlangen Zrillern, Jodeln, 
bald hüpfenden, bald gedehnten Tönen befteht. Etwas anderes ift ber einfadhe 
Jodel (Ruggufer), der feine Worte bat, fondern blos in fchnell mechfelnden, ‚oft 
in der Tiefe anhaltenden und raſch in die Höhe fteigenden jeltfamen melobifchen 
ZTonverbindungen beftebt, mit denen ber Hirt die Kühe herbeilodt, feine Kameraden 
begrüßt und deſſen er fich überhaupt ala Fernſprache im Gebirge bebient. 

Die Auffiht über das Vieh auf der Alme führen meiftend Dirnen, Schwo a⸗ 
gerinnen oder Almerinnen genannt. Morgens, meift 7—8 Uhr, werden bie 
Kühe heimgerufen und entweder vor ber Hütte ober im Stalle gemolfen und aus 
der fetten Milch dann Käſe bereitet. 

Die Heimfahrt, Anfangs Oktober, wird in gleiher Weile feftlich gefeiert 
und das Vieh dabei befrängt. 

Was die äußere Erfheinung bes Tyroler Volles betrifft, jo if ber 
Menſchenſchlag ſchön und kräftig zu nennen. Namentlid) unter den Männern 
findet man Modelle männliher Schönheit voll Kraft und Teuer, kräftigen Baues, 
mit dem Blide eines Adler, dem Muthe eines Löwen; Yrauen und Mädchen hel⸗ 
leniſchen Angefichts, hoch und üppig im Wuchfe, blühend an Farbe, das Lied im 
Munde, Offenheit und Gutmüthigfeit im Auge. Dabei ift Alles hechtengeſund 
und neunzigjährige Männer in jedem Thale nichts Seltenes. Als Nepräfentanten 
des Tyroler Volles kann das Bolt des Zillerthales betrachtet werden. „Wenn 
„man,“ jagt Weidmann, „die Männer in den Schübencompagnien vereint fiebt, 
„So erblidt man Formen und Geftalten in diefen Schaaren friegeriicher Hirten 
„für eine Garde, wie fie unter den Gelrönten Europa nur ber gefürftete Graf 
„von Tyrol haben kann.” No ſchöner ſchildert das Volksfeſt der Zillerthaler 
Raſch: „Wilft du das Zillertbal befuhen, willſt du jauchzendes Leben jehen, 
„willft du dem Hauptfefte der Zillerthaler beimohnen, wo Pferberennen und 
„Küheſtechen ftattfinden, wo, wie in England, Hähne und Widder fämpfen, 
„wo Schnaderhüpfeln improvifirt werden, wo die Robler des Thals zuſammen⸗ 
„tommen, um ihre Wettlämpfe zu halten, fo gebe auf den Kirchtag nad Zell. 
„Du kannſt dort Harz kauen, wie die Griehen den Maftir, du kannſt bort mit 
„einem hübſchen Zillerthaler Mädchen — denn hübſch find fie fat alle — den 
„Belttuhen anjhneiden und mußt dann dem Mädchen ein Geſchenk geben, etwa 
„ein Halstuch oder einen Echnürriemen — oder auch ein Fläfhchen Branntwein; 
„Sieh aber zu, daß, wenn man bir zutrintt, du auch Beſcheid gibft, denn bie 
„Zillerthaler trinten tapfer, und komme nicht auf die Idee, in Zillerthaler Tradt 





„umberwanbern zu wollen, benn bu barfft bi dann den Herausforberungen ber 
„Robler nicht entziehen und mußt Beſcheid geben, felbft wenn bie Trinkerei 
„durch die ganze Naht dauert. Auch das Gaßlgehen und Anfenftern ift bier 
„noch Sitte, jeboch gefährlich, fo wenig die Zillerthalerinnen fpröde find.” 

Die für das übrige Tyrol fo ziemlich maßgebende Volkstracht der Billerthaler 
hebt das Kraft: und Marloolle diefer Söhne bes Gebirgs noch mehr hervor. Der 
runde, mit Gemsbart und Febern, auch wohl goldener Quaſte gezierte Hut bes 
Jünglings ift mit grüner Seide bebedt, der des Verheiratheten ift ſchwarz. In 
der Gegend von Innsbruck und Hal fieht man häufig gelbe Strohhüte mit 
grünem Yutter. Die Jade ift meift braun, ſchwarz, grau ober grün. Weber ber 
rothen Weſte liegt ber breite, grüne Hofenträger und die fchwarzledernen Bein 
Heider und weißen Strümpfe laflen Kniee und Knöchel bloß. Die Hüfte umfpannt 
ein fchwarzlederner, vorn breiter Gürtel mit dem Namenszuge bes Beſitzers. Die 
Mädchen ſehen ſchalkhaft unter dem grünen Hute hervor und ein ftark verrammel 
te3 Corſett — Mieder — umſchließt züchtig den üppigen Bufen, während die 
furzen, faltenreihen Nöde, die kaum die Hälfte des Fußes deden, zur Genüge 
bie geftidten blauen ober rothen Strümpfe fehen lafien. 

Nicht fo vortheilhaft erfcheinen die Körperverhältniffe der Tyroler romanifcher 
Abftammung. Zwar find unbedingt bie Frauen bes Ampezzothales bie fchöns 
ften in Tyrol, aber die Männer haben meiften? breite Gefihter ohne Fülle und 
ohne Lebensluft, auf denen immer ein Ausdrud von Apathie und Verfchlagenbeit 
lagert. Im Puſterthale putzen fi die Weiber papageiartig auf, tragen gelbe 
Rode, blaue Schürzen, rothe Strümpfe und bunte Mieder, die Männer gelbe 
Hüte und grüneingefaßte braune Jaden. — Die Männer des Grödenerthales 
tragen ſchwarze, mit Blau gefütterte Nöde, grüne kurze Hofen, die dad Knie be 
beden, rothe Weften, grüne Hofenträger, blaue oder weiße Strümpfe und breite 
Ihwarze Hüte. Die Weiber haben ſchwarze Röde und weiße Schützen, blaue 
Schnürleiber, Schuhe mit Schnallen, weiße Strümpfe, gelbe Strohhüte mit grünem 
Zutter und grünen Bändern. 

Die Sarenthaler tragen jo kurze ſchwarze Hoſen, daß biefelben nicht den 
ganzen Schenkel bededen, rothe Welten und braune Hofenträger, hochrothe Jaden 
und grüne Hüte mit Pfauenfedern und Bändern. 

Bei Meran haben die Bauern braune Jaden mit rothem Unterfutter und 
rothen Aufihlägen, bei Boten lange braune Röde. 

Im Bregenzer Walde tragen Weiber und Mädchen Lange jchwarze Kleider, 
bunte Leibchen und Pelzhauben oder blaue Mützen. 

Uralt, originell und faft komisch ift die Tracht der Frauen aus dem Tef: 
feregger Thale. Ein rundes Heines Hütchen mit einer ſehr ſtark gekrümmten 
Krempe, die Haare mit Wolle durdflochten und rüdwärtö mit einem Pfeile von 
Metall zufammengehalten, ein bequemer Lodenrod, deſſen Taille vorn und hinten. 

Biffart, Deutſchland. 7 
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mit dem untern Schulterblatiwintel zufammenfällt, bie Bruft in einem mit rothem 
Seidenzeug überzogenen Gehäuſe von Bappenbedel, über welches Golbfchnärchen 
über’3 Kreuz hin» und berlaufen, und dide, nur bis zum Knöchel reichende Strümpfe 
nebft breit ausgef&nittenen Schuhen bilden den Anzug. Die Männer, die nad 
vielem Umherreiſen in die Heimath zurüdgelehrt find, haben fid die Tradıt der 
„Herren“ zugelegt, nur die Stelle des Fracks ober Gehrocks vertritt ein Sammt: 
tod, an Werltagen eine Jade. Unentbehrlich ift ihnen ber filberbefchlagene Ulmer 
topf, den fie vor dem Haufe figenb ſchmauchen und fi ihre Neifeabentener er: 
zählen. \ 


An Körperbau, Tracht und Sprache unterſcheidet ih vom Deutfchtyroler der 
Welſchtyroler mit feinem bligenden Feuerauge, das die Weiber dem Simmel, 
bie Männer aber der Hölle abgeftohlen haben. Sie find ſchlauer als bie Deutſch⸗ 
toroler, aber aud mehr händel: und ftreitfächtig und laſſen burdaus bie beutjche 
Biederleit, Offenheit und Gutmüthigkeit oft jehr vermiffen. 


Statifih. 


In politiſch⸗adminiſtrativer Beziehung iſt Tyrol und Vorarlberg in 4 Kreife ein- 
geiheilt, in 

1) den Innsbruder Kreis, welcher Rordtyrof, 

2) den Brisener Kreis, welcher Südtyrol, Puſterthal und Bintfchgau umſchließt, 

3) Waͤlſchtyrol, zu welchem das Land vom Trientiner Bezirke bis an die italie⸗ 
niſche Grenze gehört, und 

4) Borarlberg. 

Innsbrud if die Hauptſtadt des Landes; die übrigen Kreisregierungen find in 
Briren, Trient und Bregenz. Ihnen find 20 Bezirfspauptmannfidhaften untergeordnet. 

Für Civil- und Kriminalprogeßfachen beftehen in Tyrol ein Obergericht zu Inne» 
brud, ein Senat zu Trient, fünf Randesgerichte und 72 Bezirksgerichte. Sämmtlide 
fieben unter ven betreffenden Hofflellen zu Wien. 

Zur falferfihen Armee ſtellt Tyrol das Jägerregiment Kaiſer Franz⸗Joſef (Kaifer- 
Jäger), ausſchließlich aus Tyrolern refrutirt. Werbsbezirk und Stabsftation nes He: 
giments if in Innsbruck. 

Außerdem ind in Tyrol und Borarlberg die Stationen des 13. Gensvarmeries 
regiments eingetheift. 


1) Innsbrucer Kreis. 


Innsbrud, Pons Oeni, mit 14,000 Einwohnern, an einer der fchönften und 
breiteften Stellen des herrlichen Unterinnthalg zu beiden Sciten des mächtig rauſchenden 
Yunftroms, der Hier die Stil aufnimmt, nelegen, mitten zwifchen herrlichen Feldern, 
bluhenden, von Yandfigen, Schlöffern und Dörfern überfäeten, in allen Formen nieder- 
fteigenden Mittelgebirgen, hinter denen im Süden das grüne lirgebirge, im Rorden 
die riefigen zadigen Kalkwände der Nordalpen emporragen. Rechts und links vom 
gränen Innftrom ziehen fih die mittelafterlichen Häuferreiben mit edigen Erfern und 
fpigen Giebeln und vie eleganten modernen Häuſer der Neuftadt hin, überragt von 
ben zahlreichen Thürmen ver Kirchen und Klöfter, unter denen die Jefuitenkirche 
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und die Sranzisfanerkirche bedeutendere ſind. Die kaiſerliche Burg, bie 
Hofkirche mit dem prächtigen Grabmahle des Kaifers Marimiliane J., die Univers 
fität, von Sefuiten 1562 eröffnet, die nbengenannte Jeſuitenkirche und das Gym⸗ 
nafium bilden eine einzige lange Bäuferreihe, durch Corridors mit einander verbun⸗ 
den. In ver Hofkirche flieht au Hofere Marmordenkmal. Die filberne Ka⸗ 
pelle enthält die Gräber Erzherzog Ferbinands und der fehönen Bhilippine Welſer. 
Das Ferdinandeum ift das Rationalmufeum Tyrols und enthält unter Sammlungen 
aller Art Spedbaders Bild, Hofers Hofenträger, Cäbel, Amulet und Abſchiedsbrief. 
Ein Erfer des Kanzleigebäudes if mit vergofpeten fupfernen Ziegeln bevedt — 
das goldene Dahl — von Graf Friedrich mit der leeren Taſche zur Beſchämung 
feiner Spötter. erbaut. Die Taiferlihe Burg, Nefivenz des Statthalterd, ein 
3 Stod hohes Biered mit vielen Fenflern. Nach der Brennerfiraße führt die mit 
weißen Marmorreliefs gefpmüdte Triumpppforte, neben welcher vie ſtattliche 
Prämonſtratenſer Abtey mit der herrlichen Stiftskirche ſteht. In der Neuſtadt 
die Gebäude des Ständpehaufes und Pof. An einer der alten Innbrücken fteht 
die uralte Dttoburg. 

Zinftermünz, befefligter Engyaf. Stams mit der fhönen, aus einem Eichen⸗ 
walde hervorragenten Eiftereienfer Abtey von 1275, in der alle Tyroler Landes⸗ 
fürften bis auf Marimilian I. den Todesihlaf fh'ummern. Zirl, Dorf am Inn. Ein 
18° Hohes, vom Thale aus faum bemerkbares Kruzifix bezeichnet an ver Martinde 
wand die Stelle, von der Kaiſer Marimilian aud feiner gefährlichen Rage gerettet ward. 

Ambras, 1 Stunde von Innöbrud, Herrfiches Schloß, meift von Ferdinand umd 
Hhilippine Welfer bewohnt. Die ſchönen Summfungen wanverten 1805 nah Wien. 
Aus einem Fenfter ſtürzte Albrecht Wallenflein in Albrecht von Burgund's Dieniten 
unverleßt auf vas Pflaſter des Hofes. 

Halt, 5000 Einw, Saline (280,000 Eir.). 

Zell, Markifleden im Zillerthale, 1000 Einw. 

Shwap, ehemals ter reichſte Ort Tyrols, befchäftigte meift 30,000 Knappen In 
feinen Gilbers und Kupferminen. 

Kuffein, ehemals Feſtung, von Maximilian 1. 1503 belagert, fegt Staats⸗ 
gefängniß. 


2) Brirener Kreis. 


Briren, am Einfluß der Rienz in vie Eifad, Meine Stadt mit’ 2800 Einw., 
Sig eines Biſchofs. Die Häufer find hoch, haben Erfer und Arkaden, Straßen eng, 
nur der Domplah geräumig. Troß ver geringen Anzahl ver Einwohner hat Brixen 
12 Kirchen und 5 Klöfter. 

Botzen, an einem der wichtigen Straßenknoten des Alpenlandes gelegen, mit 
9000 Einw., hat hohe, maffive, oft vierfiödige Häufer, die Stodwerfe mit Gallerien 
umgeben. In ven engen Straßen und unter den Häufern fortlaufenden Arkaden 
herrſcht veged Treiben, italienifches LXeben. Lebhafter Handel. Die Domkirche mit 
durchbrochenem Thurm, 1519 gebaut, ift die fchönfte Tyrols. St. Nicolauskirche mit 
Gottesader, umgeben von Säulenhallen mit den vorzüglichften Bildwerken. 

Meran, an der Mündung der Yafler in die Etſch, mit 2800 Einw., mit dem 
herrlichſten Clima. Zwei Hauptfiraßen bilden eigentlich die Stadt, eine enge, mit 
Lauben von beiden Seiten verfebene Straße, die Laubengaffe, und ver breite, Iuftige, 
fhön gebaute Rennweg, eine Art Vorſtadt. Pfarrlirhe mit dem höchſten Thurme 
Tprols. Herrlihe Umgebung. In der Nähe von Meran Tiegt 
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das Stammfhloß Tyrol in wundervoller Lage. 

Sterzing, Stadt an der Eifad mit 1300 Einw. Sieg Hoferd über die Bayern 
1809. Am rechten Ufer ver Eifad, wo die Straßen von Italien und Kärnthen zuſam⸗ 
mentreffen, Tiegt die von 1833—1838 angelegte neue Franzens veſte. 

Seben, Klofter auf hohem Felfen an der Eifad. Seit 360 Bisthumafig, fpäter 
nah Briren verlegt. 

Der Sandhof am Pafleyer, Hofers Eigenthum, gehört zur Gemeinde St. Leonhard. 

Kaltern und Zramin, Marktflecken an der Etſch mit vorzüglihem Weinbau. 

Brunneden, Markitflecken an der Rienz im Pufterthbale mit 2000 Einw., mit 
Bergſchloß und Marmorbrüden. 

Lienz, Stadt an der Drau, 3000 Einw., Zeppichfabriten. 


3) Wälſchtyrol. 


Zrient, Stabt mit 13,000 Einw., der Sage nach von ven Etrusfern gegründet, 
hat mit feinen zahlreichen Thürmen, Marmorpaläften und verfallenen Echlöflern, von 
großartigen Felsgruppen unıgeben, an der raſchſtrömenden Etſch, ein ſtattliches Anfehen. 
Ueber der Stadt erhebt fih das Schloß Buon-Corsiglis, einft Siß der Fürfibifchöfe, 
jest befeſtigte Kaferne. In der aus roſenrothen Darmorplatten erbauten Kirche 
St. Maria maggiore warb 1545— 1563 das berühmte Eoncil gehalten. 

Calliano, Marktflecken an der Eifh. Sieg des Erzherzogs Sigmund über bie 
Benetianer 1487. Gefechte zwifchen Franzoſen und Deflerreichern 1799 und 1809. 

Lavis an der Mündung des Avifio in die Eifh. Treffen 29. Januar 179%. 

Roveredo, mit 8000 Einw., Hauptfiß der Seidefabrilation und tes Handels 
mit Seide und Südfrüchten (produzirt 120,000 Pfund Seide) in herrlicher Rage. Die 
Einwohner zeichnen fih durch Feinheit und Biltung aus. In der Nähe bei Isora 
wächst ausgezeichneter, dunkelrother, füßer Wein. 

Ala an einem fleilen grünen Berge, anfehnlicher Ort mit einft berühmten Sammt- 
fabrifen. i 

Riva im Norden des Gardaſees, reizen zwifchen fleif auffteigenden Bergen ge- 
legen, Station des k. k. Flottilfenforps. 


4) Vorarlberg. 


Bregenz, ehemalige römiihe Eolonie am Bodenfee mit Leuchtturm, Hafen 
und 400 Einw. Schloß Hohenbregenz und Ruinen von Montfort. 

Feldkirch an der ZU mit 2500 Einm. 

Bludenz im Montafuntyal, 2000 Einw. 

Mehrerau, ehemals Abtey, jetzt Kaferne. 

Bezau, Hauptort des Bregenzeriwaldes. 

Dornbirn, Marktflecken mit 7000 Einw. 
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2. Erzberzogthum Oeſterreich. 


Motto: Kennit Du das Land, rom Donauftrom burchfluflen, 
Der fhäumend wild fein Felſenbett durchrauſcht; 
Das Land, wo Eis die Zelfenbdb’n umgoſſen, 
In dunkler Schlucht bie Ache Rürgend braust, 
Wo bimmelan aus Plaren grünen Seen 
Die Ichroffen grauen Belfenwände ragen, 
Wo auf den Matten Kühe waidend geben, 
Don Fels zu Fels die fchlanten Gemſen jagen? 


Geſchichtliches 


Das Erzherzogthum, das Stammland der Monarchie, zerfällt zunächſt in 
Ober⸗ und Niederöſterreich, beide durch das Flüßchen Enns getrennt, und bag 
Gebiet des ehemaligen Fürſtbisthums Salzburg. Die Geſchichte Ober: und 
Niederöfterreihd haben wir bereit® in der allgemeinen geſchichtlichen Einleitung 
zum Raiferftaate gegeben und bleibt ung alfo nur noch übrig, das Salzburgifche 
Land in dieſer Beziehung zu berühren. 

Zur Zeit der Römerherrihaft lag an ber Stelle des heutigen Salzburg eine 
blühende mädjtige Colonie, Juvavia, mit einem Caftell, bem heutigen Hohenſalzburg, 
und dem Lager einer römiſchen Legion. Die Stürme der Völkerwanderung ver: 
tilgten jedoch die glänzende Roömerherrſchaft, von der fi nur nod wenige Spuren 
finden, und an ihrer Stelle erhob ſich eine chriftlich-fränfifche Niederlaſſung mit 
einer Kirche und zwei Klöftern, gegründet vom bl. Rupert. Bald erfolgten aud 
neue Anfiedlungen zu Zell am See und Biſchofshauſen und in der zweiten 
Hälfte des achten Jahrhunderts finden wir einen von Carl dem Großen einge: 
fegten Erzbifhof Arno zu Salzburg. Die Herrfhaft ber Biſchöfe von Salz: 
burg dauerte etwa taufend Jahre; 64 Erzbifchöfe, welche Krummftab und Schwert 
oft mit gleicher Macht und Glanz geführt, fuccedirten in ununterbrochener Reihen: 
folge. Noch heute trägt bie ehemalige Refidenz der prunlliebenden geiftlihen Fürft: 
bifhöfe in ihren prächtigen Marmorbauten und zahlreichen Springbrunnen ben 
Stempel der einftigen Größe. Der Friede von Lüneville, der die Säcularifi- 
rung der geiftlihen Fürftenthümer zur Folge hatte, brachte das Yürftbisthum 
Salzburg 1804 an Defterreih, das es jedoch bald darauf an die Krone von 
Bayern abtreten mußte und erſt 1816 fiel es wieder an Defterreich zurüd. 


Pos Sand. 


Das Erzhogthum Defterreih umfaßt 577 Meilen mit dritthalb Millionen 
Einwohnern, ift im Norden von Böhmen und Mähren, im Often von Ungarn, 
im Süden von Steyermarl, Illyrien und Tyrol, im Weiten von Tyrol und Bayern 
begrenzt. Es iſt theils Gebirgd:, theils Hügelland und der norböftlihe Theil 
beflelben verflacht fih in einer großen Ebene, dem Marchſelde. Den Gebirgs⸗ 
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harakter trägt der Süben des Landes, während das weite Donauthal mit feinen 
lichlichen Seitenthälern ala fruchtbares, getreibe: und obſtreiches Hügelland erfheint. 

Mitten duch das Land ftrömt die Donau. Nachdem bei Paflau ber 
braufende Inn feine grünen Wellen und die vom Böhmerwalde berablommende 
Ilz ihre dunklen Fluthen mit den Wogen ber Donau gemifcht, bildet der Strom 
eine Strede weit — bis Engelhardszell — die öfterreihifch:bayerifche Grenze 
und tritt endlich unterhalb dieſes Ortes in's Erzherzogthum ein. Himmelhohe 
Selfen, über und über mit Tannen bededt, dämmen bie Donau zu beiden Seiten 
ein, bie fih bier burd das wildefte Gebirge Bahn geriſſen, jekt in zomiger Haft 
dahinſchäumt, hier und dort an die Steinmauern prallt und ſich wieder in Wirbel 
und Brandungen flürzt. Unterhalb Neuhaus treten die Gebirge zurüd und 
eine weite freundliche Ebene breitet fi) zu beiden Seiten bed Stromes aus. Wie 
ein fhimmerndes Meer in zahllofen Windungen, grüne mwaldige Infeln mit ihren 
Eilberarmen umjhlingend, durchſchneidet der Strom ein herrliches Panorama von 
burggektönten Hügeln und Ebenen, Wäldern und Wiejen, Städten und Dörfern 
bis an das malerische, am rechten Stromufer ausgebreitete, Tieblihe Linz, das ber 
am linten Ufer aufftrebende, mit Thürmen geharniſchte Pöftlingberg beherridt. 
Unterhalb Linz, das mit feinen weißen Käufern und flahen Dächern einer itas 
lienifchen Stabt gleicht, gleitet der Strom zwiſchen grünen Ufern und leichtem 
Gebüſch hinab, an dem uralten Klofter St. Florian und ber Tillysburg 
vorüber burch fein weites Thal, befien Panorama im Eüben die Grenzwüfte feines 
Gebietes, die Eiömeere ber fteyeriihen Gebirge ferne her leuchtend begrenzen. Nach: 
bem bei Steyermark der Strom die aus dem jchönen Salzlammergute kommende 
Traun aufgenommen und fich beim alten Städtchen Enns mit dem gleihnamis 
gen Fluſſe verbunden, durcheilt er die herrlichſten Landſchaften, verihönert durch 
die alten Schloͤſſe Niederwallfee, Clam, Kreuzen und Grein, welde 
die fie umgebenden Wälder und Dörfer hoch überragen. 

Allmählig wird die Donau lauter und lebendiger; unruhig wirft fie fi in 
ihrem Seljenbette hin uhd ber und am Strudel ftürzen die weißſchäumenden 
Wogen in jäher Haft über Steintrüämmer und Riffe. Zu beiden Seiten jenten 
rieſenhohe ſchroffe Abhänge ih herab und tiefe Waldesbunfel werfen ihre Schatten 
über die Donau. Mitten aus ſchäumenden Fluthen fteigt plötzlich ein mächtiger 
Selfen auf, mit einer Ruine gekrönt — Schloß Werfenftein. Daran vorbei 
braufen die bonnernden Donaumogen und zerfchmettern fih an einer Reihe von 
Selen, die hier im Strome gleich ſchwimmenden ſchwarzen Büffeln hingeworfen liegen. 
Unter dem Strudel bildet die Donau den Wirbel, neben dem ſich auf ungeheurem 
Felöblod die Ruine Hausftein erhebt. Bald jedoch wird ber Strom ruhiger, 
ald wollte er von der Anftrengung ausruhen und fließt ftil zwiſchen hoben Ges 
birgen weiter. Ruine auf Ruine tritt hervor aus der dunklen Waldnacht. 

Untes bem kaiſerlichen Luftihloß Perſenbeug, das auf hohem Zellen in 
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den Strom hineinragt, erweitert fi das Donauthal wieber in denſelben Eharalter, 
wie vor Linz; wellenförmige Hügel, überfäet mit Dörfern, Schlöflern und Kapellen, 
bilden ben freunbliden Vordergrund. 

immer ändert fih die Scene; die Donau gleicht überhaupt einem reizenben, 
geiftreihen, koletten Weibe: fie ift jeden Augenblid anders, ein Charakter voll 
Widerfprühe. Bald wandelt fie träumeriih ſtill und in ſich gelehrt; im nächften 
Augenblid fprubelt fie über von Laune und Nedereien, — dann richtet fie ſich 
wieber auf und geht gemeflen ihre Bahn. Man darf ihr jedoch nie trauen; mo 
fie ſeicht erfcheint, ift fie ein ander Mal nicht zu ergründen und nad jahrelangem 
Studium fennt man fie fo wenig als in ber eriten Biertelftunde. 

Unter dem berühmten Wallfahrtsorte Mariataferl und dem Niebelungen: 
ſchloſſe Pechlarn erhebt ih am rechten Ufer auf hohem Granitfelfen eine uns 
gebeure Abtey mit Façgaden von 50 Fenſtern, hochaufragenden Thürmen, Binnen 
und Pavillons, die freundlid aus dem grünen Gebüſche bes fanft anfteigenden 
Parks bervorbliden — das Klofter Mölk. Unten leuchtet die Donau zwiſchen 
den üppigen Gebüſchen gleih einem filbernen See. Ihrer harrt noch ein britter 
Kampf mit dem bald unter Mölk wieder enge zufammentretenben Gebirge. Hoch 
im Dunlel der Wälder, wie eine ſchimmernde Krone auf grünem Sammt liegt 
bier die Ruine Aggftein, und unterhalb berjelben zwingt die Teufelsmauer, 
eine Reihe weißer Kalkfelfen mit grünen Hängen, dunklen Wäldern, Kirchen und 
Kapellen bebedt, den Strom, in großem Bogen fie zu umfließen. Weiter unten 
fteigen die Ruinen des Dürrenfteins empor, deſſen gezadte Mauern und Thürme 
wie ein goldener Buß auf den gelben Felfen ruhen und in die weite Ferne 
binausfchauen. 

Allmählig gehen nun au die Ufer der Tonau auseinander, vertheilen fich 
hinter Gebüſche und Inſeln, und ferner gerüdt erjheinen die Münbungen der 
berrlihen Gebirgsthäler. 

Am Ufer liegen die alten Stähtchen Krems, Stein und Mautern und 
auf waldiger Höhe rechts das altersgraue Kloſter Gottweih. Das filberne 
Band des Stromes durchwindet nun die fruchtreihe Ebene von Tuln, eilt an 
bem freundlihen Kornneuburg und dem ftattlihen Klofterneuburg mit feinen 
ſchlanken Zhürmen vorüber und umfließt in drei Armen walbreihe Inſeln, über 
welde in der Ferne ber ſchlanke Stephansthurm hervorragt, die Nähe ber be: 
rähmten Kaiferftabt verkundend. 

Unterhalb Wien begrenzt ber Strom in großem, nad) Norden geöffnetem 
- Bogen das weite duch Schlachten und Fruchtreihthum, wie Durch feine intereflan- 
ten Luftipiegelungen (fata morgana) berühmte Marchfeld, das bie bie Oftgrenze 
des Erzherzogthums gegen Ungarn bildende March durchſtrömt, nach deren Aufs 
nahme bie Donau in das oberungarishe Hügelland hinaustritt. 

Die matürlihe Grenze bes Donaugebietö im Norden, wie bie Grenze des 
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Erzherzogthums gegen Böhmen und theilweiſe gegen Mähren bildet ein Theil det 
böhmifhsmähriihen Hochterraffe, die fih als Waſſerſcheide zwilchen dem Donaus 
und Elbegebiet hinzieht und die an ihrer Sübabdahung entquellenden Flüſſe der 
Donau zujendet. Gegen die Tonau hin verflaht fih das Plateau und geht in 
ein freundlides, fruchtbares, theil3 maldiges Hügelland über. Zwei größere zu: 
fammenhängende Höhenzüge mit waldigen Rüden ftreihen in füdlicher Richtung 
nahe an die Donau hinab, der Greiner-Wald und Mannhardsberg. 

Die an der Südabdahung de böhmiſch-mähriſchen Plateau ent: 
quellenden Flüſſe, welde im Erzherzogthum Defterreih in die Donau fallen, find 
Hein, der große und Heine Mühlbach und ber. Kang; nur ein größerer Fluß 
bat dort feine Quellen, die Thaya, weldhe die Norbgrenze des Erzherzogthums 
theilweife umfließend in die Mark fällt. 

Die ſüdliche Hälfte des Donaugebietes befteht aus einer Maſſe meift von 
Süd nah Nord fih öffnenden Alpenthälern. 

Im äußerften Süden des Landes, dort wo an ber Grenze Tyrol die glet: 
j&herreihe Gruppe des Großvenedigerd und der Gebirgäftod bed Großglockners, 
welcher den Grenzftod zwiſchen Tyrol, Salzburg und Illyrien bildet, 12,158” h. 
aufragt, zieht fih die Kette der Centralalpen — bie norifhen Alpen — 
aus Tyrol herüber in großem Bogen um bie Quellen der Drau und Mur herum 
— hinein in’? fteyeriihe Salzkammergut, die Wafleriheide zwischen Inn und 
Drau bildend. Die Kette trägt den Namen Tauernlette und zerfällt in bie 
Gruppen ber Krimler:TZauern, der SulzbadersTauern, einem Zweige 
der Gruppe des Großvenedigers, der Kalfer: Tauern, der Fuſcher-, Rau: 
rifer: und Radftädter:-TZauern. 

Die Krimler-Tauern umſchließen das Hodthal der Krimler Ah in 
hohen, fteilen, größtentheild bewaldeten Wänden, bis zu 8750’ aufragend, und 
erreihen ihre höchſte Höhe im Dreiherrenſpitz. Die gegen die Sohle des 
Thales fanft ſich neigenbe Fläche ift mit Getreibefluren bebedt, über die die Häuſer⸗ 
gruppe des Dorfes Kriml mit feinem rothen, gothiihen Kirchthurme hervorragt. 
Die mächtige Ache, die das Thal durchbraust, bildet drei herrlihe Waflerfälle, 
von denen der unterfte der wildeite if. Die Wafjermafle ftürzt in gerader Ni: 
tung herab und wird von einem Felſen, auf ben fie fällt, jeitwärts geworfen. 
Der umflorende Waflerftaub, der Donner, das Schaumgelräufel und der beflem: 
menbe Luftdrud beraubt den Betrachtenden faft ber Sinne. Der oberfte Waflerfall, 
ber Zägerfprung genannt, ift der größte Die Ace wirft fi in einem ge 
waltigen Sprunge über eine 1000’ hobe Felſenwand hinab in einen Abgrund, aus 
dem, gleich einem Vulkane, nur Staub und Schaumjäulen aufwirbeln. Eine 
Waſſerwolke wirft fih über die andere in emwiger Folge und bumpfer Donner 
erſchüttert das Hochthal. Auch die Seitenthäler des Krimlthales find reich an 
prächtigen Waflerfällen, worunter beſonders ber ſchöne Rambachfall obenanfteht. 
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Oben umſchließt das Hochthal das prächtige Amphitheater der Krimler Gletſcher⸗ 
meere; vier Gletſcher vereinigen ſich zu einer einzigen Eismaſſe, die in grünem 
Gezack und Geklüft zur Thalſohle niederſteigt. Die oberſte Thalſtufe bietet ein 
büfteres Bild. Graue Feisblöcke, ſparſam überſchattet von Fichten und Lärchen, 
oder auch nur von Krummbolz umllammert, und da und dort eine verfümmerte, 
Ihwärzlide, pyramibale Zirbel, Geröll und Firm bilden die Landſchaft der 
alten Tauern. 

Bon ber Gruppe des Großvenedigers, 11,622° hoch, den wir bei Tyrol 
kennen lernten, beflen filberne vierlantige Pyramide fi) über eine Welt von bon: 
nernden Wajlerfällen, wilden Steinwüſten, einfturzdrohenden Wänden, tiefen Glet- 
I&erllüften, Lauinenftürzen und blendenden Eismwüften erhebt, eilt der Ausfluß ber 
Sulzbacher Sletiher, der Sulzbach, durch das oben von engen Bergwänden 
eingeſchloſſene Sulzbachthal, das, in feinem unterften Theile durch Waldnacht ver: 
finftert, welchem nur die Schneehäupter des Hintergrundes Licht bringen, ein Bild 
ber finftern Wildheit und der gräßlichiten Zerſtoͤrung bildet. 

Die Gruppe der Kaljer-Tauern, reih an ben großartigften, wildeften 
Ecenen ber höheren Alpenwelt, umjpannt mit ihrem eifigen Joche dag Hollers: 
bach⸗, Delber: und fruchtbare Stubachthal, die alle ihre Bergwaſſer ber 
Salzach zujenden. 

Die Gruppe ber Fuſcher-Tauern liegt eigentlich nicht mehr in dem 
Hauptrüden der Centrallette, fondern ift der Anfang eines Seitenrüdens, der in 
ber im breifeitig abfallenden Brennkogl fi abzweigt und bie Thäler Fuſch 
und Rauris ſcheidet. Bon den Fuſcher-Tauern durch den Kapruner Scheide: 
räden laufen das waflerfallreihe Thal Kaprun und das reizende Fuſcherthal, 
eined ber fchönften Seitenthäler der Salzach, an dem Thal derfelben binab. 

Die Raurifer: Tauern, nur 8000 hoch, umſchließen das Hochthal ber 
Raurifer Ache, dur die jchauerlihe Natur feines Thales, das eher mit Schlucht 
richtig bezeichnet wird, und durch tie Wildheit des Kitzlochfalles belamnt. 
Der Weg zum Wafferfalle zieht fich dur eine immer enger werdende Schludt; 
plöglich verjperrt eine Felſenwand das weitere Vorbringen, durch eine Höhle ge: 
langt man an einen Abgrund, deſſen Tiefe der Blid nicht ergründet; ein ben 
Berg erjchütternder Donner bröhnt aus der Nacht des Abgrundes herauf, in den 
bie gerade auffteigenden graugelben Kaltwände nicht viel Tageslicht binabfallen 
lofien, und in ber engen ſchwarzen Spalte wirft fi in vier gewaltigen Sprüngen 
bie Ache aus fchwindelnder Höhe in eben fo fchwindelnde Tiefe hinab, bald rechts, 
bald links, bald bimmelwärts ihre Staubmwolten ſchleudernd; der legte Sturz ver: 
fhwindet in ber Naht und dem Waflerftaube des Abgrundes. 

Bon dem fortgejegten Rüden ber Raurijer-Tauern, den Malniter: Tauern, 
zweigen fi die Ketten ab, welche das Gefteinthal umjchließen. Zehn Stunden 
fang bildet diejes Thal von feiner Mündung aufwärts bis Hofgeftein einen fünf 
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Stunden langen Stamm, deſſen Krone fih von da an aufwärt? zum Tauerntranze 
äftet; rechts zuerft dad Angerthal, linke das Kätſchachthal, in der Mitte 
geht der Hauptaft fort über da3 Wildbad bis Bödftein, wo er gabelt, links 
durh das Umlaufthal zum Ankogl und Korntauern, rechts durch das 
Napfeld zum Malniger:- Tauern. Der einft durch feinen Golbreichtbum bes 
rühmte NRathhausberg trennt die beiden Aeſte. Am Eingange in das Thal, auf 
der Brüde ber Salzburger Straße, welche faft unmittelbar unter den legten Stürzen 
ber Ache über diejelbe bei ihrer Mündung in die Salzach führt, zacken bie unten 
ausgewafchenen Felſen, zwiſchen benen fih die Ace Bahn gebroden und über 
die fie zwei Tühne Sprünge wagen muß, ihre waſſerfallreiche Laufbahn würdig zu 
beichließen, wilı empor. Folgt man der Ache, jo beginnen die Bilder der Klamm, 
wo eines das andere an Kühnheit und Größe übertrifft. Die Straße zieht ſich 
rechts an ber jentreht abftürzenden, bie und da überhängenden Thalwand Bin, 
der Abgrund in der Tiefe ift mit Gehügel erfüllt, in welches fi die Ache ein 
noch tiefered Bett gegraben. Die Straße fteigt ziemlich ſtark an, rechts fortwäh- 
rend über drohende, oft überhängende Wände, links in der Tiefe bes Abgrundes 
die tojende Ah. Bis hieher war nur unten in der Tiefe das Bett der Ache 
zwifhen dunkle Wände eingellemmt, während die obere Hälfte der Wände noch 
weit aus einander Haffte, doc jetzt treten aud) diefe zufammen und bad Ganze 
bildet eine einzige von kahlen Wänden umbüfterte Kluft — den Paß Klamm, 
bie fih aber bald wieder bei den Ruinen der Burg Klammftein zum Boben 
von Hofgaftein Öffnet. Die eben noch wild tobende und jhäumende Ache 
gleitet ruhig durch weite grüne Fluren dahin; recht? und links erheben ſich hohe, 
bis zum Gipfel mit grünen Matten bebedte Berge; dad vom Sammtteppich über; 
zogene Feljengerüfte jtellt den jchönften Yaltenwurf von Licht und Schatten bar; 
umgürtet find die Thalmände von Forften, unter denen fi nod eine angebaute 
Region bis zur Thaljohle herabzieht, auf welcher zahllofe Heuftabel zerftreut liegen, 
In ber oberen Hälfte des Hofgafteiner Thalbodens, am Fuß bes Ingolsberges, 
zeigt fih die Landihaft in anderen Yarben und Formen. Die Feljenregion ge 
winnt die Oberhand über die grünen Matten, und Schneefelder verfünden jchon 
die Binterfte Eis: und Schneewelt. Es herrſcht dunkle graubraune Färbung vor 
und die fcharfen Formen find nicht mehr durch Pflanzendeden, höchſtens durch 
Gteingerölle gemildert. Zwiſchen den einrahmenden Bergen zieht fi bie wenig 
geneigte Fläche zur Ache, eine wohlangebaute Schuttanhäufung, auf ber der Markt 
Hofgaftein mit feinen nieblihen weißen Häufern, mit feinem gothiſchen Spig: 
tburm und dem Weitmojer Schlößchen fi} lagert. Weiter oben wirb dad Thal 
jo eng und bie Wände fo fteil, dab man von ber Hausthüre ber an biejelben 
bingebauten Häufer des Wildbads Gaſtein über die Schornfteine ber nächften 
binwegfiebt. Die Ace durchbraust das enge Hochthal, indem fie fih in zwei 
Fällen, der obere 200°, der untere 270° hoc, von ber oberen Thalftufe unter 
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beitig anhaltendem Donner herabftürzt und das großartigfte Schaufpiel der Natur 
barbietet. 

Die Gruppe der Nadftätter-Tauern, 5499‘, die Scheide zwilchen Enns, 
Salzach und Mur, dem Pongau und Lungau, mit dem Charakter der Eins 
ſamkeit und Schwermuth, welder durch die Größe der Umgebungen und bie jchein- 
bar abgeftorbene Natur noch erhöht wird, enthalten die Quellen der Enns am 
Nordabhange und bie der Mur am Südabhange. 

Wie in Tyrol, fo ift auch im Erzherzogthume Defterreih der Centralfette der 
Hochalpen eine zerriffene, zerlüftete Kette ber nördlichen Kalkalpen vorgelagert. 
Sie laflen fih in mehrere Gruppen theilen und zwar zunädft in zwei Haupt: 
gruppen: die Salzburger:Alpen und die öſterreichiſch-ſteyeriſchen Alpen. 

Die Salzburger:Alpen (im engeren Sinne) erftreden fih vom Inndurch⸗ 
bruche bei Kufftein über die Salza hinaus bis an die Grenzen von Steyermarl 
und Oberöfterreih und gehören aljo theild zu Bayern, theild zu Öberöfterreich, 
ein Heiner heil zu Tyrol. Sie zerfallen wieber in drei Gruppen, nämlid in 
jene zwijchen dem Inn und der Saale, zwiſchen der Saale und dem Salzachdurch⸗ 
bruch und in jene jenfeitS der Salzach bis an bie öfterreichifch-fteyeriiche Grenze, 

Die erfte Gruppe gehört größtentheild zu Tyrol und Tämen für und nur 
bie Glemmerberge, mit dem oberiten Quellengebiet der Saale, 7000° body, 
in Betracht. 

Die zweite Gruppe zerfiele in die Heineren Gruppen: 

bes fteinernen Meeres, eine nadte, vom Fleiihe ber Erbe entblößte, 
fümmerlih mit Krummholz bewachjene Kalkjteinhochfläche, niedriger ala die über: 
gofjene Alp, auch ewiger Schnee genannt, 9300° hoch, welde geifterhaft 
in ihrem Schnee: und Eismantel aus den umgebenden grünen Bergen ſich erhebt. 

Zwiſchen diefen beiden Gruppen und ihren Ausläufern einerjeitd, den Glem⸗ 
merbergen anderjeit3 liegt das Thal ber auf den Glemmerbergen entipringenden 
Saale, dad Mitter-PBinzgau. 

Die dritte Gruppe ber Salzburger: Alpen befteht aus dem 6 Stunden langen 
Tännengebirge, einem zadigen Felsftod mit wild durch einander aufitarrenden 
Felshörnern und Nadeln, höblenreih, die von Steinrüden und Klippen burchzogene 
Hochebene in Hüftige Tiefen geborften. Durch dieſe Höhenzüge hängt das Tän- 
nengebirge mit ber eifigen Kalkwelt bes Dachſteins zuſammen. 

Die Eentrallette der norifshen und bie Gruppen der SalzburgerAlpen zus 
fammen bilden die Thalwände des Salzachthales und ihre Seitenthäler, bis Brud 
Dber: Pinzgau, von Brud abwärts Unter: Pinzgau genannt, 

Das Haupttbal durchfließt die Salzach, die an der Salzader Hochalm 
entfpringt. Das Thal hat ein rauberes Clima als das Innthal und zieht fi 
von feinem Anfange bei Ronad in dftliher Richtung bis St. Johann. Der 
oberſte Theil befielben if ein ftilles, mit Wiejen und Sennhütten bededtes Hoch⸗ 
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tbal, auf beiben Seiten von grünen, zum Theil waldigen Höhen eingefaßt, die nur 
im Süden von Felshörnern überragt werben, die einen verborgen liegenden Kern 
der Hochgebirgswelt ahnen laſſen. Bei Mitterfill ändert fich der Charakter des 
Thales. Oberhalb des Ortes ift ein anfehnlicher NRiedgrund, unterhalb füllt die 
Salzah das Thal in feiner ganzen Breite aus und gleicht einem grauen Inſel⸗ 
meere. So weit die Thalfohle von Wafler frei iſt, ift fie fruchtbar, ebenjo bie 
Thalhänge, jonft aber fieht man nur Riedgras, Rohr und Steingeröl, Weiter 
unten bildet die Salzah mehrere Ninnfale und wendet fih plötzlich, nachdem 
fie die vielen Quellbäde, die aus ben Querthälern der Tauernkette herabftürzen, 
fowie den Abfluß des Zeller Sees von links ber aufgenommen, bei St, Johann 
nah Norden an dem alten Bischofshofen, der Gebirgsgruppe; des ewigen Schnees 
vorüber, befpült den Fuß des hoben, waldbewachſenen Bergtegeld, der die Thürme 
und Binnen von Hobenmwerfen, der Baftille der falzburgiihen Biſchöfe, auf 
feinem Rüden trägt, und bahnt fi in einer für Fluß und Straße faum Raum 
gebenden Schluht mit Gewalt den Weg zwilchen dem ſenkrecht abfallenden zadigen 
Zännengebirge und den ebenjo fteilen meißgrauen Wänden des Hagengebirgs. 
Nachdem die Salzach die Gletjcherwafler dieſer Felsftöde aufgenommen, tritt fie 
am Paſſe Lueg, auch Kroatenloch genannt, hinaus aus der dunklen Felsſchlucht 
und raufht durch die Defen, wild durch einander gerüttelte Felsblöde und Fels: 
Ihichten und waldbewachſene, vom Wafjer unterjpülte Klüfte, die in der Urzeit 
wohl der Flußzerriſſen haben mag, als er jeinen Weg ſich durch's Floͤtzgebirge brach. 
Bei Golling nimmt der Fluß den Shwarzbadh auf, ber von dem waldigen 
Abbang des hohen Böll in zwei gewaltigen Abfägen über eine Wand von 300° 
berabftürzt. Bon Golling an erweitert fih das Thal der Salzach zu einer eine 
halbe Stunde breiten Ihalebene, in deren breitem Kiesbette der Fluß feine grau: 
weißen Wogen dem Inn zumälzt, nachdem er noch vorher die Saale aufgenommen, 

Die öſterreichiſch-ſteyeriſchen Alpen find eine Fortfegung der Salz: 
burger: Alpen und ziehen fi, mit vielen Zweigen von Weiten nah Oſten, entlang 
der noriſchen Alyen; ihr Hauptrüden bildet die öſterreichiſch⸗ſteyeriſche Grenze. 
Durch den nörblihen Durchbruch der Enns theilen fie fi in zwei Hauptgruppen: 
in bie weftlihe und öſtliche. 

Die weftliche Gruppe zerfällt wieder in die Alpen bed Salztammerguts 
und die Admonter:-Alpen. Die öftlide Gruppe beißt in ihrem weftlichen 
Theile Gamjer:, in ihrem öftlihen Zeller-Alpen. 

Zu den Alpen des Salzlammerguts gehört vor allen die gletjherreidhe 
Gruppe des Dachſtein, 9490° hoch, von ber zahllofe Rüden nad allen Seiten 
bin auslaufen. | | 

Das Salzlammergut, fo genannt von ben in feinen Bergen liegenden 
reihen Salzlagern, ift das Gebiet der Traun, ein Heiner Raum, auf dem aber 
alle nus benkbaren Schönheiten ber landſchaftlichen Natur zu Cinem Bilde gu 
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fammengebrängt find. In ben bunfelgrünen Fluthen feiner Seen fpiegeln fid 
weiße Schneehäupter, graue riefige Felswände und funkelnde Gletſcher; über lieb: 
lihe grüne Thäler, mit Städten und Dörfern bebedt, erheben ſich Table, graue 
Felszaden, welche aus Eismeeren auftragen, ober fie find von ſchimmernden Seen 
eingerabmt; von ben Gipfeln ber Berge ſchaut das vermunderte Auge über table 
Hochflächen, über glänzende Eismeere auf fonnige Thäler, in denen Waflerfälle 
ftäuben und wilde Achen braujen, unb auf dunkle Gebirgskeſſel, deren Tiefe grüne 
und blaue Seefpiegel füllen. 

Der größte landſchaftliche Reiz des Salzlammergut3 Tiegt jedenfalls in feinen 
Seen, die Tyrol faft ganz fehlen. Wo man im Salzlammergut auf einen Berg 
fteigt, immer ſchauen dieje Ichimmernden.-Spiegel aus dunklen Wänden, aus fon: 
nigen Geftaden, aus bunlelgrünes Saldung hinasf, Acht große und ſechszehn 
Heine Seen liegen bier im Schgoß Ps- Gehirgs. In einem Halbkreiſe, der ſich 
nach Norden öffnet, liegen drei Foße⸗ rrſee, Mondſee und Atter— 
ſee. Sie ſind von einem zweiten —— den der Wolfgangſee, 
Fuſchelſee, Wallerſee, Traunſee, Trumſee, Hallſtädterſee bildet. 
„Den Stiel dieſer Schalen” bildet dann bie Traun, mit dem Gmundnerſee 
verbunden. 

Das ganze Tieblihe Gebirgsland ift von ber Traun durchſtrömt, beren 
Quellen bei Auffen in Steyermarf liegen. Sie fließt in den SHallftädterfee, 
2 Stunden lang, !/, Stunde breit, deſſen ſchwarzgrüne Fluthen die felfigen Arme 
bes Dachſteins umfaflen. Grün und klar fluthet die Traun aus dem See heraus, 
an Griefern, Laufen und Iſchl vorüber und fällt in ben Gmundnerjee 
und bildet endlich, aus diefem hervorgetreten, bei Roitham den prädtigen Traun: 
fall. Eine Biertelftunde oberhalb des Falles fließt der fmaragdgrüne kryſtallhelle 
Fluß noch rubig wie Del dahin, da geräth er plöglic in beftigere Bewegung, 
feine Fluthen drängen ſich immer mehr bem rechten Ufer zu; auf einmal bridt 
ber Boden ab und in wildem Gewoge braust die ganze Fluthenmafle, durch zwei 
Selfenriffe in mehrere Ströme malerifch zertheilt, 42° tief hinab. Beim Austritt 
aus dem Omunderjee ſchiffbar geworben, fließt die Traun nah dem Traunfalle 
durch ihr fchönes Thal, welches fich zur weiten Fläche öffnet, an Lambach und 
Wels vorüber und fällt in der Nähe von Linz bei Zizelau in die Donau. 

Eine Maſſe von Bäcdhen, jedoch feiner, ohne durch einen See geläutert zu 
fein, fallen in die Traun, jo ber Saalbad, Stambach, Wurmbach, Gröj: 
fenbad, Rettenbach, Albenfluß, Pettenbach, Loibenbach, Kremsfluß, 
bie Iſchl, der Weißenbach, die Langbath, Agger, Aurach ıc. 

Nun wäre noch des hochgelegenen Lungaus zu erwähnen, des oberen Duell: 
gebiets der Mur, ein eigenthümlich abgeſchloſſenes Gebirgsbeden, rings von tiefer 
liegenden Thälern umlagert, von denen es durch einen hohen, zum Theil eifigen 
Höhentranz geſchieden ift, und bie alle ihre Bergwaffer dem enggewundenen Thale der 
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Dur zufenden. Wegen ber hoben Lage bes Lungaus ift das Elima dem Aderbau 
nit günftig, daher die jonft den Alpenthälern eigenthümlichen, angebauten Mit- 
telhöhen, von denen die Häufer luftig in's Thal herabſchauen, ganz fehlen; an 
ihrer Stelle umfchatten dunkle Forfte die Abhänge der Berge und hüllen fie in 
ein blaues Dunkel, einen düfteren aber großartigen Anblid gewährend. 

Sn der dftlihen Gruppe der öfterreichifch-fteyeriihen Alpen erreiht ber 
Deifcher in ben Zeller: Alpen die Höhe von 5710. Un diefe reiht ſich nördlich 
die Gruppe der Schneealpe, 6000‘ bo, von welder der Wienerwald ober 
das cetifhe Gebirge ausgeht, das fi gegen das Donauthal nördlich hinab: 
zieht und fih mit dem waldigen Leopoldsberg, ber nörblihften Spige ber 
tablen Berge, in daflelbe binabjentt, ſowie das oftwärts hinftreihende Leytha⸗ 
gebirge. 2 

Die nörblihen Längen: und Querthäler dieſer Kallalpenlette enden ebenfalls 
ihre Gewäfler dem Donauftrome.zu.s Die. bedeutenderen der Flüfle find Die Enz, 
Ips, Erlaf, Zrafen, Tuln,-Bien, Schwächat und der Nebenfluß ber 
Leytha, bie Schwarza. 

Die Enns hat ihre Quellen in den Radſtädter⸗Tauern. Ihr oberes 
Thal iſt von übergrünten und bewaldeten Gebirgen — wie das obere Pinzgau — 
eingeſchloſſen; erſt von Mandling an weicht dieſes Gebirge zurüd und bie Kall⸗ 
fette tritt in ihrer ganzen Größe prallig an das Ennsthal vor. Unterhalb Admont 
durchbricht die Enns in dem großartigen Engpaß des Gehäußes die Hochlalffette, 
und wendet fih nun erft nörblih, um die anderen niedrigeren Bergletten bis 
Gteyer zu durchbrechen, auf welhem Laufe fie daher eine Reihe von Engen und 
Thalkefjeln bildet. Bei Altenmarkt überſchreitet fie die Grenze und tritt im Erz⸗ 
berzogthum Defterreih ein. Nachdem fie bei Reifling bie fteyeriihe Salza 
und bei Steyr bie Steyr aufgenommen, wird fie felbft fchiffbar, ihr Thal breit 
und nur durh bie und da aus ben Seitenthälern vortretende Schuttberge ein: 
geengt. Die Enns fließt ruhig und treibt ihre bunkelolivenfarhigen Fluthen in 
großen Krümmungen zwifhen Erlengebüſchen hinab der Donau zu, ftredenmeife 
. bie Ufer überfchreitend und das Land verfumpfend. Sie mündet unterhalb dem 
Städthen Enns gegenüber von Mauthaufen. 

Die Ips entjpringt bei Lunz, nimmt die Heine, vom Ipſitz herkommende 
Ips auf, durchfließt ihr fchönes Thal, deflen Höhen rechts und links Kirchen und 
Kapellen krönen und fällt nah 18 Meilen langem Laufe unterhalb der Stabt 
Ips in die Donau. 

Die Erlaf entiteht aus den Abflüffen mehrerer Seen bei Maria: Zell, 
hat einen 16 Meilen langen Lauf und mündet bei Pechlarn. Ihr Thal ift 
von der Mündung bes in fie fallenden Gamingbaches an aufwärtd von bem 
Telöwänden des Detfchers eingeengt, erweitert ſich jedoch bald zur weiten Thalebene. 

Die Trafen entipringt bei St, Aegid, durchfließt ein weites, reizendes 
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Thal, das von Eifenhütten belebt, fih bei-St. Pölten zur weiten Ebene öffnet 
und fällt nah 11 Meilen langem Laufe in die Donau, 

Die Tuln und Perſchling, Heinere Flüffe, fallen an der Tulner Ebene 
in die Donau. 

Das Land öftlih vom Wienerwald bildet dag Wiener:Beden mit ber 
Bien, Schwächat, Shwarza und Leytba. Seine Natur fehildert ergreifend 
ſchön Schaubach in feinen beutihen Alpen: 

„Das Oberhaupt des Beckens, wie des ganzen untern Defterreihs ift ber 
Schneeberg; feine Umgebungen find die großartigften; finftere Waldesnacht um: 
lagert feine Schultern, nur die Häupter der Hocdgipfel ragen aus biefem dunkeln 
Mantel empor, bald mit grünen Matten überlleidet, bald als ftarre Kallfelſen, 
in deren Klüften fi Schneefelber au den Sommer über halten. Die Thäler 
ftellen oft, wie fhon im Ennsgebiete, furdtbare Gebirgsriſſe, Schluchten von gräß« 
liher Wildheit dar. Der Erzreihthum des inneren Gebirgs breitet auch bier wie 
uorbwärts feinen Segen aus, wozu Lefonders ber große Holzreichthum dieſer ganzen 
im Dften der Enns liegenden Gegenden nicht wenig bazu beiträgt; und wie an 
den Alpenflüfen noch weit hinab Alpenpflanzen fich finden, fo hHämmert und pocht 
Alles in den Thälern und am Fuße ber Gebirge bis weit hinaus in's flahe Land, 
Oben im Gebirge aber ertönt die Art des Holzhauers in den einfamen Urwäldern; 
bort liegen in wilder Waldezöbe bie Holzknechtkaſernen, bisweilen ganze Holz: 
ſchlagerniederlaſſungen. Aus ber Tiefe der Thäler dampfen die Rauchfäulen großer 
Köhlereien empor und bumpf bröhnt die Wucht des Eiſenhammers neben dem 
Rauſchen des Bades; Kohlenbauern mit ihren ſchwarzen Fuhrwerken führen in 
großen Zügen nad allen Richtungen ben verkohlten Holzreichthum der Gegend 
oder das Eiſen in großen Stäben hinaus in dad Land, um durch fernere Ber: 
arbeitung auch Andern Nugen zu verſchaffen. Treten wir aus biefer wilben 
Romantil der Natur hinaus in die Romantik der Geſchichte. Auf allen Gebirgs: 
vorjprüngen fhimmern Burgen, an Ruhm und Sagen reih. Selbft die Stäbte 
nehmen Antheil an biefer Romantik, bald durch berrlihe Kirchen im Style bes 
Mittelalterd, oder Kapellen, bald durch zerfallene Mauern, denn biefe öftlide 
Grenzmarke der deutihen Lande warb einft hart umſtritten. Ruhiger blidt jegt 
ber Wanderer aus ben Fenftern einer jett verfallenen Burg hinüber in die nahen 
Flähen Ungarns, als damals, wo ber Hunnenkönig Attila und fpäter die ver: 
beerenden Schwärme des Halbmonds hier einbrahen. Jene Stürme haben fi 
gelegt, die Mauern, die gegen ihre Wogen erbaut wurben, find Ruinen geworben 
oder in heitere Landbfige verwandelt. Je tiefer man hinab: und hinauslommt, 
befto mehr nimmt der Anbau bes Landes zu; Wiefen, Getreibefluren und Wald: 
gruppen wechſeln in buntem Gemiſch, bis zulegt Die Rebe die Höhen überſpinnt. 
Dazwiſchen bineingeftreut bie unzähligen Landhäufer, Dörfer, Märkte und eine 
Menge prächtiger Abteyen. Wie ber Anbau nad und nad bie Wildheit ber 
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Mälder verdrängt, fo nehmen Die anfänglich zerftreut Tiegenden Häufergruppen 
jegt an Dichtigkeit zu; igmer mehr häufen fi Luftichlöffer und Ortſchaften, die 
Sluren nehmen die Geftalt der Gärten an; ftatt eines einſamen Holzhackers ober 
Koblenwagens rollen, von Staub umbüllt, zahlreiche glänzende Kutſchen daher: 
zulegt verfhminden auch die Gärten und mir befinden uns wieder zwilhen hohen 
Steinwänden, in dem geräufchvollen Straßengewirre der Kaiſerſtadt.“ 

Das Clima des Landes ift im Gebirge etwas rauh; bei 8000‘ beginnt 
die Schneegrenze, und find daher alle diefe Höhe erreihenden oder überragenden 
Berge mit Schnee bebedt. Bei 5000° hört der Baumwuchs, bei 3000° der Ge: 
treidebau auf. Der Winter währt von Mitte Oktober bis Anfang Mai. 

Viel milder ift das Clima in Unteröfterreih und am mildeften im Donaus 
thale. In Kremdmünfter ift die mittlere Wärme — 70 R. in Wien — 8— 90 R., 
die größte Wärme etwa — 23°, die größte Kälte — 11° R. 

Unteröfterreich ift jehr fruchtbar und erzeugt namentlich auf dem Marchfelde 
und ber Xulner Ebene viel Getreide, weshalb ſich der größte Theil des Volles 
mit dem Landbau beihäftigt; weniger bebeutend ift ber Getreibeertrag Ober⸗ 
öfterreihd und am menigften probucirt Salzburg. Die Bauern find in Unter 
öfterreich meift nur Benüger, nicht Cigenthümer des Bodens, den fie bearbeiten; 
nur die Ueberlände oder Ueberlehen find ihr Eigentbum. Man unters 
ſcheidet deshalb nah dem Umfange des Beſitzthums Ganzlehner, Halblehner, 
Kleinhäusler und Inleute. Große Grundftüdbefiger beißen Hofbauern. 
Im Ganzen ift die Dreifelderwirthſchaft üblich, jo daß ſtets ein. Dritttheil 
bes Uderlandes brad liegt. Im Gafteinthale und einigen anderen Strichen 
von Oberöfterreih ift die Eggartenwirthſchaft üblih, wobei die zum Anbau 
beftimmten Grundftüde drei Jahre als Wieſen liegen bleiben und dann fünf Jahre 
zum Getreivebau verwendet werden Der Kartoffelbau beginnt fih zu heben. 
Der Obftbau wird im Donauthale und niedrig gelegenen Gegenden ftarl bes 
trieben, im Mühlkreiſe au der Anbau von Flachs. Unteröfterreich erzeugt vors 
zügliden Safran, Mohn und Knoblauch. Der Gartenbau beichränft 
ih auf dad Donauthal und Flachland und in den gebirgigeren Gegenben meift auf 
ben Anbau der zur Hauswirthſchaft nothwendigen Gemüfe und Pflanzen. Der 
Weinbau, an ben Geländen bed unteren Donauthales betrieben, ift ohne Bes 
deutung, Schr erheblich ift der Bergbau auf Salz, wovon das Salzlammergut 
einen unerfhöpflihen, unſchätzbaren Reihthum birgt. Ein bedeutendes Salzberg» 
wert birgt der bei Hallftadt liegende, 3174’ hohe Salzberg und der Dürns 
berg bei Hallein, in dem 300 Bergleute arbeiten. Man leitet Süßmwafler in 
die großen, von Salzabern durchzogenen Kammern, läßt ed dort 4—6 Wochen 
ftchen, um die Salzadern aufzufaugen, und leitet dann bie gefättigte Soole in 
hölzernen Röhren, die zum Theil am Wege offen zu Tage liegen, zum Theil auf 
Biadukten über Ihäler geführt find, nah den Subhäufern zu Langbath und 
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Shbenfee, wo in großen Pfannen das Waſſer verdampft und das Salz gewonnen 
wird. Gemwaltige Holzvorräthe und Tannenftänme werden auf ber Traun unb 
den zahlreichen Waldbächen hergeſchwemmt. Metalle mwurben früher mehr. als 
jegt ausgebeutet. Weniges Gold wird in ber Sulzach und dem Fritzbach, etwas 
Silber in Baftein und Rammingftein, Kupfer in großer Menge auf dem 
Gnolos, Arfenil in Lungau und Eifen in großer Menge bei Hüttau 
und Flachau gewonnen. Das größte Eiſenwerk Unteröfterreihs ift Pütten. 
Die Viehzucht erfreut fi allgemein eines blühenden Zuftandes und wird 
imsbefondere im Gebirge aufs Eifrigite betrieben. Das Rinbvieh ift ein Kleiner, 
brauner Schlag, aber ſehr milchreih. Die Wartung bes Viehs, wie die Bereitung 
des Käſe haben Dirnen zu beforgen, die in Oberöfterreih „Schwoagerinnen”, 
in Unteröfterreih „Sennerinnen“ beißen. Außer dem Rindvieh werben, nament- 
ih in Unteröfterreih, Schafe und Ziegen in zahlreiher Menge gehalten. Die 
Pferdezucht ift vorzüglid, namentlich find die Pferde des Pinzgau, die nicht 
felten über 19 Fauſt hoch find, die größten und ftärkiten Pferde Europa's. 


Das Yolk. 


Die Bevölterung des Erzherzogthums — dritthalb Millionen — ift vertheilt: 
in Unteröfterreih auf 35 Städte, 240 Marktflecken und 4312 Dörfer, 


in Oberöftrrih „ 14 „ 97 e „ 6086 „ 
in Salzburg a Dr. 21 r — 734 „ 
zuſammen: „ 52 „ 358 r „ 11072 „ 


Die Städte enthalten prahtvolle Bauten und ihnen an der Seite ftehen 
bie zahlreihen großartigen Abteien, wahre Eskuriale. Auf den Dörfern find 
bie Häufer in Unteröfterreih meift mit Ballen gededt und auf dem Marchfelde 
it ber Boden in den Wohnhäuſern nicht gedielt und ungepflaftert. Im Gebirge 
find die zerftreut liegenden Häuſer größtentheild ganz von Holz, mit Schnigwert 
verziert, oft bunt bemalt und mit Gallerien verjehben. Auf ben flachen, mit großen 
Schindeln gebedten Dächern liegen Ballen und große Steine, damit der Wind 
die Dächer nicht abbeden könne. In den abwärts ftreihenden Thälern, im Lande 
des Eiſens, verliert fih der malerifhe Bauftyl der Gebirgswohnungen; an ihre 
Etelle treten hohe Giebeldächer mit abgelappten Giebeln, die Schindeln angenagelt. 
Kleine quabratifche Fenfter mit gelreuzten Eifenftäben werden Sitte, von denen 
gewöhnlich drei neben einander ſtehen, das mittlere aber höher if. In keinem 
Dorfe fehlt der Kirmesbaum und ein ftattlihes Brauhaus. 

Der Abftammung nad gehört die Bevöllerung zum größten Theile dem 
germanijhen und vorzugsweife dem bojarijchen Volkſtamme an und nur 1!,, Pro: 
zent ber Gefammtbevölterung kommt auf nichtdeutihe, flavifhe Stämme. Dem 
Aeußern nad ift das Bolt mittelgroß, im Durchſchnitte von gedrungenem Körper: 
bau und gefundem Ausjehen. - Das weiblihe Geſchlecht ift in der Gegend um 

Biffart, Deutichland. 8 
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Linz, Enns und Wels durch anmuthige Geftalt ausgezeichnet; bunfle Augen, feiner 
Teint, hübſcher Mund, feingefchnittene Nafe und dunkle Haare find die vorherr: 
ſchenden Vorzüge der Donaunymphen. Auch die frifhen, gefunden und bübfchen 
Töchter des oberen Pinzgaues werben gerühmt. Im Gebirge finden fi fonft 
leider häufig Kröpfe und Kretinz, im Lande Trotteln oder Fexen genannt. 

Was den allgemeinen Volkscharakter ber deutfhen Bewohner bes 
Erzherzogthums betrifft, jo find die hervorragendften Lichtpunkte Redlichkeit, Auf: 
richtigkeit, unermübeter Fleiß, heller Verftand, tiefer religiöfer Sinn, raftlojer Er: 
werb3eifer und Tapferkeit, während auf der andern Scite Schwerfälligfeit und Um: 
ſtaͤndlichkeit ala Schattenfeiten auftreten. Die einzelnen Landftriche bieten natürlich 
wieder verſchiedene Nüancirungen dar. Das Bolt der Unteröfterreiher und 
bejonders bie Wiener find ein heiteres, frohfinniges Volt, lachluſtig, gaftfreund: 
ſchaftlich, zu gemüthlihem Lebensgenufle geneigt. Das Leben harmlos und heiter 
in erlaubtem Genuſſe binzubringen, tft ihre beneidenswerthe Lebensphilojophie; 
Jeder lebt und läßt leben, und freut fi, wenn andere neben ihm froh, heiter 
und glüdlih find, ohne Hader und Neid, Bornehme und Niedere. Alles liebt 
Debaglichleit und Ruhe und Niemand kümmert fih um Welthändel und Ausland. 
Denfelben gemüthlihen Charakter zeigt der zahlreiche Adel. Man kann an Wochen: 
tagen im Prater ober Augarten an der Seite eines Unbelannten, der im Weber: 
rode und zu Fuße kommt und auch wieder jo geht, frübftüden, ſich mit ihm un: 
terhbalten — und es war einer der Großen Wiens, vielleiht ein Erzherzog. 
Es herriht, mie gejagt, in Wien und den öſterreichiſchen Städten eine lieben? 
würdige Zwangsloſigkeit der Menfchen unter einander, die ganz geeignet ift, das 
Leben angenehm zu maden und bie allein ſchon den Sprud) rechtfertigt: „es gibt 
nur ein Wien.” 

Die Hauptvergnügungsorte Wiens find ber ſchon oben genannte 
Prater, der Augarten und die Brigittenau. Alle drei liegen auf der 
großen Inſel zwiſchen dem Donaulanal und Kaiſerwaſſer. Lebtere ift eine 
große Wieſe mit Gehölz, wo jährlih am Brigittentage (13. Juli) ein Volksfeſt 
ftattfindet. Der Augarten, 1775 von Joſef II. angelegt, ift ein regelmäßiges 
Viered mit geraden Waldeinihnitten und ebenfalld am 1. Mai der Schauplag 
eines Feftes. Faft ununterbrochen ift dies der Prater, Öftlih von dem vorigen 
gelegen, der eigentiihe Sammelplat ber Volfsvergnügungen, ebenfalls 1776 von 
Sofef II. angelegt, ein über eine Stunde ſich ausdehnender Luftwald, durchſchnitten 
von fünf Allen. Diefe gehen vom Praterftern aus und laufen in verjhiedenen 
Richtungen durch die Anlagen, in melden üppige Wieſenteppiche, Onrtenanlagen, 
Gebüfhe und Pavillons, Wirthshäuſer ıc. die Scenerie wechfeln. Die Hauptallee, 
15,000° Tang, führt zum grünen Lufthaufe, dem Landungsplag ber großen 
ungariihen Dampfboote, an dem ſich zugleih Schauftellungen, Panoramas, Ma: 
rionetten, Menagerien ꝛc. befinden. Diefe Allee ift an den jchönen Frühlings: 
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und Sommertagen ber Tummelplatz ber Wiener Welt. Unabjehbare Wagenzeihen, 
oft 4000, halten bei der Praterfahrt die Mitte der Straße, während die linte 
Seite ben NReitern, bie rechte den Fußgängern überlafien bleibt. In ber zweiten 
Allee rechts dagegen fieht man nichts von glänzenden Karoflen und eleganten 
Reiten. Dort — im Wurftlprater — haust der Wiener Bürger ber unteren 
Klafien und bevöllert eine Menge von Gafthäufern, Schenten, Kegelbahnen, Ka⸗ 
rouſſels und Ringeljpiele beim Schall der großen Trommel, den fogar das zahl: 
teihe Wild nicht ſcheut, das neugierig aus ben Gebüfhen des wilden Praters 
bem Treiben ber Menfhen zuſchaut. 

Haben au die Lanbbewohner keinen Prater, fo bleiben fie im Lebensgenufle 
doch nit zurüd. Während der Wiener am ſchönen Sonntag nad dem Prater . 
wandert, gebt ber öfterreihiihe Bauer auf den „Keller“ oder auch nad ben 
mit Zannen verzierten Hallen bes Braubaufes; dort ertönen dann luftige „Schnada- 
büpfeln“ zum Slange ber Zither, Burſche und Mädchen dreben fich fröhlich im 
Kreife und ber lärmende Tanz übertönt die einfache Mufil. Befonbers ift ed das 
Kirhweihfeft, wo dem tanzluftigen fröhlichen Volle Hadbrett, Dudelſack, Bithern 
und Geigen genügen, während in Wien ftart bejegte Mufiten mit ben melodien⸗ 
reihen Ländlern zum Zanze laden. Roth und weiße Fahnen, auf ben Thürmen 
ber Kirchen audgeftedt, und ber friſch aufgepugte Kirmesbaum, an bem neue 
Bänder flattern, verlünden dem weiten Lande den Feſttag, an bem Theil zu 
nehmen Alt und Yung aus den Dörfern berbeieilt und mit echter beutjcher Gaſt⸗ 
freundſchaft empfangen und bewirthet wird. 

Ten Bewohner des Gebirgs dharakterifirt unwandelbare Heimathsliebe, 
freimüthige Offenheit und ein gewiſſes naives, anſpruchsloſes, gemüthliches Weſen. 
Sein Leben, der Arbeit und Jagd im Hochgebirge geweiht, bietet wenig Genuß, 
aber viel Anftrengung und Gefahr. Einfach und dürftig lebt der Holzknecht 
in der Holztnechtlaferne oder Holzhütte. In der Mitte derfelben fteht der 
große Feuerheerd; an den Wänden herum ftehen in Zwilchenräumen bie Britihen 
und über jeder Lagerftätte hängt der Mehlbeutel, Griesjad, Löffel, Hafen und 
Napf des Holzknechts. Diejes Wenige genügt den Bebürfniffen bes einfadhen 
Gebirgsſohns, der die ganze Woche oben im Walde bie Art ſchwingt und nur 
Sonnabenb3 bie Seinigen wieberfieht, um fie beim erften Morgengrauen Montags 
wieder zu verlafien. Ein Geriht Noden und das friiche, vor der Hütte quellende 
Waſſer find die einfache Nahrung des angeftrengten Arbeiters. Im Winter erft 
beginnt dann ber beſchwerlichſte Theil feines Geſchäfts; mit Steigeijen und Schnee: 
reifen verjehen, fteigt er hinan in die Gegenden, wo fein Sommerfleiß dad Holz 
aufichichtete; er bringt ed nun auf Schlitten an die Riejen, auf denen ed hinab 
in die Ziefen gleitet. Und wie einfam und ärmlih ift erſt das Leben einer 
Sennerin. Die Hälfte bes Jahrs bringt fie oben in ber Sennhütte zu, beren 
Fugen ben Wind herein, den Rauch aber nicht hinauslaſſen und deren Dunlel nur bas 
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Herdfeuer erleuchtet. Dabei ift fie für dem geringen jährlichen Lohn von nur 
12 fl. ziemlich angeftrengt und ihr Geschäft ſehr mühſelig. Sie müflen das Vieh 
mellen und dann außtreiben. Bei ber Rüdtehr miften fie aus, reinigen ihre 
Hütte, waſchen die Gefälle aus, wobei fie fortwährend das Hauptgeichäft, die 
Butters und Käfebereitung, nicht vergeflen dürfen. Außerdem erfteigen fie mit 
Steigeifen bewaffnet, die jäheften Abhänge, wo ein Vieh weiden fann, das 
bort wachſende Gras zu fehneiden, um bei ſchlechtem Wetter und Schneefall Futter 
zu haben. Aber Arbeit, Mühe und Anftrengung ftören ihre Heiterkeit und ihren 
Frohſinn nit und jchmetternd tönt ihr frohes Jodeln weithin durch bie Berge. 
Kommt erft ein Spielmann auf die Alpe und Burſche aus dem Thale auf Beſuch, 
dann gibt es Iuftige Bälle und einen frohen Tag. Mit echtdeuticher Bicderkeit 
und "Gaftfreundlichleit nehmen fie den Fremden auf, ber ihre einfamen, nur von 
ihnen bewohnten Höhen befuht und bei ihnen einfpridt. Der Wanderer labt 
fi bei ihnen an friiher Milh, Butter, Käfe und Brod, und erhält wohl aud 
beim Abſchied einen Strauß duftender Alpenblumen. 

Neben Heiterkeit, Gutmüthigkeit und frommem Sinn ift ein Hauptzug im 
Charakter aller Defterreicher bie treue Anhänglichkeit an ihr Kaiſerhaus, bie 
fi in ben blutigen Kriegen unferes Jahrhunderts duch bie großen Opfer ber 
Bürger, durch die freiwilligen Rüftungen der Wiener bewährte. Kein Bivat empfing 
bie 1808 und 1809 einrüdenden Franzofen, kein Künftler verewigte durch Kupfer: 
fihe und Gemälde Napoleons Cinzug! Auch in den legten unfeligen Jahren ber 
Verwirrung gelang e3 nur Schredensdrohungen meuterifcher Horden, auf kurze 
Momente das Herz des Volkes feinem Kaifer zu entfremden, bem ed fi mit 
offenen Armen reuevoll entgegenwarf, fobald es nur von ber brüdenden Laft 
frei war. 

Die Bewohner des Lungaus halten in Betreff des Frohſinns und ber 
Gemüthlichleit gleiden Schritt mit dem büfteren finfteren Charalter ihres Landes, 
find aber wohlgebildet, arbeitfam, ebrlih und zeigen beſonders bei Arbeiten und 
Gefahren eine lobenswerthe Iheilnahme. Hier verdient beſonders ein bei ihnen 
übliher Gebraud) erwähnt zu werden. Wenn Jemand ein neues Gebäude auf: 
führen will, jo zeigt er es feiner Nachbarſchaft an; jedes Haus ſchickt einen taug- 
lihen Knecht; außerdem werben dem Bauführer anſehnliche Beiträge von Leben? 
mitteln zum Unterhalte der Bauleute zugeihidt, jo daß ber ganze Bau nur bie 
Koften des Materiald und den fehr billigen Lohn des Baumeifters beträgt. Zu den 
Beluftigungen gehört das Apachſchnalzen, welches das fonft in den Alpen übliche 
Jodeln erfegt. Es beginnt im Frühjahre und vertündet dem Vieh und Sennervoll 
bie frohe Botſchaſt des baldigen Auftrieb3 auf die luftigen Alpen. Alles freut fich, 
ben bumpfigen und dunkeln Vieh: und Menfchenftällen zu entilichen und dic Alpenluft 
einzuathmen. Das Schnalzen geſchieht mit Peitfehen, die aus 4—5 Klafter langen 
an einem großen Stode befeftigten Striden beſtehen; bieje müffen erft mehrmals mit 
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beiden Armen bin: und hergeſchwungen werden, ehe fie in Zug kommen, bann 
aber folgt Knall auf Knall, daß die Berge mwiederhallen. Ein anderes Felt ift 
dad Jaggoſen (Jakobſen). An den Feiertagen Jakob und Anna werden die 
Sennerinnen von ihren Bekannten beſucht, die fie nah Kräften reichlich bewirtben. 

Die Wohnungen der Lungauer find braune Holzmafjen, umgittert von einem 
Geftänge, an welchem Puff, Pferd: und Eaubohnen, die Hauptkoft des Lungauers, 
getrodnet werden. Eine Menge Nußheher flattern krächzend umber, um auch biefe 
Koft zu ſchmälern. Das Innere ift nur von Heinen Fenftern erleuchtet; bie 
Ballen, vom Rauch geihmwärzt, geben den Gemadje ein düfteres Ausfehen. 

Die das Marchfeld bemohnenden Slaven find im Allgemeinen munter, 
heiter und geſellig, gajtfrei, tapfer, au&dauernd, gelehrig, lieben ihre Heimath und 
baben eine wunderbare Fertigkeit, fremde Sprachen zu erlernen und großes Mufil: 
talent; dagegen find fie auch finnlih, weniger arbeitfam und reinlid, ſowie we: 
niger gebildet als die Deutihen. Hang zum Zrunte und Aberglaube werben 
ihnen häufig vorgeworfen. Sie vermeiden forgfältig eine Vermiſchung mit dem 
deutichen Volksſtamme und behalten ihre eigenthümlichen Sitten und Gebräude 
bei. Bei Hochzeiten haben fie den Gebrauch, der Braut um Mitternadyt ben 
Kranz abzureißen und ihr feierlih die Haube aufzujegen. Da an ben Hochzeitds 
ſchmäuſen faft alle Bewohner des Dorfes, minbeften? alle Kinder, theilnehmen, 
bringen bie Hochzeitsgäſte ihre Sige und Beftede mit. Der Bräutigam bat bie 
Ehre, feinen Gäften aufzuwarten. 

Sn Wien findet man alle Trachten der Welt repräjentirt, wie in keiner 
zweiten Stadt Europas, Mostau ausgenommen. Bon den Bewohnern der Ums 
gegend tragen bie Männer meift große ſchwarze Hüte, Ueberröde, welde bis an's 
Aniee reichen, oder Jacken ohne Kragen, kurze ſchwarze lederne Hoſen, hellfarbige, 
oft rothe Weften, über biefen breite SHofenträger, ſchwarze Halstücher, weiße und 
blaue Strümpfe und Schuhe oder Schnürftiefel. Das weibliche Geſchlecht hat 
vielfaltige duntelfarbige, mit Bändern oder Borten bejegte Röde, blaue oder bunte 
Schürzen, ein Mieder mit mehreren Reihen Knöpfen und Hauben, bie faft in 
jedem Dorfe wieder befondere Formen zeigen. Statt derjelben werben, bejonders 
an Werktagen und bei ber Arbeit, weiße ober bunte Kopftücher getragen. 

Die Töchter des Marchfeldes ftolziren in rothen Röden; die ſlaviſchen Frauen 
und Mädchen bergen den üppigen Bufen in roten, mit Silber bejegten Schnür— 
brüften, deren Rettigleit weiße, fein ausgenähte Hembärmel erhöhen, während Röde 
von blauem Tuch den Anzug vollenden. Das ſchalkhafte Gefihtchen mit den 
dunllen Haaren umfäumt ein weißes, über den Naden hinabreichende3 Tuch. Die 
Männer tragen Kleider von blauem Tuch nad ungariſchem Schnitte und hohe 
Hüte mit jhmalen Rändern. 

Sm der Mitte des Erzberzogthums, im Hausruckreiſe, tragen die Landleute 
einen niebrigen runden Filzhut, graue Jaden ohne Schöße, kurze leberne Bein- 
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tleider, weiße ober ſchwarze Strümpfe und weite Stiefeln ober hohe Schuhe. Die 
Weiber tragen ſchwarze fogenannte Linzerhauben, darüber weiße runde Filzhüte, 
braune ober ſchwarze Röde, Mieder, ſchwarze oder blaue leinene Schürzen unb 
weiße, ſchwarze oder blaue Strümpfe. 

Die hübſchen Linzerinnen prangen in goldenen Hauben, die in einiger Ent: 
fernung wie Helme ausjehen, in ſchlanken, den Bufen hochhebenden Miedern und 
faltigen Röden. 

In der Gegend von Gmunden und im Salzlammergute it Schwarz in 
der Tracht die Lieblingsfarbe. 

Im Salzburgijchen tragen die Bauern lange, blaue ober ſchwarze offenftehende 
Röcke, dunkle, oft mit filbernen Knöpfen befegte Welten, ausgenähte lederne Bauch— 
gurten mit großen metallenen Schnallen, große runde Hüte und Bundſchuhe; die 
Frauen kurze Kleider, Filz: oder Strohhüte und um den Hal! eine lange, mehr: 
mal3 umfchlingende filberne Kette oder Tuch, 


Statiſtik. 
Das Erzherzogthum Oeſterreich zerfällt in drei Kronländer: 


1) Das Land unter der Ennd oder Niederöflerreich, 


mit der reichsunmittelbaren Statt Wien nebfi deren Gebiet und 4 Kreifen: tem 
Lande unter und ober dem Wienerwalde, unter und ober tem Dannbartäberge; 


2) Das Land ob der Ens oder Oberöſterreich, 
mit 4 Kreifen: dem Inn⸗, Mühl, Hausrud- und Traunfreig, und 


3) Das Herzogthbum Salzburg. 


1) Das Land unter der Enn3, 
360 [Meilen mit faſt 1’, Million Einwohnern. 


Die reihsunmittelbare Stadt Wien, die Haupt: und Nefivenzftadt des 
Kaifertpums, die Hauptfladt von Nicderöfterreich und die erfie Stadt Deutſchlands, 
zählt auf ihrem 1, Meilen großen Gebiete fat eine halbe Million Einwohner. 

Die Stadt hat ihren Namen von dem vom Wienerwalde herabkommenden Flüßchen 
Wien, an defien Mündung in vie Donau fih auf dem rechten Ufer des Stromes vie 
Häufermaffen der Hanptfladt, 480° h. ü. M., ausbreiten. Zwei Borflätte derfelben, 
die Leopoldſtadt und Jägerzeile Liegen auf der von dem Kaiferwaffer und 
dem Donaufanale umfloffenen Inſel. Die Stapt zählt gegen 10,000 Häuſer, 123 
Daläfte ohne die faiferlichen und Staatsgebäude, 60 Kirchen, 15 Klöfter, 2 Synagogen 
und 5 Theater. Bis zum Jahre 1809 hatte Wien eine doppelte Befeftigung, welche 
theifweife noch flieht. Die eigentliche innere Stadt if} von einem gemauerten Wall, 
der Baftei, umgeben, durch welchen 12 Thore oder Barrieren führen, und welder 
durch 11 regelmäßige Baftionen und 4 Blodpäufer vertheipigt wird. Bor dem Wale 
liegt das Glacis, ein 600° breiter, fihöner, von Alleen und Fußwegen durchſchnittener 
Wieſengrund. 
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Um die eigentliche Stadt herum Liegen die 34 Vorſtädte, welche ebenfalls ein 
12° doher Wal — die äußeren Linien — umgibt. 

Die Altſtadt hat meiſt enge, von bohen Käufern eingefchloflene Straßen, die fi 
in ten verfchierenftien Richtungen durchkreuzen. Die Häufer find oft 4—5 Stod hoch 
und unanfehnlihe Straßen bergen die prädtigften Paläfte. Das ſchöne Pflafter beſteht 
aus SBranitwürfeln, und bildet an den Seiten der Häufer bequeme Zußwege. In den 
Borftädten find die Straßen breit, aber meift ungepflaftert, die Häufer niedriger und 
zwiſchen ihnen zablreiche Billen und Gärten. Eigenthümlich finn in der Haupiftadt 
jene großen Gebäudemaflen und Höfe, Die ihres beveutenden Umfangs wegen ein ab» 
gefchloffenes Ganzes bilden und fih aus ter Zeit herfipreiben, wo die geiftlichen Stifte 
und Klöfter in der Stadt Wien an Grund und Boden fehr begütert waren und bie 
jeßt Hunderte und Zaufende von Bewohnern bergende Gebäude herftellten. So ver 
Skhottenpof, der Mölterhof, der Zrattnerhof, das Stahrembergiſche 
Freihaus ıc. 

Die Befapung Wiens (etwa 15,000 Mann) bejieht in der Regel aus 3 Regi⸗ 
mentern Infanterie, 8 Schwadronen Neiterei, 12 Artilleriecompagnien und Sappenr⸗ 
und Pionierabtheilungen. 

Die Confumtion der Lebensmittel in Wien ſchätzt Bädecker auf jährlich etwa 
80,000 Ochfen, 100,000 Kälber, 90,000 Schweine, 1Y/, Mill. Hühner, 140,000 Centner 
Brodfrücte, 13 Mil. Maas Mild, 50 Mill. Eier, 400,000 Eimer Wein und 800,000 
Eimer Bier. 

Was die Gefhichte der Stadt beirifft, fo if ungewiß, ob Celten oder Wenden 
bier feſte Wopnfige hatten. In der fpäter von den Römern gegrünteten Colonie 
Bindobona farb 180 n. Chr. Marc Aurel, auch war fie längere Zeit der Aufe 
enthaltdort des Gallienus. Später erhielt die Colonie den Namen Faviana, ge 
rietb in die Gewalt der Hunnen, fpäter der Rugier und Heruler und endlich 
der Oſtgothen. An ipre Stelle traten die Avaren, bie endlich Earl der Große 
791 die Herrfchaft des deutſch⸗fränkiſchen Reiches herflellte, und Nieberöfterreich zur Mark⸗ 
grafſchaft erhob. Der Markgraf Leopold von Babenberg fohlug nad Befiegung 
der Ungarn als erſter Markgraf von Defterreich feine Refidenz zu Mölk auf, Marke 
graf Heinrich U. refipirte zuerft 1156 zu Wien als Herzog und baute die Burg 
in der Stadt „am Hof.” Unter Friedrich U. 1237 erhielt Wien den Titel einer 
Reichoſtadt, wurde als folhe vom König Ditolar von Böhmen befegt, von Rus 
dolph von Habsburg jedoch wieder gewonnen, deſſen Sopn Albrecht, mit Defter- 
reich belehnt, feit 1282 dort refidirte, feit welcher Zeit Wien der Sitz ver Habsburger 
blieb. Zweimal wurde die Stadt von den Türken belagert, unter Soliman Il. und 
Kara Muftapha. Die rupmpolle Berspeivigung derfelben unter Stahpremberg und 
die rechtzeitige Intfeßung der Stadt durch Sobiesky, den König von Polen, find bes 
fannt. Rach den unglücklichen Schlachten 1805 (Aufterliß) und 1309 (Wagram) wurde 
Bien auf kurze Zeit von den Franzoſen befeßt. In neuefler Zeit hatte Wien jene 
befannte unfelige Belagerung auszuhalten, wo die tapfere öfterreichifche Armee unter 
der Führung des Feldmarſchalls Kürften zu Windiſchgräz die eigene Hauptflabt im 
Sturme nehmen mußte. 

Bon Gebäuden if in ver alten Stadt zunächft bemerfenswertp: 

Die Hofburg, feit Anfang des dreizehuten Jahrhunderts der Sit der öſterreichi⸗ 
fen Herrſcher, ein altes, meift 4 Stod hohes, großes, unregelmäßiges Gebäupe, zu 
verfchievenen Zeiten aufgeführt und ums und angebaut. Der ältefte Theil if 1210 
von Leopold gegründet und der lange füblihe von Leopold. 1660-1670 erbaute 
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Flügel vie Reſidenz des Kaiſers. In dem Burghofe fieht das Denkmal des Kaifers 
Franz und auf dem äußeren Burgplah die ſchöne Reiterfiatue des Erzherzogs Earl. 
Die Berbintung des Burghofd mit dem Glacis vermittelt das Burgthor. Der 
Joſephsplatz an der norböftfihen Außenfeite ver Vurg enthält das Neiterbiln des 
unvergeßlichen Kaiſers FJoſeph 11. An ven drei Seiten tes Joſepbeplatzes enthält 
die faiferliche Burg vie Winterreitfhule, die Bibliothek mit 300,00 Bänden 
und 16,000 Handfchriften, vie Redoutenfäle und dag Naturalientabinet. Die 
Parterreräume des Mittelgebäudes nimmt die Hofwagenremife ein. Die Schaf: 
fammer enthält außer den Koftbarkeiten, Kunſtwerken und gefchicptlichen Merkwür⸗ 
digkeiten den Krönungsornat Carls des Großen, Napoleons Krönungsornat ald König 
von Italien und die kaiſerlichen Reichskleinodien. Außerdem befinden fi in der Burg 
ein Münz- und Antifenfabinet und eine fehr fhöne Mincralienfammlung. 

- Bon den 60 Kirhen Wiens {fi die 1144 von Heinrich II. gegründete und im 
dreizepnten Jahrhunterte von Ottokar von Böhmen hergeftellte und vergrößerte 
Stephanskirche mit vem 436° hohen Thurme vie größte. Der Thurm, mit zahle 
reichen Steinzierrathen in turchbrochener Arbeit, bie zur Spitze aus Quadern erbaut, 
hat mehr das Ausfehen einer Thurnfpige, einer Nadel, als eines felbfiftändig ent» 
widelten Baues und gewährt eine weite Ausficht über die Schladhtfelver von Tobau, 
Wagram, Afyern und Ebling. Die im Jahre 1433 vollendete, in Kreuzform 
gebaute Kirche ift im Schiff 86°, bis zum Dachgiebel 105° Hoch, hat noch 3 weitere 
unvollenvete Thürme und enthält die Kürftengruft, wo die Eingeweide der Ber- 
forbenen vom kaiferlihen Haufe (der Leib fommt zu den Sapuzinern, das Herz zu 
den Auguftiinern) beigefegt werden. Die 354 Centner fhwere Glocke wurde 1711 aus 
im Zahr 1683 eroberten türfifchen Kanonen gegoflen. In der Nähe der Stephans⸗ 
firche der Stod im Eifen, das Handwerköburfhenwahrzeichen Wiens. 

Die Gruft der Capuzinerkirche birgt 65 Särge mit den Leichen Angehöriger 
des Kaiſerhauſes. 

Die Auguftiner- und Hofpfarrfirche, in der Nähe ver kaiſerlichen Burg, 
enthält die Grabmäler des Kaiſers Leopold 1. und des Felpmarſchalls Daun. 

Das ehemalige Bürgerfpital mit 4 Stodwerten und 10 Höfen hat 7000 Be- 
mwohner, die 100,000 fl. Miethe bezahlen. 

Die Vorſtädte. Vie Borfladt Landſtraße enthält das kaiſerliche Luſtſchloß 
Belvedere, von Prinz Eugen erbaut. Es befteht aus zwei durch einen großen, 
im franzöfifhen Geſchmack angelegten Garten getrennten Gebäuden, deren oberes vie 
fhönfte Ausfiht auf vie Start bietet und eine Gemäldegallerie und herrliche 
Antitenfammlung enthält. Im Belvevere ik auch die werthvolle Ambrafers 
fammlung mit zahlreichen Handſchriften, dem Originalflammbaum des Haufes Habe 
burg und 143 Driginalrüftungen deutfcher Kaiſer untergebracht. Reben dem Belvedere 
it das Arfenal, erbaut von 1849—1855, ein ringsum abgefchloffenes Tänglichtes 
Biered, an ven Eden vier, in den Flanken zwei hervortretende Safernenblöde, vornen 
der Eingang durch das Eommandanturgebäude, im Rüden an der entgegengefeßten 
Seite Spital und Kirche von „Maria zum Siege⸗-. Das Innere enthält das 
Baffenmufeum, die Gewehrfabrit, Schmiedemwerffiätten, die beiden Hol z⸗ 
wertftätten, Gefhüß-, Guß- und Bohrwerk. Hochgelegen beherrfcht das Ar- 
fenal die Stadt vollkommen und dient außer feiner eigentlichen Beflimmung auch zur 
Aufnahme von Truppen. 

Die fhönfte Fernficht über die Stadt, die flundenweit ausgebreitet mit ifrer un- 
abfepbaren Häufermenge, den zahlloſen Landhäuſern und fauberen volkreichen Ortfchaften 
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am Fuße des Gebirge ſich ausdehnt, Hat man von der Spinnerin am Kreuz, einer 
1542 auf der im Süten der Stadt auffleigenden Höhe errichteten gotbifchen Denffäule. 

Beliebte Lufpartpien der Wiener find die Brüpl und die faiferlichen Luſt⸗ 
ſchlöſſer. 

Die Brühl iR ein hinter dem Dorfe Mödling ſich öffnendes, an Naturſchön⸗ 
heiten reiches, tiefes Kalkfelſenthal mit herrlichen Anlagen und künſtlichen Ruinen, 
dem Kürften von Liechtenftein gehörig. Die Trümmer der Marfgrafenburg, der von ven 
Türken zerflörten alten Burg Liechtenſtein und das neue Schloß mit englifchen Auflagen 
liegen im vordern Theile des Thales, in welches, weithin fichtbar, vom hohen Siegen- 
fein herab ver Hufarentempelblidt, ein vorifcher Tempel, von Fürft Johann Liechten- 
fein ven Hufaren errichtet, die ihn 1809 bei Afpern vor feintlichen Klingen fchüßten. 

Unter den kaiſerlichen Kunfchlöffern fieht obenan Schönbrunn, der ge 
wöhnfihe Sommeraufenthalt des Kaiſers, nur ", Stunde von der Mariahilfer Linie 
an ver Wien, als Jagdſchloß für Kaifer Mathias begonnen und von Maria Ther 
refia 1775 vollendet. Es beherbergte 1809 Napoleon I. In demfelben Zimmer, 
in dem 24 Jahre fpärer fein Sohn. der Herzog von Reichſtadt, farb, ward am 
14. Ditober 1809 der Bertrag von Schönbrunn unterzeichnet. Das Schloß mit 
den NRebengebäuden enthält 1000 Zimmer. Der Park, im franzöfifhen Gefhmad tes 
achtzehnten Jahrhunderts angelegt, hat zwei Stunden im Umfang, herrliche Schatten» 
gänge, eine unvergleichlicye Lindenaflee und if mit einer Mafle von Statuen gefchmüdt. 
Auf einer anfleigenden Anhöhe liegt vie GToriette, eine Säulenhalle, die eine herrliche 
Ausfiht auf die Kaiferfladt bietet. Vor der Gloriette Tiegt ein riefiges Waſſerbecken, 
aus dem zwei Springbrunnen ihre Wafferfirahlen aufichleudern. Der botaniſche 
Garten mit großen Treibpäufern if reih an Palmbäumen und brafilianifchen Pflanzen. 
Links von der Hauptallee der Obelist, die römifhe Ruine und der fhöne 
Brunnen, ter dem Schloß den Ramen gab. Sehenswertfe Menagerie. Eine 
halbe Stunde hinter Schönbrunn Tiegt das kaiſerliche Luſtſchloß 

Hetzendorf und Hiebing, das fchönfte Dorf in Defterreich, faft nur aus Billen, 
Landhäufern und viel befuchten Gaſthäuſern beftehenv. 

Zwei Meilen füplich von Wien liegt 

:arenburg an der Schwärhat, mit dem fchönen, auf 17 Infeln des Flüßchens 
liegenden Part, dem ſchönſten Europas. Auf einer ver Infeln die im mittelalterlichen 
Etyle erbaute und ausgeihmüdte Franzensburg. 

Berfenbeug, kaiferlihes Luſtſchloß, 1617 auf einen in die Donau hineinragen- 
den Felſen erbaut, von den Sciffern wegen der großen Krümmung bes Stroms 
Böfenbeug genannt. 

Drte. Ips, Stadt an der Mündung des gleichnamigen Flüßchens in die Donau, 
das pons Isidis der Nömer, mit 2000 Einw. Burg Ipe. 

Marbach, Markifleden an der Donau, mit 900 Einw. Landungsplaß der Ordi⸗ 
nariſchiffe. Auf 1300° hohem Berge die Wallfahrtskirche Martataferl, jedes Jahr 
von 100,000 Wallfahrern befucht, gewährt die herrlichſte Kernfiht über einen großen 
Theil Nieberöfterreihd, die Alpen der Steyermarf und die ganze Bergkette vom 
Schneeberge bei Wien bis an die bayerifhe Grenze. 

Mölk, Benediltinerabtei an der Donau, 1702—1736 erbaut, mehr einem Palafl 
als einem Klofter ähnlich, mit prachivoller Stiftsfirde, der Gruft der Babenberger 
und dem Grabe des HI. Eoloman. Theologiſche Lehranftalt, Gymnaſium, Convikt, 
viele wiffenfhaftlide Sammlungen. 

Mitt, Markifleden an der Donau mit 1000 Einw., einft Refivenz der Babenberger. 
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Dürrenftein (Tyrstein), alte Stadt an der Donau’mit 1000 Einw., ehemaliges 
Ehorperrenflift, jegt neuem Scloffe des fürftlihen Haufes Stahremberg. In der 
ehemaligen Burg, deren Ruine noch fleht, ſaß Richard Löwenherz gefangen. Am 
11. November 1805 Gefecht zwifchen ven Franzoſen unter Mortier und ten Ruſſen 
und Defterreichern unter Autufow und Feldmarſchall Schmidt zum Nachtpeil der 
Franzoſen. 

Krems an der Mündung des gleichnamigen Flüßchens in die Donau und am 
Fuße des Mannhartsberges, alte Stadt mit 7000 Einw. 

Stein, wohlgebaute, aus einer einzigen Häuſerreihe beſtehende Stadt mit 2000 
Einwohnern und mit Brüde über die Donau. Unweit verfelben die Ruinen der von 
Mathias Eorvinus zerfiörten Burg (1486). 

Zwifchen Stein und Krems liegt das Kapuzinerklofter Und, daher der Volkswitz: 
„Krems und Stein find drei Orte”. j 

Die Benediktincrabtei Göttweih, 2 Stunten von ter Donau auf 700° hohem 
Berge, 1072 gegründet, mit reicher Bibliothek und Sammlungen (1719). 

Zuln, ehemals die Hauptſtadt Niederöfterreihs und eine der älteften Städte, am 
Einfluffe des Tulnerbadhe in die Donau mit 2000 Einw. Die Römer batten hier eine 
Donauflotillenftation Comagena; auch im Nibelungenlied wird die Start erwähnt. 
Im Jahre 1683 vereinigte fih auf dem Zulner Zelte die 60.000 Mann ſtarke Armee, 
welhe Wien entfegte. Lehranftalt des Pionniercorps. 

Stoderau, Martifleden an der Donau mit 4000 Einw., Haupiftappelplap des 
Getreidehandels. 

Kloſterneuburg, am Fuße des weinreichen Biſamberges an der Donau, mit 
großem Auguſtiner⸗Chorherrenſtift, deſſen hohe Zinnen weit in die Ferne glänzen. Wien 
gegenüber, an der Donau audgebreitet, liegt das Schlachtfeld von Afpern (21. 
and 22. Mai 1809) mit den Dörfern Afpern, Ebling und Großenzersporf. 

Deutſch⸗Wagram, Torf am Rubbade im Margfelde. Sieg Napoleons 5. und 
6. Zuli 1809. 

Stillfried, Martifleden an der Mar, Sieg Rudolphs von Habsburg über 
Dttolar von Böhmen 1278. 

Petronell, Marttfleden an ver Donau, das ehemalige Carnutum, Flottenflation 
der Römer. Hier wurde 222 Alerander Severus zum Kaifer ausgerufen. Die Colonie 
357 von Attila zerſtört. 

Hainburg, Stadt an der Donau mit 4000 Einw., alten Mauern und Thürmen 
und anfehnlicher Schloßruine. 907 Hunnenſchlacht. 

St. Pölten, Stadt an der Zrafen, 6000 Einw. In der Nähe Schloß Pöt⸗ 
tenbrunn. 

Baden (Therme Pannonice) an der Schwächat, mit SOON Einw. und den be» 
rühmten Bädern, deren Haupibeftauptheil fchwefelfaurer Kalt iR. Die DHauptauelle 
befindet fid am Fuße des Calvarienbergs und Liefert täglich 15,386 Eimer. Die Barer 
find meiſt Volks⸗ oder Befellfhaftsbäder, in welchen die Bäfte in Bademänteln 
zufaınmenbaden und die Gallerien für Zufchauer geöffnet find. 

Shwädhat, Marktflecken. Sieg des Banus Jellachich Über ungarifrhe Inſur⸗ 
genten 30. Oftober 1848, 

Neuftapt, die vewig getreue« Stadt, am Scifffahrtscanal, mit 13,000 Einw., 
das St. Germain von Wien, der Geburtsort Friedrich IV. und Marimilian L, 
1834 ganz abgebrannt. 8. 8. Dilitärafademie. 

Nohra an der Leytha, Geburtsort des Zof. Haydn, geb. 1732, + 1809. 
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Niederbollabrun a.d. Schmiera. Sieg Mürats über Kutufow 16. Nov. 1805. 

Laa, Stadt auf einer Thayainſel. Sieg Friedrichs des Streitbaren über die 
Böhmen 1240, der Böhmen über ten Ungarkönig Bela 1260, Albrechts 1. über ven 
Böhmenkönig Johann 1332. 


2) Das Land ob der Enn3. 
217 [Meilen mit 800,000 Einwohnern. 


Linz, Lentia, Hauptſtadt Oberöfterreihe am rechten Ufer ver Donau, über welche 
eine 1700° fange hölzerne Früde nah Urfahr führt, mit-27,000 Einw. Trotz der 
ftarten Bevöfferung, der anfehnlichen Befakung, der trefflihen Hanvelslage, Dampf» 
foifffahrt und Eifenbapn trägt doch die malerifh audgebreitete Stadt den Charafier 
einer fillen Landftabt, und der an der Donau auffieigende Hauptplaß, der fih an 
Gtoßartigfeit jeder Straße anterer Städte an vie Seite ftellen kann, iſt öde und leer. 
In der Mitte derfelben die von Kaifer Carl VI. 1723 errichtete Dreifaltigfeitefäule, 
Dbirhalb der Brüde ragt hoch empor das Schloß, 1683 die Refidenz Leopold 1. 
jest Caſerne. Das Landesmuſeum enthält eine anfehnliche Bibliothef, Sammfungen 
römtfcher Alterthümer, von Waffen, Bilpniffen, Holzfchnigwerfen, Münzen, Siegeln 
und eine Abbiltung des Salzlammerguts. In der Capuzinerkirche liegt Graf 
Monterucult (+ 1680) begraben. 

Die Stadt ift eine Feſtung erflen Ranges; 32 bombenfeſte Thürme, durch bevedte 
Wege mit einander in Berbintung gefeßt, umgeben die Stadt, 23 auf ven rechten, 
9 auf dem linken Ufer. Ge nach Geftalt des Bodens Tiegen die Trürme in regel- 
mäßiger Entfernung von einander in der Ebene oder auf den Abhängen und Spitzen 
der Hügel, einer den andern deckend. Jeder Thurm hat 114’ im Durchmeffer, 40’ Höhe 
(21° unter, 19° über vem natürlichen Boten), if nıit Wal und Graben umgrben und 
erforbert 112 Dann Befabung. Das untere Stodwerf vient ats Vorraths⸗ und Bul- 
vermagazin, das mittlere zur Aufnahme der Beſatzung. Die Plattform, in Ariedend« 
zeiten mit einem Holzdache geredt, iſt für 10 Achtzehnpfünder fo eingerichtet, daß 
rafch jede Stellung des Feindes befchoffen werden Tann. Die Citadelle dieſes befeftigten 
Lagers ift der 1703° hohe, mit einer Wallfahrtskinche und 5 ſtarken Thürmen gefrönte, 
die Stadt beherrſchende Pöſtlingberg am Iınfen Ufer der Donau. 

Braunau, Stadt am Yun mit 2500 Einw. Sieg der Öeflerreicher über bie 
Bayırn 9. Mai 1743. 

Hallſtadt am Hallftänter See im Salzkammergute, Darftfleden mit 1200 Einw. 
Der See, 600’ tief und von 6000' hoben Bergen eingefchloffen, läßt nur fo wenig 
Uferraum übrig, daß die Häufer wie Schwalbennefter an ven Felfenwänvden Fleben. 
Mitten im Orte fürzt ver Mühlbach in mähtigem Waſſerfalle über vie Felfeun hinab 
in din See. In dem 4174 hohen Salzberg bedeutendes Salzbergwerk. 

Iſchl, Hauptort des Salzkammerguts, von der großartigften Natur umgeben, in 
reizender Lage, ift feit 1822 ein theures Wiener Diovebad geworden und der Kaifer 
und die reichen Öfterreichifchen Fürften haben die fchönftgelegenen Punkte des von 
hoden Bergen eingefchlofienen Thales mit Billen und Landhäuſern, mit Anlagen, Tem- 
peln, Denkfäulen, Etatuen 2c. gefhmüdt. 2000 Einw. 

Gmunden, betrichfames Städtchen mit 3500 Einw. an dem 3 Stunden langen 
fichliden Zraunfee. Kaltwafler- und Soolbadanflalt. Am Ende res Sees an 
der Mündung der Traun Tiegen die Dörfer Langbath und Ebenfee mit großen 
Sudhauſern. 
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Lambach, ein an großen fleinernen Gebäuden auffallend reiches Städtchen mit 
2500 Einw., einer flattlihen, 1032 gegründeten Beneviftinerabtei und einer breiedigen 
mit 3 Thürmen zu Ehren ver Dreieinigkeit 1727 erbauten Wallfahrtskirche. Wels mit 
4500 Einw. dat bebeutenden Getreide- und Holzhandel. Kremsmünſter mit uralter 
reicher Benediktinerabtei, deren fchloßartige Gebäude eine anfehnliche Bibliothek, eine 
Sternwarte und reihe Sammlungen enthalten. Bon Carl dem Großen gefiftet, 
erhielt die Abtei den nahen Albenfee zum Geſchenk. 

St. Florian an ver Ips, Marftfleden mit 1000 Einw. und einem vom hl. Se- 
verin 455 gefifteten Auguſtiner⸗Chorherrnſtift, einer Bibliothek von 40,000 Bänden, 
einer Gemälde» und ausgezeichneter Munzfammlung. In der Nähe die Zillysburg, 
ein vierediges Gebäude mit Thürmen an den Eden, im Jahr 1623 von Kaifer Fer⸗ 
dinand Il. dem General Tilly gefchentt. 

Steyer, Stadt an der Enns mit 11,000 Einw., einſt Reſidenz der fleyerifchen 
Markgrafen, berühmt durch ihre Eifenarbeiten. Lorch am Einflufle ver Enns in die 
Donau, einft römifche Stadt Laureacum, Hauptquartier einer römifchen Legion und 
Station einer Donauflotte Unter Galerius fand hier 304 eine Ehrifenverfolgung 
flatt, bei der St. Florian in die Enns geworfen wurde; 450 von den Hunnen zerflört. 

Enns, Stadt an ver Enns, mit 4000 Einw., zum Theil aus dem Röfegelo, das 
England für Richard Löwenherz bezahlen mußte, erbaut und befefiigt. Der hope Thurm 
auf dem Marktptag ift von Marimilian I. als mulitärifchee Obferpatorium erbaut. 
Auf einer Anhöhe Schloß Ennseck. 


3) Salzburg. 
130 Meilen mit 200,000 Einwohnern. 


Salzburg, das Juvavia der Römer, am reizendften unter allen deutfchen Städten 
an beiden Ufern ver Salzach gelegen, am linten Ufer vom fleilen Schloß⸗ und 
Mönhsberg faft ganz eingefchloffen, währen» die Borftadt am rechten Ufer ih an 
den Kapuzinerberg anfhmiegt. Beide Ufer verbindet eine 370° lange Brüde über 
die Salzach, teren graumeißes Gletfcherwafler in breitem, theilweife offen liegendem 
Kiesbette dem Inn zueilt. Die prächtigen Marmorbauten, zahlreichen Ruinen und die 
Häufer mit flachen Dächern erinnern an Stalien, wie auch das milde Elima. Der 
Mittelpunft der Prachtbauten Salzburgs ift ver Reſidenzplatz, auf der einen Seite 
von dem 1592 erbauten Refidenzfchloffe, gegenübervem Neubau, an ver WVeftfeite 
von der aus Marmor 1614-1628 im Sıyl res Batifan aufgeführten Domkirche 
eingefchloflen und in der Mitte durch den ſchönen Hofbrunnen gefchmüdt. Bor dem 
Eingange in die Domkirche flieht eine Marienfäule aus Bleiguß von I7T7I, und 
auf dem angrenzenven Platze das Standbild Mozarts, in Erz 1842 errichtet. Bon 
den 7 Klöftern befißt dad Benediktinerkloſter St. Peter eine anfehnliche Biblio» 
thet, das Sranziefanerflofter ein von Pater Peter erfundenes Inflrument, dag 
die verfchiedenften Inſtrumente mit Glück nachahmt, und das 640° hohe, über ver 
Salzach auf dem Kapuzinerberge gelegene Kapuzinerflofter gewährt die prächtigfte 
Ausfiht. Der ehemalige fürflide Marſtall if jetzt Cavalleriekaſerne mit den beiden 
Reitfhulen, deren eine in Kelfen gehauen if. Das Mufeum enthält Samm- 
lungen mittelalterlicher Dentmäler und römifcher und celtifcher Altertpämer. Die 
.1088 aus den Trümmern eines römifchen Caſtells entſtandene Fefle Hohenſalzburg, 
deren Zinnthürme 400° über dem Capitelplaß Tiegen, bietet vom Feuerthburm aus die 
‚herrliche Rundficht in die reizende, bei jeder Beleuchtung andere fich geftaftende Land⸗ 
ſchaft. Salzburg hat nahezu an 17,000 Einw. 
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Aigen, 1 Stunde von Salzburg, am Fuße des Baisberges gelegen, vielbe- 
ſuchtes Schloß des Fürften von Schwarzenberg, mit fhönem Parfe. 

Hellbrunn, kaiſerliches Luftfch 06 mit Gartenanlagen und Wafferfünften im 
Geſchmacke des achtzebnten Jabrbunderid. Im Parke befinven ſich Steinböde Am 
rechten Ufer der Salzach, weithin ſichtbar, erglänzt auf ter Höhe die 1674 erbaute 
flattliche Wallfahrtskirche Maria Plain. 

Hallein, berühmt wurd feine jährlich 500,000 Eentner Salz Tiefernden Salz⸗ 
bergwerfe, die im Dürrberg liegen, liegt an der Salzach, die hier von Salzſchiffen 
ganz bededt if, und zählt 6000 Finw. 

Werfen, Marktflecken an c.r Salzach mit 1500 Einw. Feſte Hohenwerfen, 
einft die Baſtille der ſalzburgiſchen Bifchöfe, if jept von einer Invalidenabtheilung befept. 

gend, am Einfluße der Gafteiner Ache in die Salzach, hat Gold» und Silber- 
ſchmelzen für die Bödfleiner Bergwerfe. 

Hof und Gaftein mit 4000 Einw., im Mittelalter durch feinen ergiebigen Berg: 
bau auf Gold und Silber berübmt und ver reihfte Ort des Salzburger Landes, 

Wildbad Baftein mit dem aus dem Reichebengebirge entforingenven Heil⸗ 
quellen, deren Waſſer fo heiß (-- 39° R.) iſt, daß es 12 Stunven lange in den Bädern 
eben muß, ehe e8 die zum Baden geeignete Temperatur (-- 28° R.) erreicht. Das 
Waſſer befißt eine Belebungskraft, die bei gänzlicyer Erfchlaffung aller Glieder, völ⸗ 
liger Nervenſchwäche, Gicht ꝛc fich ſchon trefflih bewährte und jährlich etwa 3000 
Badegäfte in das wilde Thal lockt. 


3. Herzogthum Steyermarl. 
Geſchichtliches 


Das heutige Steyermark war zur Zeit ber Romerherrſchaft ein Theil der 
Provinz Noricum und Noreja, das heutige Neumarkt, die Hauptftadt des⸗ 
felben, Judenburg, Idurum eine bedeutende Colonie. Die Völkerwanderung, 
während welcher die Römer unter Anderem bei Neumarkt unter dem Gonful Ba: 
pirius Carbo von den Cimbern auf3 Haupt geichlagen wurden, machte ber 
Nömerherrihaft ein Ende, und abwechslungsweiſe tummelten fi Hunnen, Avaren 
und Germanen im Lande herum, bis Carl der Große fein Rieſenreich erſchuf und 
ibm den Frieden gab. Anderthalb Jahrhunderte ſpäter belehnte Kaiſer Dtto 1. 
mit dem heutigen Steyermark den bayerifchen Grafen DOttolar I. aus dem Ge: 
ſchlechte der Zraungauer, und erhob ihn zu gleicher Zeit zum Markgrafen, 953. 
Weil er, wie feine Nachfolger, zu Steyer geboren war und dieſe Stadt zu feiner 
Refidenz wählte, jo erhielt da3 Lanb den Namen die Markt Steyer Al am 
Ende des zwölften Jahrhunderts das Geſchlecht der Traungauer mit Ottokar VI. 
ausftarb, erbte das Land der babenbergiihe Herzog Leopold V., 1186. m 
Jahre 1282 endlich belehnte Rudolph von Habsburg damit feine beiden 
Söhne Albrecht und Rudolph, nahdem auch das Haus der Babenberger 
erlojhen war. Durch die Verträge vom 25. Juli 1373 und 25, September 1379 
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wurde der habsburg⸗oſterreichiſche Ländercompler unter die albrechtiniſche und leo⸗ 
poldinifhe Linie vertheilt und Steyermark fiel hiebei dem leopoldiniſchen Inner⸗ 
Öfterreich zu, jedoch blieb bie Stadt Steyer bei Nicderöfterreihd. Kaifer Mari: 
milian I. vereinigte wieder alle Länder des habsburgiſchen Haufe und jeither 
blieb Eteyermarl, mit dem 1456 bie erledigte Grafihaft Cilli verbunden worden 
mar, ununterbroden ein Aronland ber öfterreihifhen Monarchie. 


Bas Sand. 


Motto: Inniger ſtets befreundet warb mir das Töne Land, 
Wo ich fo heitre Fluren, fo biedre Menſchen fand, 
In deren Hütten heimiſch ein Geil der Väter blieb, 
Die Redlichkeit und Treue, die Eintracht und bie Lieb’. 


Mie find fo hehr die Berge, wie ibre Matten grün, 

Menn angehaucht vom Odem bes Lenzes fie erbläbn, 
Vom Belfen hoch, entfeflelt, raufcht bort per Waſſerfall, 
Melodiſch grüßend Einget der Heerden Glockenſchall. 


An Licderflängen wird ſich bie Sendin frob bewußt, 
ANuberall iR Leben, allüberall iR Luſt, 
Und Eräftig iR dieß Leben, und biefe Luft fo rein, 
Wie Miorgenrotb und Eonne, wie Mond und Eter: 
nenicein. 
Meibmann. 


Das Herzogthum Steyermark dehnt fih, 408 DjMeilen groß, zwiſchen 
Ungarn, Groatien, dem Erzherzogthum Defterreih und dem Königreih Illyrien 
aus. Im Often gegen Ungarn hat es auf einer langen Etrede die Lofnig, 
einen Zufluß der Raab, fowie im Eüden die Save und deren Nebenfluß, die 
Sotla, zur natürlihen Grenze gegen Yllyrien und Croatien. Im Weſten jcheiden 
Höhenzüge das Land von Illyrien und im Norden gegen Defterreih thürmt fi 
die Kette ber öfterreihifch:ftegerifhen Alpen als natürlider Grenzwall auf. 

Tas Land ift größtentheilg Gebirgsland, nur der Süden entbehrt dieſes 
Charatters. Bei der Schilderung deflelben erfcheint es angemeflen, es in ſechs 
Gruppen zu theilen: 

1) das fteyeriijhe Salztanımergut, 2) das Gebiet ber Enns, 3) das 
Gebiet der Mur, 4) das der Raab, 5) das Thal der Drau und 6) der 
Save. Tas ganze Land gehört mit allen feinen Waflern dem Donaugebiete an. 

Das fteyerifhe Salzlammergut, ber norbmweitlihe Wintel des Landes, 
hoͤchſt intereflant durch die Naturjchönheiten feines Bodens und wichtig durch bie 
beträdhtlihe Ealzerzeugung, ift ein für fi durch die Natur abgeſchloſſenes Ganzes. 
Bei der Echilderung defjelben muß ich den Lejer an die Alpenkette zurüdführen, 
die wir als Grenzmauer zwiſchen dem Lande ob der Enns und Steyermark kennen 
gelernt haben, und die, im Norden des Ennöthales von W. nah D. ftreichend, 
einen gegen Rorden ausjpringenden Bogen bildet, Von dem öftlihen Theile des 
Hallenftädter Gebirgaftods, über deſſen Grath der Dadftein fein weißes, firn⸗ 
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ſtrahlendes Haupt erhebt, feht bie Kette, durch einen tiefen Einfchnitt unterbrochen, 
durch den fteilen Sarftein, die niedere Einfattlung der Pötſchen, den Sand⸗ 
ling, dann öftlih fich wenbend, dur das Alt-Auſſeer- und Grundelfeer: 
Gebirge (au todtes Gebirge genannt, auf das mir unten zurüdlommen 
werben) bis an die Umgebungen des Priel, dann wieder füblih bis an bie 
TZaupliger Berge fih fort und nimmt dann feine urjprünglide öftlihe Rich⸗ 
tung wieder an, fobald das Gebirge das Salzlammergut verläßt. Abzweigende 
Ketten bilden jenes Gebirge, welches das fteyerifhe Salztammergut vom Ennsthale 
fcheidet, fi, bei dem Kamp oberhalb Gröbming beginnend, durch den tiefen 
Einfchnitt des Stein, den fteilen bohben Grimming, die Einjattlung ber 
Klachau und die Taudhliger:Alpen bis an ben hohen Trengl fortfegt und 
mit dem Hauptzuge fobann vereinigt. 

So ift alfo das fteyeriihe Salztammergut von allen Seiten von Hocdgebirgen 
umſchloſſen, in fich jelbft aber in zwei unter fi ganz verfchiedene Theile getrennt. 
Der eine, tiefere, ift das Traungebiet, der andere ift das Gebiet der Gewäſſer 
der Salja, die ihren Ausweg nad dem Ennäthale nimmt. Dad Traungebiet 
befteht aus tief eingejchnittenen Thälern, aus durch Seen ausgefüllten Beden und 
zum Theil aus fanften, nach diefen fih herabſenkenden Abfällen; das Ealzagebiet 
dagegen iſt eine hochgelegene Ebene von fteilabfallendem Hochgebirge mit jchönen 
Alpenthälern begrenzt. Beide Theile trennt eine Gebirgskette, die am öftlichen 
Grenzgebirge von der Kette ber öfterreihiich-ftegeriihen Alpen an der weißen 
Wand ſich abzweigt, zuerft raub und bo, dann am Teltihen, dem Eifen: 
berge freundlicher auftretend und mit dem Rodling endend. 

Tie Traun entiteht aus dem Zuſammenfluſſe mehrerer Quellbähe Am 
Fuße des Rinnerlogels, einem der hohen Felſen der öfterreichifch-fteyerifchen 
Grenzalpen entipringt die weftlihe Traun, die, dur mehrere Wildbäche ver: 
ftärtt, dem Alt:Aufjeer:See zuftrömt. In dem Seebeden bejlelben ſammeln 
fih die aus den Thälern und Schluchten des todten Gebirges abfließenden Ge: 
wäfler. Verſtärkt verläßt die meftlihe Traun den See, nimmt die mittlere 
Traun, den Abfluß des Grundelſees auf, und verbindet ſich noch mit der aus 
bem Eüben ber ftrömenden, am Fuße des Elendsgebirgs entjprungenen, den 
Dedenſee burdfließenden Dedenfeer:Traun, als dem dritten Quellbade. 
So vereint betritt ber Fluß die Enge zwifhen dem Zinken und dem Sarftein 
und tritt, Steyermark verlaffend, in den Hallftädterjee. 

Die Salza hat ihre Quellen am Grenzgebirge am norböftlihen Ende des 
Salzlammerguts, durdjfließt ihr langes, nah Südweſt ausgeftredtes Alpenthal, 
durchſchneidet die hochgelegene Ebene, nimmt die verſchiedenen Bäche diefer moofi- 
gen Gegend auf und tritt durch die Enge des Steins hinaus in's Ennäthal. 

Die Thäler der Traun find äußerft Tieblih und bilden einen angenchmen 
Wechſel landſchaftlicher Schönheiten. Um ben Auſſee herum lagern fi amphi⸗ 
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theatraliſch bis zum Fuße der Alpen ſteilanſteigende, auf ihrer Oberſläche ſanft 
geneigte Höhen an, ſchön bebaut, voll Wohngebäuden. Zwiſchen ben Höhen bilden 
Heinere Gewäſſer Heine Schludten, theils enge eingefchnitten und waldig, theils 
ausgebreitet und mit jchönen, bie und da fumpfigen Wieſen geziert. Die Traun, 
aus dem See getreten, ift nicht eingeengt, fie fhlängelt fih in der Tiefe ber 
zwei TIhäler fort, begleitet burch höhere, waldbewachſene Thalwände. Rad dem Zus 
fammenfluffe der Dedenſeer-Traun zeigen fih Höhen und Abhänge, fowie die 
Thalfohle voll Häufer und Gärten, ein lebensvolles, freudiges Bild, Alles bewohnt 
und bebaut, ein herrlicher Naturgarten. Die maleriſch gelegenen zeritreuten Höfe, 
umgeben von Feldern und Wieſen, bie reinlichen, von Holz gebauten Häufer, alles 
von Wald, in fteter Abwechslung von Nadel: und Laubholz, umgeben, getrennt 
durch gut gehaltene Cinfriedigungen, geftalten ſich zu einer Außerft freundlichen 
Landſchaft und ala majeſtätiſche Schlußſteine derjelben erheben fi im Hintergrunbe, 
taub und fteil emporfteigend, in groteöfen Formen die mädhtigen Alpengebilbe. Ein 
nicht minder liebliher Schmud dieſer Gegend find die zahlreihen herrlichen Seen, 
der Grundeljec, Alt-Auſſer-See, der Töpligfjee, bie beiden Lahn: 
gangfeen, der Wildenjee und Kammerfee. Faſt jeder diefer Seen bat 
feinen eigenen landfchaftlihen Charakter. So zeigt der Alt:Auffeerjee einen 
eigenthümlichen Gontraft feiner Ufer; das eine von freundlichen grünen Hügeln 
eingefäumt, bebaut und bewohnt, das andere von fteilen Feljenwänden eingerahmt. 
So ber große jhöne Grundelſee mit dem Wechſel feiner Geftade, den bis in 
feinen Spiegel reihenden Schuttlegeln, anfangs fanft, bemohnbar, dann aber immer 
zerriflener, mit mwaldigen, fteil abftürzenden Abhängen, wie ber von hoben düftern 
Wänden umſchloſſene Töpligfee. 

„Schön,” fagt Weibmann, „find diefe Seen alle in der Ruhe, wenn ber 
„are Waflerfpiegel frieblih die Alpen wiederftrahlt; ſchön find fie felbft, wenn 
„der Sturm ihre Wogen in wildem Grimm gegen bie felfigen Wände aufipeidt! 
„— Schön ift und reizend diefer Theil der Steyermark in jeder Jahreszeit, ſchön, 
„wenn ber Frühling die Knospen wedt, wenn ber Hochſommer erwacht, ſchön 
„jelbft, wenn der Winter fein Schneegewand über baflelbe legt.“ 

Die Grenzmauer biefed fchönen Ländhens gegen das Land ob ber Enns ift 
das ſchon mehrfad erwähnte todte Gebirge, ein 6 Meilen langes Kallitein- 
gebirge, halbmondförmig das Land von den Quellen der Salza bis an den Net 
tenbadh mit feinen fteinernen Riefenarmen umfaflend, eine table, zerriffene, durch⸗ 
furdte Zelfenwelt, voll Löcher und Höhlen, bahnlos und nur felten vom menſch⸗ 
lihen Fuße betreten. Kümmerlich wachen auf den Höhen fpärliche Zwergpflanzen, 
während in den mit fchwarzer Erbe gefüllten tiefen Klüften reiche Vegetation 
wuchert. Die Hochfläche des Gebirges, über die nur die einzelnen höheren 
Gipfel aufragen, lauft längs der öfterreihiichen Grenze fort vom Brieglerberg 
über bie Kragen, ben weißen Gries, ben Nöllberg, Hochkogl, Augftlogl, 
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Wildkogl zum Lofer. Der große Priel bildet eine nach Defterreih norb: 
öftlih abftoßende Zweigkette. 

Die Thäler der Salzagemwäffer zeigen fih in ganz anderem, rauherem 
Charalter, als die der Traunbäche. Die hochgelegene rauhe und kalte baum: 
loſe Thalſohle bat viele Moosgründe und faure Wiefen. Sie begrenzen walbige 
Abhänge der Alpen und im Süden die langen Felſenwände bes ſchroffen Grim⸗ 
ming, eine bei weitem weniger pittoreäfe Anſicht ber Gegend bietend, als das 
übrige Salzlammergut. 

Die zweite Abtheilung des Landes ift dad Ennsthal mit feinen Seiten 
thälern, das legte große Längenthal, welches die Gentrallette im Norben begrenzt 
und biefelbe von den Nordalpen ſcheidet. Diefe bilden zuerft im oberen Enns» 
thale die linke Thalmand, bis der Fluß bei der dur zufammentretende Dolomits 
feljen gebildeten Enge von Mandling die Stegermark betritt. Die Kette, welche 
bie rechte Wand des Ennsthales bildet, ift ein Theil ber Centrallette, deren hohe 
zadige Kaltmauer von den Radftädter- Tauern in norböftlier Richtung über 
die, öden formlojen Gipfel des Kahrs, ded Hochgolling, der Salker⸗Alpen 
nad der Kinfattlung binabzieht, die fie von ihrer Fortiegung, den Admonter. 
Alpen trennt. Bon den Raditädter:Tauern an verliert das Gebirge 1000° an 
Höhe; Gletſcher und Schneeberge fehlen ganz und an bie Stelle berjelben treten 
hohe und Table Kalkkahre, welche die einzelnen Spigen der zu Tag tretenden‘ 
braunen Urfelfen baubenartig überkleiden. . 

Dad Ennöthal jelbft ift eines der fchönften Gebirgsthäler und kann fih an 
pittoresfen Schönheiten fühn den fchönften Schweizerthälern an bie Seite ftellen- 
Bei Mandling weit bag übergrünte und bemaldete Gebirge zurüd und die 
Kalkkette tritt Links in ihrer ganzen Größe prallig gegen das Ennsthal vor, nur 
eine niedrige Stufe vor fih babend. Gerade wie ber Solftein bei Innsbruck 
und der bevölferte Höttinger Berg darunter fteht bier ber höhere Dachſtein 
mit feinen 9000° hoch aufragenden, pflanzenleeren, weißgrauen Wänden, und die 
Ramsau darunter. Erft hinter Liegen verbirgt fi die Kalklette wieber thal⸗ 
abwärts binter Gruppen hochbewaldeter Vorberge, zwiichen deren Lüden jedoch 
in ſchönem Wechſel bie weißgrauen Wände des Kalks wie Zauberbilber bald her: 
vortreten, bald verſchwinden. Der Boden des Ennsthales ift Kalt unb Thon, 
mit Sand und Steinen vermiſcht, auf den Abhängen fchotterig, überall findet man 
Schutt ald Unterlage. Das breite Thal wirb häufig dur die aus ben Seiten: 
thälern hervortretenden Schuttberge hie und da eingeengt, fo baß die mit jehr 
großem Gefäll ruhig und in großen zahllofen Krümmungen zwiſchen Erlengebüſch 
bahinfließende, duntelolivenfarbige Enns über die Ufer tritt und die Thalſohle 
verfumpft. Unterhalb Admont ftreihen die gewaltigen Felſenthürme der Baden: 
mauer gegen den Fluß herein, engen das große, weite und ebene Thal und drohen, 
nur eine enge Kluft übrig laflend, den Ausgang des Thales zu verjperren. Etwa 

Diffart, Teutſchland. 8 
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1!/, Stunden unter Abmont wird das Thal geſchloſſen; links der riefige Buchſtein 
mit feinem niedern Bormanne, dem Brudftein, und rechts der Reichenſtein 
ſtemmen fich gegen einander, um dem Fluſſe den Abzug zu fperren. Allein bie 
rubig babingleitende Enns wirb zum müthendften Bergftrome und durchbricht in der 
großartigen Enge des Gefäußes die Hodlette der Kalkalpen. Die Bergriefen 
ftreden trogig ihre Yußgeftelle gegen einander und zwängen den vorher noch fo 
breiten Bergſtrom in einen ſchmalen Schlund. Schäumend ftürzt fi) der Strom 
in das unbequeme Bett und wirft ſich donnernd bald über Feljenbänte, bald über 
Trümmer der Berge. Emft ſchauen die weißen Kalkzacken bes Hochthores herein 
in bie Felfenenge, al3 wollten fie den Kampf ber Elemente bewundern. Der 
Fall der Enns beträgt durch bie 4 Stunden lange Thalenge 665°. Die wildeſten 
Stürze erftreden ſich bis auf 1/, Stunde Weges. Unterhalb des Gefäußes nimmt 
daB Thal einen eigenthümlihen Charakter an. Mitten zwiihen hoben Bergen 
rauſcht in weißem Schaum ber tojende Fluß über einen 1360° hoben Reden 
hinab, duch den er geiperrt wird, um das auf ihm berabgetriebene Holz aufzu- 
fangen, welches bier in 66 Kohlenmeilern, die rauhend auf der Thefjohle ftehen, 
verlohlt wird, Die Enns wendet fih nun nad Norden an dem Hammerwerke 
Leinbach vorüber, wo plögli ihre Thalmände zurüdtreten und fi zu einem 
lieblichen, mit Häufergruppen überftreuten Gebirgslefiel, dem „Landl“ öffnen, um 
fi jedoch alabalb wieder zu ſchließen. In ähnlicher Art, die niedrigeren Ketten 
ber Alpen burchbrechend, bildet die Enns nody mehrere Engen und Thalkeſſel, ver: 
Iäßt unterhalb Altenmarf das Gebiet ber Steyermart und ftrömt nad Über: 
dfterreih hinaus, wo wir fie in ihrem unteren Laufe bereit? fennen lernten. 
Nahdem die Enns bei Manbling bie fteyerifhe Grenze überfchritten, nimmt 
fie ben Forftauerbad, bei Pichl den Breunedbad, bei Schladming den 
Schladmingbach, bei Oberhaus den Dürrnbach, bei Weißenbach den 
Ramsauerbad, bei Hüldenfeld den Gumpenbach und Enzlinbad, bei 
Dehen den Sewigbad, bei Stein ben großen und Heinen Söltbad, bei 
Irdning den Donnersbadh und Gröbmingbad, bei Reitfal ben Balten: 
bach auf, der, halb unter Erlen verbedt, in vielen Krümmungen durch fein fumpfi- 
ges Wieſenthal fhleicht und nur an den Hammerwerken laut wird, während die ans 
dern Tauernbäche raufchend und tojend durch ihre Thäler herabftürzen. Ber Hieflau 
mündet der Erzbach, ber durch fein enges jumpfiges, fchluchtenartiges Spaltenthal 
von ber Gruppe des Kabling berablommt, aus der Eiſenkammer Steyermarl3, in 
befien Herzen am Fuße des alterägrauen Erzberges, aus dem ſchon die Römer 
ihr norifches Eiſen holten, der von Kohlen geichwärzte Hüttenort Eifenerz liegt. 


«Bier nähren früh und fpät den Brand 
„Die Kaehte mit geſchäft'ger Hand, 
„Der Funke fprüpt, die Bälge blafen, 
„Als gält es Berge zu verglafen. 
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„Des Waſſers und des Feuers Kraft 
„Berbündet fieht man hier; 

»Das Mühlrad, von der Fluth gerafft, 
„Umwälzt fih für und für; 

"Die Werke Happern Tag und Nacht, 
„Im Takte pocht der Hammerſchlag, 

„Und bildſam von den mächt'gen Streichen 
„Muß ſelbſt das Eifen ſich erweichen.« 

Bei Reifling endlich erhält die Enns ihren ftärfften Zufluß, die am Göller 
in Deſterreich entfpringende Salza, die in 8 Meilen langem Laufe zuerft das 
Hallerthal bis gegen Mariazell, merkwürdig durh die wildſchauerlichen 
Schluchten und Engen, die einen großen Theil defielben bilden, durchfließt. Im 
Süden bes Thales liegt lang Bingeftredt bie Kette des Hochſchwabs, melde 
die linke Wand des Salzathales bildet und fie vom Mürztbale ſcheidet. Diejer 
Kallgebirgäftod, umlagert von dem erzreihen Webergangägebirge, defien Mitte der 
berühmte Erzberg bildet und das fo viel Segen im Lande verbreitet, hat als 
vorherrſchendes Geftein Thonjchiefer und Kalt, ift von Engthälern durchfurcht uns 
von einzelnen hoben Kaltgipfeln überragt, bie theilmeije die Höhe von circa 7000° 
erreichen. 

Das dritte und Hauptthal der Steyermark ift das Thal der Mur, 43 Meilen 
lang, durch eine im Dften quer vorliegende Berglette, welhe am Sömmering 
beginnt und über den Schölel nah Süben zieht, in feinem öftlihen Berlaufe 
zur Donau gehemmt, nah Süden gewiejen und ber Drau zugeführt. Das ganze 
Thalgebiet befteht aus drei Haupttheilen: 

1) einem langgeitredten, 27 Meilen langen, an den weiteften Stellen nur 
5 Meilen breiten, von Weit nad Oft, zuletzt nach Nordoft gerichteten Gebirgäbeden; 

3) einem gegen Süden gerichteten breiten Ausgangsthale von 15 Meilen 
Länge und 9—10 Meilen Breite, und 

3) einem oftwärts gerichteten Abjchnitte, der fih in die Ebenen Ungarns 
verfladht. 

Das obere Gebirgsbeden durdftrömt die Mur von Weit nah Oft; dort 
aber begegnet ibr von der entgegengefeßten Seite bed Bedend, vom Sömmering 
berablommend, die Mürz, mit welcher vereint fie bie im Süben fi aufthürmende 
Raltalpentette durchbricht und ihren Lauf nah Süden nimmt. Das große Mur: 
beden if faft allfeitig von Urgebirgen umgeben, und zwar von einzelnen Zweigen 
ber Tauernletie. Einen heil des Bechens mit den Murquellen — bad Lungau 
— haben wir bereit3 bei Öberöfterreich kennen gelernt. 

Nachdem die Mur ihren Durchbruch durch die fühlihe Kette oberhalb Graz 
vollendet hat, tritt fie hinaus in jüngere Gebirgsarten. 

Aus dem Lungau berüber tritt die Mur bei PBröblig in Steyermarl ein. 


Die linke Thalwand bildet ein hoher zufammenhängenber Kamm ber Tauernlette, 
* 
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während die füblihe aus mehreren neben einander liegenden Urgebirgögruppen 
beftebt, die fih nah Süben fortjeben und gegen die Drau auslaufen. Dadurch 
entftehen jene großen Duerthäler, welhe vom Norden aus dem Murthal nad 
Süden zum Drauthal ziehen. 

In vielfahen Windungen durchſchlängelt die Mur ben Wiejengrund ihres 
Thales, das vom Pochen der Eifenhämmer wiederhallt, nimmt bis Pröblig den 
Zurradgraben, ber von ber 7721’ hoben, Stangenalpengruppe durch 
ein wilbbüfteres, von Felſen übermölbtes, romantifhes, an jchauerlichen Sagen 
und Erzen reihes Thal als Abfluß des von büftern Felfen eingejhloflenen Tur, 
rachſees berablommt, fowie den Ranten: und Lasnitzbach auf, flieht an 
dem alten Murau vorüber, deflen Bergichloß von hohem Feljen in's Thal herun⸗ 
terfieht, während gegenüber aus dem Waldesdunkel die Mauern- ber Feſte Grüns 
fels berausragen. Bei Scheifling wendet fi ber Fluß nah Norden; in fein 
dur Eiſenwerke und Straßenzug belebtes, ſonſt ſtilles Thal. bliden ernft und 
traurig von waldbegrenzter Höhe die Ruinen der fagenreihen Frauenburg herab, 
eine der älteften Burgen Steyermarts. Gleich unterhalb derfelben erjchließt ſich 
das Murthal zu dem 2 Stunden breiten, fruchtbaren Eichsfeld, wohl angebaut, 
von Städten, Märkten, Dörfern und berrliden Burgen überjäet. in niedriger 
waldiger Rüden, der das Schloß Sauerbrunn trägt, begrenzt links das lieb- 
Ihe Thal und trennt es vom Thale der PBöls, die hinter demjelben hervor: 
briht und weiter unten in die Mur fällt, ihr die Bergmafler der Rottenman: 
ner:Tauern zuführend Unter den hohen Mauern des alten Jubenburg und 
den ehrwürdigen Schloßruinen Liehtenftein vorüber eilt die Mur nah Knit— 
telfeld, duch zahlreihe Eifenwerfftätten und Holzhandel belebt. Hier wird die 
Mur flöpbar und nimmt den Ingeringbad auf, in beflen Thale der Inge 
tingfee ruht. Hinter ihm oben im höchſten Gebirge heißt das Thal die Hölle, 
eine der wildeften Gegenden Steyermarks, eine Felsſchlucht zwiſchen ſenkrechten 
Wänden, die im Hintergrund ſtufenweiſe anfteigen, Alles mit berabgeftürzten Fel: 
fenblöden überjhüttet, ber Lieblingdaufenthalt der Gemfen. 

Bon Unzmarkt an bis Weißkirchen halte die Mur eine öftlihe Rich: 
tung angenommen, von hier aus fließt fie bis Brud nordöſtlich; die rechte Thals 
wand bildet bis jegt die Waflerfcheide zwiſchen Mur und Drau, von nun an 
jedoch fcheidet die Kette ber Klein: und Stubenalpen das obere Murthal 
vom unteren; die Tauernlette der linken Thalwand dachte fih nördlih zum 
Ennsthal ab; von Hier an ändert fich diefe Kette; ein Granitrüden, die Fort: 
fegung der Tauernkette, zieht vom Rottenmanner:Tauern ind Murthal 
herein und jcheibet die Mur vom engen und büfteren Lifingtbale, aus dem 
ber Lifinggraben mit dem Sulzbacde herablommt, während jenſeits deſſelben 
die Ausläufer der Gebirgägruppe des Hochſchwab an's Murthal heraustreten, 
feine linke Thalwand und bie rechte des Mürzthales bildend, 
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Bon biejer Kalkiteingruppe herablommend mündet weiter unten ber Berger: 
bad, nad befien Aufnahme die Mur an dem alten fhön gelegenen Leoben mit 
feinem Schlofie, und an dem ehrwürdig.n Göß, dem älteften Benebiltinerftifte 
Steyermarks, vorüber hinab nah Brud, über dem auf grüner Höhe die Ruine 
ber Burg Landskrone thront. Bei Brud mündet in bie fich ſpitzwinklig nad) 
Süden wendende Mur die Mürz nah 18 Meilen langem Laufe. 

Da, wo der Sattel von Seewiefen die Hochſchwabengruppe mit der 
Veitſch verbindet, macht der waſſerſcheidende Sattel einen weiten, nad Norden 
zwifhen bie IThalgebiete des Halltbales bei Mariazell (Salzagebiet) 
und des Shmwarzathbales (Leythagebiet) bineintretenden Bogen, und in 
biefem, in der Nähe bes Sömmeringpajjes, liegen bie Quellbähe ber Mürz, 
die kalte Mürz, bie an der Schneealpe, und bie ftille Mürz, bie aus 
Defterreih vom Göller kommt und eine Zeit lang bie Grenze bildet. Die in 
ber Freyen vereinigten Quellbäche ftürzen mit Gewalt durch die Kalfalpentette 
zwiſchen der Veitſch und der Schneealpe hinab nah dem Süden, durch ben 
wildromantiihen Engpaß am todten Weib. Die Mürz bildet bier in der engen 
Schlucht bald tiefblaue Waflerkeilel, bald grünjhäumende Stürze. Ein Steg folgt 
auf ben andern, bald hängen fie an den überhängenden Feldwänden, bald führen 
fie ber Länge nad) lange Streden über die Mürz hin. Mitten in dieſer Feljen- 
wildniß an einer Einfiedelei bricht ein Bach oben aus einer Grotte und wirft fi 
Ihäumend in die Tiefe, der Waflerfall zum todten Weib genannt. Bis Mürz 
Reg beißt das Thal Dobreintbal und bietet eine lieblihe Reihenfolge ber 
Ihönften Landſchaftsbilder. In der Tiefe der grüne Thalboden, durchrauſcht vom 
friſchen Gebirgsbache, auf den Thalflächen und an den Abhängen zerftreut liegen 
nieblihe Häufergruppen, mit Gärtchen umgeben und von Obſtbäumen umſchattet. 
Rechts über die dunklen Vorberge erheben ſich die wildzerrifienen Wände der 
Beitihalpe in malerifhen Formen und hoch herab blidt das erbabene Haupt 
des Hochſchwab. Bon Mürzfteg abwärts heißt das Thal Neuberger Thal, 
ein freundliches, fanftes, von waldigen Bergen, über die die Spitzen der höheren 
Alpen bereinbliden, umjchlofien. Bejonders berühmt ift dag eigentlihe Mürzthal, 
deſſen Schönheit mehr in feiner Lieblichleit, ald in der Größe jeiner Scenen be 
ftebt. Mit Ausnahme des Kindthales, der Thalenge, welde am Wartberg: 
togl das obere und untere Mürzthal fcheibet, ift die Thalfohle breit und grün; 
die Mürz, von vielen Hammerwerken, deren Taktſchlag das ganze Thal durch— 
bröbnt, belebt, vaufcht munter durch Erlengebüſch dahin. Die Abhänge des Thales 
find fanft, unten angebaut, oben bewaldet, oft von grünen Alpengipfeln überragt. 
Freundliche Häufergruppen liegen auf dem grünen Sammtteppich zerftreut umber. 
Bor ber Mündung der Mürz erweitert fih ihr Thal und bildet einen meiten 
fruchtbaren Boden, an deſſen nörblihem Ende die Häufer des freundlihen Obered 
mit ber alten Magdalenenlicche liegen, überragt von dem 5658' hoben, fteil 
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abfallenden Pribitzkogl. Nicht weit vom Orte unter ben Wänden ber Pribik 
liegt der lleine aber maleriihe Grünſee. Der Thalboben ift allenthalben ge: 
ſchloſſen, aber Hochthäler führen nach allen Richtungen, von Bachen durchfloſſen, 
welde bald aus der Erde in ihrem trodenen Bette hervorbreden, bald wieber 
verjhwinden. In einem berjelben, in dem Rüden, den man von Neumwald 
nah dem Gfollgraben überfchreitet, liegt die merkwürdigſte Höhle Steyermarks, 
die Frauenmauer Eisgrotte. Eie ift 430 Klafter lang und bat keine Tropf: 
fteine. Ein Seitengang ift mit Eis angefüllt, welches gefrorenen Waflerfällen 
gleiht. Der fehönfte Theil der Höhle ift die Kreugballe, 

Bahlreihe Heinere Seitenthäler jenden ihre Wafler ber Mürz zu, fo bas 
enge Thal des Thörlbachs, der Folzgraben, Seebad, der Steinzerbad. 

Kehren wir nun wieder in's Murthal zurüd, das eine ſüdliche Richtung ans 
nimmt. Unterhalb Brud wird es enger, die Felſen treten an ben Fluß beran, 
auf einer ihrer Spigen die Ruinen der Burg Bärened tragend. Unterhalb 
Mirnig Springen bie Felfen des Nöthelftein in fcharfen Eden gegen bie Mur 
vor; ihnen gegenüber liegen die Kaltmafien des Drahentauern, in benen 
fih die große Höhle Kogelluden befindet. Sie ift cine Stunde lang und be 
fteht aus drei großen Hallen, deren eine ein See ausfüllt. Die Wände find mit 
Tropfftein überzogen und der Boden mit ſchwarzer Erde und foifilen Knochen be: 
dedt. Unter der Mündung be Mirnisbahes und Gemsbaches wird das 
oͤhnedies enge Thal öfters durch Feljenwände noch mehr eingeengt und in zahl: 
reihen Windungen an den Ruinen der Burg Lobtomig und ben über die 
dunklen Wipfel der Tannenwälder aufragenden Mauern des zerfallenen Schlofies 
Rabenftein vorüber durchrauſcht es der Fluß. Weiter unten am beiteren Markte 
Bertau, mit feinen freundlichen weißen Häufern, über denen hoch herab bie 
weitläufigen Burgruinen in den Murmwellen ſich fpiegeln, mündet der Feiftrip- 
bad. Die fenkrehten Wände der Padelmauer, in welder fih die Babel- 
grotte, eine ſchöne Xropffteinhöhle, befindet, engen abermals das Thal ein, 
Links gegen Semriad liegt die zertrümmerte Burg Queg in's Land. Thalabwärts 
ragen bie Thürme des Schloſſes Plantemort empor und dur herrlichen Wies 
ſengrund ſchlängelt fih die Mur um den Fuß eines grünen Hügels herum, auf 
bem bie fchöne gothiſche Walfahrtäliche Straßeng-el liegt, deren durchbrochener 
Thurm ftolz in die blaue Luft bineinragt. Am Tinten Ufer winten von hohem 
Felfen die Ruinen der Burg Göfting und ihnen gegenüber, fteil in's Thal ſich 
ſenkend, tritt der Jungfernjprung hervor, eine mächtige Yeldwand, von ber 
Anna von Göfting, um einem verhaßten Bräutigam zu entgehen, fidh herabge⸗ 
ftürzt haben jol. Run erweitert fih das Murthal zur herrlichen, vom Alpenftrome 
durchrauſchten Ebene des Gräzer Feldes, umſäumt von grünem Gehügel, das 
mit zahlreihen, aus Gebuͤſch hervorblidenden Villen und Lanbhäufern überjäet iR. 
Bon Ferne verfündet ber burggelrönte Schloßberg bie Nähe ber fteyeriihen Haupt 
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ſtadt. Unterhalb Gräz ftrömt die Mur die fruchtbare Ebene bes Gräzer Feldes 
hinab zwiſchen üppigen Fluren von Mais, in der ferne umgrünt von Reben- 
bügeln. Bei Kallsdorf treten die Hügelreihen wieder näher an ben Fluß 
und bilden eine Thalenge bis nah Wildon. Hier empfängt die Mur rechts 
die Schleußen bes großen Gebirgshalbkreiſes, der jih amphitheatraliih vom Klein: 
alpen:Speidtogl bi8 zum Shmwanberger Speidtogl erftredt. Es ift 
die das lieblihe Thal der Kainach und ihr Gebiet. Ueppige Mais⸗ und 
Waizenfelber bebeden bie Sohle, die von dunklen Walbbergen umrahmt if. Häus 
fergruppen, Ortſchaften, Glashütten, Hammermwerle, Ruinen beleben bie Landſchaft. 

Nah Aufnahme der Kainach bei Wildon öffnet fih das Murthal wieder 
zu einer 3 Etunden langen und 11/, Stunde breiten Thalebene, dem Leibnitzer 
Felde, das aber nicht fo fruchtbar ift als das Gräzer Feld. In ber Mitte 
zieht das alte Flußbett ber Mur hindurch, der Teufelsgraben genannt, wäh- 
rend die jegige Mur am Oſtrande binftrömt, während bie Stainz mit bem 
Laßnitzbache, nahdem fie ihr Thal verlaflen, am Weftrande Hinfließt, bis bie 
Mur berüberlömmt, fie aufnimmt und hiemit das Leibniger Feld abichließt. Trotz 
ber Ebene ift die Mur noch ſehr reißend. Unterhalb Ehrenhaufen wendet ſich 
die Mur nah Südoſt und eilt in rafhem Laufe an Mured vorüber, durch ihr 
fruchtbares, weites, von Nebengeländen umfchloffenes Thal. Auf einer Murinfel 
liegt die alte Grenzfefte Radkersburg; von bier an erklingt die Sprache des 
Wenden an den Ufern der Mur. Inter Radkersburg erreicht die linke Murfeite 
bald bie Grenze Deutihlands, während ſich auf der rechten biejelbe noch einige 
Stunden hinausſchiebt, worauf fie in die ungariſche Ebene hinaustritt, um weiter 
unten ihre Wogen in die Trau zu werfen. 

Die Mur und die Enns find für das Eigenthum des Landmannd gehe 
liche Flüſſe. In den keflelartigen flachen Thälern haben fie ſchon fürchterliche 
Berbheerungen angerichtet; erftere überfluthete namentlih im Jahr 1827 ihr Thal 
und verwandelte es in einen großen See; Dörfer wurden binweggeipült, Dämme 
durchbrochen, die Brüden zerrifien, faft ganz Graz ftand unter Waller, der Sammer 
war unfäglid. Es war ein furdtbarer Anblid, vom Scloßberge der Stadt über 
das unermeßlihe Stromgebiet binzufhauen. Die Berge ringsum in Wollen ges 
hült, das Thal ein grauer Waflerfpiegel, halb bededt mit taufend Trümmern, 
Getreide, Leihnamen, Wiegen mit fchlafenden Kindern, todtem Vieh, entwurzelten 
Bäumen unb mitten in der tobenben Fluth unbejhädigt aud den Wellen das 
Bild des Gelreuzigten hervorragend, weldhes auf einem Pfeiler der zerftörten 
Brüde ftehen geblieben war. 

Die vierte Gruppe bes Landes bildet ba3 Gebiet der Raab. Vom hohen 
Pfaffen an zieht auf ber Südjeite des Mürzthales ein Urgebirgärüden von 
Nordoſt nach Südweſt, wird von ber Mur von Brud bis Frohnleiten durch— 
brochen und fegt fih jenfeits in ben Kleinalpen fort. Am Süboftabhange 


biefes Nüdens Tiegen bie Quellen ber Raab und ihrer Zuflüfle. Im Güben 
aber verlegt ein zweiter Gebirgäwall, aus Thonſchiefer und Grauwacke beſtehend, 
ber Raab und Feiftrig den Weg nah Sübdoft; fie mußten ſich erft zu größeren 
Flüſſen vereinigen und fih dann einen Ausweg an den tiefiten Stellen einſchnei⸗ 
ben ; jo enftanden die weiten Gebirgäbeden von Paſſail und die Ratten, unb 
fo bie engen Felſenſchluchten, durch die man in die oberften Thalftufen gelangt. 
Das Hocgebirgdland ift theild ernft, theils erhaben. Wo die Bäche von bem 
Bebirgsihranten beraustreten, werben fie von den Hügelformen umfaßt und aus 
diefen tauchen im Süden vereinzelte vulkaniſche Gebilde auf. 

Der oberfte Theil des Raabthales bildet ein mit dem Mürzthale paralleles 
Beden, deflen oberfte Wand die 6000° hohe Teihtalpe mit dem Plantopf 
als hHöchfter Gipfel if. Das Beden trägt ben Charakter des Hochgebirgs und 
in der Nähe von Arzberg, an ben Göferwänden, befinden fih zwei merk: 
würbdige Höhlen. Die eine berjelben, bie Grafelhöhle, ift durch die Pracht 
ihrer Tropffteing®bilde, die fi nirgendwo launenhafter, wilder und bunter finden, 
merkwürdig. Cine Stunde entfernt liegt das weite Katerlod. Unterhalb Arz 
berg verengt fih da3 Thal zur Klamm, melde die jugenblide Raab wild 
burdraufht. Bei Gleisdorf tritt die Raab aus den Regionen ber böhern Ge, 
birgswelt heraus und durchfließt in rafchem Laufe ihr weites Thal, deflen üppig 
umgrünte Fluren und Höhen im lieblihen Dufte der Yerne verſchwimmen, aus 
dem nur, Sternen gleich, bie Landhäuſer und Kirchen, Burgen und Klöfter heraus: 
glänzen, Unterhalb Fehring verläßt die Raab die Steyermark, um in großem, nad) 
Norden geöffnetem Bogen durch die ungariihe Ebene dem Donauftrome zujueilen. 

Bei Gleisdorf nimmt die Raab rechts die Rabnip auf, die am Fuße 
des Schödels entfpringt. Der Hauptnebenfluß auf ber linken Geite ift bie 
Lafnitz, die auf eine lange Strede bie Oftgrenze der Steyermarl gegen Ungarn 
bildet. In die Lafnig fällt die Ilz, welche felbft wieder bie Feiftrig aufnimmt. 
Legtere ift der Größe nach ald der Hauptftamm des ganzen Raabgebietes anzus 
leben, da fie ſchon adt Stunden zurüdgelegt bat, bis endlich im Weiten bie 
Quellen der Raab bervorbrehen. Ihr unterftes Thal liegt im flahen Gehügel 
der Molafje, das obere gehört dem Uebergangägebirge an und das oberſte bem 
Urgebirge. Eng treten bier die Felſen zufammen, von ber wilden Feiftrig durch⸗ 
raucht, die mit ihren Waflerarmen einen weit voripringenden Felſen umfaßt, auf 
dem, weit bingeftredt, die vielfach bethürmte Ritterfefte Herberftein liegt. Weiter 
oben im Thale Liegt die unheimlide Ruine Schielleiten, nit weit bavon auf 
grünem Hügel bie Feſte Stubenberg, die das Durchbruchsthal der Feiftrig, 
den Freyenberger Klamm, beherriht. Oberhalb dem Durchbruchsthale erwei⸗ 
tert fih das Thal zu einem Beden; in dem zerftreut bie Häufer ber Gemeinde 
Ratten liegen. Die Felfenwände des hohen Pfaff, in denen eine Tropf: 
fteinhöhle ſich befindet, jchließen das Thal ab. - 
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Der fünfte Abfchnitt ber Steyermark ift das Drautbal. Beim Markte 
Unterdrauburg wirb das fübliche Ufer dieſes Stromes. ſteyeriſch; eine Stunde 
unterhalb tritt die Grenze auch über die Drau herüber zu dem nach Norden ziehenden 
Bergrüden der Shwanberger Alpen. Kurz nah ihrem Eintritte bricht fie 
oberhalb Hohenmauthen durd die Kette des Urgebirgs, das ſich ihrem Laufe 
entgegen lagert. Wenn aud wegen der im Ganzen janften Gehänge der Ge 
birgskette diefer Durchbruch keine wilden Felfenengen bat, jo ift dennoch das ge: 
waltjame Durchbrechen des Fluſſes im engen Felſenbette fichtbar, welches an 
mehreren Stellen von bier bis Marburg von Niffen durchfegt wird, bie, um 
bie Schifffahrt weniger gefahrvoll zu machen, gefprengt werden mußten. Das 
durchbrochene Gebirge zieht fi von den Schwanberger Alpen in der Molaffeform 
als Radl in öftliher Richtung zwiſchen Mur und Drau fort, gebt zulegt in bie 
an Verfteinerungen reihen Windiſchen Bühel über, die fih in das Flachland 
Ungarns verlaufen. Diefe Windifhen Bühel find bie gefegnetfte Gegend 
ber Steyermart, einer ber reizendften und lieblichften Weingärten Deutſchlands, 
ein Hügelmeer, welches einen einzigen unabſehbaren Wein⸗, Frucht: und Obſt⸗ 
garten darſtellt, aus deſſen luſtigem Grün unzählige weiße Winzerhäuſer, Dörfer, 
Kirchen und Schlöſſer hervorſchimmern. Mitten durch windet ſich ein glänzendes 
Silberband, die fiſchreiche Poſnitz, der Hauptbach bes Gebiets. 

Die ſüdliche Mauer des Drauthals iſt dad Bachergebirge, welches zwölf 
Stunden lang, von Unterdrauburg bis Marburg, die Drau begleitet, ſo zwar, 
daß ber bödfte Kamm in der Mitte, am entfernteſten von ber Drau liegt und 
feine Arme an den Strom binabftredt. Den Fuß des Gebirges umgrenzen die 
ebeliten Weingärten des Landes; höher hinan umnadten ihn finftere Urwälber 
weit und breit und im Gegenſatze zum beitern luftigen Leben an feinem wein: 
ftrogenden Fuße herrſcht auf der waldigen Höhe feierlihes Schweigen, nur unter: 
broden vom Gekrächze der Raubvögel und dem Klange ber Holzart. Bis zum 
hochſten Rüden, der fih zu 4000‘ erhebt, ſchlagen fih wie ein dunkler Mantel 
die weiten Wälder um bie Schultern und die Lenden bes Gebirgs; bie und ba 
find die höchſten Punkte Hippige, weiße, zerhadte Kaltwände, nur von Krummholz 
bewachſen, bieten aber eine unermeßliche Fernfiht in endloje Ebenen und große 
weite Thäler, belebt von unzähligen Ortſchaften, deren Kirchen, Klöfter und Schlöfler 
nur al3 flimmernde Sandlörndhen erjcheinen; hinter ihnen bie ernten, in duftigen 
Maflen fih aufbauenden Uralpen, von denen bie Gletſcherkrone aus weiter Ferne 
bergligert. Der hoöchſte Rüden des Bacher ift die Weitenfteiner Planina, 
eine mit Gras und Tannen bewachſene Hochflähe, über bie fi die höchſten 
Gipfel Bella Kapa und Mala Kapa erheben. Unter diejen Gipfeln liegen 
auf moorigem, mit Krummholz überwadhjenem Grunde bie |[hwarzen Seen, 
zwölf jeenartige, durch einige Moorftrihe unterbrohene Waflerbehälter von großer 
Ziefe, deren Wufler ſchwarz erjcheint. Das Bachergebirge ift ein beiliger Berg, 
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benn 50 Kirchen, meift Wallfahrtsorte, Trönen feinen vorijpringenden Rüden, und 
ein in feine Seen hineingeworfener Stein verurſacht nad dem Glauben des Volles 
ein verheerendes Gewitter. 

Die Drau feldft drängt ihre Waſſer in vielfahen Krümmungen buch ihr 
offenes, jehs Stunden breites, von Saaten wogendes Thal hinab, an Marburg 
und dem alten Bettau vorüber, wo rechts und links vom Ufer 2—3 Klafter 
bohe Hügel gleih Ameifenhaufen zerftreut liegen — altiſlaviſche Gräber. Bon 
ber Höhe des Bösnigthales herab blidt freundlid das ſchöne Schloß Dornau 
mit einer berrlihen Orangerie, unb weiter unten auf hohem Felſen, umſchattet 
von einem alten Kaftanienwalde und tiefer von edlen Neben umrankt, das Schloß 
Burmberg. In großen Windungen und mit vielen Inſeln durchzieht bie Drau 
das beitere Bild, von Sauritſch bis Polftrau die Grenze bilbend, und ver: 
läßt dann den Boden der Steyermarl. 

Links nimmt die Drau bei Hobenmauthen den Feiſtritzbach unb bei 
Friebau bie durch die lieblichen Windiſchen Bühel fließende Poſnitz auf; links 
die Dran, die Waſſerader des Hügel: und Bergamphitheaters der Kales, welches 
bi3 zur Höhe des Matzelgebirges anfteigt. 

Schlieflih fäme nur noch das Gebiet der Save, welde Steyermarl nur 
ala ſüdlicher Orenzfluß berührt, und baber vielmehr das ihres Nebenflufles, der 
Sann, deren Ylußgebiet den Eillier Kreis umfaßt. Ihr Gebiet befteht aus einem 
großen Gebirgabeden, von Nord nad Süd 5 Meilen, von Weft nah Oft 12 Meilen 
lang. An der Weftede befielben fteht eine gewaltige Gebirgägruppe, bie in ihrer 
großartigen Landichaft die Ecenen der Kalkhochgebirgsnatur berzaubert, nur die 
blauen Seefpiegel fehlen, ſonſt aber jener üppige Schmelz ber Wieſen, bie Pracht 
ber Wälder und darüber bie grauen und weißen Kaltmafien in ben fchönen Höhen: 
buft gehült. In dieſem herrlichen Alpenlande liegen die Quellen ber Sann, 
welde, daraus bervorgetreten, bei Eilli die von Often lommende Bögleina, 
den von Norden berabftürzenden Hudimabad aufnimmt und die Waller dur) 
bie Engen bei Tüffer hinaus der Sau zuführt, melde vor ber Mündung ber: 
jelben 420° breit iſt. In bad Sanntbal hinauf führt eine Kunftftraße; wilb und 
eng, in lühnen Formen ftarren die Wände bes Biegenberges lints über ber 
dem Felſen und ber Sann abgetrogten Chauſſee, welche in jene eingeiprengt und 
über ben Fluß, der wild über die in feinem Bette liegenben Felsſtücke wegichäumt, 
aufgemauert werben mußte. Ueber der Straße ſchwebt ein großer Felſen, jeben 
Augenblid feinen Abfturz brobenb. 

Nah der Aufnahme der Sann flürmt die Sau am Markte Lihtenwalb, 
mit feinem hochgelegenen Schlofie, an Reihenburg und dem alten Gurkfeld 
vorüber; bei Rann breitet ſich das Feld zum weiten Rannerfelde aus, nimmt noch 
lints die mit ihr felbft Die Grenze gegen Groatien bildende Sotla auf und ſtroͤut 
in bie Gbene Croatiens hinaus, deſſen Hauptftabt nur zwei Poſten entfernt liegt. 
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Die Straßen des Landes find durchweg gut und erleichtern überallhin ben 
Berlehr. Der Haupthebel beffelben, die große Pulsader des Landes, ift die Wiener: 
Triefter Eiſenbahn, bie Stegermarl feiner ganzen Länge nad durchzieht und 
in der Eunftvollen, bewunderungswürbigen, 1853 vollendeten Sömmeringbahn, 
dem großartigiten Bahnbau bes Kontinents, deſſen Herftellung 15 Millionen ge 
toftet, ſelbſt das Hochgebirge überfteigt.. An fteilen Felswänden hinan führt fie 
durch Stollen (12) und über Brüden über die Alpentette, einen fteten Wechjel 
großartiger Landſchaftsbilder darbietend. Bei Gloggnitz fängt die Bahn an zu 
fteigen und langjamer braufen die großen Locomotiven am ftattlihen Schlofie 
Gloggnik vorüber die Höhe hinan, bie fich über das grüne Thal erhebt, in 
deflen Tiefe dad grüne Gebirgswaſſer, der Schwarzau bie große Laiferlihe Bas 
pierfabrit Schleglmühle in Bewegung ſetzt. Links begrenzt das Thal hoch 
aufftrebend der breigipfelige Sömmering. In weitem Bogen umzieht die Bahn 
bie nörblide Bergwand und wendet ſich dem 900° langen Riefenviabulte zu, ber 
in 9 Bogen das Reihenauer Thal überbrüdt. Die Bahn zieht in merllicher 
Steigung (1:40) an der fübliden Thalwand hinauf, die Maſchine feucht ver: 
nehmlich. Die kaiferlihe PBapierfabrit wird wieder fihtbar, aber tief unter ber 
Bahn im grünen Thale, über das fih im SHintergrunde die Raralp erhebt. 
Duch zwei Heine Stollen führt die Bahn nah Eichberg, umzieht bann ben 
Gotſchakegel und erreiht, nachdem abermals zwei Stollen durchfahren find, 
die Station Klamm, ein auf einer Felsnadel liegendes, durch ben Blig halb⸗ 
serftörtes fürſtlich Liechtenſtein'ſches Schloß, einft der Schlüflel ber Steyermarf. 
Tief unten zieht fi die alte Sömmeringftraße bin und einige Fabriken und 
die weißen Häufer von Schottwien jehen aus ber Schluht herauf. Der Zug 
fährt nun dur die lange, mit verjchiedenen Tagsöffnungen, Bogenftellungen 
und einer Fellenbrüde verjehene Gallerie an der Weinzettelmand bin, noch⸗ 
mals durch einen Stollen, und wendet ih dann auf zwei Brüden von ber nörb- 
lihen Thalmand des oberen Atlitzgrabens auf die fühlihe. Nochmals drei 
Stollen und die Station Sömmering, ber höchſte Punkt der Bahn (2790°), 
ift erreiht. Zur Vermeidung der nod 300° höhern Steigung ift hier ber Söm⸗ 
mering, der Grenzberg zwifchen Defterreih und der Steyermark vermittelft eines 
4660° langen Stollens durchbohrt. Plöglih tritt nun die Bahn in ftille Wiejen- 
thäler wit ſchindelgedeckten Häufern und fenkt fi allmählig an Spital vorüber 
neh Mürzzuſchlag. Der Mürz folgend braust der dampfende Zug durch das 
anmutbige, fihtenbewachlene, mit Sammermwerten belebte Mürzthal, am vierthürmi- 
gen alten Schloß Mitterdorf und der Burgruine Kapfenberg vorüber und 
tritt bei Brud in das enge Murthal. Ueber ben von bewaldeten Abhängen 
eingeſchloſſenen Wiefengrund braust ber Zug an ben Hammerwerlen von Frohn⸗ 
leiten unb dem Felſenſchloſſe Nabenftein vorüber, führt bei der Babelmanb 
duch eine Feliengallerie von 35 Bogen, überjchreitet die Dur und tritt hinaus 
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in den weiten fruchtbaren Thalkeſſel, in welchem als einzeln ſtehender Felscoloß 
der Grazer Schloßberg ſich erhebt, an deſſen Fuß die Hauptſtadt der Steyermark 
ſich anſchmiegt. Unter den Trümmern des Schloſſes Wildon überſchreitet ber 
Zug auf einer Holzbrücke die Kainach und auf einer Gitterbrücke die Sulm, 
verläßt die Mur und lenkt in das Gebirge. Die Bahn fteigt langfam bergan, 
überjchreitet die Waflerfcheide zwifhen Mur und Drau und dringt bei Pößnitz 
durch einen Stollen. Bei Mar burg fegt der Zug über bie anjehnlide Drau, 
windet fih dur eine bünn bevölferte, gebirgige Gegend mit engen Thälern und 
waldigen Bergen, deren Fuß Maid und Neben befleiden, und erreicht die hügelige 
von einem Kranz von Bergen eingefaßte Ebene, in ber das alte Eilli liegt. 
Bei Cilli erreiht die Bahn die Sann, überichreitet den grünen Fluß und tritt in 
dad enge, gebirgige, waldbewachſene Feljenthal der Sann, dieſer folgend, bis 
fie bei Steinbrüden die Grenzen der Steyermark überjchreitet. 

Das Clima bed ſteyeriſchen Salztammerguts ift raub, falt und ” 
feucht, die Witterung oft und ſchnell wechſelnd. In den Thälern herrſcht zuweilen 
große Hige. Der Winter behauptet lange und ftreng — vom November bis 
Mai — feine Herrſchaft, Julius und Auguft find die eigentlichen Sommermonate, 
der Herbft dagegen pflegt Schön zu fein. Bom Hallftädter:-See und den 
Gletſchern des Dachſtein raufhen die Gewitter herab. Wochenlanger Regen 
ift nichts Ungewoͤhnliches. 

Der Boden des Salzlammerguts ift Kalt und eifenihüffiger Thon, die Damm: 
erde kaum 1’ tiefe Wiejen tragen mehr als Aeder. Der Getreidebau ift mit 
Eggarten im Wedel. Die Felder find zerjtreut. Winterfruht ift Waizen und 
Roggen, Sommerfrucht Gerfte und Haber. Gewöhnlich wird im Neubruch Haber 
und Flachs, dann Waizen und Roggen gebaut und zulegt das Feld ala Wieſe 
benügt. Im Ganzen bedt das erzeugte Getreide die Bedürfniſſe nicht und muß 
ſolches daher eingeführt werden. Obſtbaumzucht bat großen Kampf mit dem 
Clima zu beftehen. Die Viehzucht wird fehr ftart betrieben. Der Schlag bes 
Rindviehs ift Hein, vothbraun und weiß. Die Ochſen find gut maftjähig, die 
Kühe milhreih. Ochſen und Kalben werden im Stalle gehalten, die Kühe von 
Sobanni bis Michaeli auf die Alpen getrieben. Im Winter bleiben fie im 
Stalle. Die Schafzucht ift unbedeutend und die Ziegen find verboten. Die 
Haupterzeugnifle des Salzlammerguts find Holz und Salz; Die Seen find 
fiſchreich Im Ennsthale ift das Clima im obern Theile befjelben viel rauber, 
als im untern, im Ganzen fehr veränderlih und felten anhaltend gleiches Wetter. 
Starte Nebel, Regen und Gewitter verändern ſogleich die Temperatur und bringen 
Kälte. Selbft in den Nächten des Hochſommers jenden die Gletfcher ber Hochges 
birge tühle Winde und oft verheerenden Hagel in das Thal. Die größte Kälte 
it — 15° R. Große Hige ift felten und ftet3 ber Borläufer von Gewittern. 
Sehr groß ift natürlich die Verſchiedenheit von Sonn: und Schattenjeite; erjtere 








— 141 — 


bringt felbft verebelte Obftgattungen zur Reife. Der große Wechſel ber Tempe: 
ratur wirkt übrigens ftörend auf ben Gang ber Vegetation ein. Mitte April 
beginnt gewöhnlich) der Frühling und die Natur jchidt fih an, ihr Blüthenkleid 
anzuziehen, jedoch nicht ohne daß ber Winter zürnende Blide über ben Sieg bes 
Lenzes ſchleudern ſollte. Froſt und Reife thun den Blüthen großen Schaben. 
Schwere Gewitterregen mit Stürmen werfen oft noch im Sommer bie Saaten 
nieder und vernichten die Erntehoffnungen. 

Der Boden des Ennsthales ift Kalk und Thon. Der Feldbau wird fleißig 
betrieben. Gewöhnlich find die Felder in acht gleiche Theile getheilt: zwei Theile 
werden mit Sommer: und Winterweizen, zwei mit Winterforn, einer mit Kraut, 
Rüben, Bohnen und Haber bebaut und drei Theile als Wiejen benügt. Die 
Ernte fällt gewöhnlich in bie erfte Hälfte des September. Ver Ertrag dedt jedoch 
nie den Bebarf des Landes. Wieſen und Gggarten geben trefflihes Futter, 
bas in ben Heuftadeln aufbewahrt wird, die aus Bäumen gezimmert, gedeckt 
und wegen ber Ueberſchwemmungen der Enns etwas erhaben in den Thälern zer: 
ſtreut liegen. 

Die Viehzucht ift in der höchſten Blüthe. Das Hornvieh ift Klein, 
braun mit weißen Köpfen und kurzen Füßen. Der Alpauftrieb gefchieht gewöhn- 
lid im Juni. Die Alpenwirtbichaft jelbft wird im folgenden Kapitel geſchildert. 
Die Heinen, meift ſchwarzen Schafe begehen die Alpen und im Herbſte die Stop: 
pelfelder. Biegen begehen die höchſten Stellen des Gebirges und liefern reich 
lihen Milchertrag. Die Pferde find guten Schlages, meift ſchwerer Art und 
werben als zweijährige Füllen meift nad Oeſterreich verkauft. 

Das obere Murthal bat gleiches Clima wie das Ennsthal. An dem Nutzen 
der Viehzucht zehrt der ſtarke Viehſtand und das fette Eſſen; bie Dienftleute ver: 
benten ed ihrem Herrn fehr, wenn er Butter verlauft. Käfe werden wenig be- 
reitet. Sehr wichtig ift die Erzeugung und Verarbeitung bes Eiſens, was jähr: 
lid einen Gefammtwertb von 1,774,708 fl. erreihen fol. Es beftehen etwa 
43 Hammerwerte mit 127 Hammerfchlägen, 123 Zerren: und 54 GStredfeuern, 
8 Flammöfen, 11 Senfenwerte mit 16 Hammerſchlägen und 53 Feuern, 2 Pfan⸗ 
nenfchmieden, 2 Walz: und 3 Eijendrahtzugmwerle. Die Erzeugung diefer Werte 
war 1856: 26,540 Gentner Stahl, 92,676 CEtr. Grobeifen, 58,681 Ctr. Stred: 
eifen und 4250 Ctr. Bleh, an Werth 1,425,102 fl. Ferner wurden probuzirt: 
407,124 Stüd Senjen, 28,200 Sideln, 2374 Strobmeller, 121 Pfannen — 
zu 140,764 fl. an Werth. Das fteyeriihe Eijen ift außer dem ſchwediſchen das 
befte Europas. 

Das untere Murtbal hat ein weit milderes Clima, erzeugt Getreide und 
Mais im Ueberfluß, es gedeihen alle Arten von Obſt, Kaftanien und ber herr: 
lichſte Wein. Ueber 28,000 Joch Landes überlleidet die Nebe und liefert jährlich 
385,000 Eimer Wein. Obenan fteht ber trefjlihe Luttenberger und Radkers— 
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burger. Der Luttenberger ift, wie ber ungariihe Wein feurig, rothgelb von 
Farbe und fol die Eigenſchaft haben, Gicht und verwandte Uebel zu erzeugen. 
Aus dem reihen Obſtertrag preßt fih ber Landmann außerdem noch Cider. 
Auch den Fuß bes Bachergebirges ſchmückt ber Weinftod; bier wächst ber 
Biderer, Rafter, Radifeller, Rittersberger, Brandner, Vinarier 
und ber Löftlihe Gronowitzer. 

Befonders groß ift der Neichthum der Steyermart an Holz fomohl im 
Ennsthale, ber mittleren Steyermart und dem Bachergebirge. Halbe Wälder 
fiehbt man oft gefällt den Köhlern zur verſchwenderiſchen Berfügung geftellt, die 
oft kaum ein Viertheil benügen können. Groß verfidert, in den Schwanberger 
Alpen länger als eine halbe Stunde auf verfaultem Holze gegangen zu jein 
und al er hierüber feine Bermunderung ausgebrüdt, von jeinem Führer die 
Antwort erhalten zu haben, daß es Holz in Ueberfluß gebe und nicht geipart zu 
werben braude. Der Eifenbahnbetrieb wird übrigens wohl jet das verfaulte 
Holz felten machen. — 


Das Wolk. 


Motto: Ziſchend fliegt in den Baum bie Art, e8 erfeufzt bie Oryade, 
Soc von bes Berges Haupt flürzt ſich die bonnernde Lafl. 
Aus dem Felsbruch wiegt fl der Stein, vom Hebel beflügelt, 
In ber Gebirge Schlucht taucht fidh ber Bergmann binab. 
Muleibers Ambos tönt von dem Taft geihwungener Hämmer, 
Inter der nereigen Fauft fprigen die Funken des Gtahfe. 
Scbiller. 


Die Bevölkerung der Steyermark, etwas über 1,100,000 Menſchen, ver 
teilt fih auf 20 Städte, 94 Markifleden und 3506 Dörfer. " 

Der Abftammung nach ift die Bevölkerung theild deutſchen, theils ſlaviſchen 
Stammes; die Deutfhen bewohnen die obere Steyermark, ben Gräzer Kreid und 
einen Theil be3 Marburger Kreifes, die Wenden, etwa 400,000 Köpfe ſtark, ben 
füblihen Theil des Landes. 

Der Menſchenſchlag ift ſtark und ſchlank, man trifft meift braune, lebhafte 
Augen, rothe Wangen, fihöne weiße Zähne, offene fröhlihe Geſichter, in ben 
Seitenthälern mwirlt Waller und ſchwerere Arbeit wohl nadtheilig auf die körper: 
liche Echönheit ein, beſonders beim weiblichen Geichlechte, das häufig mit Kröpfen 
behaftet if. Auch find im Gebirge Sretinen (Trobdeln oder Feren genannt) nicht 
jelten. Dieſe unglüdlihen Geſchöpfe mit ihren. eigenthümlich verzerrten Geſichts⸗ 
zügen und der abfchredenden Vorberhälfte eines monftröjen Kopfes geben reichlichen 
Stoff zu wichtigen Forihungen, die aber bis jept vefultatlos geblieben find. 
Worin der Grund bes Kretinismus liege, ift räthfelbaft; daß aber das Clima 
wejentliden Einfluß darauf babe, erhellt aus folgender Thatſache. Ein junger 
Mann war aus Defterreih mit feiner ganzen Familie in ein Dorf der obern 
Steyermark gelommen, um bort fein Amt als Schullebrer anzutreten. Rach 
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einigen Jahren befucdhten ihn mehrere feiner Freunde aus Defterreih und hatten 
Mühe, den Unglüdlihen wiederzuertennen. Das Gefiht war bleih und entftellt, 
ein ungebeurer Kropf verunftaltete den Hals und die ganze Geſtalt war verändert. 
Sonft äußerft lebensfroh, war er jetzt fchwermüthig und fein Verſtand hatte 
merllih gelitten. In gleiher Weile waren Weib und Kinder verunftaltet und 
wurben bald darauf Die Opfer biejer feindfeligen Kraft des Climas. 

Eigenthümlich ift auch, daß größtentheils ganz fehlerlos organifirte Kinder bie 
Frucht eines Kretinenpaares find. 

Die Wenden find höher und jchlanfer, aber weniger gut als bie Deutjchen 
gewachſen. 

Im Allgemeinen find die Bewohner der Steyermark dem Charalter nad 
gutmütbig, treu, redlich, aufrichtig, freundlih und gaftfrei; ſtets luſtig und heiter, 
fehr arbeitfam, ein, wie Weber lagkz Kerſſches Zollchen; im Gebirge findet 
man kindlich frommes Weſen und — wahrhaft pataetchaliſchen Geift und Sinn. 
Weniger findet man biefen bei beh Batıc em’ ir den Fieden im Thale; dieſe führen 
ſchon mehr ben ſtolzen anmaßenden Zu GER Vor allem if es bie 
Arbeitjamleit, die am Steyrer gerühmt werben muß. Die Kargheit der Natur 
bes Gebirgslandes zwingt ihn, mit Mühe dem Boden das Nöthige abzugewinnen. 
Der Bergbau auf Salz, die Holzcultur, die Alpenmwirtbfchaft, die gefahrvolle Jagd 
find die Ernährungs: und Erwerbszweige bes Bewohners der Gebirgsthäler. Wir 
haben ſchon in Defterreich das beſchwerliche Tagewerk der Holzknechte kennen 
gelernt, diefer rüftigen Söhne bed Gebirges, deren ganzes eigenthümliches Leben 
und Sein der Bald umfaßt, in deſſen Dunkel fie aus unbehauenen Stämmen 
ihre Hütten bauen und die Säge auf dem Rüden, das Beil mit ben Keilen über 
der Schulter in den dunkeln Forſten truppenweife einherziehen und unter ber 
Leitung ihres Meiſterknechts mit Gejchidlichleit und ins Unglaublide gehende 
Berechnung die riefigen Stämme bed Urmwaldes fällen. Die gefällten Bäume 
werben dann mit bem Artbeile abgeäftet, von den Wipfeln getrennt und in große 
Klöbe — Broden genannt — zerfägt. Diele ‚werden dann wieber in Scheiter 
zerhauen und aufgellaftert — gezäunt. Hier bleibt das Holz dem trodnenden 
Luftzuge ausgefegt. Nun folgt aber noch bie befchwerlichite Arbeit des Holzknechts 
— dad Bringen ber Sceiter, dad Herabſchaffen derjelben auf ben Niejen big 
an die Holzftätte ober den Schwemmbach. Wenn da der Förfter das Holz beichaut, 
ben Macerlohn berechnet hat, ift der Winter bereits mit feiner im Hochgebirge 
doppelt majeftätifhen Herrſchaft in die Tihäler hereingeſchritten. Die Sohlen mit 
ben Steigeilen oder Schneereifen bewaffnet, führt nun der rüftige Burſche das 
Holz auf Schlitten bis an die Niefen. So arbeitet er unermüdlich die ganze Woche 
hindurch, ohne andern ftärfenden Trunk, als die Wafler der Bergquellen und nur 
an Feier: und Sonntagen fleigt er aus feinem Bergwalde herab in das von ihm 
fonft ungern betvetene Thal, um am fröhlichen Gelage und Tanz Theil zu nehmen, 
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Richt minder befchwerlich ift Das Lous der Sennerin, das wir ebenfalls ſchon 
bei der Schilderung ÜOberöfterreih® Tennen lernten und mozu wir ein Weniges 
beizufügen haben. Die Ställe des Viehs auf den Alpen find von unbehauenen 
Baumftämmen zujfammengefügt, auf zmei Reihen Kühe berechnet, drei und drei 
zufammen, die Köpfe an die Wand mit einfachen Futterbarren. Der Boden ift 
mit Prügeln belegt, das Ganze niedrig mit flachem, mit großen Steinen befchwer: 
tem Dache. , Noch niedriger find die Ziegenjtäle und abgefondert die Schwein: 
ſtälle. Die Sennbütten find groß und geräumig und beftehben aus drei Abthei- 
lungen. Mitten, wo bie Thür ift, befindet fi die Küche, mit dem Herde zum 
Kochen und Käjemahen und ben gröberen Geſchirren. Auf der einen Geite ift 
die Mildhlammer, wo bie Milh auf Brettern in Stüßeln oder Schüſſeln aufbes 
wahrt wird. Hier ift aud der Platz für den Bottich zu abgerührter Milch, zum 
Käfen ꝛc. Die fertigen Käſe ftehen bier auf Stellen herum. Auch ift in biejer 
Stube die Kifte der Sennerin zum Aufbewahren ihrer Kleider und ihres Proviants. 
Auf der andern Seite ift bie eigentlihe Stube mit gutem Boden, Heinen Glas: 
fenftern, Bett, Ofen, Tiihen und Bänken. 

Die Alpenzeit fängt Mitte Mai an und endigt Mitte Dftober. In großen 

Hütten ift gewöhnlih eine Sennerin, ein Knabe, der Geißer genannt wird, 
und ein Fütterer. Früh Morgens wird das Vieh auf bie Alpen getrieben, die 
Ziegen auf die höchſten Stellen; die Echafe bleiben an den Weidepläßen, mo 
bie Ochſen und jungen Kälber von eigenen Hütern bewacht werden. Früh und 
Abend? wird gemolfen und dann zwei Tage gebuttert. Auf vielen Alpen werden 
bie Butterfäffer vom Waller getrieben. Sodann wird gefäst. Zuerſt werben bie 
mageren Käſe bei gelindem Feuer in großen Kupferkeſſeln gemadt; ber oben 
Ihmimmende Topfen wird abgefhöpft und getrodnet in Käſeform gebradt, ges 
jalzen und beſchwert. Zu dem im Keſſel Bleibenden wird Buttermilch gejchüttet, 
ſtark gehigt und Schotten gemadt. Die Dirnen müſſen ſehr fleißig fein und 
überdieß an den fteilften. Felſen mit Lebensgefahr Futter holen geben für die 
Zage, wo böfjes Wetter den Austrieb hindert, Trotz der angeftrengten Arbeit 
bleiben diefe Mädchen ftet3 fröhlih und heiter und viele berjelben find auäge: 
zeichnete Sängerinnen. Ferne von den Alpen rufen fie fih zu und jauchzen und 
antworten fi in gedehnten melancholiſchen Melodieen den freundlichen Alpengruß 
zu. Einen idylliſchen Anblid gewährt es, Abends das Vieh heimkehren zu fehen, 
jede Abtheilung mit ihren Gloden, das Geläute berjelben , bag Gebrüll der 
Heerden, da3 Glodengetöne der Schafe, der frohe Zuruf der Dirnen — all dieß 
zufammen bildet ein eigenthümliches liebliches Bild. 
Wie gefahrvoll ift endlich nicht der Beruf des Tühnen Jägers, ber mit 
Gteigeifen und Büchſe bewaffnet, Stein: und Eiswüſten erflettert, die flüchtige 
Gemfe zu erlegen und im Feuer der erwachten Luft in öden Klippen fich verfteigt 
ober den auflauernden mörderiſchen Raubſchützen begegnet! 
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Fürwahr jede Form des Alpenlebens bietet eine Reihe von Schreden umb 
Gefahren bar, aber dem Sohne des Gebirges find gerade die majeftätiichen Er⸗ 
fcheinungen der Alpenweit lieb geworben, nichts kann fie ihm erjegen und feine 
Anhänglichkeit an ben Boden ber Heimath ift allbefannt. 

Echt nationell ift bei allen Bewohnern ber Hochgebirge die Fröhlichkeit 
und tiefe Gemüthlichleit. Bei, allen Gelegenheiten fucht der Bergbemohner diefe 
liebenswürdigen Eigenfhaften feines Charakters kund zu geben. Alpenauftrieb 
und Abtrieb, Hochzeiten und Kindtaufen, Scheibenfhießen und 
Jagbden geben dazu Beranlaffung. Beſonders die unfhuldige Fröhlichleit, 
mehr ald irgend ein anderer Zug die Berborbenheit bes Gemüthö verbrängenb, ift 
unvertilgbar in den Herzen diefer einfachen Menſchen. Ihre Geſänge und Lieber, 
ein Chaos von Gefühlen und Gmpfindungen, mit reihen mannigfaltigen und 
fogufagen überfchwellenden Melodieen wirken mit wahrhaftem Zauber auf Ohr 
und Herz. | 

„Bielfach ertönet der Heerven Seläut in beiebtem Gefilde 
„Und den Wiederhall wedt einfam des Hirten Gefang.“ 
u Schiller. 

Leibenſchaftlich lieben die Steyrer den Tanz. „Der Nationaltanz der Ober⸗ 
„ſteyermaͤrker (Pfannhauſeriſch)y,“ ſagt Weidmann, „behauptet nad meiner 
„Meinung unter den Tänzen aller Bölter einen vorzüglichen Rang. Ich babe 
„Bollstänze geſehen unb beobachtet von den Karpathen bis an die Pyrenäen, 
„babe den Mazurka und Kandango, und was zwifchen ihnen liegt, auf nationeller 
„Erde tanzen jeben, doch bei feinem jener Tänze ben eigenthümlihen Eindrud 
„empfunden, als bei dem fteyermärkifhen. Die füßen Zänbeleien ber Liebe mit 
„ber aniprechendften Simplicität und dem Ausdrude einer unausipredhlihen Fröb: 
„lichkeit und Gemüthlichkeit bilden feinen Charakter. Ebenſo originell und dharals 
„teriftiih, wie die Formen des Tanzes ift die Melodie beflelben. Sie athmet 
„einen ganz eigenen Geiſt. Die Bioline ift das tonangebende Inſtrument, aber 
„das fogenannte Hadbrett und bie Baßgeige müſſen unerläßlih ihre Gefährten 
„fein. In der regen Fröhlicleit und Seligleit, welde dieſer Tanz Win’ allen 
„Bemüthern entflammt, wenn feine Laute bie Hütte durchhallen, Mlegen die 
„Taͤnzer auch Heine Lieber, Die fogenannten Baſſeln, zu improviſiren, meiſt nur 
„in einer Strophe mit zwei Reimen beftehend, und hödft intereffant als Fulgu⸗ 
„rationen eined wahrhaft poetifchen Geiftes und Sinnes, meiſt fcharf treffend 
„bezeihnend und genial.” 

Bei ben Bergleuten in Auflee ift der aus alten Zeiten ftammende Schwert 
tanz und bei den Salzlüfern der Reiftanz nod üblich. 

Beſonders fröhlich geht es bei den Hochzeit Ffeierlichkeiten her; Weibs 
mann in feinen löftlihen Bildern aus Oberſteyermark beſchreibt und eine ſolche 
ausführlihd. Verwandte, Belannte, Freunde, Alles ſtroͤnt von fern und nah zu 
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fammen und entwidelt ein fröhliches, teges Leben. rende, durch Berhältniffe 
und Gejhäfte lange getrennt, treffen wieber zujammen im herzlicher Freude bes 
Wiederſehens. Das fröhliche, unverborbene Volkchen gibt fich ganz der Luft 
babin, Alles, was das Leben brüdt, aller Kummer und Sorge ift während des 
feftlichen Tages vergeflen und mandes neue, bauerhajte, glüdlihe Band wirb ge- 
ſchloſſen. Herzen, die fih durch Mıbverftändniffe von einander entfrembeten, nähern 
Ab, dem allgemeinen Zuge der Luft folgend, wieder. ine wahre ungeheudelte 
Froͤhlichkeit verbreitet fi unter der verfaimmelten Menge. In traulihen Gruppen, 
vertheilt am flammenden Herde, am Vorplatze bes Haufes, in feinen Gemädern ift 
überall lebhaftes Geipräh erwacht. Man erzählt, man fchädert und koſet und 
überall weht der Geift ber Freude und Liebe. So beginnt um 9 Uhr Morgens 
die Seftlichleit. Zu Fuß und zu Wagen haben ſich die Gäfte eingefunden, es ift 
ein heiteres Grüßen und Empfangen, Kommen und Geben, ein äußerft beleb: 
tes Bild. In einem eigenen Zimmer werden fodann die Blumenſträußchen aus 
Ihönen Alpenblumen an jeden Gaft vertheil. Hierauf beginnt der Zug. 
Zuerſt bie Spielleute, dann der Bittelmann, dann die Jungfrauen der Verwandt: 
ſchaft oder der geladenen Gäſte, ſämmtlich mit Kränzen von Alpenblumen und 
Rosmarin geihmüdt. Sodann die Kranzjungfer, einen Teller tragend, auf dem, 
mit einem ſchönen Tuche bededt, die Brautringe liegen. Auf dem Tuche glänzt 
ber Brautfranz von Rosmarin. Hierauf folgt, geführt vom Brautführer, bie 
Braut, ſodann der Bräutigam zwifchen den Beiftänden umb die Eltern der Braut: 
leute. Die übrıgen Hochzeitögäfte jchließen den Zug, der ein freubiges lebensvolles 
Bild gewährt. Die maleriihe Landestracht, die mit reichem Gefieder gezierten 
Hüte, der ſchöne Menſchenſchlag, die fröhlihe Mufit, alles vereint fi, den Eindrud 
zu erhöhen. Alle Gäfte tragen Sträuße auf den Hüten, der Bräutigam am Node, 
die Braut am Mieder. An der Kirchhofsmauer halten die Spielleute, Alles ent: 
blößt das Haupt, man zieht in die Kirhe, um den Altar herum und legt’auf 
biefem das Opfer nieder. Am Sclufle des Hochamts findet die Trauung ftatt. 
Der Brautführer leitet die ſchüchterne Braut, in deren jhwimmenbem Blid ſich 
ber ganze wonnige Schmerz und bie Quft biefes großen, für ihr ganzes Dafein 
entſcheidenden Augenblid3 fpiegelt, zum Altar und ftellt fih auf bie Epiftelfeite. 
Die Brauteltern ſtehen bei ben Brautleuten und in weitem Kreife vor dem Altare 
bie hoben ſchlanken Geftalten der Alpenjungfrauen mit ihren duftigen Kränzen. Die 
Kranzjungfer gibt den Brautkranz ber Braut, welde ihn dem Bräutigam aufſetzt, 
wenn er noch ledig ift. Der Brautführer übergibt die Ringe dem Priefter zum 
Einfegnen, das darauf liegende Tuch bleibt Eigenthum des Prieſters. Nach ber 
Trauung wird ber Johannisſegen in geweihtem Weine ausgebracht, vom Briefter 
ben Neuvermählten, von diefen ihren Eltern, vom Brautführer ben Brautjungfern. 
Die herzlichſten Wünfche für die Neuvermäblten fteigen gen Himmel und mande 
Freudenthraͤne nept den Rand bed Pokals. Der Zug verläßt num in berjelben 
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Orbaung bie Kirche, und muß dabei der Btautführer bie Braut bei ber Hand Halten, 
fonft wirb fie ihm entführt und er und ber Bräutigam müßten fie außlöfen. Der 
Brautführer empfängt fobann bie Neuvermäblten an dem Hausflur ihrer Wohnung 
und führt die junge Frau in die Kühe, wo fie das Kraut falzen muß, als 
Symbol, daß ihr erfter Schritt”in das Haus wirthſchaftlicher Beichäftigung geweiht 
fein fol. Dann gebt es zur feitlih gejchmüdten Tafel, die der Priefter mit 
einem. frommen Gebete fegnet. Nach der Suppe fteht bie Stranzjungfer auf und 
ftedt ihren Kranz auf ben Hut be3 Brautführers, welcher ben erften Toaſt auf 
das Glüäd der Neuvermäblten ausbringt. Beim Braten geben die Spielleute 
fammeln. Das Mahl fchließt mit bem abermaligen Segen bes Priefterd. Was 
man nicht ißt, wird zufammengehäuft und nah Haufe zu den Angehörigen mit: 
genommen. Nah dem Mahle erklingt ber bezaubernde Laut bes Nationaltanzes, 
einlabend, mit feinem Genufle die Freude bes Tages zu krönen. Der Brautführer 
eröffnet den Tanz mit brei Touren allein mit ber Braut, dann muß er mit ber 
Kranz und den Vrautjungfern tanzen, deren jede ihm einen Strauß auf ben 
Hut edit, jo daß er ganz mit Blumen bededt wird. Die Luft bes Tanzes 
dauert bi3 jpät in die Naht. Ein Landmann ſpricht die Dankfagung im Namen 
aller Säfte und ſchließt durch eine Rede voll Humor und echtem Wig, alle in 
ber Gejellihaft mehr oder minder nedend und aufziehend, das Feſt. Schabe, daß 
bem Abſchluß des Feftes jo oft die Armuth im Wege fteht, jedoch hindert dieß nicht 
bie Liebe und da3 Gabeln, Brenteln und Fenſterln ift allgemein üblid. 

Nicht zu vermunbern ift, daß ein ſolches Volt, umgeben von ſolch großartiger 
Ratur, des poetiichen Reizes der Sage, ber Legende und bed Mährchens 
nicht entbehren konnte und fo natürlih, wie der Aberglaube, der bei Natur 
völlern nie ausgerottet werden kann. Theils find die Sagen locale, theild ein 
Gemeingut, wie die Sage von dem üppigen Reichthum einer Alpentrift, die aus 
Strafe des fündbhaften Wandels in Eid: oder Schneemaflen verwandelt worden 
fei._ Im Emsthale fehlt e8 an Sagen von Draden, Linbwürmern, aud Zauber 
bäumen und Bauberhöhlen nicht. In den öben Felſenklippen bes Dachſteins 
tanzen eben jo gut Gnomen und Elfen, wie in ben mwilben Höhen bes Lauter 
brunnenthales, wo ber böfe Feind in der Nacht vorüberfährt, die Heren zu ent 
führen. Auf den wilden, zadigen Höben der Hochmilbftelle find die zauberhaften 
Golbladen, die man nur nit finden Tann, weil die fie bewachenden Geifter bie 
Augen blenben. 

Die Wenden, welde es forgfältig vermeiden, fih mit deutſchem Blute zu 
mischen, find geiprädiger und lebhafter ala die Deutihen, aber nicht fo gut- 
müthig und arbeitfam wie diefe und unreinlid. Mais ift ihre Hauptnahrung 
und Weinbau ihre Hauptbefhäftigung, bie in guten Weinjahren ihnen viel eins 
trägt. Fremd ift ihnen deutſche Sparſamkeit, die ihr leichter Sinn nicht duldet, 
und wie gewonnen, jo zersonnen; daher fagt von ihnen, vorzugsweiſe von 
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ben Kaleſern, das Sprichwort: „Die Kaleſer ſchaͤlen das Obſt im Heimweg umb 
eſſen im Rückweg die aufgeleſenen Schalen.” 

Die Mundart der Steyermärker bat viel Aehnlichkeit mit ber öſterreichi⸗ 
fen, weicht jeboch in ben verſchiedenen Gegenden etwas ab. In der mittleren 
Steyermark bat die Sprade etwas weinerlih Singended. Die Wenden baben 
verſchiedene Munbarten, 3. B. bie gorftbauer, bollanger, unter- unb 
und oberfeldler und kaleſer Mundart. 

In der Tracht der Steyermärker fpielt die grüne Farbe als ihre Lieblings: 
farbe eine Hauptrolle. Wenn man aus dem Lungau berüber kommt, fo wird bie 
braunlodene Tracht durch grüne NRöde, grüne Hofenträger verdrängt; bie breiten 
lebernen Gürtel umſchließen an den Hüften bie ſchwarzen lebernen Hofen. Die 
grünen Hüte mit aufwärts umgebogenen Hutkrämpen find mit ben Federn ge: 
ſchoſſener Vögel geziert. Die Weiber haben faltige grüne oder ſchwarze wollene Röde, 
farbige Mieber, blaue leinene Schürzen, rothe oder grüne wollene Strümpfe, weiße 
oder graue Filzhüte mit breiten Krämpen und leberne Schuhe. 

Die Wenden tragen bunlelbraune, grüne ober hellblaue Roͤcke von croatis 
ſchem Schnitt, weite leinene Beinkleider und Stiefeln. Die Weiber Heiden Ah 
faft ganz in Leinwand, binden ein weißes Tuch um ben Kopf und tragen häufig 
ſchwere, große Stiefel, wie die Männer. Die Kalefer fteden die Gatien (meite 
leinene Beinkleiber) in die Stiefeln, tragen einen weißtuchhenen, mit rothen Schnüren 
befäumten Rod mit weißen Schößen. 


Statiflih. 


Steyermark zerfällt in 3 K.eife mit 19 Bezirkshaupimannfcaften und zwar: 
1) dem Kreis Graz mit dem Stadtbezirk Graz 125, DMl. 
2) dem Kreis Marburg mit 108, [IMI. und 
3) dem Kreis Brud mit 174: LM. Auf der Quapratmeile leben durch⸗ 
ſchnittlich 2684 Menfchen. 


j 1) Kreis Graz. 

Stadtbezirk Graz. 

Graz, flav. Hradoc, die Hauptſtadt der Steyermark, Hegt dböchſt maleriſch 
1100° hoch au beiden Ufern der Mur, über die 2 Holzbrüden und 2 Kettenbrüden 
führen. Die Stadt überragt 400° Hoch der Schloßberg, an deſſen Südſeite der 
ſchlanke, Rattliche Uprtpurm über das Murthal wegblidt. Ringe um die Start in 
großem Halbfreife lagern fich die Lieblichen, ſchwellenden Formen der Borberge, mit 
Billen und Landhäuſern überfäet. 

Die Stadt hat 60,000 Einw , 22 Kirchen und 7 Klöfter und befteht aus der 
eigentlichen intern Stadt und den drei Borfläbten Münzgraben, St. Leonhard 
und der Murvorfadt. Die Grazer Kirchen find von geringer Bedeutung. 

Der gothifche, 1446 aufgeführte Dom mit dem 1663 aufgefegten kupfernen Thurm 
bat ein fchönes Portal mit dem öſtr. Wappen und dem Sinnſpruch des Erbauers 
Raifer Friedrich IV.: A. E. J. O. U. (Aller Ehren IR Deferreih Bol). Das 
Maufoleum, die Gruft Kervinanpsll., + 1637, birgt auch die Sarkophage feiner 
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Eltern, des Erzherzogs Eart 1. (+ 1590) und feiner Gemahlin. Im ver Nähe das 
Käpdtifhe Theater und das Stanpbild Kaifer Franz 1. 

Das Johanneum, ein großes Gebäude mit Gärten, 1812 von Erzherzog Johann 
gegründet, hat reiche und vortrefflich geordnete Sammlungen, botanifchen Garten und 
Bibliothek mit 36,000 Bänden. Univerfität. 

Die Umgebung der Stadt if reizend durch den Wedel von Stadt und Land, 
Gebirge und Ebene. Dan überfieht fie von dem im Welten von Graz 2353’ Hoch 
auffleigenden Plabutfch, den ein Denkmal zu Ehren des Kaiſer Franz I fchmädt. 
Eine Allee fährt von Gray nach dem am Fuße des Geiſterberges gelegenen Schloß 
Eggenberg, in welchem fih das Grabmal der Gräfin von Herbenflein von Cauova 
befindet. 

Die Wallfahrtokirche St. Johann und Paul, 1500 erbaut. Die doppelthürmige 
Wallfahrtskirche Maria Troft, zu Zeiten der Kreuzzüge erbaut. 

NRapkersburg, Stadt auf einer Infel in der Mur mit einer Borftabt Bries 
am rechten lifer und 2500 Einw., hat breite, regelmäßige Straßen, unb ſtarken 
Handel mit Wein, Getreide und Bieh, auch eine Ehampagnerfabrif. 

Leibnig Mf. a. d. Sulm, 1200 Einw., das Mureola der Römer. Nahe dabei 
das fürfibifhöflihe Schloß Sedau. 

Rünersburg, 400° über ver Raab auf einer Maſſe vulkaniſchen Conglomerats 
gelegen, altes Bergſchloß, das allein in ver Steyermark den Angriffen ver Türken 
fortwährend widerſtand. Ein in den Felſen gehauener Schlangenweg führt durch 7 
verfhiedene Thore in das Schloß, das in der Kapelle die Srabgewölbe ver gräflichen 
Familie Purgſtall enthält. 


2) Kreis Brud. 


Brud, 5, ML von Graz, eine am Einfluffe der März in die Mur gelegene 
Stadt mit 2000 Einw., geräumigen und geraden Straßen; ben großen Play ziert 
ein hübſcher Brunnen. Merkwürdig if der alte Für ſtenhof mit feinen reich mit 
Arabesten im byzantinifhen Geſchmack gezierten Bogengängen. Eifenarbeiten und 
Handel mahen den Drt lebhaft. Ueber der Stadt die Ruinen der 1792 abgebrannten 
Burg Landékrone. 

Auffee, im Salzfammergut, mit alter Spitalfirde und einem nad alter Weiſe 
bemalten Rathhaufe, und 1200 Einw. Saline, in der das Salz des nahen Salz⸗ 
bergeds Sandling verarbeitet wird. 

Schladming, Mf. mit 1000 Einw. an der obern Enns, einft reiche Bergftadt. 

Admont a.d. Enns, Dit mit 1200 E. und einer 1074 von Erzbifhof Gebhard 
von Salzburg geftifteten reichen Benebiftinerabtei. Sehenswerth if die Stiftskirche, 
1623— 1627 erbaut, mit 10 Altären, fchönen Altargemälven, berrlihen Scufpturen 
und Schnitzwerken, der Bildfäule des Arzbifhofs Gebhard und einer fhönen Orgel. 
Prachtvoll ift ver Bibliothekſaal mit 20,000 Bänden und 1000 Handſchriften. 
Anßerdem finden fi noch mehrerlei Sammlungen und ein phyffalifches Eabinet. Zur 
Zeit enthält das Stift eine theologiſche Lehranftalt. 

Eiſenerz mit reihen Erzgruben im 2400° 6. Erzberge. z 

Mariazell im obern Salzathale, Mi. mit 1000 Einw. und ärariſchen Guß⸗ 
werten für eiferne Kanonen. Gauerbrunnen. 

Die gothiſche Wallfahrtskirche, zu der jährlich 100,000 Ballfabrer pilgern, ent⸗ 
hait vie Gnadenkapelle, die durch ein 400 Mark ſchweres filbernes Bitter abgefchloffen 
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it. Den Hochaltar ziert ein Kreuz aus Ebenh⸗lz mit Chriſtus und Bott Water aus 
Silber,” 600 Mark ſchwer. 

Brandhof auf der Hochebene des 3952 hoben Seebergeé, die Alpenwirtbfchaft 
des Erzherzogs Johann mit der erzherzoglichen Gruft, dem mit Baffenfammiungen, 
Geweihen, Federſchmuck 2c. gezierten Jägerzimmer, in dem die Bildniſſe Kaifer Maxi⸗ 
milians I. und Andreas Hofers ſtehen mit den Unterfchriften: der edelſte 
Schütze, und der getreueſte Schütze. Die achteckige Kapelle enthält ein Sacra⸗ 
menthäuschen aus Zederndolz vom Lıbanon gefchnißt. 

Murau, Mfl. an der Mur mit 1200 Einw., Eifen- und Stahlwerfen. 

Neumarkt, Mfl. mit 1500 Einw., vas alte Noreia, Mittelpunkt des norifchen 
Bergbaues. 

Judenburg, das alte Idurum, Stadt a. d. Mur mit 3000 Einw. Im Mittel» 
alter Etapelplag des italieniſch⸗levantiſchen Handels. 

Der Sage nach follen Hier in ter Chriſtnacht 1312 fänımtlihe Juden ermordet 
worten fein. In der Nähe die ehrwürvige Burgruine Yiechtenftein, das Stamm» 
fhloß des berühmten Geſchlechts. 

Leoben. Stadt an der Mur, 3000 Einw., mit 2 Klöfern, Eifen- und Kupfer⸗ 
werfen. In dem nahen Edloffe Edwald wurden die Präliminarien zum Frieden 
von Campo ftormio verhandelt den 17. Auguft 1797. 


3) Marburger Kreis, 


Marburg, zweite Stadt der GSteyermarf an der Drau mit 5000 Einw. Am 
Kirchplatz if einem 1809 gefallenen Hufaren ein Denkmal errichtet. In der Nähe der 
Rohitſcher Sauerbrunnen, ein berühmter Kurort ver croatifhen und ferbifchen 
Magnaten Witten im geräumigen Hofe enıfpringt das falte Mineralwafler mit ſei⸗ 
nem flarfen fäuerliben Geſchmacke, befonvers heilfam bei gefhwächten Nerven und 
bartnädigen Aueſchkägen. 

Pettau, ältefte Stadt in Steyermarf, römifche Colonie mit Hauptquartier einer 
Legion (Poetovio), an der Drau mit 2000 Einw. Schloß Oberpettau. 

Cilli, ſebr alte anfehnliche Stadt, von Kaifer Claudius (Celleja) gegründet. 
An den alten Mauern fieyt man noch rämifche Reliefs und Denkſteine. Auf bewaldes 
tem Berge lirgen die Trümmer des Schloffes Obercilli, nordöſtlich am Abhange 
das doppelthürmige Lazariftenflofer St. Iofepb Im Cilli wurde 234 der Erzbiſchof 
Marimilian als Märtyrer des Glaubens enthauptet. 

Zäffer, Mf. an ver Sann mit 6000 inw. Eine Stunde davon dag warıne, 
den Römern fchon befannte Bad Teplitz, mit fhönen Anlagen. 

Neubaus, Mf. an der Sann mit Schloß. 
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2. Das Köuigreich Illyrien. 
Geſchichtliches. 


Unter dem Namen Illyrien vereinigte Napoleon J. im Jahre 1809 
das heutige Kärnthen, Krain und Iſtrien, bie im Frieden von Preßburg abge 
treten werben mußten, zu Giner Provinz. Unter dem gleichen Namen und dem 
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Range eines Konigreichs kamen die Lande 1816 an die Krone Defterreih, und 
erft in der neueften Zeit (1851) murde das Königreich in brei Kronlänber, das 
Herzogthum Kärnthen, Krain und das aus ber gefürfteten Grafſchaft 
Görz .mit Gradiska und der Makgraffhaft Iſtrien mit Trieft beftehenbe 
Kronland geſchieden. 

Die früheſte Zeit der Geſchichte des Herzogthums Kärnthen, deſſen Namen 
vom celtiſchen Vollsſtamm Carni, ſpäter Carinthi, abzuleiten iſt, führt uns in die 
Zeiten der Römerherrihaft zurüd, von der die auf dem Zollfelde liegenden Ruinen 
von Virunum, die mädtigfte Colonie vom inneren Noricum, noch ſprechende 
Zeugen find. Seit der Zeit ber Karolinger ſtand das Land unter eigenen Marl: 
grafen, die im „Sabre 976 die Herzogswürde erhielten. In der Nähe von 
Klagenfint, auf dem Bollfelde befindet ſich heute noch ber Herzogaftupl, ein 
Felfenblod, auf dem die Herzoge von Kärnthen bis 1564 (nah Anbern 
1414) die Huldigung einnahmen, nachdem fie nach mandyen merkwürdigen Cere⸗ 
monien die Rechte des Landes beſchworen hatten. Nach dem Ausſterben derſelben 
kam das Land 1269 an die Krone von Böhmen, 1286 an bie Grafen von 
Tyrol und, ala aud dieſe ausftarben, als erledigtes Reichslehen 1335 an Oeſter⸗ 
veih. Die Geſchichte des Herzogtums Krain, von dem ſlaviſchen Worte Crajna — 
Land jo genannt, ift faft diefelbe. Zur Zeit ber Römerherrihaft einen Theil 
Oberpannoniens bildend, warb ed im zehnten Jahrhundert eine eigene Mark, 
jpäter aber unter die Herzöge von Defterreih, Kärnthen u. a. vertheilt. Im 
zwölften Jahrhundert wurde es zum Herzogthume erhoben, fiel an die Grafen 
von Tyrol und nad dem Aufterben derielben 1335 mit Kärntben an bie Her: 
jöge von Defterreih. Wechſelvoller ift bie Gedichte Iſtriens, die in die Jahr⸗ 
hunderte der Vorzeit zurüdgeht, wo die Argofahrer, Jaſon und Medea an ber 
Spitze, auf hochbordigem raſchem Schiffe an der Halbinjel landen und den Grund 
zur Stadt Bola legen. Später rauhen in ftolzem Schwunge der Flügel bie 
Adler Roms über die Halbinfel, die fi zum blühenditen Staate erhebt, von deſſen 
Größe und Pracht bie Ruinen: der Arena bei Bola und die Trümmerhaufen einft 
mächtiger Stäbte zeugen. Damals tönte die Tuba der römiſchen Legionen durch 
das Land, die Mauern feiner Städte ſahen den Triumpbzug des Pompejus, 
faben große mächtige Kaifer hier verweilen, bis die deutſchen Völkerſtämme ber 
Siegesherrichaft des römishen Aars ein Ende machten. Auch fie müffen den 
unbändigen Völlerhaufen weichen, bie rüttelnd und zerjtörend, einem Wogenſchwarm 
gleih, aus Ungarns Ebenen herüberbraufen, nur Ruinen Hinter ſich lallend. Doch 
follte Jftrien noch einmal zu neuer Macht fi erheben. Bald jehen wir Schwärme 
großer Schiffe mit bem Banner des geflügelten Löwen, St. Marcus hehrem Beis 
hen, feinen Geftaden nahen, und unter Vene digs fchügender Macht erftehen 
Stadt und Land aus Schutt und Aſche zu neuer Blüthe. Jahrhunderte hindurch 
jehen wir nun Iſtrien unter venetianiſcher Herrſchaft, bis enblih aud) der geflügelte 
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Löwe Aus ben Wappen und den Fahnen weicht und dem franzöfifcen Adler Plat 
macht, der im Kampfe mit dem Voppelaar erliegt, beflen Flügel in fegnenbem 
maͤchtigem Schwunge über das reizende Land fich ausbreiten. 


N Bao Sand. 
A. Herzogthum Kärntben. 


Motto: Im ſchwarzen Felſenthale unten rauſcht 
Gin wilder Etrom mit gellendem Geplatſcher, 
Im Hintergrund ein eifig flarrer Sletfcher, 
Der Donner flürzenden Lawinen lauft. 
Hoch in bie Wolfen Gebt fidy ſchroff und ſteil 
Ein Riefe aus dem Thal mit feinem Horne, 
Als Hätte Gott, entbrannt von bohhem Zorne, 
Der Erbe zugeſchleudert einen Keil. 
Alexander von Württemberg. 


Braufenb ſtürzt der Gießbach herab durch die Rinne 
bes Felſen, 

Unter den Wurzeln bes Baums bricht er entrüftet 
ih Bahn, 

Wild iR es Bier und ſchauerlich dr. In einſamem 
Luftraum 

Hängt nur ber Adler und knüpft an das Gewölke 
die Welt. 

8 Schiller. 


Das Herzogthum Kärnthen, 188,,5 DMeilen groß, grenzt im Dften an 
Gteyermart, im Norden an Gteyermark und Salzburg, im Weften an Tyrol und 
das lombardiſch⸗venetianiſche Königreih, im Süden an die gefürftete Grafichaft 
Gorz und das Herzogthbum FKrain. Das ganze Land ift im Norden unb Eüden 
duch die Alpenzüge natürlid begrenzt, die das obere Strombeden der Drau ein 
ſchließen. Würde der die Quellen der Drau enthaltende Theil des tyrolifchen 
Puſterthales zu Kärnthen gehören, jo könnte man das Land felbft als das obere 
Strombeden deu Drau bezeichnen. 

Diefer Strom tritt bei Oberdrauburg in das Land. Sein maleriiches 
Thal ift im Norben dur grünes, unten angebautes, weiter hinan bemwaldetes, 
zu oberft alpenhaftes Glimmerfchiefergebirge, im Süden durd kahle Kalkgebirge 
begrenzt. Vom Norbgebirge herab ftürzen zwei Bäche, der Gnopnitzbach und 
die Weißach kurz nah ihrem Eintritt in das Land in die Drau, die fih nun 
nördli wendet und das auf ber linfen Seite fie begleitende Glimmerſchieferge⸗ 
birge durchbricht. Dolomit: und Kaltfelfen bilden die Wände bes engen Durch 
bruchthales, welche vom Takt der Eifenhämmer wiederhallen, die auf ber grünen 
Thalfohle zerftreut liegen. Das Thal verengt ſich zulegt zu einer malerifchen 
Klaufe; in welcher, von drei Felfenburgen umlagert, die einft den Paß beherrſch⸗ 
ten, ber Markt Sachſenburg liegt. Noch innerhalb der Enge wendet fi bie 
Drau aus ihrer nörblihen Richtung nah Süboft, um in die große von Ober: 
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vellach bis Villach ſchnurgerade Thalrinne der Moll zu treten, und wie bei 
Lienz der Isl, jo hier der ſtärteren Moͤll den Namen zu rauben. 

Die Möll entftrömt ber Eigwelt des Großglockners, bes mächtigen Grenz 
ftod3, der zwilhen Tyrol, Salzburg und Kärnthen 12,000° hoch ſich erhebt. 
Die grünlid:graublauen Feljen mit würfelartig zadigem Gefüge erheben ih auf 
ber jübmeftlihen Seite 3000° ſenkrecht über die ſchiefe Hochfläche, auf der, durch 
zwei fcharfe, aber nicht fehr hohe Felsgräten gefchieben, drei Gletſcher, ber Salms⸗ 
kees (Leiterbach), der Keinitzkees (Bergerbach) und ber graue Kees (Eiſchnitz), 
laſten. Der Hauptgrat des Glodnerrüdens trennt fie vom Paſterzengletſcher 
und erhebt ſich fteil zu der hoben, äußerft Iharfen, gezadien und fächerförmigen 
Roͤmer⸗—JIswand his mwenigftend 1100° Höhe, fällt dann etwas ab, um zum 
eigentlihen Glockner anzufleigen und zwar über einen Heinen Abſatz zum Groß⸗ 
glodner, dann, durch eine Scharte getrennt, zu bem nicht viel niedrigeren 
Rleinglodner, von dem der Grat äußerft ſcharf, nur aus einer von den Stür⸗ 
men aufgebauten Cisſchneide beftebend, fteil fih abſenkt. Auf der Kärntbner 
Seite ift er größtentheils mit Eis bebedt, mit Ausnahme ber fteilften Stellen, wo 
bafielbe in grünen Wänden abbricht. Dieſer Gebirgsftod bilbet den Schlußftein 
des Thals der Möll. Unter den ungebeuren Eiöfeldern, welche dort bie Schultern 
ber Bergrieſen umftarren, ftürmen mit unbeimlihem Rauſchen bie Gleticherbädhe 
berab, mit den Abflüfen ber Hochſeen ſich verbindend, die hoch oben in öben 
Felſenkeſſeln liegen, und bilden Waflerfälle aller Art, die donnernd und ftäubenb 
in bie Tiefe ftürzen. Den fchönften derartigen Waflerfall bildet die Gösnig, 
ein Quellbach ber Möl, eine halbe Stunde von Heiligenblut. Aus furdtbarer 
Kluft, von bewaldeten Seitenwänden umnachtet, ftürzt in Riefeniprüngen der Bad 
binab in ben tiefen dunklen Kefiel, daß ftoßmweife, wie Raudjäulen aus einem 
Bullane, ungeheure Staubjäulen donnernd aus ber Tiefe emporwirbeln, während 
die weißen Schaummellen über bie Felszacken meiter raufhen. Die Möl jelbft 
entipringt nicht weit von Heiligenblut, deſſen Thalkeſſel eines der ſchönſten 
und großartigften Bilder de3 Alpenlandes ift. Im Vorbergrunde einige braune 
Alpenhäufer und ein ebrwürbiger hochſtämmiger Lärchenhain; im Mittelgrunde 
das grüne hügelige Thal mit feinen zerftreuten Häufergruppen, von ber fchäu- 
menden Möl, die in mehrfachen Windungen fih durch ihr Felſenbett zwängt, 
durchrauſcht; einige gelbe Getreidefluren an den Abhängen; in ber Mitte auf einem 
von der nörblihen Thalwand hervortretenden Hügel bie alte ſchoͤne Kirche von 
Heiligenblut; darüber die grünen unteren, nur ganz in der Ziefe noch dünn bes 
walbeten Alpenhänge, beren höhere Mafien grau und braun in Pyramidengeſtalt 
emporfteigen. Den Hintergrund füllt die glänzende Pyramide des Glodners aus, 
drunter bie oberfie und legte Thalftufe, dag blaugrüne Getäfel des Gletſchers, 
über welchem fich, als eigentliher Schluß des Thales ber tief in Schnee und Eis 
gehülte Kopf des Johannsberges zeigt. 
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Unterhalb Heiligenblut flürzt ein herrlicher Staubbach aus ſchwindelnder 
Höhe im Jungferniprung berab, fih in Staub auflöjend und feine Wellen 
Durch düſtere Erlengebüjhe der Möl zuführend, melche weiter unten jelbft in 
furchtbaren Sprüngen über bie Bergtrümmer dahinrasſt, die über ihr zuſammen⸗ 
gebrochen find und fie zu begraben drohen. Über durch eine fchauerliche Enge 
brechend, die das Toben der vorüberftürzenden Wogen durch den Wiederhall ver 
boppelt, befiegt fie den Yeind. Wie am Waflerfale der Gündenvergebung in 
Indien find auch bier in der Feldwand eine Menge Heiligenbilder angebradt. 
Weiter unten bilbet die Möl den Zlapp, den unteren Möllfall, wo fie, aus 
einem faft unterirdiſchen Echlunde hervorbrehend, fih mit großen Waflermaflen 
in einen ſchäumenden Kefiel wirft. Staubbäche ftürzen von allen Seiten herab 
in die Möll, fo der Aſtenbach und der Bagenigbad. Einer der bedeutend» 
ften Zuflüſſe ift die Zirinig, melde bei dem alten Martte Döllad mündet 
und gleih in ber Nähe dieſes Ortes einen prächtigen merkwürdigen Waflerfall 
bildet. Kaum eine halbe Biertelftunde hinter dieſem Orte ftürzt die ſchon bedeu⸗ 
tende Zirnig von oben in eine große Höhle herab, deren Eingang ein majeftä- 
tiſches Gewölbe ift; fie wird im Innern dur eine große Oeffnung erleuchtet, 
durch welche der Bach ſich donnernd in Schaumfloden herabwirft. Bei Winklern 
zwingt bie Fette des Zwedenberger Gebirges, weldes bie nörblihe Wand 
des Drauthales bildet und diejes vom Möllthale trennt, die Möll, eine öftliche 
und zulegt norböftlide Richtung anzunehmen. Es mird auf eine Strede weit 
das Thal durch bie DVerheerungen der Möll eng unb wild. Cine bejondere 
Eigenthümlichkeit deſſelben find die Erlengrupven, deren Laub treffliches Viehfutter 
gibt, und bie baher, wie unjere Weiden abgejtugt und berupft, eben die Landichaft 
nicht ſehr verjchönern. Zwiſchen den angebauten Häufergruppen und ben ange: 
bauten Abhängen ftehben die Harfen, hohe Gerüfte, auf benen Getreibe aufge 
ſpeichert wird, wie wir denfelben ſchon in der unteren Steyermark begegnet find. 
Bei Innerfragant kommen meitlih der Sadnin bach vom 8670’ hohen 
Sabninglopf, öftlih aus den Oſchenigſeen ein anderer Bad herab und 
fallen in die Möl. Bon Innerfragant bie Obervellah nimmt dag Möll 
thal eine öftliche Richtung und zieht fih dann in nach Sübmeft geöffnetem Bogen 
an das Drauthal hinab. Die Thäler, welche von Obervellah bie Möll 
brüden im Norden und Nordoften zulaufen, fommen fämmtlih von einem großen 
Ausläufer der Zauernlette, welcher fih am Antogl von bemfelben losmacht, über 
den Hochalpenſpitz, die Zweenberger:Alpen und dag Reißeck gegen 
Südoft läuft, die Thalgebiete der Mallnig, Möll und Liſer ſcheidet und bei 
Spital in das Drauthal abfällt. Weftlih von diefem Zug madt ſich ein zweiter 
von der Tauernlette, ber Rauriſer Goldberg los und zieht ſüdlich bis Winklern. 
Um dieſe beiden von Norden berablommenden Rüden mwindet fih dag Möllthal; 
nachdem e3 bei Winllern die Südecke des einen diefer Züge erreicht bat, wenbet 
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es ſich wieder noͤrdlich der Tauernkette zu und nimmt die beiden Tauernthäler 
Fragant und Mallnitz auf. Aus letzterem Thale ftrömt die Mallnitz herab, 
welche den Abfluß des hochgelegenen, von ben Wänden des Säuled3 umragten 
Döſſenſees und den aus den Gletſchern des Hoch alpenſpitzes herabrinnen⸗ 
den Seebach aufnimmt und unter den Burgtrümmern von Groppenſtein 
und Oberfalkenſtein in die Möl fällt. Das Thal erweitert ſich unter Ober 
vellach etwas, bie Abhänge, jelbft die Höhen find grün und walbig, bazwifchen 
braune Häufergruppen, Getreidefelber und Wiefen. Das Bett des raſch herab- 
ſtrömenden Flufles ift eng und felfig. Bei Obervellach, dem bedeutendften 
Orte des Möllthales fließt ber Zweenbach in die Möll, der aus den Zween⸗ 
berger Seen auf ben Gletihern der gleichnamigen Alpen entiteht und über 
einen fi jelbft erbauten Trümmerberg herabbraust. Bei Mühldorf mündet 
. der Mübldorfer Bach, welder aus dem kleinen und großen See ent 
ſteht, die beide in einem oͤden Getrümmer unter ben Abftürzen des Rihenthörls 
liegen. Bon ben beeisten Wänden des Reißecks aus hoben Bergjeen herab 
fommt.der Rückenbach, von deſſen Mündung im Mölltbale fi der 3074’ hobe 
Danieldberg als ijolirter Kegel erhebt und eine Wand gegen hie ihn im 
Süden umfließende Möl bildet. Das Thal derjelben bis Möllbrüäden Hat 
eine ebene, ziemlich breite Sohle; aus ben Tannenmwäldern, welche bie Wände 
befchatten, jchimmern hie und da grüne Matten, weiße Kapellen und Häufergrup- 
pen hervor und im Hintergrunde erheben fich über den Danielöberg die goldreichen 
Schneeberge der Rauris. 

Die Drau, aus den Engen von Sahfenburg getreten, vereinigt bei Mölls 
brüden ihre Wogen mit denen der Möl, und ihr Thal öffnet fi zu einer 
4 Stunden langen unb !/, Stunde breiten, ſchönen, frudtbaren Ebene, dem 
Qurnfeld, reihb an römifchen Alterthümern und wahrjcheinlich die Stelle, wo 
dad alte Teurnia, Tiburna oder Liburnia lag. Am rechten Ufer bes Flufles 
weit über die grüne Ebene erglänzt freundlid das Schlößchen Draubofen und 
gegenüber, reizend gelegen, jchimmert ber Wallfahrtsort Maria Hobenberg. 
Unter dieſer ſchmiegt ſich die Drau hart an ihre linke Thalwand, über deſſen 
waldigen Höhen bie Kirche St. Peter im Wald hervorſieht, während auf dem 
rechten Ufer von einer Höhe die großen Ruinen der Drtenburg in’3 Thal herab⸗ 
fhauen. Der Strom zieht ſich auf einmal quer dur die Breite des Thals nad) 
ber rechten Thalwand und erreicht den alten Markt Spital, der beide Ufer ber 
lints von Norben her aus enger Schlucht herausſchäumenden Lifer einnimmt. 

Diefer Fluß entwidelt ih aus ben Gletiherbähen des 8812°5. Faſchau⸗ 
nered, die fih zunädft in ben beiden Melingfeen und bem Lanifchfee 
fammeln. Sein Thal ift ſtark bewaldet und immer eng, von hohen Feljenlämmen 
begleitet. Bei Gmünd mit feinen beiden Schloͤſſern fällt der Maltagraben 
in die Lifer, deſſen Thal bie prachtvollſten Waflerfälle birgt, wo nit nur Staub» 
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ae van Im Seitenwänden herabfallen, ſondern ber Hauptbach über feine Thal⸗ 
wu a weirfätiichen Fällen herabwogt. Das 8 Stunden lange Thal zieht 
wu Int an den Kern ber hohen Zauerniette hinan und heißt in feiner unteren 
am wit breiter Thalfohle das Katſchthal, in feiner oberen bag Elend. 
Der gardbte Ort bes Thales ift Malta. ‚Oberhalb befielben ftürzt aus ungeheurer 
We der Waldbachfall herab, weit umher Alles mit feinem Waſſerſtaube 
wepend, Weiter oben ftürzt noch ein höherer Fall herab, deſſen Waflerfäule ſich 
wog ihrer Fülle ganz in Staub auflöst. Die Malta felbft bildet zuerft ben 
malerifhen Fall des blauen Tümpels, 24° bo über eine Felſenwand in 
einem tiefen Felſenkeſſel binabwallend, in dem fie ihr milhblaues Gletſcherwaſſer 
fammelt, um weiter fortzueilen. Noch wilber ift — ihr zweiter — ber Roß—⸗ 
tümpelfall. 

Die obere Stufe des Thales, das Elend, nur durch zerftreut liegende Alp⸗ 
hütten belebt, ift amphitheatraliih von. hohen Gletſcherbergen umgeben, bie alle 
bob der Anlogl überragt. Aus den Gletihern des Hodhalpenfpises ſchäumt 
aus ungebeurer Höhe der Fallbach herab. 

Fat noch reiher an Waſſerfällen der großartigften Natur ift ein Seitenthal 
bes Maltathale, der Gößgraben, deſſen Bach, in Schaum aufgelöst, 162° 
boch berabftürzt. Noch ſchöner ift der Zwillingsfall, der waflerreih 240° hoch 
von einer Seitenwand herabbonnert und in deſſen Keflel 600° Boch ein Staubbach 
an einer ſchwarzen Wand herabgleitet. Als König bes rings umgletfherten Thales 
beherrſcht es das 9746‘ hohe Säuled, aus defien Gletihern, die Gisgrotten 
verlajlend, der Trippentleesfall über jähe Wände binabftürzt. 

Bon Spital zieht das breite und grüne Drauthal in gerader Richtung nad 
Süboft hinab, am linken Ufer von einer ſchmalen, niedrigen, aber waldigen Berg: 
fette begleitet, in welcher fih der Hochgotſch 2741’ hoch erhebt, und welche das 
Drautbal von einem fehönen Alpenthale trennt, in deſſen Schooße lang bingeftredt 
äußerft reizend ber 3 Stunden lange und !/, bis 1/, Stunde breite Mühlſtäd⸗ 
tersSee liegt, an deſſen janftem norböftliden Geftabe fi eine flade, mwohlan- 
gebaute und bevöllerte Gegend ausbreitet, die ringd von hohen Waldbergen und 
ben Matten der Hochgipfel umlagert wird. Der 900° tiefe See fol beim Liſſa⸗ 
boner Erdbeben plöglic gefunten, dann eben jo ſchnell wieber, geftiegen fein. 

Die Berge, welche die rechte Wand des Drauthules bilden, erheben fi) fteiler 
und böber, überragt von dem zadigen Gipfel des 7939° hoch anfteigenden Staff. 

Bei dem alten Marlte Baternion öffnet ſich rechts ein in mehrfacher Hin: 
fiht merkwürdiges Seitenthal, das Weiſſenſeethal, eine Thalrinne, die ur: 
fprünglid wohl das Bett der Drau war, ehe fie ben Bogen über Sachſenburg 
madte. Der Eingang in bas mit Häufergruppen bebedte Thal ift von Baternion 
ber eng und zahlreiche Eifenhbämmer beleben durch ihren Takt die ftille Landſchaft. 
Ober Stodenboy, bem Hauptort bes Thales, liegt der Weifjenjee, 3 Stunden 
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lang, ?/, Stunbe breit, überaus reich an malerifhen Landichaften, befonders an 
ber Norbjeite, wo bie Felſen fteil in feinen Spiegel abfallen. Sein Ausfluß, ber 
Weißenſeerbach, mündet bei Feiftriß in die Drau. 

Diefe fließt, bie fühöftlihe Richtung beibehaltend, ruhig durch ihr fhönes 
Thal, defien Berge immer niebriger, abgerundeter und bewaldeter erſcheinen. Da 
plöglich verengt ein recht vortretender Schuttberg das Thal, in das fi rechts 
bie Kreupen öffnen, ein Seitenthal mit Eifenhämmern. An Kellerberg mit 
feiner ftattlihen Burg und an Töpligfch vorüber eilt der Strom dem alterögrauen 
Billa zu. Bei Ober⸗Villach öffnet fih das Thal plöglid, eine bügelige 
Fläche, von Papiermühlen und Eifenhänmern belebt, erjchließt fi dem überraſch⸗ 
ten Auge und tritt an bie Stelle ber plötzlich abbredienden Gebirgskette, welche 
bis hieher als langgeftredte Scheidemand zwiſchen bem Drau: und Gailthale erftere 
begleitet hatte. Jenſeits der Niederung im Süden jehen wir das Gebirge in 
feiner nadten Wilbheit und in bedeutender Höhe ſich erheben und unter bem 
Kamen ber Karawankas (Karniſche Alpen) über die grünen Vorberge hervor 
fhimmernd die ſüdliche kalkweiße Grenzmauer ber Niederung bilden. 

Bei dem uralten Billa öffnet ſich rechts das langgeftredte Gailthal, das 
fh mit dem Drautbale bier zu einem großen Thale vereinigt, deſſen grüne, 
fonnige Fluren bie filbernen Schlangenlinien der Drau und Gail durchwinden. 
Das Thal diefes Fluſſes, in das fi Tyrol noch vier Stunden bereinlagert, ift 
gerablinig; regelmäßig flürzen von beiberfeitigen Abhängen die Geitenbäche herein, 
bas Thal mit Schutt erfüllend, jo daß es oft einer einzigen Erlenaue gleicht, 
wo nicht einem Öbden Kiesfelde. Tiefer hinab wird es durch ben Berafturz bes 
Dobratſch verdämmt unb verſumpft. Der oberfte Theil von Mauthen an, 
etwa 6 Stunden lang, heißt Leſſachthal, eine faft unzugänglide Schlucht von 
Glimmerjhhiefer und Dolomitfelfen. Das Thal der Gailitz, ein Seitenthal des 
Bailthales, überrafht durch Porphyrblöcke, bie theils umbergeftreut liegen, theils 
zu Hügeln aufgefhichtet find — ein zweites Faſſa im Kleinen. 

Nördlich von Villach kommt der Treffen: ober Seebad in die Drau 
berein. Die Mündung feines Thales fhmüdt auf ftolger Höhe die herrlihe Burg: 
wine Landskron; unmeit von ihr kommt ber Bad aus dem 21/, Stunden 
langen Oſſiacher See, fo genannt von ber alten Benebiltinerabtei, die ibre 
Ihürme in feinen Fluthen jpiegelt. Die Geftabe bes fiſchreichen Sees find ſchwer⸗ 
müthig und einfam, öde, graue Fellen, ohne Abwechslung und Schönheit. 

Unterhalb Billa erhält das Drauthal wegen feiner berrlihen Natur ben 
Ramen Rojenthal. In der grünen bügeligen Thalfläche weit ausgebreitet liegt 
ber Spiegel bes Faderfees; durch die breiten Fluren, in ber Ferne begrenzt 
buch die weißen Hörner und Binten ber Karawankas, jchlängelt fi in fteten 
Bindungen die Drau am ſchönen Schlofle Roſegg und ber von waldiger Höhe 
herabſchauenden Wallfahrtslirche Maria Elend vorüber nah Hollenburg mit 
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feinem ftattlihen Schloſſe, links begleitet von einem 300° hohen Bergrüden, welcher 
ben Sübrand ber Hochebene von Klagenfurt bildet. Die Drau felbft berührt 
bie große Eiſenwerkſtätte Ferlach, bie jährlihd 40,000 Gewehre liefert und be 
fpült den Fuß des ar ihren rechten Ufer zu 6750° fich erhebenden O bir, eines 
ber Dadıfteingruppe ähnelnden Gebirgsſtocks, deſſen öftlihen Fuß die Fella um 
fließt und in bie Drau fällt. 

Unterhalb Saager öffnet fich links das große Gurkthal und bad Draw 
thal zu einer weiten Thalebene bis zu dem Stäbthen Vöolkermarkt, wo bie 
von Rord und Süb heranrüdenden Berge das chemalige Geebeden wieder ſchließen. 
Durch die feen: und altwaſſerreiche Thalebene ftrömt bie Drau an Mödling 
vorüber nah Stein, wo auf bobem Yeljen eine alte, gut von Hilbegarb 
gegründete Kirche, in's Thal berniederihaut. 

Die oberhalb Stein mündende Gurk entipringt am Eifenhut an ber 
fteyeriihen Grenze aus ben Turer Seen und hat einen jo gewunbenen Lauf, 
daß fie nah allen Weltgegenden fließt, zuerft füböftlih, dann weſtlich, füböftlih, 
norböftlich, nördlich, öftlih, nordöſtlich, ſüdlich und öftlich, in welcher Richtung fie 
die Drau nah 14 Meilen langem Laufe erreiht. Bor ihrer Mündung nimmt 
fie die Glan auf, an der Klagenfurt liegt und die wieber ben Abfluß bes vier 
Stunden langen, ſchönen Wörthſees aufnimmt, an befien langgeftredten Ufern das 
teizende Schloß Maria Loretto liegt. 

Im Melnigthale, einem Seitenthale des Gurkthales, wo von Norden 
berab die wildſchäumende Dliza kömmt, um fidh mit der Melnig zu vereinigen, 
liegt bie alte Etabt Frieſach in weiten, berrlihem Thalteflel, umringt von burgen» 
tragenden Hügeln, über welchen, in buftiges Gewand gehüllt, die Alpen auftragen. 

Gegenüber von Rintenberg nimmt bie Drau noch den Griffener Bad 
und bei Lavamund ben Lavantbach auf, befien 12 Stunden langes, breites, 
fruchtbares, mohlangebautes Thal der „Barten von Kärnthen” beißt. 

Rechts kommen der Drau auf ber Strede von Völkermarkt bis Lavamund 
zwei Thäler zu, ba8 Jaun⸗ und Bleyburger Thal, beide von Molafleletten 
begleitet, welhe in ber 6678° hohen Petze gabeln. 

Bei Unterbrauburg endlid verläßt die Drau bas Gebiet von Kärnthen 
und tritt in die Steyermark hinüber. 

Die füdlihe Grenzmauer Kärnthend ober des Draugebieted gegen Krain ober 
das Gebiet ber Sau ift eine Kalffette der Karawankas, bie öftlih vom Terglou 
binzieht und über die Loiblftraße und den Loiblpaß aus bem Drau: in's 
Savethal führt. Die Straße erhebt ſich jhon von Kirchentheuer aus, noch 
ehe fie die fteilaufragenbe ſüdliche Kette erreicht, tritt dann in eine enge Schlucht, 
böber fteigend, über einen Abſatz des Thales, den 5000° hohen kleinen Loibl, 
bie eigentlihe Cingangspforte in die Gebirgsfette durch bie vorberfte Bergreihe 
befielben. Jenſeits des Loibls führt die Strape im wälber Felſennatut und über 
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beit Vache erhöht in zickzackförmigen Windungen über brauſendes Wildwaſſer bin: 
weg abwärts und ſetzt über die Teufelsbrücke, 90° über dem Abgrund, über 
ben befagten Bad meg. Zwiſchen ſchroffen, nadten Yelfenwänden läuft nun bie 
Straße bis zum Dorfe unterm Loibl, wo ftatt ber bisherigen nadten, pralli- 
gen Felswänden jhöne, grüne, bewaldete Abhänge mit den üppigiten Buchen⸗ 
gruppen ausgebuchtet erfcheinen. Die Straße, an ren Abhängen balb mehr, bald 
weniger fi anfchmiegend, erreicht die höchfte Jochhöͤhe in 4243. Im zehn durch 
Mauern unterftügte Windungen geht es nun hinab auf den Boden von St. Anna 
und es beginnt dad enge Thal bes Meszenikbaches, durch weldes bie Straße 
nah Neumarkt binabziebt. Hier tritt man wieder füblih hinaus aus der Yel- 
fenwelt der Karamanlad und bat bie Flächen des Savethales — die Fluren 
Kraind — vor Augen. 

Das Clima des Landes ift im Ganzen etwas raub, aber gefund, am mil⸗ 
beften im Drauthale. In Klagenfurt ift die mittlere Wärme — 7°, zu Ober 
velah nur —— 6,9%. Der Klagenfurter See friert alle Jahre vom Herbfte bis 
Februar zu. In den tiefer liegenden Thälern berriht an heißen Sommertagen 
drüdende Hitze. Getreide wird nicht genügend erzeugt, im oberen Drautbale 
und deſſen Nebenthälern jpielt der Flachsbau die Hauptrolle. Im untern Drau 
tbale wechfeln Wald, Korn, Hanf und Mais mit einander ab. An Metallen 
verdient das villacher Blei erwähnt zu werben und das vortrefflihe Eifen. 
In ben oberen Thälern des Landes ertönt überall der Takt ber Eifenhämmer. 
Da3 Rindvieh, befonders das im Gurk: unb Lavantthale, ift von gutem 
Schlage; bie Pferde groß und ftarf, jedoch nicht jo, wie im Salzburgiſchen und 
der Steyermark. Die Schafe haben etwas grobe Wolle, Ziegen werben viel 
gehalten, die Schweine aus der Steyermart und Groatien eingeführt. An 
Silben, namentlih Forellen, find bie Heinen Thalbäche des obern Drauge⸗ 
biete unb ber Oſſiacher See außerorbentlih reich. 

Ueber den Loiblpaß treten wir in’s 


B. Herzogthbum Krain. 


Motto: Unter und über der Erbe bieteft bu Reichthum und Fülle, 
A Unten im Schoße ber Nacht Wunder von buntem 
: Geſtein; 
In feine Trichter zurück ziebt Fiſche, Vögel und Wellen 
Mäprend ber Nacht ber See, wirft fie nad Monden 
\ zurüd, 

Des beeisten Terglou bellfunktelnde fpigige Hörner 

Schauen wundernd dich an, Allen fo rathſelhaft' Land! 


Diefes, 181,,, Meilen groß, breitet ſich zwiſchen Steyermark, Kärnthen, 
Goͤrz, Grabisca, Iſtrien und Croatien aus. Es bildet das obere Stromgebiet 
der Save, umgärtet und durchzogen von ben hoben, zadigen und böhlenreichen 
Seiten ber karniſchen und julifhen Alpen, bie fih im Terglou über 9000 
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erheben und als natürlide Grenzmaner dad Savegebit — Krain — vom Ges 
biete des abriatiichen Meeres fcheiben. 

Die Mare und immer reihe Duelle der Save liegt im Hintergrunbe bes 
Planitzathales, zwiichen dem Terglou, deſſen drei weiße, fcharflantige und ge 
zadte Hörner 9636° hoch anfteigen, und den wildzerriffenen Mauern und Baden 
des Mangart; kurz nachdem fie aus den Kaltklüften herausgetreten, ‚bildet fie den 
Burzener See und ihn verlaffend verfiegt fie in dem Schottergrunb bes 
Thales, bridt aber eine Stunde nördlich zwiſchen Ratfhah und Wurzen als 
WBurzener Save wieder hervor, nimmt eine füböftlihe Richtung an und tritt 
hinaus in ben aufgejhwemmten Boden der großen Flaäche zwiſchen ben juliſchen 

"und Cillier Alpen, wo ibr bei Radmannsdorf ber zweite Quellarm, bie 
Wocheiner Save oder Fleine Save entgegeneilt. Dieſe ftürzt hoch oben im 
Gebirgäftode des Terglou aus einem Felfenloche hervor, wirft fih ſchaͤumend 
und tobend 240° tief in einen Abgrund hinab und fällt in ben durch feine 
wildromantiihe Umgebung befannten Wocheiner See. Aus ibm heraustretend 
durchſchlaͤngelt fie in fchnellem munterem Laufe den majeftätiihen Bergfeflel ber 
Wochein und bricht durch die enge Felfenfchluht ber fteinernen Stiege hinaus 
in die Fläche des Savethales, vorher noch den Abfluß des Velbefier Sees 
aufnehmend, aus befien grünem Spiegel fi ein runder grünbelaubter Fels ers 
hebt, ber die freunblie Walfahrtsliche Maria im See trägt und an beflen 
Ufer von hohem Felſen bie Binnen des alten Schloffes Veldes herabſchauen. 

Bon der Vereinigung ber Wocheiner Save mit ber Wurzener Save heißt 
der prächtige, grünblaue Fluß mit feinen klaren, durchſichtigen Fluthen kurzweg 
Gave. Sein Thal, von Eifenwerten belebt, ift ungemein reizend; über Jauer 
burg, von ber Mündung der Radauna an, tritt ber Fluß aus bem Hochgebirge 
binaus, in ein freundliches Gehügel, auf dem Gruppen ber berrlihften Gichen 
mit faftigen frifhen Wiejen, voll der fchönften Blumen wechſeln, burdchnitten von 
jahlreihen, mit Nußbäumen eingefäumten Straßen unb bem tief in dem Schutt: 
boden eingefchnittenen Flußbette. Er durhwindet das Thal in rajhem Laufe in 
zablreihen Biegungen und nimmt die vom Loiblpaſſe berablommende Feiftrig 
auf. Die untere Thalebene ift ungemein lieblih; zwiſchen mogenden Getreide: 
feldern breiten fich die fchönften faftigften Wiefen aus und zwiſchen Baumgruppen 
aller Art, vom Nußbaum bis zur Tanne, leuchten freundlihe weiße KHäufer 
heran, überragt von grünen Hügeln, von denen Kirchen mit ſchlanken Thürmen 
in bie gejegnete Ebene hinabſchauen. Als Hintergrund fteigt im Weiten ber 
ftarrende Rieſenbau des Terglou, mit feinen weißgrauen Felszacken und großen 
Schneelagen auf und dftlih die faft eben fo hohe Steineralpe. 

Bei dem freundlichen Städthen Krainburg fließt die Kreder in die Save 
und bei Zwiſchenwäſſern mündet die aus ber Terglougruppe berabftürzende 
Zeyer. Die Höhenzüge, welche bis zu 1000° hoc anfteigenb das Zeyerthal 
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umſchließen und ſoweit gegen bie Save vorſtreichen, daß dieſelbe fie bis Krain⸗ 
burg durchbricht, gehören dem niederen Rüden der juliſchen Alpen an und ſchließen 
al3 Ebene von Krainburg mit der Seitenlammer von Land bergeftalt ab, daß 
fih die Vermuthung aufbrängt, es fei biefelbe ein ehemaliges Seebecken, aus 
welhem die Save die Höhentette burcdhfchneibend in. bie Laibaher Ebene 
binaustrat. An dem fhönen Schloffe Luftthal, deflen Park und Orangerien fi 
in bem Haren Fluſſe fpiegeln, eilt die Save gegen Often umbiegend vorüber 
und nimmt bort von Norden ber die jhon oben genannte Feiftrig, von Süden 
ber bie Laibach auf. 

Die Mare, tiefe und meergrüne Laibach, welche langjam durch die fumpfige 
Thalebene und die Hauptſtadt Kraind ihre Wogen der Save zuwälzt, belebt von 
Ihmarzgefchnäbelten Schiffen, hat ihre Duelle auf einem 1000° über die Laibacher 
Ebene auffteigenden Kalkplateau. Aus einem bimmelblauen, am Fuße fteiler, 
maleriſch mit Gebüfch bekränzter Felſon liegenden See fließt die Laibach ab und 
ftürzt über den mit Rafen, Geröll und Schutt bededten Abhang zwiſchen dunllen 
Zannenwäldern hinab in die Ebene, wo fie ſogleich eine Breite und Tiefe von 
20° erhält und ſchiffbar wird. Ihr merkwürdigſter Nebenfluß ift 

Die Poik (Piula), welche als Harer, kräftiger Bach zwifhen Sagurie 
und Dorn entjpringt und fih nad einem Laufe von drei Meilen unweit Adel? 
berg in bie bortige berühmte Höhle wirft. Auh am Fuße bes Nanas ver 
ſchwinden mehrere Bäche, welche unterirdiſch wahrjheinlih ihre Wafler der Poik 
zuführen. Diefe briht als Unz, eine Meile von Planina aus ber Unzen 
böhle hervor, durchfluthet eine Meile lang die Mulde von Planina, um bei 
Jakobowitz aufs Neue zu verſchwinden. Ihr Lauf bleibt von da an unter: 
irdiſch, bis das Gewäſſer in drei ftarlen Quellen bei Oberlaibach wieder heraus: 
bricht und fh mit der Laibach vereinigt. Wir befinden und überhaupt jept auf 
dem raͤrhſelhaften Boben ber höhlenreichen Kaltwelt, in deren unerforfchten Räumen 
bie Wafler kommen und geben, ohne daß man weiß, woher und wohin. Mit 
ungewöhnliher Waſſermaſſe breden aus ben Felſenklüften Quellenbäche hervor, 
die ſchon nah wenigen Schritten ſchiffbar werden. So die beiden Zuflüfle der 
Poll, die bei Igg entipringende Iſchza und die bei Freudenthal aus bem 
Berge Lippoug bervorquellende Biftra. Martens bält diefe Duellen für Ab⸗ 
füfle des Zirkniger Sees, ber buch die aus ber füböftlich liegenden Mulde 
von Laas hervorbrehenden Duellen gefpeist wird. 

Wir find jegt an der geeigneten Stelle, die beiden Naturwunder Krains zu 
beiprehen, ben Zirkniger See und bie Abelsberger Höhle. 

Zwiſchen Oberlaibach und dem Zirkniger See breitet fi der wegen feiner 
Noanbthiere und Räuber längft berüdhtigte Birnbaummald aus, ein Kalkplateau 
voll Trichter; die höheren Berge zeigen an ihrem Rande aufragenbe Felskämme, 
it. goihiichen Kirchen ähnlich, deren einer, der Kraliſchki, die Höhe von 3885‘ 

Biffart, Deutſchland. 11 





— 162 — 


erreiht. Das Plateau umfpannt einen weiten Thalleſſel, in befien Schoße ein 
„langer, von Süboft nah Südweſt hinziehender Spiegel erglänzt, umgeben von 
Bergen von den abenteuerlichften Formen, die in zahlreihen Vorgebirgen und 
Halbinfeln in das Seebeden vorjpringen, das mit mehr als 400 großen und 
Heinen Trichtern in Die unterirbifhe Waſſerwelt eingetaucht if. Dieß ift ber 
Zirtniger See, bei mittlerem Waſſerſtande 21/, Stunden lang und 1 Stunbe 
breit, 2 — 6’ tief. Er umfpült 4 Infeln, Vorned mit dem Dorfe Ottock, 
Bella Soriga, Mala Goriga und Venetate. 

Der See verdankt feinen europäifhen Ruf dem bäufigen Wechſel feines 
Maflerftandes, der übrigen! nur theilmeife die Sage, man könne in einem 
Jahre im See ernten, jagen und fifhen, bewahrheitet. Bei trodenem 
Wetter lauft nämlich der See durch den fiebartigen Boben jener Trichter ab, dba 
ber unterirbifhe MWaflerftand abnimmt; das Land wird am Rande, ben ber See 
nur bei ſehr hohem Waflerftande überfteigt, angebaut. Dauert bie Trodenbeit 
länger, fo wird das in ben tieferen Gegenden wachſende Grad abgemäht. Die 
Fische aber bleiben in den Trichtern zurüd, welde nun ausgefiiht werben bis 
auf zwei, die man als Sasteihe benübt, indem man in ben einen bie Hechte, 
in ben andern bie Schleien bringt, bis ber See wiederkehrt. Die gefangenen 
Fiſche werben theils lebendig in Faͤſſern nad Laibach verſchickt, theil® gebörrt und 
aufgehoben. Auch die Jagd ift jehr ergiebig, indem das Seebeden in ber weiten 
waflerarmen Gegend ber Sammelplap vieler Waflernögel ift, die ſchaarenweiſe fi 
einſtellen, wenn der See wieberlehrt, woher ber Glaube, daß der See die Vögel 
mit den Fiihen und Ylutben aus ber Unterwelt ausfpeie. Die Entenjagb wird 
namentlih ftart in ber Mauferzeit betrieben und zwar die Enten mit Stangen 
todtgeſchlagen, indem man mit Hähnen in ihre Schilfverftede fährt. 

Das Verſchwinden des Sees geſchieht in trodenen Sommern ober Wintern 
innerhalb 3 Wochen faft ganz, gewöhnlich im Auguft, bleibt ſich aber aud oft 
jahrelang gleih; binnen 24 Stunden kann er ſich wieder füllen, wobei er fi 
oftwärt3, wo feine Ufer flacher find, ausbehnt. Seinen Namen bat der See von 
bem am Nordoftende des Sees liegenden Markte Zirknitz. Die ben See um⸗ 
gebenden Berge finb Höhlenreih; die größten Höhlen, in bie aud bei hohem 
Stande Seewaſſer abfließt, find VBelta Karlauza und Mala Karlauza. Die 
ben See fpeifenden Bäche find die Zirknitza, Martinihiza, Sherouniza, 
Lipfenihiza und bie aus den Höhen bes Javornigs, ber Branja Jama, 
Tucha Dulza und zehn anbere hervorbrechenden Gewäfler. 

Den gleihen Charakter zeigt auch bie Hochebene, welche zwiſchen Planina 
und Adelsberg liegt. Wie Grabfteine, fast Shaubah, ragen überall 
die Köpfe ber Kalkfchichten ſenkrecht aus ber Erbe. Die 500° anfteigende, wellen: 
förmige, mit Tannen bejegte Hochebene ift voller Trichter, in benen die in ihrer 
Tiefe ftehenden Sara nur mit ihren Spigen berausragen und nur ſpärlich 


v⸗ 








- 18 — 


ziehen fi zwiſchen den Waldgruppen ärmlihe Kornjelder hin. So ift die Um⸗ 
gebung ber fhönften Höhlen Deutfchlands, ber Adelsberger Höhlen, bie ihren 
Namen von dem fchönen ftabtähnlihen Markte Adelöberg haben, über dem 
auf hohen Felſen die Ruinen ber Adlersburg thronen. Cine Allee führt vom 
Drte nad dem 72° über dem Thale gelegenen Eingang der Höhle, in bie ſich 
1/, Stunde vom Drte auch die Poik ftürzt. Der Eingang, einem aus Quadern 
erbauten halbverſenkten Brüdenbogen gleihend, führt in einen unterirbifchen Tropf: 
ſteinpark, ben man mit Grubenlampen — Yadeln bürfen nicht getragen werben, 
um das Schwärzen der Tropffteine zu verhüten — auf den fchönft gebahnten 
Wegen, Treppen und Brüden durchwandert. Die Grotte befteht aus zwei Haupt: 
tbeilen, ber alten, jchon feit 300 Jahren befannten, und ber neuen, von 
9. v. Lömengreif 1816 entbedten Ferbinandsgrotte Die merkmürbigfte 
Barthien find der Dom de3 Neptun, von ber Poik durchſtrömt, über die eine 
natürliche Feljenbrüde führt, und das intruftirt« Stelett, weldes eine 
Säule umfhlungen hält. Bejonders ſchöne Tropffteingebilde enthält bie 
neue Höhle, worunter ber Borbang, eine große Wand von weißem, halbdurch⸗ 
ſichtigem Tropfſtein mit doppelter rotbgelber Einfajlung, die Kapelle mit der 
Todtenglode, die Reitihule, die Orgel, die Kanzel, ber Altar x. 

Eine Stunde von Adelsberg ift die don ber naheftebenden Kapelle foge- 
nannte Magbdalenengrotte, deren große Tropffteinhöhlen in einem See ſich 
baden, in bem ber merhvürbige Proteus anguinus fih aufhält, ein blaßrothes, 
nadtes, jalamanderartiges Thier mit aalartigem Leib, ber einzige Bewohner dieſes 
bunflen Gebietes der Nacht, deſſen fchredlihe Schönheit, in düſtere lautlofe Stille 
begraben, den Menſchen ftaunen und beben madıt. 

Unweit der Straße nad) Trieft befinden ſich rechts am Fuße des Nanas 
bie merkwürdigen Höhlen von Queg, in deren eine fi die Lockva ftürst, ber 
Anfang des in den Iſonzo fließenden —— In eine andere Höhle iſt 
das Schloß Lueg hineingebaut. 

Außer den Wundern Krains, feinem merkwürdigen Zirkniger See unb feinen 
fhönen Höhlen verdient noch die rätbjelhafte windifhe Mark unfere Beach—⸗ 
tung, bei ber man zum Theile nicht weiß, zu welchem Flußgebiete fie zu rechnen 
ift, eine Mafle von Mulden, an deren einen Ende ein Bach bervorbriht, um 
an bem andern Ende wieder zu verjchwinden. Der Hauptort der Marl ift 
Gottſchee. 

Kehren wir nun wieder in das Savethal zurüd. Träge und langſam 
wälzt die aus dem Wunbergebiete Krains die Wafler binausführende Laibach 
ihre Fluthen bei Luſtthal ber Save zu, welde fih immer tiefer und enger in 
bie öftli vorliegende Bergwelt einfchneidet, die fie vom Gebiete ber ſüdlichen 
Gurt ſcheidet. Nörblid von Dobouz kömmt bie ftegeriihe Grenze herab zur 
Save, welche bis zur deutſchen Grenze zwiſchen beiden Kronländern hinfließt. 

. * 
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Die ſüdliche Gurt, welde nahe bei Rann mündet, ebe bie Save 
Deutſchlands Grenze überfchreitet, entjpringt als ſtarker Bad bei Vietem, neun 
Meilen von ihrer Mündung, durdfließt in rajchem Laufe ihr oberes erzreiches 
hal, das zahlreihe Eiſenwerke beleben und nimmt oberhalb Neuftäbtl bie 
Pretihna auf, bie fih mehrmals unter der Erde verliert. Das untere Gurkthal 
ift breit und fruchtbar; wogende Saaten bededen die Sohle und Kaftanienmwälder 
und Reben bekleiden die Gelände. In einem Seitenthale der Gurk liegt unter 
ben Burgruinen von Sterbed das vielbeſuchte Bad Töplitz mit drei warmen 
Quellen, unter benen bie Heinrihquelle die wirkjamfte if. In der Näbe 
Davon, im Hornwalbe, befindet fih ein neucs Naturmunder, die merkwürdige 
Zöpliger Eishöhle, ein zu ungeheurer Tiefe ſich binabjenfender 360° hoher, 
600° breiter prachtooller Gispakaft mit zahllofen, mächtigen ——— Bei 
— 13° R. hat das Innere — 3° R 

Ein Heiner Theil von Krain, die oberen Thäler bes — und 
der Idria gehören zum Gebiet des Iſonzo und adriatiſchen Meeres, das etſtere, 
wegen ſeiner üppigen Vegetation und feines Reichthums an Südfrüchten „das 
Paradies von Krain“ genannt, das letztere weltberühmt durch ſeine großen, 
ergiebigen Queckſilberbergwerke. Dieſe liegen 5 Stunden nordweſtlich von 
Loitſch. Der durch ein Gitterthor verſchloſſene Eingang zu den Gruben liegt 
faſt in der Mitte in der in einem einſamen Thal liegenden alten Stadt Idria; 
787 in Kalkſtein gehauene Stufen führen hinab. Das Erz wird meiſt mit Spitzhäm⸗ 
mern ausgehauen und zu Tage gefördert, überall kleben Die Tropfen des reinen, 
flüſſigen Metalls, das in den Hauptſchacht zuſammengefahren und dann 2500’ hoch 
‚in Tonnen zu Tage gefördert wird. Dann kommt es in Stampf: und Pochwerke 
und wird nun in Ganälen nah den Schlämm: und Waſchhäuſern hinabgeflößt. 
Das geihlemmte Cr; kommt in bie Brennöfen, in melden es zerjegt und in 
Dämpfe aufgelöst duch die Abzugöffnung im bie anftoßenden Kühlöfen fliegt, 
wo e3 jih allmählig, feinem Regen ähnlih, in Tröpfhen reinen Metalle nieber: 
Shlägt und in Rinnen nah dem außenbefindlihen Sammellaften zuſammenfließt 
unb in großen eifernen Kefjeln aufbewahrt wird, deren jeder 40,000 fl. Werth 
enthält. Es werben jährlid 2500 Gentner Duedilber gewonnen, wovon aber 
ein bedeutender Theil an Ort und Stelle in Zinnober verwandelt wird. 

Das Klima ift im obern Theile von Krain ebenfall3 etwas rauh, ber. untere 
Theil aber gemäßigt; Laibah hat eine mittlere Yahreswärme von — 9° R. 
Der ſüdliche Theil dagegen ift warm unb feine Pilanzenwelt mahnt an bad nahe 
Stalien. SKaltanien und Nußbäume treien an die Stelle ber Tanuen unb üppig 
wudert die Rebe. Getreide erzeugt fait das ganze Land , nur -der Virnbaum⸗ 
wald, die Wdeläberger Ebene find kahl und bie Laibacher Ebene fumpfig. 

Das Rindvieh ift in Krain von geringerem Schlage als in ber nahen 
Steyermarl und in Kämthen und bie beiten Pferde des Landes werben im 
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Süden bei Abeläberg „getroffen. Bären und Wölfe haufen noch, jedod als 
feltene Gäfte, im Birnbaummalte. In den Buchenwälbern des fühlihen Krains 
finden fih häufig Billihe, deren Fleifch gerne gegeflen wird und in ben Kalk 
gebirgen viele, zum Theil giftige Nattern. 


C. Sefürftete Grafſchaft Görz mit Gradiska und Markgraf 
ſchaft Iftrien mit Trieſt. 


Motto: Kennft du bas Land, wo die Gitronen biäh'n, 
Am dunklen Raub bie Golborangen gfüh’n? 
Gothe. 


Das Kronland umfaßt 145,13 Meilen und grenzt im Oſten an den Meer 
bufen von Quarnero und das croatishe Küftenland, im Norden an Krain und 
Kämthen, im Welten an Benedig und im Süden an dad abriatiihe Meer, bag 
im Bufen von Trieft in’ Land bereindringt Das ganze Kronland befteht aus 
dem Gebiete des Iſonzo, der Halbinjel Iſtrien und den Inſeln Ruffin, 
‚Sanjego, Cherſo und Beglia, fämmtlih zum Gebiete bes la 
Meeres zäblend. 

An der Weftjeite der Bergmaffen, über welche die weißen —— des 
Terglou aufragen, zwiſchen denen pflanzenreiche Alpen hervorblicken, liegt ein von 
großen Waldungen umſchatteter Bergkeſſel, dad Trentathal, die Wiege des 
Iſonzo, der von Oſten herein es durchfließt und die Bubiza aufnimmt, welche 
ſich kreisförmig um einen in den Keſſel vorſpringenden Berg ſchlängelt. Die 
vereinigten Waller raufchen über den unfruchtbaren, durch die bier zufammens 
frömenben Bäche mit Steingerölle und Sand überjhütteten Flitſcher Boden 
hinab’ am Fuße bed ungeheuren, mit großen Eisfeldern bebedten Monte Canin 
vorüber und verbinden fih mit dem aus einem Seitenthäldden hervorbrechenden 
Rio bianco. Der Iſonzo wendet fih nun füböftlih, ‚fein Thal erweitert ſich 
bei Tolmein, bie Berge werben bedeutenb niebriger und bei St. Lucia 
mündet die Idria. Eine ſchöne Brüde mit drei Bögen überſpannt den Fluß 
beim anfehnlihen Markt Canale, mo fih fein Thal nah einigen Windungen 
zur freundlichen fruchtbaren Ebene öffnet, in der von Rebenhöhen umgeben reizend 
um ben Schloßberg gelagert und Görz entgegenblidt. Der bis jegt reißende und 
ftürzende Lauf des Iſonzo bricht fih nah Aufnahme bes Wippacher Bades, 
jeine Fluthen rollen langjamer -über fein ſich weit ausbreitendes Cchotterbett an 
dem Heinen alten, mit Wällen und Thürmen umgebenen Gradiska vorüber dem 
Meere zu. Unterhalb Gradiska umfließt ber Fluß in zwei Armen die Inſel 
Morofini, erhält den Namen Sdobba, wird ſchiffbar und mündet nah 17 Min. 
langem Laufe. Seine Mündung ift verfandet und hat bei ber Fluth nm 6 
Tiefe, bei ber Ebbe 3°. 
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Vom linken Ufer des untern Iſonzo zieht ſich in ſüdlicher Richtung der Karſt bin, 
ein zerriffenes, öbes Kalkplateau, über deſſen Geriff und Gellipp nichts aufzulommen 
vermag, und wagt es eine Pflanze zwiſchen dem Geftein Wurzel zu faflen, fo vers 
nichtet fie die Verbündete des Karſtes, die Bora, bie Alles vor fich nieberwirft, 
was hoch if. Nur fpärlich findet man bie und da zeritreute Eichen und in ben 
Klüften der Kalkſelſen wucerndes Smmergrün und Moos. Dabei ift das Plateau 
reih an Höhlen unb befonbers ift die 2/, Stunde von Trieft entfernte Höhle von 
St. Servolo berühmt. Einige an den Felſen fichtbare Klüfte deuten ihren 
Eingang an. Derfelbe hat fih wie der Bogengang eines Klofter3 geftaltet, ins 
dem freiftehende Pfeiler die Dede der Wölbung tragen und Vorfprünge auf ber 
andern Seite des Bogenganges Aehnlichleit mit Halbpfeilern haben, Bogen erhebt 
ih hinter Bogen und vermählt feinen Schatten wit ber Tageshelle zu einem 
reihen Dämmerlichte, durch deſſen Hülfe die Phantafie bie Tropffteinfiguren zu 
allerlei wunderfamen Gebilden umgeftaltet. Durch eine 34 Staffeln lange Treppe 
tritt man in die ernite, geräumige und an Zropfiteinen reihe Halle und bie 
mannigfaltigen Tolafjalen Maflen emporfteigender, nah allen Richtungen Schatten 
werfender Tannen, das Tröpfeln von Einfturz drohenden Säulen, die Stille un: 
terbrehend, machen den Beſucher heimlih jchauern. An dem im Hintergrunde 
errichteten marmornen Altare wird jedes Jahr am erften Sonntag nad dem 
24. Mai unter großem Andrang einer Volksmenge, bie am Nachmittage dann 
ein Volksfeſt feiert, Meſſe gelefen. Auch bier treffen wir die Kaltflähen überall 
von freisrunden Trichtern durhlöchert, die von den Bewohnern mit Erbe angefüllt 
und mit Steinmauern eingefaßt werden, damit der verheerende Wind die Lünft: 
lihen Aeder nicht mit hinwegführe. In der Nähe derjelben, in den Vertiefungen 
ber wellenförmigen Hodfläde, liegen die Steinhaufen gleihenden Menſchenwoh⸗ 
nungen, deren Wände mit aufgejhichteten Kalkfteinplatten bebedt find, und deren 
Dächer mit eben ſolchen beſchwert werden. Sie ftehen merklich gegen die foliden 
Blodhäufer mit Strohdächern ab, die im Iſonzothale zerjtreut liegen. Die öbe 
Steinflähe bes Karftes bevölkert noch ein unangenehmer Gaſt, die giftige Kupfer 
natter, die bier in den Kalthöhlen und Löchern ihre Heimath bat. Doc treten 
wir an den Südrand ber Hochebene, fo bietet ſich unferem Auge cin jreunblis 
cheres Bild; 

„In der höchſten Zülle feiert 

„Die Natur ihr Weihefeſt, 

"Und vor unſerm Blick enıfrleiert 
„Wunderlieblich ſich Trief.- 


Umarmt von den blauen Meereswogen umlagert die ſchöne Stadt ihren bes 
lebten Hufen, umgeben von buſchigen Gärten, aus denen freunblich die weißen 
Landhäuſer bervorglänzen, neben ben nadten Wänden und Abfällen des Karſts 
ein um jo lieblicheres Bild darbietend. In dem azumen Spiegel des Hafens 
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fattern die Wimpel der Schiffe. In mannigfaltigen Buchten, in denen zahlloſe 
Fiſcherbarken mit vollen Segeln wogen, dringt die See in's Land und fcheint ſich 
im Süden mit bem bunfelblauen italienifhen Himmel in Eins zu verjchmelzen. 
Gegen Weften begrenzen bie wie einzelne ftarre Säulen aus dem Waſſer hervor: 
tragenden Thürme von Grabo und Aquileja ben Horizont, während ſich gegen 
Dften in buftigen Conturen bie Küfte von Iftrien binzieht, überragt vom ſchlanken 
Thurme von Pirano. 

Der Karſt ſetzt ſich ſüboͤſtlich noch fort und ragt in bie Halbinſel Iſtrien 
hinein, die, 35 Meilen groß, ein Dreied bildet, deſſen ſüdlichſte Spitze das 
Cap Bromontore ift. Die Halbinfel im Innern ift farftähnlich, jedod weniger 
eben ala der Karft und von mehreren fteil abfallenden Höbenzügen burchftreift, 
die im quellenreihen Monte Maggiore, 4323° body, ihre größte Höhe er: 
reihen. Der Berg fteigt in zwei Abjägen empor, deren unterer eine kleine, von 
drei Dorfichaften belebte Hochebene bildet, über die der andere Außerft Icharflans 
tige Rüden ſich fteil erhebt. Der Sübabhang ift kahl, ber nördliche dagegen 
von einem berrlihen Buchenwalde beihattet. Der Karft felbft erhält im Oſten 
ber Bucht von Muggia den Namen Tihitjher Boden. Die Oftlüfte von 
Iſtrien ift fteil, wenig bebaut und bevölkert. An ber weftlihen Küfte Dagegen, 
die bevölterter ift, herrſcht reges Leben, Hunderte von Barken beleben fie, deren 
Beſißer theild ruhen und ihre ausgefpannten Netze an Luft und Sonne trodnen, 
theils in rafchem Zuge heimlehrend beſchaͤftigt find, die Segel einzuziehen, theils fich 
eben anfchiden, ihre Geraͤthe einzumehmen, ihre Maften aufzuftellen, ihre Segel und 
Ruder zu orbnen für bevorftehende Fahrt. Die ganze Küfte, an ber ih Fahrzeug an 
Fahrzeug drängt, fcheint ein auf der Fluth umherſchwankendes Fiſcherdorf und an 
ben buchtenreihen, mit Lorbeer, Myrtden und Dlivenwälbern befränzten grünen 
Hügeln ber Hüfte erglänzen freundlich die röthlich-weißen, zerftreut liegenden Häuſer 
und Ortſchaften. Die öftlide kahlere Küfte umfpülen die Wellen des QDuarnero, 
des injelreihen und berüchtigten Golfes, ber zur Zeit der Stürme der Schreden 
der Schiffer wird, die ihn deshalb ben gräulichen Menſchenfreſſer — il terribile 
<arivoro — nennen. Bon ben in feinem blauen Schoße ruhenden jhönen Inſeln 
gehören zum Kronlande Iſtrien Cherjo, Dfero, Veglia und Sanfego. 

Die Inſeln Cherſo und Oſero bilden eigentlih zufammen nur eine einzige 
Inſel, die den Alten unter dem Namen Abſyrtos belannt war und nad Strabo 
und Dionys fo genannt wurde, weil Medea ihren Bruder Abſyrtos auf 
der Inſel foll getödtet haben. Doch wurde bie Inſel ſchon ſehr frühe dur 
einen Kanal getrennt, der jet no nur 5 Schritte breit und fo jeiht, daß ihn 
größere Varken nicht paffiren können, bie nörblihe Inſel Eherjo von der ſüd⸗ 
lihen Inſel Ofero fcheibet; beide jedoch find wieder burd eine Zugbrüde ver 
bunden, 

Die Inſel Eherfo, 45 italienische Meilen lang, befteht aus einem einzigen 
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ſchmalen, 2000‘ hohen Gebirgägrat, ber, zwiſchen ben Gtäbten Cherfo unb 
Dfero hinlaufend, fteil gegen Weften abfällt und aus zerflüftetem Kalt beftebt, 
deſſen Vruchſtücke die ganze Inſel überbeden, jo daß es eine einzige große Berghalde 
zu fein fcheint, eine ſchaurige, einfame Felfendbe, ein in fraufen Wellen verfteiners 
te8 Meer. Salbei überbedt bie weite Strede, hie und ba ftruppiges Dornge⸗ 
büſch, untermiſcht mit einem bläuliden Wachholderſtrauch ober Büfchen von Lors 
beeren und Maftir. Steineihen von geringer Höhe, meift von der Bora nad 
Welten gekrümmt, und die Ranken von Schlinggewächſen bilden die kärgliche Ver 
getation, zwiſchen der birtenlofe Schafe meiden. An ſüßem Wafler ift das Land 
arm und den Einwohnern muß bie und da Eifternenwaller genügen. Doch befist 
es ein mwunberbares Phänomen, ben ſüßen See Jezero, deſſen Spiegel hoch 
über der See liegt unb ber ein Gegenftüäd zum Zirkniger See bildet. Gr trodnet 
zuweilen auf 3—4 Jahre völlig aus, dann breden bie Wafler auf einmal wieder 
aus ber Tiefe und füllen ihn. Jenſeits ber oben geſchilderten Steinmwüfte liegt 
zwiſchen mit Delbäumen überdedten Hügeln das freundlide Cherſo mit feiner 
tief einſchneidenden, faft zum Landjee fi geftaltenden Bucht, Zwei anbere Häfen 
bieten das in anmutbiger Lage an grünem Gehügel fi ausbreitenbe Fiſcherſtädt⸗ 
hen Luſſin piccolo mit feinen niedlichen, röthlid-weißen, mit Weingärten um⸗ 
gebenen Häufern und Luſſin grande, das fi terrafienförmig über dad mannig- 
fache Grün der es umgebenden Gruppen von Steineihen, Palmen, Yohannisbrobs 
bäumen, Orangen, Citronen und Cactus erhebt. An ber Weitjeite von Cherjo 
liegt au Oſero mit feiner verfallenden Kathedrale, der Sit eines Biſchofs, in 
Form eines Dreiecks gebaut und mit einer ftarlen Mauer umgeben. 

Die Inſel Dfero ift vorzüglih nur an ber Oftküfte bebaut unb trägt den 
hoch und fteil ſich erhebenden kahlen Berg Ofero, jebod nicht die Stabt, die auf 
Cherfo liegt. Ihre Länge beträgt 25 Meilen. 

Deftlih von Cherfo erhebt fich die fchönfte Inſel des Quarnero, Beglia, 
aus dem Geefpiegel, ehemals mit feinem Baumreichthum für Venedigs Schiffbau 
von Bedeutung. Auf feinen fonnenbeftrahlten Hügeln erzeugt das Eiland bie 
würzigften Trauben und die Kämme der Höhen beden berrlihe Wälder, während 
in den grünen Wieſen der Thäler grdßes und ftarles Hornvieh weidet. Die 
Inſel ift 8 Meilen lang, 5 Meilen breit und ihr Umriß ziemlih unregelmäßig. 
Die Stadt Veglia bat trog ihres feihten Hafens lebhaften Handel. 

Südmeltlihd von Dfero liegt Sanfjego, ein Felſeneiland, deſſen Sand 
terrafien den herrlichſten Wein erzeugen. 

Das Clima des Kronlandes ift ſchon italieniih. Wo die Bora nicht braust, 
gedeihen Südfrüchte, ber berrlichfte Wein, Lorbeer und Myrthen. Nur der Karft 
ift unfrudtbar und bie untere Thalebene bes Iſonzo, die früher trefflichen Neis 
erzeugte, ift verfumpft. Beſonders mild und im Sommer heiß ift das Clima bes 
Sonzothales. Der kurze Frühling beginnt im Februar und mit ihm die bis zum 
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Herbſte dauernde Sommerhitze, ſo daß alles Obſt im Freien getrocknet wird; die 
Roſenflur endet im Januar und beginnt im April. Das Clima Iſtriens iſt außer⸗ 
ordentlich troden. Rovigno bat nur 11—12” Niederſchlag und bie mittlere 
Bärme beträgt — 11-120 R. 

Fiſchfang, Schiffbau und Handel, fowie die Erzeugung von Salz 
und Del find die Hauptzweige bes Gemerbfleißed der Bewohner. ine einzige 
Fabrik in Trieft liefert jährlih gegen 80,000 Gentner Deljeife und ihre unter- 
irdiſchen Delbehälter faflen 12,000 Eimer Del. Der Schiffbau wird emfig 
betrieben und es werden Ediffe auf der MWerfte von Banfili bergeftellt, die 
30—35 Jahre See halten, während die englifhen Schiffe nur 20 Jahre aus⸗ 
balten. Es laufen jährlih etwa 30 Schiffe von Stapel. Wie ftart der See 
handel Triefts, ber Nebenbublerin Benedigs, betrieben wird, beweist die Anzahl 
feiner Schiffe. Seine Marine zählt 30 Dampfboote und über 6000 Segelſchiffe; 
in feinem Hafen laufen jährlih mehr als 10,000 Schiffe aus und ein. 
Beſonders bebend wirkt auf den Handel die Verbindung Trieft3 mit Wien durch 
die Eijenbahn. Dieje erreicht das Gebiet unferes Kronlandes bei dem Heinen 
aufblähenden Orte Steinbrüden an der Mündung der grünen Sann in bie 
Save, zieht fih in dem Thale ber von hoben fteilen Kalkfteinwänden einge: 
Ihloflenen, in tiefem Bette fließenden Save fort und überfchreitet diefen Fluß auf 
einer Gitterbrüde bei Littai, verläßt dann die Save, durchſchneidet den meiten 
Moorgrund des Laybacher Moojes und ſetzt über bie breite, ſchiffbare Laybach. 
Ein 114° Hoher, 1600° langer Biabult mit boppelter Bogenftellung (25 Bogen) 
führt die Bahn in's Gebirge der höhlenreichen carnifchen Alpen, an dem berühm⸗ 
tn Adelsberg vorüber, HAberjchreitet die Poik und ihr Thal, durchdringt den 
kahlen Karſt bei St. Peter in 6 Stollen und fentt fih in langen Linien all» 
mählig an Profjecco ımd Nabrefina vorbei hinab an's Meer nad bem 
lieblihen Trieft. | 


Das Volk, 


Die Bewohner des illyriſchen Königreichs vertheilen fih im Kronlande Kärnthen 
auf 11 Städte, 25 Martifleden, 2747 Dörfer, in Krain auf 14 Stäbte, 17 
Marktflecken, 3174 Dörfer, im Küftenlande auf 30 Städte, 14 Marktflecken 
und 947 Dörfer, zufammen auf 55 Städte, 56 Marktfleden und 6868 Dörfer. 
Die Bewohner von Kärntben find größtentheils Deutfche, nur die fühliche Hälfte, 
rechts von ber Drau, find Wenden. Hoch und flämmig zeigt fi Kärntheng 
Sohn in feinem Aeußern, gleihwie in feinem Charakter edig, in feiner Bewegung 
und Ganblungsweife etwas unbeholfen, im Umgange einfilbig, im gejelligen Leben 
richt jo fröhlih und Iuftig wie der Tyroler. Wenn fie aber auch kein fo fröh⸗ 
liches, munteres, aufgewedtes Volk find, wie bie Tyroler, und ihnen etwas Lang- 
jamleit und Unbeholfenheit zum Borwurf gemacht wird, fo find fie doch ein fleißiges, 
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Vom linken Ufer des untern Iſonzo zieht ſich in füblicher Richtung der Karft # u, 


ein zerriſſenes, ödes Kalkplateau, über deſſen Geriff und Geklipp nichts aufzukommen 
vermag, und wagt es eine Pflanze zwiſchen dem Geſtein Wurzel zu faſſen, ſo ver⸗ 
nichtet ſie die Verbündete des Karſtes, die Bora, die Alles vor ſich niederwirft, 
was hoch iſt. Nur ſpärlich findet man hie und ba zerſtreute Eichen und in ben 
Klüften der Kalkfelfen wucherndes Immergrün und Moos. Dabei ift das Plateau 
reih an Höhlen und befonders ift die 1/, Stunde von Trieft entfernte Höhle von 
St. Servolo berühmt. Einige an den Felfen fihtbare Klüfte deuten ihren 
Eingang an. Derfelbe hat fi wie der Bogengang eines Kloſters geftaltet, ins 
dem freiftehenbe Pfeiler die Dede der Wölbung tragen und Vorſprünge auf ber 
andern Seite des Bogenganges Aebnlichteit mit Halbpfeilern haben. Bogen erhebt 
ih hinter Bogen und vermählt feinen Schatten mit ber Tageshelle zu einem 
reihen Dämmerlihte, durch defien Hülfe die Phantafie die Tropffteinfiguren zu 
allerlei wunderſamen Gebilden umgeftaltet. Dur eine 34 Staffeln lange Treppe 
tritt man in bie ernfte, geräumige und an Tropffteinen reihe Halle und bie 
mannigfaltigen kolaſſalen Maſſen emporfteigender, nad allen Richtungen Schatten 
werfender Tannen, das Tröpfeln von Einfturz drohenden Säulen, bie Stille un- 
terbrehend, machen ben Beſucher heimlich jchauern. An dem im Hintergrunde 
errichteten marmornen Altare wird jedes Jahr am eriten Sonntag nad dem 
24. Mai unter großem Andrang einer Volksmenge, die am Nachmittage dann 
ein Volksfeſt feiert, Mefle gelefen. Auch bier treffen wir die Kaltflächen überall 
von kreisrunden Trichtern durchlöchert, die von den Bewohnern mit Erde angefüllt 
und mit Steinmauern eingefaßt werden, damit der verheerende Wind die Lünft: 
lihen Aeder nicht mit hinwegführe. In der Nähe berjelben, in den Vertiefungen 
ber wellenförmigen Hochfläche, liegen die Steinhaufen gleihenden Menſchenwoh⸗ 
nungen, deren Wände mit aufgefhichteten Kalkfteinplatten bebedt find, und beren 
Dächer mit eben ſolchen beſchwert werden. Sie ftechen merklich gegen die foliden 
Blodhäufer mit Strohdaͤchern ab, die im Iſonzothale zerftreut liegen. Die öbe 
Steinflähe de? Karſtes bevöltert no ein unangenehmer Saft, die giftige Kupfer: 
natter, bie bier in den Kalthöhlen und Löchern ihre Heimath bat. Doc treten 
wir an den Südrand der Hochebene, jo bietet fih unjerem Auge ein jreundli« 
cheres Bild; 

„Sn der höchſten Fülle feiert 

„Die Ratur ihr Weihefeſt, 

„Und vor unferm Bi enıfrhleiert 

»Wunderlieblich ſich Trief.- 


Umarmt von den blauen Meereswogen umlagert die ſchöne Stabt ihren be: 
lebten Hufen, umgeben von buſchigen Gärten, aus denen freundlich die weißen 
Landhäuſer hervorglänzen, neben ben nadten Wänden und Abfällen des Karſts 
ein um jo lieblicheres Bild barbietend. In dem azurnen Spiegel des Hafens 
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fattern bie Wimpel der Schiffe. In mannigfaltigen Buchten, in denen zahllofe 
Fiſcherbarken mit vollen Segeln wogen, bringt die See in’3 Land und fheint ſich 
im Süden mit dem bunfelblauen italienifshen Himmel in Eins zu verjchmelzen. 
Gegen Weiten begrenzen bie wie einzelne ftarre Säulen aus dem Mafier hervor: 
tragenden Thürme von Grado und Aquileja den Horizont, während fi gegen 
Dften in buftigen Conturen bie Küfte von Iſtrien binzieht, überragt vom ſchlanken 
Ihurme von Birano. 

Der Karft jest ſich fühöftlih nod fort und ragt in die Halbinfel Sftrien 
hinein, die, 35 Meilen groß, ein Dreied bildet, deſſen ſüdlichſte Spitze das 
Cap Bromontore if. Die Halbinfel im Innern ift larftähnlich, jedoch weniger 
eben als der Karft und von mehreren fteil abfallenden Höhenzügen durchſtreift, 
die im quellenreihen Monte Maggiore, 4323‘ hob, ihre größte Höhe er: 
reihen. Der Berg fteigt in zwei Abjägen empor, deren unterer eine Kleine, von 
drei Dorfichaften belebte Hochebene bildet, über bie der andere Außerft ſcharfkan⸗ 
tige Rüden fi fteil erhebt. Der Südabhang ift kahl, ber nörblihe dagegen 
von einem berrlihen Buchenwalde beichattet. Der Kart felbit erhält im Often 
ber Bucht von Muggia den Namen Tſchitſcher Boden. Die Oftlüfte von 
Iſtrien ift fteil, wenig bebaut und bevöllert. An ber weftlichen Hüfte dagegen, 
bie bevölferter ift, herrſcht reges Leben, Hunderte von Barken beleben fie, deren 
Befiter theild ruhen und ihre audgefpannten Netze an Luft und Sonne trodnen, 
theils in raſchem Zuge heimkehrend beſchaͤftigt find, bie Segel einzuziehen, theils fich 
eben anſchicken, ihre Bcräthe einzunehmen, ihre Maften aufzuftellen, ihre Segel und 
Ruder zu ordnen für bevorftehende Fahrt. Die ganze Hüfte, an ber ſich Fahrzeug an 
Fahrzeug drängt, ſcheint ein auf der Fluth umherſchwankendes Fifcherborf und an 
ben buchtenreihen, mit Lorbeer, Myrthen und Dlivenwälbern befränzten grünen 
Sügeln ber Hüfte erglänzen freundlich Die röthlich-weißen, zerftreut liegenden Häufer 
und Ortſchaften. Die öftliche kahlere Küfte umipülen die Wellen des Quarnero, 
be3 infelreihen und berüchtigten Golfes, ber zur Zeit der Stürme der Schreden 
der Schiffer wirb, bie ihn beshalb ben gräulihen Menſchenfreſſer — il terribile 
<arivoro — nennen. Bon ben in feinem blauen Schoße ruhenden jhönen Inſeln 
gehören zum Kronlande Sftrien Cherſo, Dfjero, Veglia und Sanjego. 

Die Inſeln Cherſo und Oſero bilden eigentlih zufammen nur eine einzige 
Inſel, die den Alten unter dem Namen Abfyrtos befannt war und nad) Strabo 
und Dionys fo genannt wurbe, weil Medea ihren Bruber Abſyrtos auf 
der Inſel foll getöbtet haben. Doch wurde bie Inſel ſchon jehr frühe durch 
einen Kanal getrennt, ber jeßt noch nur 5 Schritte breit und fo jeiht, daß ihn 
größere Barken nicht paffiren können, die nörblihe Inſel Cherſo von ber füd- 
lihen Inſel Dfero ſcheidet; beide jedoch find wicber durch eine Bugbrüde vers 
bunden, 

Die Inſel Cherſo, 45 italienische Meilen lang, befteht aus einem einzigen 
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ſchmalen, 2000 hohen Gebirgägrat, ber, zwiſchen den Städten Cherfo unb 
Dfero hinlaufend, fteil gegen Weften abfällt und aus zerflüftetem Kalt beftebt, 
deſſen Bruchftüde bie ganze Inſel überbeden, fo daß es eine einzige große Berghalbe 
zu fein jcheint, eine fchaurige, einfame Felfendde, ein in krauſen Wellen verfteiners 
te8 Meer. Salbei überdedt die weite Strede, hie und ba ftruppige® Domge 
büſch, untermiſcht mit einem bläulihen Wachholberftrauh oder Büſchen von Lors 
beeren und Maftir. Steineihen von geringer Höhe, meift von der Bora nad 
Weiten gefrümmt, und die Ranten von Shlinggewädjen bilden die Lärglidhe Ve: 
getation, zwilchen der birtenloje Echafe meiden. An ſüßem Waſſer ift das Land 
arm und ben Einwohnern muß hie und da Ciſternenwaſſer genügen. Doch befigt 
e8 ein wunderbares Phänomen, den fühen See Jezero, deflen Spiegel hoch 
über der See liegt und der ein Gegenftüd zum Birkniger See bildet. Gr trodnet 
zuweilen auf 3—4 Jahre völlig aus, dann brechen bie Wafler auf einmal wieder 
aus ber Tiefe umd füllen ihn. Jenſeits ber oben gejchilberten Steinmwüfte liegt 
zwifhen mit Delbäumen überbedten Hügeln das freundlide Cherfo mit feiner 
tief einſchneidenden, faft zum Landfee fi) geftaltenden Bucht. Zwei andere Häfen 
bieten ba3 in anmutbiger Lage an grünem Gehügel fi ausbreitende Fiſcherſtädt⸗ 
hen Luſſin piccolo mit feinen nieblihen, röthlich: weißen, mit Weingärten um» 
gebenen Häufern und Luffin grande, das ſich terrafienförmig über das mannig- 
fahe Grün ber e3 umgebenden Gruppen von Steineihen, Palmen, Johannisbrod⸗ 
bäumen, Orangen, Citronen und Cactus erhebt. An ber Weitjeite von Cherſo 
liegt au Dfero mit feiner verfallenden Kathedrale, der Sip eines Biſchofs, in 
Form eines Dreiedd gebaut und mit einer ftarlen Mauer umgeben. 

Die Inſel Oſero ift vorzäglih nur an ber Oſtküſte bebaut und trägt ben 
hoch und fteil ſich erhebenben kahlen Berg Dfero, jeboch nicht bie Stadt, die auf 
Cherfo liegt. Ihre Länge beträgt 25 Meilen. 

Deftlih von Cherſo erhebt fich die fchönfte Inſel des Quarnero, Veglia, 
aus dem Eeejpiegel, ehemals mit feinem Baumreichthum für Venedig Schiffbau 
von Bedeutung. Auf feinen fonnenbeftrahlten Hügeln erzeugt das Giland die 
würzigften Trauben und bie Kämme ber Höhen beden berrlihe Wälder, während 
in ben grünen Wieſen ber Thäler grdfes und ſtarkes Hornvieh weidet. Die 
Inſel ift 8 Meilen lang, 5 Meilen breit und ihr Umriß ziemli unregelmäßig. 
Die Stabt Beglia bat trog ihres feihten Hafens Tebhaften Handel. 

Südweſtlich von Dfero liegt Sanfjego, ein Felſeneiland, befien Sands 
terrafien ben herrlichſten Wein erzeugen. 

Das Klima bes Kronlandes ift Schon italienifh. Wo die Bora nicht braust, 
gedeihen Südfrüchte, der herrlichfte Wein, Lorbeer und Myrthen. Nur ber Karſt 
ift unfruchtbar und bie untere Thalebene des Iſonzo, bie früher trefflichen Reis 
erzeugte, ift verfumpft. Beſonders milb und im Sommer heiß ift dag Clima bes 
Iſonzothales. Ver kurze Frühling beginnt im Februar und mit ihm die bis zum 
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Herbfte dauernde Sommerhige, fo daß alles Obft im Freien getrodnet wird; bie 
Rojenflur endet im Januar und beginnt im April. Das Clima Iſtriens ift außer 
orbentlih troden. Rovigno bat nur 11—12” Nieberfchlag und bie mittlere 
Wärme beträgt — 11—12° R. 

Fiſchfang, Schiffbau und Handel, fomwie bie Erzeugung von Salz 
und Del find die Hauptzweige bes Gemerbfleißes "der Bewohner. ine einzige 
Fabrik in Trieft liefert jährlih gegen 80,000 Centner Delfeife und ihre unter 
irdiſchen Delbehälter faflen 12,000 Eimer Del. Der Schiffbau mirb emfig 
betrieben und es werben Ediffe auf ber Werfte von Banfili hergeftellt, Die 
30—35 Sabre See halten, während die engliihen Schiffe nur 20 Jahre auss 
halten. Es laufen jährlih etwa 30 Schiffe von Stapel. Wie ftarf der See: 
handel Trieftö‘, der Nebenbuhblerin Venedigs, betrieben wird, beweist die Anzahl 
feiner Schiffe. Seine Marine zählt 30 Dampfboote und über 6000 Segelſchiffe; 
in jeinem Hafen laufen jährlih mehr als 10,000 Schiffe aus und ein. 
Belonders bebend wirkt auf ben Handel die Verbindung Triefts mit Wien dur) 
de Eiſenbahn. Dieje erreicht bas Gebiet unferes Kronlandes bei dem Heinen 
aufblühenden Orte Steinbrüden an der Mündung der grünen Sann in bie 
Save, zieht ih in dem Thale der von hoben fteilen Kalkfteinmwänden einge: 
ihlofienen, in tiefem Bette fließenden Save fort und überfchreitet diefen Fluß auf 
einer Bitterbrüde bei Littai, verläßt dann die Save, burdhjchneidet den weiten 
Moorgrund bes Laybacher Moojes und jegt über bie breite, ſchiffbare Laybach. 
Ein 114° Hoher, 1600° langer Viadukt mit doppelter Bogenftellung (25 Bogen) 
führt die Bahn in’3 Gebirge der höhlenreihen carnifhen Alpen, an dem berühms» 
tn Adelsberg vorüber, überjchreitet die Poik und ihr Thal, durddringt den 
kahlen Karſt bei St. Peter in 6 Stollen und jentt ſich in langen Linien all 
mählig an PBrojecco und Nabrefina vorbei hinab an’s Meer nah dem 
lieblichen Trieft. | 


Das Wolk. 


Die Bewohner des illyriſchen Königreichs vertheilen fih im Kronlande Kärnthen 
auf 11 Städte, 25 Marktfleden, 2747 Dörfer, in Krain auf 14 Städte, 17 
Marttfleden, 3174 Dörfer, im Küftenlande auf 30 Städte, 14 Marttfleden 
und 947 Dörfer, zufammen auf 55 Städte, 56 Marttfleden und 6868 Dörfer. 
Die Bewohner von Kärnthen find größtentheild Deutſche, nur die fühliche Hälfte, 
rechts von der Drau, find Wenden. Hoch und flämmig zeigt ſich Kärnthend 
Sohn in feinem Aeußern, gleihwie in feinem Charakter edig, in feiner Bewegung 
md Handlungsweiſe etwas unbeholfen, im Umgange einfilbig, im gejelligen Leben 
nicht jo fröhlich und Iuftig wie der Tyroler. Wenn fie aber auch fein jo fröß- 
liches, munteres, aufgewecktes Bolt find, wie bie Tyroler, und ihnen etwas Lang: 
famteit ımb Unbeholfenheit zum Vorwurf gemacht wirb, fo find fie doch ein fleikiges, 
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betriebfames, ftilles Vollchen und zeichnen ſich durch großen Gleichmuth in Glück 
und Unglüd aus, im Ganzen find fie von den in Unterfteyermart wohnenden 
Menden wenig verjhieden. Ein hervorragender Moment in ihrem Charalter ift 
ihre Frömmigkeit; in keinem Lande gibt es verhältnikmäßig jo viele Wallfahrts⸗ 
lirchen als in Kaͤrnthen und täglih entjtehen noch neue. Leider bleibt ihr from: 
mer Sinn nicht immer frei vom Aberglauben, der vom Volksunterricht nicht ges 
nügend belämpft wird, Gewitter ſucht man z. B. in Kärntben nod durch Läuten 
der Sloden und durch Schießen zu vertreiben, ftatt fich durch Bligableiter vor 
Gefahr zu hüten. Vom Blitz getroffenes Vieh wirb als Gott geweiht betrachtet 
und verlauftes Vieh mit Weihwaſſer begofien, um fein Wachſthum und Gebeiben 
zu ſichern. Wie in vielen andern Ländern glaubt man aud in Kärnten noch 
an das böje Walten von Zauberern und Heren und an ihren fhädlihen Einfluß 
auf Vieh und Hausweſen, ja auf neugeborene Finder, bie man durch aufgelegte 
Amulette vor Zauberei zu hügen ſucht. Hoffentlich wird es bem befleren Unter: 
richte gelingen, dieſe Borurtheile, Die übrigen? an und für fih unſchaͤdlich find, 
vollends auszurotten, fowie das immer noch ſtark im Schwunge gehende Brenteln 
— die Nachtbeſuche ber jungen Männer bei ben Mädchen — mit mehr Erfolg 
zu befämpfen. 

Die Bewohner von Oberlärnthen Heiden fi überhaupt wie die Steyermärler, 
nur treten an bie Stelle der in ber Steyermark üblichen Bundſchuhe Schuhe mit 
Schnallen, In Unterlärntben tragen bie Männer meift braune ober graue, weite 
und kurze NRöde, rothe Weften, barüber breite grüne Sofenträger, ſchwarze Hofen 
und Schwarze, mit grünen herabhängenden Bändern gejchmüdte Hüte. Den Bufen 
ber Weiber und Mädchen umſchließt ein kurzes Leibchen; zwifchen dieſem und bem 
Node umſchlingt eine rothe, drei Finger breite Binde als Gürtel die Hüften. 
Die übrige Tracht ift wie in der Steyermarl. 

Krain. Eigentbümlih find die Sitten ber Bewohner des Gailthales. 
Selten beirathet ein Gailthaler ein Mädchen aus demfelben Dorfe, fonbern fucht 
feine Braut immer in einem benadhbarten Orte. Am Hodzeitätage kommt ber 
Bräutigam zu Pferde zu feiner Braut, ſetzt fie jeitwärts hinter fih, fo baß fie 
ihn mit einer Hand umfaßt und mit ber andern an einem Tuche bält, das am 
Schwanzriemen des Pferdes befeſtigt if. So reitet er mit ihr an bie Kirche. 
Rah der Trauung erfolgt der Tanz, ben bie Deutfhen und Wenden gleich fehr 
lieben. Die Muſik dazu mahen zwei Geigen, eine Bratihe, ein Hadbrett oder 
Hither und ein Baß. Der den Gailthalern eigenthümliche Tanz beißt, weil Tänzer 
und Tänzerin babei hüpfen, der hohe Tanz. Mit ihm eröffnet die durch viele 
in die Haare geflochtenen Bänder vor ben übrigen Mädchen ausgezeichnete Kranz 
jungfer die Hochzeit. | 

Scheibenjhießen und Kegeljpiele find ebenfalls beliebte Vergnägungen, 
ſowie im Winter das Eisjhieben, wobei auf dem Eife mit einer Scheibe nad 
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eier Kugel geſchoben wird. Ganz eigenthümlich ift die Unterhaltung des Rufen 
ſtechens bei den Gailthalern, das Hofmann folgendermaßen ſchildert: | 
„Am Tage der Kirchweihe, ald dem der allgemeinen Boltsbeluftigung, ver» 
fammelt fih Jung und Alt aus der Nähe und Ferne, wohnt dem feierlichen Got: 
teödienfte bei und füllt nah Beendigung defielben den Pla um die alte Dorfs 
Iinde an, wo es, wie gewöhnlich bei ſolchen laͤndlichen Feſten, Stände von Lebs 
zeltern, Krämern und Handwerlern aus Städten und Märkten gibt, die zur Bes 
quemlichleit de3 Landmannes unb bes eigenen Gewinnes wegen von ferne zureifen. 
In diefem frohen Gewühle von Menſchen ſuchen Hausväter und Hausmütter des 
Kirchtagortes ihre Verwandten aus den entfernten Pfarrbezirten auf, um .fie 
auf die Kirchtagmahlzeit zu nöthigen. Der Kirchtag ift bei dem Volle zugleich 
ein Zag ber Gaftfreibeit und eine weißrothe, an den Kirchthürmen ausgeftedte 
Fahne verkündet ihn weithin. Während der Einladung ber Verwandten jammeln 
fich die Burſche bes Kirchweihortes unter der fchattigen Linde; die Mufitanten 
nehmen ihren Bla auf dem runden Sißgeftelle, das über ber um bie Linde ges 
woͤhnlich ſechs⸗ ober achteckig gemachten hölzernen Einfaflung befeftigt iſt. Frohe 
Stimmung herrſcht in ben Bliden aller Anweſenden; das Bolt bildet einen Kreis 
um die Linde und füllt aud ben übrigen Platz aus. Alles harret der Mittags: 
ftunde; die Glocke ertönt zum Gebete, eine allgemeine Stille unterbricht das frohe 
Gewirbel; doch faum ertönt der legte Glockenſchlag, als von allen Burjhen wie 
aus einem Munde ein überlautes Freudengeſchrei erſchallt. Nun wird das uralte 
beliebte Lindenlieb abgefungen. Die lekten zwei Berje jeder Strophe werben 
wiederholt und das Vorgefungene dann von der Mufit beantwortet. Der Vortrag 
des Geſanges jelbft ift leidenſchaftlich, da nicht blos die Kehle beichäftigt iſt, ſon⸗ 
dern bag Metrum ber Bersart auch den Takt zur Hebung des Fußes, die Bes 
wegung ber Arme und bes Kopfes gibt, ohne daß es jedoch zum Tanze kümmt, 
ber vor der Mahlzeit für unerlaubt gehalten wird. Nah dem Lindenliede erheben 
Äh die Mufilanten von ihren Sigen und begleiten die Burſche mit einem Marſche 
in das beftimmte Wirthshaus, wo das Mahl auf gemeinfchaftliche Koften gehalten 
wird. Nah Tiſche ftrömt Alles nach dem Dorfplag bei ber Linde, um dem feier: 
lichen Vollsſpiele beizumahnen. In der Mitte des Plabes ift ein bölzerner Pfeiler 
errichtet, der oben dünner ift unb ber darauf geftellten Kufe als Achje dient, um 
weiche dieſe fi) bewegt. Der obere und untere Boden ber Kufe hat einen runs 
den Ausſchnitt, in den bie Achſe einpaßt. Ye nah ber Anzahl der ftechenben 
Burſche ift die Hufe Heiner oder größer, aus hartem Holze gefertigt, mit ſtarken 
und vielen Reifen umgeben und zur Vermehrung ber Haltbarkeit einige Tage 
vorher in Waller eingeweiht. Erwartungsvoll fteht die verjammelte Menge und 
bildet ein Spalier für die jauchzend und fingend herbeigaloppirenden Burſche, die 
auf dem rechten Arm einen Stechlolben tragen. Der reitende Zug, oft 20 Burfche, 
geht direct nad. ber Linde, wo die Mufilanten auf ihrem Geftelle Platz nehmen, 
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Bevor nun das feierlihe Epiel beginnt, werben von ben Burſchen zu Pferde 
einige von ber Mufit begleitete Lieder abgefungen, dann wendet fich einer ber 
Burſche raſch mit feinem Pferde, jprengt, dad Spiel eröffnend, in vollem Galopp 
ber Kufe zu, den maſſiven ſchweren Stechtolben hoch in der Rechten, und bringt 
im Vorbeireiten, ſich gegen die Kufe neigend, berjelben mit feiner Waffe den erften 
Stoß bei. Ihm folgen die übrigen Burſche jaudzend in vollem Galopp. Stärte 
und Gefchidlichteit werben erfordert, um der Kufe einen foldden Stoß beizubringen, 
daß der Stechtolben fteden bleibt. Jeder muß bedadt fein, mit dem Stechtolben 
die Hufe gegen den Mittelpunkt zu treffen, weil jonft berfelbe, da die Kufe um 
ihre Achſe beweglih ift, abgleitet. Wer im Nitte der Hufe nicht nahe genug 
fommt, wirft den ſchweren Kolben gegen fie und ſchallendes Gelächter belohnt bie 
Ungeſchicklichkeit deſſen, der fie fehlt. Sind mehreer Neifen abgeftoßen und bie 
Kufe ziemlich durchlöchert, jo verwandelt fi da3 Stehen in Schlagen, und wer 
bie Kufe zerträmmert, wird von der zufhauenden Menge mit allgemeinem Beifall 
bewilllommt. Jetzt reiten die Burihe an ber zertrümmerten Kufe vorüber ımb 
einer hält ihnen die abgeftoßenen Reife entgegen, die fie im Galopp mit ihrem 
Kolben jauchzend auffangen und unter bejonderen Gejängen in die Höhe werfen. 
Darauf lehren fie wieder zur Linde zurüd, wo fie eine Zeit lang fingend ver 
weilen. Während des Gejangs kommt ein ‚Mädchen feftlih gepupt aus dem 
nächſten Haufe mit einem flimmernden Kranze und hängt. denfelben an eine Gabel, 
bie vorher in dem Pfeiler der Kufe befeftigt worden. Jetzt gilt es noch ben 
Kranz zu erringen. Bmeimal reiten die Burjche vorbei und beim britten Male 
ſuchen fie mit ihren Stechlolben den Kranz aufjufangen. Wer ihn erhält, hat 
das Recht, mit der Schönen, bie ihn gebracht, unter der Linde den Tanz zu 
eröffnen.” 

Ein anderer, auch jonft in Sübdeutfhland herrſchender, dem ſchwäbiſchen 
Karz entiprehender Gebrauh in Krain find die Spinnftuben. Im Winter 
fommen alle Abende nah dem Eſſen die Mägde in ein Haus zum Spinnen zus 
jammen. Die Tifhe werden aus ber Stube geräumt und man pflegt bis um 
Mitternacht bei einander zu figen und erzählt fich Geiftergefhichten und Mährchen. 
Doch das Hauptinterefie der Mädchen an ber Unterhaltung ift ber Tanz mit ben 
ebenfall3 einfprechenden jungen Burſchen. Einer derjelben eröffnet ihn, fteht mit 
feiner Dirne auf, tanzt feinen Reigen und ſetzt fi) dann neben feine hübſche 
Spinnerin; die andern folgen paarweife. Nah Mitternacht begleitet Jeder feine 
Schöne nah Haufe und trägt ihr dabei bie Kunlel oder ben Noden. Das Ende 
diejer öffentlichen Spinnparthien macht ein großes Gelag; fie legen Geld zuſam⸗ 
men, Taufen fih ein Fäßchen Wein und maden fi Montag Abends in ben 
Halten Iuftig, was fie prejo resdero (das Geipenft aufheben) nennen. Von ba 
an jpinnt Jedes in feinem Haufe. 

Die Krainer find rechtliche, fromme, muntere, fleißige und vaterlandsliebende 
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Leute. Faſt alle find Wenden, und mitten unter ihnen lebt ein deutſches Völk⸗ 
chen, etwa 20,000 Köpfe Stark, die Gottſcheer, die ihre Sprade, Sitten und 
Kleidung beibehalten haben. Ihr Lieblingsgeſchäft ift der Haufirhandel, den fie 
urſprünglich mit Südfrühten und Holzwaaren treiben, im Auslande aber aud 
andere Waaren auflaufen und damit handeln. Sie follen damit 80,000 fi. in’s 
Land bringen. in der Umgegend werden, wie in Reifnitz, viele Billiche 
(Siebenjdläfer, Myoxus glis) gefangen, deren Fleiſch, zumal geräuchert, wie bei 
ben Römern als Lederbifien gilt; das Yett wird vielfach verwendet und bie Bälge 
find ein gefuchtes Belzwerk, deflen Bearbeitung in Reifnig eine eigene Kürſchner⸗ 
zunft beſchäftigt. Die Sprade der Gotticheer ift wegen vieler veralteter Wörter 
und Ausdräde ſchwer zu verftehen. Das Baterunfer lautet bei ihnen: „Suter 
„inſer, der Du biſcht im Himbel, geheiliget fiht Dein Nuhmen, zue kume injch 
„Dein Reich, Dein Bille geihahen, wie im Himbel, alſho auch auef Yerden! 
„Gieb inſch heint inſcher taiglaines Bruat und vergieb inſch injchere Schulden, 
„alſh auch bier vergaben injharn Schuldigarn, und führ inſch ette in Verfhuehung, 
„ſhouder erliafhe inf von dan Liblan.” 

Die Männer tragen ein kurzes Wammd und weite Pluberhofen aus grobem 
weißem Tuche, über welche nad wlachiſcher Art, das Hemb an ber Hüfte herab: 
hängt; ein Gürtel von blauer Wolle ober Leder umgibt ben Leib; den Kopf bedt 
ein runder Hut. Die Weiber geben im Sommer oft nur im Hemde mit einem 
Vortuche und ber blauen Binde; im Winter kömmt barüber ein ärmellofer Manns⸗ 
rod. Beide Geſchlechter gehen jelten ohne Stod. . 

Die ſonſt in Krain üblihe Tracht befteht bei den Männern aus braunen 
sder blauen Röden mit rothem Unterfutter, Beinkleibern aus ſchwarzem Leder unb 
blauen Wintermänteln. Die Jaden und Röde der Weiber find meift blau, mit 
xoth bejegt. Eigenthümlich ift der Kopfpuß der Krainerinnen, ein weißes Tuch, 
hinten lang im Zipfel berunterhängend. Die rothen wollenen Strümpfe und kurze 
braune lederne Stiefel vollenden den Anzug. Die Bewohner des Wippachthale 3 
wagen braune kurze Röde, weite Beinkleiber und Schnürſchuhe; der Kopfpug der 
Weiber gleicht dem nenpslitanifchen, ein weißes mit Spigen geſaͤumtes Linnentuch 
in ein Biered zuſammeng eſchlagen. 

Die Bewohner des Küftenlandes find italienifhe Slaven, die meift auch 
ſchon bie Sprade Italiens reden. Die Bevölkerung Trieſts ift jehr bunt, der 
größte Theil beiteht aus Ftalienern. Am Hafen dieſer erften deutſchen Seeftabt 
unb in deu Cafes und Gaſthöfen kann man alle Spraden der Belt ſprechen 
bören. Engländer, Rufen, Türken, Schweben, Armenier, Dalmatier, Griechen, 
Franzoſen ıc., Alles durch einander. 

„Siehe, da wimmeln die Märkte, der Krahn vom fröhlichen Leben, 


Seltfamer Sprachen Gewirr braust in das wundernde Ohr.« 
Shiller. 
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Das gejellige Leben ift ſchon ziemlich italieniih, daher ber Corſo befonders 
belebt, und zur Zeit. des Carnevals finden Eorjofahrten ftatt, die oft 400 Kutſchen 
zählen. Den Sommer bringen bie reihen Kaufleute in ben zahlreihen Lands 
bäufern zu, die aus den buſchigten Bärten der Umgegend weiß bervorglängen. 
Die Häufer find in Trieft meift ſchon von italienifher Bauart mit flahen Dächern. 
Das Landvolk im Gebiete von Trieft trägt dunkelbraune Jacken, welde, wie 
bie Beinlleider, mit rojenrothen Ligen und Bändern eingefaßt das Knie offen 
lafien, und blaue Strümpfe. Das weibliche Geſchlecht geht ganz weiß, das Hemd 
bicht unter dem Halſe mit rojenrotbem Bande zugebunden, am Aermel und auf 
ber Schulter roth oder blau geftidt. Weber dem Kopfe tragen fie ein weißes 
Tuch und die Strümpfe find am Fuße in regelmäßige Querfalten gelegt. Die 
Bewohner des Tſchitſcher Bodens, ein armieliges ſchwächliches Voll, das 
nur von der nahen Seeftadt lebt, tragen hohe Hüte mit Schnüren und Quaften 
von Roßhaar, grobe Hemden, lange Hofen, einen ledernen Gürtel um ben Leib, 
einen kurzen Rod und Schuhe aus Baft. Sie laflen die Kopfhaare und ben 
Snebelbart wachſen und haben für den Regen Mäntel aus Schilf und für den 
Winter Schafpelze. Ahr Stod hak oben auf der einen Seite einen eijernen 
Sammer und auf der andern Seite eine Hade ober eine Spite. Die Weiber win⸗ 
ben lange leinene Tücher, in Geftalt eines Turbans um ben Kopf, tragen ben 
Hals bloß, haben über dem Hemde ein Feines Wamms und lange Weberröde 
ohne Aermel, im Sommer aus Leinwand, im Winter aus Wolle. Um Görz 
find die Kleider der Landleute aus Flanell und geftreifter Leinwand. . 

Die Bewohner der Halbinjel Iſtrien führen fon italienische Sitten und 
theilweife auch italieniihe Sprache. Ihre Hauptnahrung ift Mais, Brod und 
bie Bolenta, ein fetter Maiskuchen, ferner Fiſche, über Kohlen geröftet, und 
dann mit Del begofien. Milh und Butter werben nicht genofien, dafür Die 
Epeifen mit Del zubereitet. Die Häufer find maſſiv und größtentheils einftodig, 
ohne Keller und Defen, mit flaben, aus runden Biegeln beftehenden Dächern. 
Deutſcher Fleiß und Reinlichleit, deutſche Ehrlichkeit, Offenheit und Muth räumen 
ber welſchen Züde und Hinterlift den Plag. Das gejellige Leben ift Ichon öffent 
Ih, wie in Stalien. Da fikt an ber Küfte vor bem Haufe eine nebftridenbe 
Familie, die Männer mit led überhängender phrygiſcher Mütze, pfeifend, fingend 
und bandtbierend, Frauen und Mädchen im ſchwarzen, halb togas, Halb kaftan⸗ 
artigen Weberwurfe, bald frei das volle bunlle Haar, bald verborgen unterm 
weißen Kopftud, mit nimmer abreißenden Fäden bes Geplauders ihre Arbeit bes 
gleitend; dort Andere beichäftigt mit Zählen, Reinigen und Ordnen bes vom 
Fange Heimgebrachten; nicht weit davon Lohgerber mit Lederſchurzfell, umſpült 
vom Schaum der unter den gebeizten Händen braun gefärbten Salzfluth; dort 
die Böttcher in lauter Arbeit an den frifchumreiften Tonnen und Yäflern ber 
nahen Wein⸗ und Dlivenernte; bier auf dem Boden wälzen fi, faul bingeftredt, 
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Ihwarzlodige Anaben mit gebräunten Gefidhtern in lautem Streite bas beliebte 
Moraſpiel übend. Durch bie fhmugigen Straßen, in denen mehrere Familien 
bei gemeinfchaftlihem ‘euer ihre Fiſche mit Del braten, treiben bie beladenen 
Gel und Maultbiere mit Spindel und Rocken einberfchreitende Weiber, von den 
‚Männern nur durch bie Kopftracht, ein turbanartig gewundenes helles Tuch, 
unterfehieden. Die Maultrommel fpielend ober pfeifend, folgen dieje in trägem 
Schritte, über das weite weiße Hemd einen ärmellofen Kalpack oder einen man 
telartigen braunen Ueberwurf maleriich geworfen, auf dem Kopfe bie rothe phry⸗ 
giſche Mübe ober den bänderverzierten Hut, das eine Obr mit zwei bis drei 
filbernen ober goldenen großen Ringen gefhmüdt. Wie oben ſchon bemerkt wurbe, 
find Fiſchfang, Del: und Weinbau die Hauptbefhäftigungen ber trier. Eine 
ganz eigenthümliche Induſtrie haben die Bewohner von Pirano, Muggia, 
und der ehemaligen iftriichen Hauptitabt Capo d'Iſtria, indem fie das Salz bes 
Meerwaflers fi gewinnen. Unzählige mit Lehmgrund bebedte und lehmumwallte 
Beete find zu biefem Zweck durch eine mit mehreren Thoren verjehene Mauer 
längs? dem Meerbufen zugleih geſchützt vor Weberflutfung und offen gehalten 
bem nöthigen Eindringen des Seewaflerd, weldes, im Frühjahr eingelaflen, etwa 
eine Hanb body ftehen bleibt, um zu perbunften. Eine Dienge Kleiner Holzhäuschen, 
mehrere Hundert an ber Zahl, find für bie Arbeiter beftimmt, die um biejelbe 
Beit, wo bei und bie Kornfelder mit Schnittern ſich beleben, fi bier einfinden, 
die aus ben verbunfteten Waflern niedergejchlagenen Salzſchichten von ben Beeten 
abzunehmen und unter fröhlihen Gejängen ihr eigenthümliches Erntefeft feiern. 

Sin hübſches Bild des Volkslebens gibt und Heinrich Stieglig in ber 
Beichreibung einer iftrifhen Hochzeit. Die Braut war eine friihmangige Iſtria⸗ 
nerin und hatte nad) ber Landesfitte fih ruhig zwiſchen den erwählten Führerin- 
nen zu halten, ohne deren Begleitung ihr kein Schritt erlaubt war, ausgenommen, 
wenn fie zum Tanz aufgefordert wurbe, was aber nur mit Erlaubniß bed Bräu- 
tigams geichehen durfte. Sie trug das volle ſchwarze Haar geſcheitelt, nad bem 
Hinterlopfe zu in einen Zopfmulft gewunden, mit welchem zwei zierlihe Ylechten, 
von der Stirn ausgehend, fi über den Ohren vereinigten; ein weißes feines 
Spigentüdhlein, mit filbernen Nadeln am Hinterkopfe befeftigt, bildete nach dem 
Rüden herabfallend, maleriſche Falten. Außerdem ſchmückte eine neftartige Blumens 
trone das Haar — von einem Myrthenkranze und feiner finnigen Bebeutung 
weiß man in ber Heimath der Myrthe nichts. — Die übrigen Mädchen trugen 
da3 Haar wie die Braut. In der Tracht war das Roth vorherrſchend, vom be: 
ſcheidenen Blafroth des Brautlleibes durch alle Schattirungen bis zum ſchreiend⸗ 
ſten Bonceau. Bon Geftalt kann bei der den Wuchs entftellenden Mode, den 
Gürtel dicht unter den Armen zu tragen, kaum bie Rebe fein, Der Bräutigam, 
ein ſchmucker Burſch, in nagelneuer blauer Jacke, ſchien ſich troß feines täppiſchen 
Einherſchreitens gar nicht ängftlich zu fühlen und war beſonders beim Tanze rüftig 
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auf ben Beinen. Sein immerwährendes ſchmunzelndes Lächeln ſchien einen ge 
willen ftillbewußten Triumph feinen Kameraden gegenüber zu verlünden. Nur 
gegen Einen verhielt er fich ftet3 chrerbietig und ernfthaft, den Brautführer. Diefer 
(il compare dell’ anello) bat auf einer iſtriſchen Hochzeit Alles anzuorbnen und 
zu bejorgen, Mufit, Erfriihungen, Getränte, Zanz; fein Amt ift daher ebenfo 
toftipielig als beichwerlid. Gewöhnlich werden nur ganz nahe Berwanbte zu 
Brautführern gewählt. Es begann nun die fogenannte Diabolezza, ein Mit 
telding zwiſchen Contretanz und Mafurla; die Mufit dazu ift ähnlich unferm 
Großvatertang. Hierauf folgte der Manfrin, halb Walzer, halb Ecoflaifentour, 
der auf den Maslenbällen in Benedig gemwöhnlihe Volkstanz. Am häufigſten 
wiederholte fih die $urlana, ein dem Gotillon fehr verwandter Tanz, in dem 
die Zour mit zwei Seileln in der Mitte vorlommt, auf denen ein Baar, welches 
bie übrigen umtreifen, und das wechſelnd wählt ober gewählt wird, fipt, woher 
der Tanz au ballo di carega (Seſſeltanz) genannt wird. 

Das die Inſeln des Quarnero bemohnende Phäakenvölkchen ift ein fchönes, 
kerniges Geſchlecht wie feine Natur. In ſeltſamer Mikftimmung zu ber herr⸗ 
lihen Injel Veglia, zu den Eitronen:, Drangen: und Moyrthengärten, zu den 
rothwangigen Mädchen mit ihren ſchwarzen Haaren, dunklen Augen und dem 
ewig lächelnden Munde fteht die büftere Schwarze Tracht des Volles, bie weiten 
FZaltenhofen, die kurze Jade, der breite Duäderhut, ber Mantel, Alles ſchwarz. 
Der Sage nad kleidete fih das Inſelvolk von bem Tage an zum Zeichen ber 
Trauer ſchwarz, au dem durch Verrath die VBenetianer ihm feine vielgeliebten 
Herriher vom Stamme ber Yrangipani entriffen. Gleichfalls ſchwarz Tleiden 
fih die Weiber auf Ofero; Rod und Gamifol find von ſchwarzer Leinwand mit 
kurzer Taille, dad Hemd wird unter dem Halfe zugelnöpft und hat einen großen 
Bufenftreif. Ueber bem Kopfe tragen fie ein weißes Tuch, das an beiden Seiten 
in große vorhängende Bogen geihlagen wird und barüber haben fie gewöhnlid 
noch einen runden Hut mit fpihigem Dedel. Die Frauen auf Cherſo flechten 
ihr langes ſchwarzes Haar in Zöpfe, legen dieſes zufammen und fteden fie mit 
Nadeln von Silber in Schwert: oder Pfeilform auf. 


Statiftik. 


A. Herzogthum Kärnthen. 
188, D Meilen mit 409,000 Einwohnern. 


Klagenfurt, bei ven Wenden Zelauz, Hauptfladt des Landes mit 12,000 Ein⸗ 
wohnern an der Glan, durch einen Canal mit dem Wörther⸗See verbunden, wurde 
1809 als Feftung von den Kranzofen zerflört. Die wenig beliebte Stadt bildet faft 
ein regelmäßiges Viereck mit geraden und breiten Straßen. Die Häufer find meiſtens 
mit Schindeln gevedt. Auf dem Hauptpfaße ſteht ein Brunnen mit einem großen 
Herkules, die Pydra tödtend; daneben das Meiterbiln Kaifer Leopolds und die Statue 
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der Maria Therefia; auf dem Fürſtenplatz ein Obelist zum Gedächtniß des Preßburger 
Sriedend. Schloß mit Sammlungen, bewohnt vom Biſchof von Gurk. Herrlicde 
Yusfibt vom 228° hohen Zhurm ber Yegiviud- Pfarrkirche. Größte Bleiweißfabrik in 
Oeſterreich. 

Die große weite Fläche, welche die Glan von Norden herab durchſtrömt, iſt das 
Zoll⸗ oder Saalfeld, ein Theil des ehemaligen Seebodens, reich an Denkmälern 
der Vorzeit. Ein vierediger Steinblod, auf beiden Seiten mit einer Steinbant ver- 
ſehen, jetzt durch ein Eifengitter vor Zerflörung geſchützt, mit einer flavifchen Iufchrift, 
ih ver Herzogsſtuhl, auf dem die Herzoge von Kärnihen bis 1414 bie Huldigung 
empfingen. Unweit davon Wallfahrtsort Maria Saal, uralte Kirche mit Zwillings- 
thärmen. 

Billa, nicht unbedeutender Handelsplab im fruchtbaren Drauthale und Haupt⸗ 
niederlage der Kärnthner DBergwerkserzeugniffe; 3200 Einw. — Die Stadt if fehr 
alt umd blühte im Mittelalter als Hauptſtapelplatz des deutſch⸗italieniſchen Handels. 
Im Jahre 1359 wurde fie von Erzherzog Rudolph eingeäfchert und 1478 von ben 
Türken vergeert. Die ehrwürdige, aus dem fünfzehnten Jahrhundert Rammende Pfarr⸗ 
kirche enthält bei 150 werthoolle Denkmäler. An der Sirlle des heutigen Billa 
fand wahrfheinlih das römifhe Julium Carnicum. 

St. Beil, Stadt mit 1500 Einw.,- Hauptniederlage des Kärnthner Roheiſens. 
Die Stadt war bis 1519 die Hauptſtadt und Reſidenz der Herzöge von Kärnipen. 
Auf dem Darft eine 30° weite römifche Brunnenſchale aus weißem Marmor, im Zoll⸗ 
felve ausgegraben. In der Umgegend liegen viele alte Burgen, worunter bie merk⸗ 
wärdigfte das wohlerhaltene, großartige Schloß Hohen⸗Oſterwitz, auf 900° hohem 
Selfen, zu dem in ven Felfen gehauene Windungen durch 14 gethürmte Thoriwege über 
drei Zugbrüden binaufführen. 

Die Kapelle des Heil. Antonius, auf dem Zolffelve, aus den Trümmern 
der durch Attila zerfiörten römifchen Colonie Sala erbaut. 

Frieſach, alte Stadt mit hohen Dauern und einem mit klarem Waſſer gefüllten 
Graben umgeben, mit 1500 Einw. Den herrlichen Thalkeſſel umlagern die Burg- 
wuinen Geiersberg, Birgilsberg und Lavant. Die Stadt gehörte zuerſt den 
Grafen von Zeltſchach und kam fpäter durch Schenkung an Salzburg. 

Blepyberg am Buße des erzreichen 5106‘ hohen Erzberges, in ödem Thale, gegen 
Bas die ſchönen Gebäude der Grubenbefißer und Beamten fehr abſtechen; 46 Gruben 
(400 Tiegen verfallen), 8 Brech-, 19 Waſchwerke und 21 Schmelzöfen liefern jährlich 
40,000 Eentner Blei. Der eigentlich aus drei Theilen — Hüttendorf, Bleyberg 
und. Gereit — beſtehende Ort hat 4000 Einw. Auch Kupfer wird gewonnen. 

Pontafel— Pontebba, zwifchen hohen Bergen in einem Engpaß liegend, den 
die Benetianer früher befeftigt hatten. Grenzort Deutfchlands gegen Italien. Eine 
über die Fella führenve fleinerne Brücke verbindet das deutſche Pontafel mit dem 
italienifhen Bontebba. 


B. Herzogthum Krain. 
181, Meilen mit einer halben Million Einwohner. 


Laibach, italienifh Lubiana, Hauptſtadt von Krain nit 20,000 Einw., in einer 
weiten fumpfigen Flaͤche gelegen, welche bie filchreihe Laybach durchflleßt. Die Stadt 
mit ihren engen, von hohen Häuſern befihatteten Straßen überragt das als Gefängnis 
dienende weitläufige Schloß. Der in sitalienifhem Styl gebaute Dom hat viele 

Biffart, Deutſchland. 12 
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Sresten. Landesmuſenm. Congreß 27. Jannar bie 12. Mai 1821. Starker Getreide⸗ 
und Weinhandel. 5 Brüden führen über vie Laphbach. 

Zur Zeit der Römerherrſchaft Tag hier Aemona, weldhes der römiſche Conſul 
P. Silius 18 nah Chr. den Pannoniern abnapm, 432 aber von Attila zerfiört, 
456 wieder erbaut und von Narfes, dem Feldherrn Juſtinians erweitert und bes 
feftigt wurde. 

Oberlaibach, blühende Handelsftabt der Taurisker an der Stelle, wo tie Poik 
als Laibach hervorquillt, mit 1200 Einw. 

Neuftadt a. d. Gurk, Stadt mit 2000 Einw. 

Gotſchee, Hauptort des 14 [Meilen großen, tem Zürften von Aueroperg 
gehörigen Herzogthums Gotfchee, mit 700 Einw. 

Id ria, größtes Duedfilberbergwert an ver Ipria, mit 5000 Einw., die fich neben 
dem Bergbau mit Spißenklöppeln und Strohflechten dürftig nähren, und deren blafles 
Ausfepen ihre von ſchwüler, mit Quedfilbervämpfen gefhwängerten Luft untergrabene 
Geſundheit verkündet. Das aus 600 Dann — von denen jeroch täglich nur 200 ar« 
beiten — beftebende Bergperfonal if militärifch organifirt, trägt rothe Uniform mit 
fhwarzen Auffchlägen und gelbe Hofen. 

Adelsberg, Marktfleden mit 1500 Einw. — Tropfſteinhöhlen, f. o. 

Zirknitz, Markifleden mit 1500 Einw. — Zirkniger See, f. o. 


©. Gefürftete Grafſchaft Görz und Gradiska mit ber Markgrafſchaft 
Iſtrien, der Stadt und dem Gebiete Trieſt. 


145,13 D Meilen mit einer halben Million Einwohner. 


Das Kronland zerfällt in: 
die Stadt Triefi mit Gebiet, 1. Meilen, 


Kreis Görz mit ds [JMeilen, 
Kreis Mitterburg mit 89,7 Meilen. 
a) Trieft. 


Zrief, pas Tergesto der Römer, ver blübendſte und wichtigfte Seehafen Oeſter⸗ 
reihe, 17219 von Kaifer Earl VI. zum Freihafen erklärt, hat eine Bevölkerung von 
71,000 Einwohnern. In herrlicher Lage breitet fi die lebenvolle Stadt mit ihren 
weißen italienifhen Häufern am Hafen aus, amppitheairalifh ihn umlagernd, und 
überragt von dem auf vem Schloßberge liegenden Caſtell, veffen vide Mauern mit 
tiefen Gräben umzogen find. Zahlreiche Kirchen heben die ſchlanken Thürme über 
das Häufermeer, das von grünen bufchigen Gärten unfpannt if, aus denen freund» 
liche Landhäufer hervorbliden. 

Der Hafen wird durd einen Damm, Molo S. Carlo, von feſtem Mauerwerk ges 
bildet, der, 60° breit, ſich 1200' weit in die See erfiredt. Um 9 Uhr Abends vew 
kündet ein Kanonenfhuß den Schluß ves Hafens. Am Ende beffelben liegen zwei 
befefigte Punkte; das neue Lazareth, 1769 erbaut, fann 70 Schiffe in Quarantäne 
nehmen, bat Raum für 400 Perfonen und ift von einer 24° hoben Mauer umgeben. 
Auf dem ſüdweſtlichen Molo ragt hoch empor ver Leuchtthurm, deſſen Licht dur 
einen freifenden Schirm abwechſelnd gedeckt wird, damit der Schiffer ed um fo ficherer 
ale das Leuchifeuer erkennt. Die Kugeln an ver Zlaggenflange links bebeuten die 
Anzahl der Gegelfchiffe, welche der Schiffer fieht, eine lange Flagge 5, eine virredige 
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10, eine vieredige Zlagge mit zwei Kugeln 12 ıc. Die Flaggen rechts verkünden die 
Ankunft der Dampfbuote. Das ehemalige alte Lazarett if jetzt Geſchützzeug haus. 

Zunächſt dem Hafen Tiegt die Reuftapt mit breiten fchönen Straßen. Ein Canal, 
von der roten Brüde überfpannt, zieht Rh vom Meer aus in biefelbe, fo groß, daß 
anfehuliche Schiffe unmittelbar vor ven Magazinen der Kaufleute ihre Ladungen Löfchen 
kommen. Hier liegen Schiffe aller Nationen, 


«Huf den Stapel fhüttet bie Ernten ber Erbe der Kaufmann, 
Bas dem glühenden Strahl Afrikas Boden gebiert, 

Bat Arabien kocht, was die dußerſte Thule bereitet, 

Goch mit erfrenenbem Gut füllt Amalthea bas Horn.“ 


Zwifhen der ſchönen Iebhaften Neuftadt und der engen und unregelmäßigen Alt« 
fladt am Schloßberge Liegt der hübiche Marfıplag, piazza grande, mit der marmornen 
Statue Carle VL geziert. 

Unter den Kirchen Zriehs verdienen Erwähnung bie prächtig ausgeflattete gries 
hifhe Kirche mit den beiden grünbedachten Thürmen; die Jeſuitenkirche; bie 
Gatheprale S. Giusto, ein mittelalterlihes Gebäude mit im Thurm eingemauerten 
römifchen Säulen, auf dem Grundbau eines Jupitertempels aufgeführt, enthält das 
Grab des Infanten Don Carlos. 

Das Tergefteum, ein 1842 vollenvetes großartiges vierediges Gebäude, nimmt 
ein ganzes Straßenviertel ein und enthält an der Außenfeite Läden, im Innern den 
Börfenfaal, die Kanzleien und den Leſeſaal des öſterreichiſchen Lloyd, dieſer getvaltig 
aufblühenden Dampfſchifffahrts⸗ und Handelsgefellfchaft. 

Bor der alten Börfe das Standbild Leopolds I. 

Das Antiquitätenmufeum mit dem Grabe Winkelmanns, der hier von 
einem Staliener erbolcht wurde (1768). 

Ueberreſte von einem römifchen Amphitheater, einer römifcgen WBaflerleitung und 
von einem von Earl vem Großen errichteten Zriumppbogen. 

Eine Mafle Kabriten. Die Sarnifon befieht aus circa 1600 Mann. 


b) Kreig Görz. 


Görz in reizender Lage am Iſonzo mit 10,000 Einw., if Si eines Biſchofs. 
Die Domkirche ift ſehenswerth. In der alten Stadt lebt dad Schloß der Brafen von 
Goͤrz, jetzt theils verfallen, theils Gefängnis. Görzer eingemachte Früchte find bes 
rühmt. Zuderfabrifen. 

In Görz Harb 1836 Earl X., König von Frankreich, und liegt in ver Kapelle 
des Kloſters Caſtagnoviz za begraben. 

In der Nähe der Stadt ver Wallfahrtsort Monte Santo. 

Gradioka, Stadt und Feſtung am Ifonzo, 1200 Einw. Geivdenfpinnerei. 

Aquileja, eine der wichtigften altrömifchen, damals ſtark befefligten Provinzials 
Kädte, das Hauptbollwerk Italiens an der nordöſtlichen Küfte, zählte einft unter Au⸗ 
guſtus 100,000 Einwohner. Attila zerfiörte ed 452 und jetzt ſteht von der Stadt 
nur noch die einflige Meiropolitanfirche des PYatriarchen von Aquileja, 1019-1042 
erbaut, umgeben von den elenden Hütten bes jeßigen armen Dorfes. 

Grado, zFiſcherdorf auf einer Infel in den Lagunen von Marano, einft römiſche 
Blottenftation. 

Monfalcone mit dem befuchten Hafen von Porto Rofega, Stadt mit 


1700 Eiuw., in der Rähe des abriatifchen Direres. Warme Bäder. 
L 
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c) Kreis Mitterburg. 

Mitterburg, Stadt mit 2000 Einw. 

Muggia, Stadt und Hafen mit 2000 Einw. Großes Arfenal des öſterreichiſchen 
Lloyd. Standort der Kriegsflotie. 

Capo d’Ifrin, reine Diniatur-Fagunenftadt, mit dem Feſtlande durch einen 
langen Steindamm verbunden, mit 2000 Einw. Fiſchfang und Salz find die Haupt- 
ernährungsquellen. Einft Hauptfladt von Iſtrien if es jeßt noch eine bedeutende 
Handelsſtadt und fein Hafen if mit Hunderten von Barken belebt. 

Pirano am fleinumpämmten Hafen an wein» und Ölreicher Küfle gelegen, mit 
bebeutenden Salinen. 

Pola, ein Meiner unbeveutender Drt, ehemals Flotienftation und Kriegsdafen 
der Römer. Weltberühmt ift dad jeßt 1700 Jahre alte Amphitheater, dad Raum 
für 33,000 Menfchen hat. Deflerreicyifcher Kriegshafen. 

Rovigno mit zwei Häfen, 10,000 Einw. Rovigno erzeugt den beften Wein 
Iſtriens. 

Auf den Inſeln im Golfe von Quarnero liegen die Staͤdte Veglia mit 1500 

Einw. und einem Caſtell, Cherfo, Oſero, Luſſin piccolo und Luſſin grande. 


5. Das Königreich Böhmen. 
Geſchichtliches. 


In jener grauen Vorzeit, wo ber mächtige Stamm ber keltiſchen Bojer 
fiegreih über bie Donau in den bercyniihen Wald eindrang, die waldigen Län: 
berftreden an ber Moldau und der Elbe lichtete und ſich zwiſchen dem heutigen 
Erz: und Riefengebirge, dem Böhmerwald und den Sudeten nieberließ, erhielt 
biefes Land, das der Bojer Heimath geworden, ben dieſen Begriff wieder⸗ 
gebenden Namen Bojohbemium, und bat ihn, ungeachtet des mehrfachen 
Wechſels feiner Bevöllerung, mit wenigen Abänderungen bis heute beibehalten. 
Der „Bojer Heimath” zu fein hörte es ſchon zu den Zeiten ber Geburt Ehrifti 
auf, als fie von den germanifhden Marlomannen daraus vertrieben wurden, 
von deren gefürdtetem Könige Marobob Tiberius im Senate Roms fagte: 
„Athen bat an Philipp von Macebonien und Nom an Pyrrbus und Antiohus 
feinen furhtbareren Feind gehabt." Siegreih drangen die Marlomannen immer 
fübliher, die Bojer über die Donau und den Inn drängend, und hinter ben 
Marlomannen fluthete ein mächtiger Slavenftamm, bie Czechen, „Borderften”, 
von ben nördlihen Karpathen ber in's Land herein. Noch heute bilden bie 
Ablömmlinge berfelben zwei Dritttheile der Bevölferung Böhmens und füllen das 
Innere bes Landes aus, während nur an den Grenzgürteln gegen Sachſen, Bayern 
und Defterreih Deutjche wohnen. Die Czechen hatten ihre eigenen Herzöge, bie 
die Oberlehensherrlichkeit des deutſchen Reiches anerlannten und bis 1212 Zias 
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zablten. Bon Friedrich Barbarofja zum Königreihe erhoben (1118) erlangte 
das Land unter der Regierung jeiner Könige aus Przemsl's Stamm bedeutende 
Macht und Größe Als die in wilder Heeregmaht gegen Deutſchland heran⸗ 
rüdenden Mongolenfhmwärme über Mähren und Schlefien bereinflutheten und ſich 
ihnen vergebens Schlefiend Herzöge und Adel entgegenftellte, ba ſchlug fie Ja ros⸗ 
lam, der Böhme, ber Felbherr des Königs Wenzels I, bei Olmütz aufs 
Haupt und rettete Europa von ber Herrſchaft der Mongolen, wie es einft Carl 
Martell von ber bes Islams bei Tours gerettet hatte. Der kräftige Otto⸗ 
far IH. endlich firedte feinen Scepter jogar über Defterreich, Steyermarl und das 
beutige Illyrien aus, unb von ihm rührt auch das heutige Wappen Böhmens — 
der filberne, aufrechtitebende goldgelrönte Lowe mit boppeltem Schweiſe in rothem 
Felbe — ber. Rubolph von Hababurg zerftörte Ottokars mächtige Herrſchaft und 
biefer jelbft fand feinen Tod auf dem Schlachtfelde an der Mar. Mit Wenzel III. 
farb das alte Herrichergefchleht 1306 aus und 1311 ward von den Ständen 
bes Reiches bie Krone der Luremburgifhen Yamilie übertragen, beren Glanz« 
puntt Carl IV. war. Er fegte fi die deutſche Kaiferfrone aufs Haupt und 
ftiftete 1348 zu Prag bie erfte Univerhtät Deutihlande. Mit Wenzel IV. ſank 
bes Landes Macht bedeutend und bie blutigen Huſſitenkriege unter ber Ne 
gierung Sigismunds zerftörten vollends ben Wohlftand und die Kräfte bes 
Landes, Zwar ſuchte ber energiihe König Georg Podiebrad (1458—71) 
dem Lande ben Frieden zu geben, bie Ruhe herzuftellen und feine Macht zu heben 
was aber weber ihm noch feinen Nahfolgern Labislaus und Ludmig gelang. 
AS Legterer 1526 bei Mohacz in der Schlacht gegen die Türken fiel, wählten 
die Böhmen feinen Schwager, den Erzherzog Ferdinand I. von Defterreid, 
zu ihrem Könige und von dieſer Zeit an blieb das Land faft ununterbrochen ein, 
Erbland der Öfterreihiihen Monardie. Der Kampf, ben bie Reformation in 
Böhmen 1618 hervorgerufen und ber dreißig lange Jahre mit Feuer und Schwert 
bie deutſchen Bauen verheerte, ift weltbelannt. Für Böhmen hatte er bie traus 
tigften Folgen. Als Ferdinand Il. ben von Rubolf II. 1608 ertheilten 
Najeftätsbrief und die damit vernüpften Rechte und Privilegien nicht aner⸗ 
tennen wollte, empörten fi) bie Böhmen und wählten den ſchwachen Kurfürften 
Friedrich von der Pfalz zw ihrem Könige, deſſen Herrſchaft aber in ber 
Schlacht am weißen Berge 1620 ein ſchnelles und blutige Ende nahm. Der 
König floh und fein armes Land mußte ſchrecklich büßen. Der Majeftätäbrief 
ward aufgehoben und die Proteftanten wurben vertrieben. Noch einmal verfuchten 
bie Böhmen 1679 einen Aufftand, ber bush Militärmaht und Bugeftändnifie 
mit Mühe unterbrüdt ward. Doc hatte die Schlacht am weißen Berge und der 
fpätere Aufſtand auch ihre günftigen Folgen für das Land, Bon jeher war ber in 
Böhmen angefefiene mächtige Erbabel im Kampfe mit bem Lanbesfürften mb ununs 
terbrochene Fehden zwiſchen diefem und feinen Bafalleu füllen bie Blätter ber boöh⸗ 
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miſchen Geſchichte. Diefer mächtige Adel findet in der Schlacht aui weißen Berge 
fein Enbe, da die Glieder des mächtigen Nitterftandes, meift der Lehre Luthers 
zugetban, im Kampfe fielen oder ihre Güter verloren und fliehen mußten. Das 
Wahlreht der Stände erlojch jomit und unter Maria Therefia und dem ums 
vergeblihen Kaifer Joſef II. fehen wir die Negierungsgewalt Böhmens vollends 
ganz in die Hände des öfterreidhiichen Staates übergehen und Joſef II. zweck⸗ 
mäßige Reformen im Lande vornehmen. Bon da an nimmt Böhmen mehr oder 
weniger Theil an den Scidjalen ber öfterreihiichen Gefammtmonardie und wird 
von Raifer Franz I. 17923 zu einem integrirenden Theil der beutfhen Bundes⸗ 
ftaaten erllärt. Als ber fchmergeprüfte Kaifer Ferdinand bie Krone nieberge- 
legt und e3 dem jungen ritterlihen Kaifer Franz-Joſef I. gelungen war, bie 
inneren Wirren feines Reiches zu beendigen, war es fein erfted Werk, bie wiber- 
ftrebenden Kräfte des Landes in concentriihe Bahnen zu leiten, die Reichseinheit 
zu begründen und wie in allen feinen Staaten jo aud in Böhmen die Quellen 
der Induſtrie und des Wohlftandes und damit auch die der Macht zu öffnen. 


Bas Sand. 


Motto: Wo if mein Hans? 
Wo if meine Heimath ? 
Waſſer riefelt über die Wieſen, 
Bäche murmeln über die Felſen, 
Ueberall blübet das Brübjabr und die Blumen. 
Es fcheint ein irbifches Paradies, 
Ind dieß if das fhäne Land 
Böhmen, mein Baterland! 
Altboͤhmiſches Lieb: Kde domow mug etc. 


Der öfterreichifche Adler überjchattet die fchönften Gauen bes öftlihen Deutſch⸗ 
lands, jene berrlihen wunberreihen Alpenländer, das probultenreihe Pannonien, 
die Hälfte Daciend, weite und bunte Landihaften, durchftrömt von einem gemein 
famen Bande, dem mächtigen Silberfttome der Donau. Inter allen biefen jchönen, 
bunt bevöllerten Ländern ber öfterreichifchen Krone ift eines ber fchönften, frucht⸗ 
barften umd intereflanteften das an Erz, Wein und Korn fo reihe Böhmen. 
NReicher faft als an Produkten bes Bodens ift das fchöne Land an geſchichtlichen 
Erinnerungen; an jebe Scholle feines blutgeträntten Bodens knüpft fich eine ſolche. 

Böhmen, 944 [Meilen groß, ift ein von ber Natur wundervoll in fid 
abgeſchloſſenes Landganzes. In mächtigem Gürtel umgeben es bie Gebirge, uralte 
von ben Zitanen felber aufgethürmte Hieroglyphen, und umziehen es in herrlich 
abgezirkeltem Kranze. Strahlen gleih fchlängeln fi von bem bunfeln waldigen 
Bauberkreife bie filbernen Strombänder hinab und fchürzen ſich in der Mitte bes 
Landes zum mächtigen Anoten, da wo fidh bie fagenreihen Hügel und Berge des 
monumentenreichen berrlihen alten Prag erheben. 

Den nörblihen Theil des Gebirgsgürteld bildet bad Erzgebirge, auf deſſen 
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böchftem Kamme durchweg bie Nordgrenze zwiſchen Böhmen und Sachſen hinzieht. 
Das Erzgebirge iſt kein gegliedertes, aus Bergmaſſen beſtehendes Gebirge, ſondern 
eine gewaltige breite und ausgedehnte, mit Wäldern bededte, ungeheure Erdſcholle, 
die auf ihrer flachen, durch Flüfle vielfach zerllüfteten Norbfeite die Ortſchaften 
bes Konigreichs Sachſen trägt und ſich zuletzt in ber ſächſiſchen Ebene verliert, 
während fie gegen Böhmen Hin ſich fchroff aufbäumt und mit einem plöglichen 
Abjage zu den Ebenen bes Eger: und Bilathales jählings abftürzt. Diefes Gebirge 
ſchildert uns fo jhön Stolle als einen lebendigen Mährchenalmanad, in beilen 
waldumnadhteten Tiefen geheimnißvoll bie Bergwafler rauſchen und in nächtlicher 
Stille die Silbereimer in die jchwarzen Eingeweide der Erbe ftürzen, wo bie 
Grubenlichter in zweideutigem Nebel irren und nur einfam burd die tobte ftille 
Gegend das Blödlein der Hüttenwerte tönt. Diefes in feinem Innern fo reiche 
Onomenreih zeigt auf feiner Oberflähe eine nur ſparſame Begetation. Wenn 
auch die unteren Abhänge des Gebirge in Sachſen noch goldene Saaten tragen, 
jo durchweht ſchon den mittleren Gürtel des Gebirgs ein fchneibender Luftzug, 
und der Fleiß des Menſchen muß nachholen, was der Boden, verfagt. Uner⸗ 
mũdlich ſchwirrt in den Heinen aͤrmlichen Häujern das Weberfchiffhen und taufend 
Hände regen ſich in gejhäftiger Eile wie ein Ameifenhaufen, vom armen Korb⸗ 
flechter bis zur blafien Spigenklöpplerin, die bei trübem Lampenlihte vom frühen 
Morgen bis zum fpäten Abend an ihrem kunftreihen Gewebe figt und kaum bas 
trodene Brob verdient. Doch auch biefe Thätigkeit hört im britten Gürtel des 
Gebirges auf; bie Erde bietet Nichts mehr und zwingt ben Menjchen in ihr 
Inneres, in das Reich der Metalle hinabzufteigen. Die Hütten werben ärmlicher, 
bie Befichter der Menichen bläfler und bliden mit jeltfamer Trauer ben Fremdling 
an, ber aus glüdlicheren Gefilden kommt, ihr räthjelhaftes Land zu durchwandern. 
Die kräftige Fichte, die ſchlanke Tanne ſchrumpfen zwerghaft zufammen und dürftig 
gebeiht der einjame Eibiſchbaum mit feinen blutrotben Beeren. Balb verſchwindet 
auch er und das Auge trifft nur noch auf Himmel und graue Erbe. Bon Böhmen 
aus fieht man das Gebirge überall dad Land mit mächtiger Mauer umlränzen 
und von feiner Höhe herab eröffnet fih die herrlichſte Ausfiht in das Innere 
bes Landes. Da zeigen fich zu unferen Füßen tiefe Abfälle und Bergrifie, hinter 
biefen die breiten, von ben filberfchimmernden Krümmungen ber fciffbelebten 
Ebe und Moldau durchwundenen, lieblihen Wein: und Hopfengärten von Mel 
nid; in weiterer Ferne entwideln fi vor deinem Blide ſchöne und fruchtbare 
Ebenen mit reigenben Städten und Dörfern. In weiter Ferne begrenzen lints 
in bläuliden buftigen Umriffen die Bergmafien bes Rieſengebirges, überragt 
von der ſchneebededten Kuppe ber Rieſenkoppe, die Ausficht, die Grenzmauer 
bed preußiſchen Schleſien, bei deſſen Schilderung wir auf dieſes Gebirge näher 
eingehen werben. Im fernen Süden, mit ben Wollen zerfließend, erſcheinen bie 
geihwungenen Linien des bohmiſch⸗mähriſchen Gebirges, beflen Terraſſen ben 
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Grenzwall Böhmens gegen Mähren und Oeſterreich bilden. Rechts erbliden wir 
die waldigen Höhenzüge des Böhmerwaldes, welcher ald Weſtgrenze gegen 
Bayern binzieht. Er gleicht einer gewaltigen Meereswoge, die, plöglih im Laufe 
erftarrend, al8 Scheiremand Böhmen? und Bayerns Halt gemadt hat. Theils 
unmittelbar die Grenze bezeichnend, theild mehr oder weniger hinüber: oder her: 
überfallend ragen bie höchjften Punkte des Gebirges empor. Um fie herum, wie 
raſch verkleinerte Wellen, niedert das Gebirge landeinwärts bis zu Hügel und 
Thalgrund zurüd und entwidelt fo für das Auge eine anziehende Mannigfaltigteit. 
Stellenweife ift das Gebirge noch mit Urwald bededt und friſche Waldungen 
ziehen ſich faft überall biß in die Niederungen hinab. Diefe Wälder, in früherer 
Zeit jo verrufen, werden jest mehr und mehr gelihtet und machen zahlreichen 
Anfiedelungen Platz. Da aber, wo die Art noch nicht Meifter werben konnte, 
bringen fie dur ihre Größe und im Innern durch den Anblid ihres Urzuftandes 
einen eigenthümlichen, keineswegs unangenehmen Eindrud hervor. In den moorigen 
Thälern liegen jchichtenweife Stöde, Wurzeln und vermoderte Stämme übereinan: 
der, vom Sturme niedergeftredt; nebenan ſtehen von oben herab abgejtorbene, 
ganz mit Bartmoos bebängte Stämme, weldhe nebft der gänzlichen IUnwegjanıkeit 
und dem gänzlihen Mangel jeder Spur von menſchlicher Cultur ben Hauptzug 
in der Phyſiognomie des Urmaldes vollenden. Noch geraume Zeit bürfte barüber 
hingehen, ehe die noch vorhandenen Streden de3 Urwaldes gelichtet find. Der 
vorherrſchende Waldbaum ift die Fichte, nächftdem Die Tanne; feltener find Buchen. 
Im Norden des Böhmerwaldes ift das Gebirge dur Hügel und Thalgrund bis 
zum nädjften Gebirgsſtocke (Czerchow) unterbroden und ſtolz und majeſtätiſch ragen 
aus dem Hügel: und Flachlande ohne alle Verbindung die Bergwand Hochbogen 
und Burgftall empor. Ein vollftändige® Panorama bes Gebirges gibt uns 
Herr Profefior Zippe in feinen Beobachtungen bes Böhmerwalbes in folgender 
Schilderung: 

Vom Süden des Schauplabes gegen Norden erheben fi einige ber höchſten 
Punkte des Böhmerwaldes und dieſe verbreiten ihre Ausläufer und ausgebehnten 
Abhänge auf diefem Gebiete. So erhebt fih an ber Weitjeite in der t. Wald: 
hwozd der Dffer mit zwei zadigen Selfengipfeln, wovon ber öftlihe höhere 
673 W. Kl. über der Meeresflähe aufragt. Bon bdiefen läuft in füböftlicher 
Richtung ein langer, in der Mitte etwas eingebogener Rüden, ber Sattelberg, 
und an biefen jchließt fih, 711 KL. bo, die Seewand an, ein breiter, abge 
platteter, mit Wald und Gebüfh bewachſener Rüden, in gleiher Richtung mit 
dem vorigen ftreichend, mit faft ſenkrecht abftürzenden Felswänden an ber Süd⸗ 
und Norbfeite. Oeſtlich fchließt fi der Eifenfteiner Spigberg an, ein zw 
gerundeter Tegelförmiger Gipfel, öftlich von diefem ber Panzer unb bag Brüdel, 
Von dieſem durch ein Thal geſchieden, erhebt ſich fübdftlih ber Ahornberg, 
welcher unmittelbar mit dem Hochrücken zufammenhängt, auf befien öftligem Ende 














= 195 — 


ih ber St. Bünthersfelfen 525 Kl. erhebt. Mit dem NHiesleitenberg, 
befien niederer Abhang Rothmoosberg heißt, endet biefer Gebirgszug öſtlich 
am Thale der Wottawa. Der Hochrüden des Gebirgs zieht fih vom Panzer 
und Brüdel, der mädhtigfte Ausläufer, als Hochgefield gegen Norden, bes 
gleitet von dem “parellel ftreihenden Rüden, über dem fih der Hohbenftodriegel 
und der Zadan erheben. Niedrige Berge und Anhänge der genannten Rüden 
find der Hürkerthaler Riegel, der Frauenmwald, eine Gruppe von niedrigen 
Bergen, welche fih im Thale zwilhen dem Kiesleiten: und Steindlberge 
erheben, ferner dag Grubbergel und ber jelfige Schlöſſelwald, welder dag 
inte Ufer des Widrabahes bildet. Die Abhänge und Ausläufer bes Jawo⸗ 
ricks ftreichen in ba8 Strachauer Gericht hinein, fowie die hohe Walbfläche 
von Planie und die Berge von Melbüttel. 

Die Feldarten dieſes Gebirges find Glimmerjciefer, Gneus und Granit. 
Erſterer herrſcht beſonders am Oſſer, Panzer und den Ausläufern dieſes Rückens 
vor, bildet oft ſchroffe Klippen und enthaͤlt hie und da, beſonders in den loſen, 
an den Gehängen zerſtreuten Blöcken kleine Kryſtalle von Granat, oft auch Adern 
von Quarz und Turmalin, am Panzer auch Kianit, in Quarzmaſſen eingebettet. 
Gegen Norden geht der Slimmerjhiefer in Gneus über, ber am Kiesleiten- 
berg vorberiht. Granit ragt am Güntbersfelfen zu Tage und bildet bie 
Hauptmaffe des fühlihen Gebirgstammes. 

An dieſes Gebirgspanorama ſchließt fich gegen Norden eine zweite, durch 
mehr Abwechslung noch intereflantere Parthie des Böhmerwaldes an. Einzelne 
gruppirte Berglegel erheben fi aus dem flahen Lande, weithin dem Auge ficht- 
bar — fo ber Silberberg, der Holi, ber Riejfenberg, der Kuhberg, 
Dreifaltigleitsberg unb ber Bfaffenberg. An die weite Sauebene, über 
welche ſich dieſe mwaldigen Suppen erheben, veiht ſich dann bie nörbliche Fortjegung 
des Böhmerwaldes mit den Gruppen des großen und kleinen Czerchowberges 
en, deſſen groblörniger Granitrüden mächtige Fichten: und Tannenwälder, bevöltert 
mit zahlreichem Hochwilde, trägt. Der Kamm bes Gebirges fegt ſich als Schauer: 
berg und Herrfteinergebirge gegen Norben fort, geht endlich in bie Schiefer: 
formation, unterbrochen durch Trappgefteine, über und fenkt fih endlich allmählig, 
tngeliörmige Berge vorgelagert, in das flahe Land bei Kauth. 

Der aderbare Boden bed Gebirges ift faft überall mager, häufig ſchotterig, 
jeiht, ber Urgrund felfig, im Ganzen nur mittelmäßig fruchtbar. Der größte 
Theil der landwirthſchaftlichen Grunde beiteht aus Wiefen und Waidepluͤtzen. 
Weniger bebeufend ift die Produktion von Getreibe und Obſt. 

Das Glima ift der hohen Lage wegen ziemlich rauh; beſonders häufig find 
furhtbare Gewitter, die im Gebirge ſich zufammenziehen und mit Hagelſchlag auf 
bad Flachland nieberfallen. In den Heinen Thalftreden, befonders die vor Norbs 
und Oftwinden geihügt find, erreicht ber Sommer einen großen Grab von Hige, 
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Die Bauart der hölzernen Käufer im Gebirge zeichnet fi durch eigenihüm⸗ 
lich flahe Dächer aus, mit Schindeln gebedt, welche buch neben und aufein- 
ander gelegte Querballen gegen den Sturmwind gefhüpt find. 

Die Gewäfler des Böhmermwaldes eilen größtentheild alle dur die Wottama 
ber Elbe zu, bie in der Mitte des Landes alle von Süden, Dften und Weften 
beranfließenden Stromrinnen, an denen das Leben zum Centrum hinab und von 
ibm wieder zu den Grenzlinien binaufpulfirt, zum mädtigen Knoten jchlingt. 
Diejer Hauptftrom des Böhmerlandes hat feine Quellen im norböftliden Grenzwalle 
bes Landes, der mächtigen Gebirgslette der Sudeten. Dieſes nad den Alpen 
zügen höchſte Gebirge Deutſchlands mit feinen fehauerliden Schluchten, finfteren 
Gründen und fonnigen Thälern paart das Furchtbare, Gewaltige und Echebende 
mit dem Anmutbhigen und Freundliden und bilbet nebenbei noch ein DBilb ber 
regiamften Belebtheit, was den Alpen abgeht. Selbſt auf den höchſten Kämmen 
jodelt der Hirte und läutet das weidende Vieh, aus ben dunkeln Waldgründen 
dampft die Glashütte und tönt der Eijenhbammer, in ben freundlichen Thälern 
reiht fih Dorf an Dorf und felbft der fteilften Lehne zwingt ber fleißige Land⸗ 
monn bie jpärliche Ernte ab. Den Eharalter und die Zweige des Gebirges haben 
wir zwar ſchon in ber Einleitung kennen gelernt, was uns jebod einer genauern 
‚Beichreibung feiner Glieder nicht entheben kann. Der höchſte Theil der ganzen 
Sudetentette, welche bie Grenze zwischen Niederichlefien und Böhmen bildet, ift 

ba8 Riefengebirge, weldhes mit ber Tafelfihte beginnt unb beim 
Landshuter Gebirge endigt. Seine Hauptbeftanbtheile find Granit, welder 
mit Schiefer und Kallftein, Gneus, Glimmer und Hornblende wechſelt. Nur feine 
höchſte Spite, die 4990° hohe Rieſenkoppe, erreicht faft bie Schneeregion und 
ift die größere Hälfte des Jahrs mit Schnee bebedt, ber in den tiefen Schluchten 
auch während des Sommers nicht ſchmilzt. In den tieferen Thälern und Chenen 
gedeihen alle Getreibearten und bie faftigen Wiejen und Gründe firogen von 
buftigen Kräutern, während bie Aefte ber obftbelabenen Bäume unter ihrer berr: 
lihen Laſt fih beugen. Die Mitte ber Berge umrauſchen die ftolzen Wälder⸗ 
gürtel, weiter hinauf bekleidet Aniebol; bie Hänge und ganz oben findet man 
nur Moos, dürftige Kräuter und Blümchen. Im faftigften Grün von allen Schat⸗ 
tirungen prangt bad Gebirge im Sommer, wo e3 ſich mit feinen fanften grünen 
Wellenlinien liebli von dem blauen Himmel abgrenst; im Spätherbfte und 
Winter aber wehen Stürme und in wenigen Augenbliden.bebedt ein Schneegewand 
ben ganzen Kamm. Cine großartige majeftätifhe Erjheinung find im Sommer 
Die Gewitter, bie fih balb in ber oberen, bald in der unteren Region erzeugen. 
Moltenmaflen, die fi) zufammenballen, verbergen bie Landſchaft, bie eben noch 
in tiefem Blau ſchwamm, taufenbfach wieberhallt der Donner aus Thalſchluchten 
und Abgründen und der Blig taucht auf einen Moment ben gangen Gebirgskamm 
In ein Feuermeer. Die Schönheit der Alpenjeen mangelt allerdings bem Rieſen⸗ 
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Gebirge unb bie wenigen Teiche laſſen ſich damit nicht vergleichen. Aber taujend 
filberne Quellen, Seifen genannt, riejeln aus Höhen und Schluchten herab, aus 
Zellen und Waldesgründen hervor und durchrauſchen die Thäler und Hocdebenen, 
bald zu Flüflen erftartend, die fpäter gewaltige Laftidhiffe auf ihrem Wogennaden 
dem Meere zutragen. Die wichtigſte Wallerader darunter ift der ſchon öfters 
genannte Hauptſtrom Böhmens, die Elbe. Im bödften, wilbeften Theile des 
Bebirges, dem Schneegebirge, das dort bie ſchwarzen Umriſſe des Reifträgers 
überragt und über defien Nebelmeer der mit einer Kapelle gefrönte ftumpfe Gra- 
nitlegel 5000° hoc, der Montblanc des nörblihen Deutihlands, die Rieſenkoppe, 
ich erhebt, in einer großen fumpfigen, mit Knieholz bewachſenen Hochebene — 
bie Elbwieſe — liegen die Quellen des Stromes. Die Hauptquelle, in Stein 
gelaßt, beißt vorzugsweile ber Elbbrunn. Munter riefelt das Wafler aus dem 
Ioderen Sanbboden hervor und hüpft von einem Felsftüd zum andern binab. 
Almählig jebod wird ber Abhang fteiler, ber Bad rauſcht immer wilder, gelangt 
endlih an eine 200° hohe Yelswand und ftürzt, von Abſatz zu Abſatz fpringend, 
in mächtiger Breite — den Elbfall bildend — hinab, ein mächtiger gewaltiger 
Waſſerbogen, von impofantem Anblid — der ſchoͤnſte Waflerfall bes Rieſenge⸗ 
birgs. Mit der Hauptquelle vereinigt ſich alabald ber zweite Quellarm, welcher 
als Weißwaſſer zwiihen be Schneeloppe und dem Brunnenberge ent 
fpringt, an. der Wiefenbaube vorüber über Granitblöde in den Weißwaſſer—⸗ 
grund binabflürzt, alle Gewäſſer der fieben Gründe aufnimmt und als frummer 
Seifen gegen Süden bin fih wendend, mit dem Elbjeifen ſich vereinigt. 
Letterer tritt nun als Elbe in das Elbthal und verläßt das Riejengebirge, 
das Reich des nedifhen und wohltbätigen Rübezahl, vor beilen gefahrbringen- 
ber Macht die älteren Bewohner dieſer Berge immer noch eine heilige Scheu 
haben und begen. 

Ein Theil der Sudeten — ber norbweitlihe Kamm — führt ben Namen 
Sfergebirge, buch die Iſer, Neijfe, den Dueiß, die große Milnig unb 
den buch feine ſchoͤnen Waflerfälle berühmten Zaden begrenzt. Größtentheils 
gehört zwar das Gebirge zu Schlefien, ift aber bier als ein Theil des nördlichen 
Grenzwalles zu berühren. Es ift ein wildes, von nur wenigen Fußfteigen durch⸗ 
kreuztes Gebirge, wenig betreten, meift jumpfig und befteht aus bem Haupt« 
oder Iſerkamme, der fi mit dem Hinterberge in 5 Xefte theilt. Der Mit 
tellamm umſchließt eine große jumpfige Ebene — die Iſerwieſe — jo genannt, 
weil bie fer fie durchfließt, die in zwei Quellarmen aus einem fumpfigen Torf 
‚ moor in ber Nähe des Tafelſteins hervorbricht, jchnellen Laufe durd das 
Iſerthal berabfließt, bis Langenbruch die ſchleſiſch-böhmiſche Grenze bildet 
und bie zahlreichen Bäche bes Iſergebirges aufnimmt. hr oberes Thal iſt traurig 
und einfam, von Harrahsborf bi? Turnau dagegen ein liebliher Wechſel 
pittorester Landſchaften. Beionders jhön if das Seitenthal der Kleinen Iſer, 


— 188 — 


bas mit einer Felsſchlucht am Sübabhange bed großen Keffelberges beginnt 
und zwifchen zwei gewaltigen Bergzügen füblih hinab bi8 Stiepanig läuft, wo 
e3 fi weitlih dem großen Iſerthale zumendet. Diefes öffnet fih bei Turnau 
zue Iſerwieſe, einer 1 Meile langen, !/, Meile breiten, von ſchwarzem Nabel: 
bolze umgebenen, öden, alles Anbaues entbehrenden Moorfläche, dem odeſten unb 
traurigften Fled im ganzen Riefengebirge. In raſchem, reißendem Laufe burcheilt 
fe ihr fi immer mehr erweiterndes, fruchtbares Thal, ftrömt vor Jung: Bunz- 
lau und Benatet vorüber und erreicht gegenüher von Trufhim oder Alt: 
Bunzlau bie Elbe. 

Diefe ift indellen aus dem Riefengebirge berausgetreten und windet fich in 
raſchem Laufe durch ihr weites fruchtbares Thal an Neu:Kollin, dem alten 
Podiebrad und Branbeis vorüber nah Melnik, dem Hopfen- und Weingarten 
Böhmen, wo fie fih mit der fie an Breite und Waflerfülle ftärfern Moldau 
vereinigt, die ihr die Gewäfler aus den lieblihen walbigen Thälern bes Böhmer: 
waldes zuführt, die wir ſchon in ber Ginleitung kennen lernten. In großem 
Bogen winbet fih nun die Elbe nad Norden und ihr Thal öffnet ſich zur weiten 
fumpfigen Ebene, in ber von Moräften umgeben bie wichtigſte boͤhmiſche Feſtung 
liegt — Thereſienſtadt, die nie eroberte Jungfrau, deren Brautihdag — das 
nörblide Böhmen — dem zufällt, ber ihren Gürtel Idst. Links vom Süden 
herein öffnet ſich das Egerthal, deflen romantifhe Schönheit bekannt ift, unb 
das deßhalb auch die Perle der böhmifchen Thäler heißt. Seinen Anfang und 
die Quellen feines Fluſſes vertheibigt die Feftung Eger, feine Mündung als 
Schlüfiel Therefienftadt. Bon letzterem wendet fi bie Elbe, deren Thal fi 
wieder verengt, nah dem ftattlihen Fabrikort Leitmeritz, an ber comfortlofen 
Judenſtadt Lobofig vorüber nah Auſſig und Tetfhen und erreicht bier bie 
Borberge des Erzgebirges, deilen Kette fie im engen Durchbruchthale — ber ſäch—⸗ 
ſiſchen Schweiz — beren Schilderung wir uns für Sachſen vorbehalten — durch⸗ 
tost und in die Ebenen Sachſens hinauzftrömt. 

Im Süden fchließt ben böhmischen Gebirgsktranz der mähriſche Land⸗ 
rüden ab, ber e3 von den fruchtbaren Fluren Mährens ſcheidet. Es ift ein 
nicht ſehr hohes terraflenförmiges Plateau, deſſen leicht geſchwungene Linien in 
blauen Tinten den Horizont begrenzen. 

Das Elima des Landes haben wir im Einzelnen jchon bei der Schilderung 
der einzelnen Streden berührt. Der Boben ift ungemein ergiebig und würbe es 
noch mehr fein, wenn der Anbau fleißiger betrieben würde. Beſonders geſegnet 
tft das Land mit zum Theil fehr berühmten Mineralquellen. Die Induſtrie des 

Landes ift bei der Schilderung des Volles berührt. 
„Seiner Lage nad,” ſagt Killmayer, „it Böhmen bie Gitadelle Deutſch⸗ 
lands, ein ungeheures Bollwerk, welches das Land zwifchen ber Ober und Elbe 
und bis an ben Harz hin beherrſcht, die Kriegsſchauplätze von Norben und Süben 
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Deutichlands fheibet, und aus bem man fi mit Leichtigkeit nach Polen, Sachſen 
und Bapern wenden kann.” Stromlinien, insbeſondere die untere ger, mittlere 
Elbe und die Moldau gewähren treffliche Vertheidigungslinien. Ueberdies gewähren 
bie vielen Städte, welche vom Huffitentriege her noch mit Mauern befeftigt find, 
die großen Waldungen. die vielfahen Hügelreihen und Ylüfie bedeutende Vortheile 
für den Kleinen Krieg und machen e3 möglich, dem Feinde jeben Fuß breit Landes 
ftreitig zu machen. Erhöht wird noch die Vertheibigungsfähigleit durch bie Feftuns 
gen — Eger, Therefienftadt, Yojefsftadt, Königgräg — unb bem 
reihen Netze von guten Straßen, bie allenthalben das Land bededen, ſowie burd) 
bie Schienenwege, auf benen das braufende Dampfroß durd die gejegneten Yluren. 
bes weltgeihihtlichen, blutgetränkten, gertrümmerten und dennoch blähenden und 
Iebenfchwellenden Czechenlandes an Burgen, Schlöflern, Domen und Städten vor 
über babinjagt. " 


Das Palk. 


Motto: Don Pilgerfchaaren wimmelten bie Wege, 
Belränzt war jedes Gottesbilb; es war 
Als ob die Menfchheit auf ber Wand'rung 
wäre 
Wallfabrend nad dem Himmelreich! 
W. 


Die fünſthalb Millionen Einwohner, welche das herrliche Böhmen bevöltern, 
vertheilen fih auf 818 Städte, 237 Marttfleden und 12,105 Dörfer, zufammen 
12,660 Wohnpläte. Bon den dreizehn Kreiſen des Landes grenzen ber Leit 
meiger, Saater und Cinbogner Kreis auf der einen Seite an Sachſen und 
tauchen nur mit ihren füddftlihen Enden in Stodböhmen hinein. Drei andere 
grenzen an Schlefien, drei an Bayern und ber Budweiſer Kreis an Oeſterreich. 
Alle diefe Grenzfreife find zur Hälfte von Deutihen bewohnt und nur bie brei 
inneren Kreiſe rein ftodböhmish. Am ftärkften bevöltert find die drei an Schlefien 
foßenden, am ſchwächſten die den Böhmerwald und das mährifhe Gebirge ber 
rührenden Gegenden. Im Ganzen kommen von der Bevölkerung Böhmens fait 
3 Millionen auf die ſlaviſchen Bewohner des Landes, bie Czechen, der Neft, 
mit Ausnahme von 70,000 Juden, find Deutſche. 

Die Czechen, von ben Deutfhen auch Stodböhmen genannt, betrachten 
fih als die Herren des Landes und fehen die Deutſchen als Gindringlinge an. 
Kohl erzählt, daß fein boöͤhmiſcher Kutſcher, als er von Therefienftabt hinaus: 
fuhr, fi gegen ihn geäußert; „Hier ift nun gar kein Deuticher mehr, aber bei 
Königgräp find ſchon wieder Die Deutihen und bei Bubweis und inter Bilfen 
auch wieber,” und mürriſch fügte er hinzu: „Die Deutſchen guden rund herum 
in’3 Böhmerland herein!” 

Die KRörperbildung ber Czechen ift micht befonders ſchön. Sie find von 
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wittlerer Größe, haben hervorſtehende Backenknochen, kurze, an bie ſlaviſche Abſtam⸗ 
mung erinnernde eingedrüdte Naſen, dunkle Haare und kleine, meiſt halbgeſchloſſene 
Augen. Schöner gewachſen, aber nicht jo ausdauernd ſind bie Deutſchböͤhmen. Was 
aber dem männlichen Geſchlecht bei ben Gzehen an Schönheit abgeht, erſetzen 
taujendfach bie Gefichter der Mädchen und Frauen und namentlidh die holbfeligen 
Geſichtchen der ſchoͤnen Pragerinnm, die das Caput de Praga, dorsum etc. voll 
kommen rechtfertigen. Die fhönen, ſchwarzen Haare, großen jchmelzenden Augen, 
das reizende Dval des Gefichtd ftempeln die Pragerinnen zu lauter Engels- 
töpfchen, bie der hoben Grazie ihrer Bewegungen nicht bedurften, um bezaubernb 
zu erſcheinen. 

Die Nahrungsmittel der Böhmen find im Ganzen dürftig und je nad 
ber Fruchtbarkeit der Landftrihe und Wohlbabenheit der Bewohner vetſchieden. 
In den Gebirgögegenden bilden Kartoffeln und Mehlipeifen bie Hauptnahrung. 
Fleiſch wird feltener genoffen und im Rieſengebirge ift Mehlbrei in Mil gekocht 
fhon ein Eſſen für Wohlhabenbere. Im faarer Gebirge hat das arme Bolt oft 
Wocenlange kein Roggenbrob und nur an hoben Fefttagen wird Fleiſch genoflen. 
Im Süden des Landes, mo mehr ald 1000 Teichfifchereien fich, befinden, bilden 
Fiſche auch die Hauptnahrung und ein fetter Karpfen in ſchwarzer Sauce, nad 
Vorſchrift der böhmischen Kühe aus geriebenem Honigkuchen, Blut und Zwiebeln 
zufammengefegt, ift der Sonntagslederbifien. Im füdlihen Böhmen ift füßer 
Brei, der „Jühe Koh“ oder „dulce mus“ genannt, ein Lieblingsgeriht. Die 
gewöhnlichen Brobformen find die „Golatihen” und „Kipfeln” oder „Hörneln“ 
und ein befonders beliebtes Gebäd der fogenannte „Kugelhupf““ ein bober Kranz 
aus Meblteig, der mit Nofinen und Mohnſamen beftreut wird. Der „Mafaneh“ 
ift eine Art von Fladen, ber, ebenfalls mit Mohnfamen beftreut, zu Oſtern ger. 
geflen wird. „Striezel” , deren Zeigfäden dreimal durcheinander geflochten find, 
ißt man zu Weihnachten, zu welcher Zeit und beſonders am heiligen Abend 
felbft beim Armften Böhmen die „Mufica”, ein Pflaumengeridht, nicht fehlen 
darf. Ein beſonders beliebtes Sonntageflen der unbemittelteren Böhmen ift bie 
„Katzenhochzeit“, Graupen und Erbjen, jebes auf eine bejondere Seite bes Tellers 
gelegt. Die Verlobung und Bermählung vollführt der Löffel. Die Getränte find 
Mein, voorunter der rothe Melnifer und bie Weine bei Auffig bie beften find, 
Bier, wozu ebenfall3 die Gegend um Melnit den beften Hopfen liefert und haupt: 
fählih Branntwein, der überall aus der Kartoffel erzeugt wird. 

Die Wohnungen und Wohnpläge wechſeln in Böhmen durch alle Grabe, 
vom prädtigen Prag, einer ber ſchönſten Stäbte Deutſchlands, bis herab zum 
Ihmußigen ftodböhmifchen Dorfe mit feiner unorbentlihen Wirthſchaft, vom Palafte 
bis zur Baude im Riefengebirge, die nicht viel befler ala eine Sennhütte in 
ben Alpen ift. In den Häufern de3 Böhmerwaldes findet man in ben Wohn: 
fiuben, die ſich nicht gerade nur durch Reinlichleit auszeichnen, eing Urt Kamin, 
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„Kob“, in welchem im Winter ununterbrochen die Flamme lodert. Eharakterifiz 
rend für bie böhmiſchen Dörfer find die kleinen Krambuben, „Kramel“, die auf 
Marktplägen ftehen und in deren bunllem Hintergrunde meiſt ein altes Männchen 
Mundfemmeln und die beliebten böhmischen Brodformen „Banbur“ und „Rodlit 
ſched“ feilbietet, Auch hat er wohl ein Häufchen Birnen, einen Zeller voll ſaure 
Kirſchen und daneben ein Töpfhen mit Blumen zum Verlaufe bereit. Die 
Wohnungen im Böhmerwalde gleihen denen des bayeriihen Hochlandes, find 
aus Holz, mit Gallerien verjehen und haben flache, mit Ballen befchwerte Dächer. 
Die Häufer im Niefengebirge beftehen aus Schrotholz, find meiſt angeftrichen, 
ſehr reinlich gehalten und jelten fehlt ein Blumengärthen vor ber Hansthüre. 
Die im höchften Theile des Gebirges ftehenden Bauben find einfache hölzerne 
mit Moos ausgeftopfte Hütten, welche als köſtlichſten Schag einen mächtigen 
Kachelofen bergen. 

In der Tracht herrſcht, befonder3 in ben Städten, der deutſche Schnitt 
vor. Die Stodböhmen tragen noch häufig Weberröde mit einer Reihe von 
Knöpfen und vielen Falten an den Taſchen, kurze Hofen, wollene Strümpfe, 
breitlrämpige niebere Hüte oder hohe, mit bunten Bändern verzierte Pelzmützen. 
Die Bruft des Mädchens umſchließt züchtig ein hohes fteifes, mit Bändern ober 
Borten befeptes Mieber und bie Hüften bekleiden 6, oft 10 ſchwere Nöde, reich 
an Falten, welche, ben Bewegungen des Körpers beim Gehen folgend, anmuthig 
und Tolett ſich ſchwenken und zur Genüge bie rothen wollenen Strümpfe mit 
weißen Zwideln und die Heinen Füße fehen laflen, die in klappernden Bantoffeln 
oder Schnallenſchuhen fteden. Die forgfältig geflochtenen Zöpfe ber Mädchen 
balten filberne oder mejfingene Nabeln feſt. Die Stimme des Mädchen? umfaßt 
eine Stirnbinbe, die Weiber tragen Hauben. 

Die Deutihböhmen im Egerthale tragen die Tracht der Altenburger Bauern 
vorberrichend in Schwarz. Die Männertracht im Böhmerwalde gleicht fo ziemlich 
ber ftegrifchen, weiße Strümpfe mit Schuhen ober SHalbftiefeln, ſchwarzlederne 
Aniehofen, an ber rechten Hüfte eine Schligtafhe mit filberbeihlagenem Eßbeſteck, 
ſchwarze öber blaue Jaden, an Feittagen rothfeidene Weften mit filbernen Knöpfen. 
Die Frauen binden über ben Kopf ein farbige Tuch und lafien nur an ben 
Shläfen ein wenig Haar hervortseten. Ihre breit garnirte Jacke reicht nicht 
ganz an bie Hüfte und läßt über dem Ausfchnitt an ber Bruft das bis faft an- 
ben Hals reichende Hemd ſichtbar werben. Unter der Jade verhüllt ein mit 
Goldborten belegtes ſtark ausgejchnittenes Mieder — meiſt karminroth — bie 
Bruft. Der aus rotbem Zwirnzeug beftehende Rod reiht kaum über bie halbe 
Wade und wird mittelft eines kreuzweis über die Schulter gezogenen weißen 
Bandes feitgehalten. Die Füße werden an ben Werktagen blos gelafien und 
nur Sonntags mit weißen Strümpfen und Schuhen belleibet. 

Den Charakter des Czechen bezeihnet vor Allem Nationalftolz, Arbeits 
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ſamkeit, Ausdauer, Reichthum an Phantafle und bewunderungswindiges Muſik⸗ 
Talent. 

Der Nationalftolz ift beim Czechen eine hervorragende Eigenſchaft. Der 
Czeche betrachtet fih als den Herrn bes Böhmerlandes, das feine Ahnen vor 
800 Fahren mit dem Schwerte eroberten und von einer Sympathie für Deuiſch⸗ 
land kann nicht wohl die Rede fein. Kohl erzählt, daß einmal ein Böhme 
außer fih vor Aerger gerieth, ala er in einem Buche bie Stelle las: „Eine ber 
Ihönften Städte Deutſchlands ift Prag.” Der Verkehr zwiſchen Deutſchen unb 
Böhmen wird auch nicht gefuht und bie Verſchiedenheit bes Nationaldaralters 
wie der Berhältniffe — nit Haß — bedingen dieſe natürlihe Trennung. Je⸗ 
doch dürfen wir hoffen, daß bie Alles verbindenden Schienenwege auch unjere 
böhmifche Brüdernation und näher bringen unb mit den übrigen beutfchen Bölfern 
aufs Engfte vereinigen und verjchmelzen werden. Beſonders ftolz ift ber Böhme 
auf die in ber. That auch helden: und thatenreihe Gedichte feines Volles. Jedes 
Kind erzählt mit wunderbarer Fertigkeit bie Thaten der böhmischen Herzöge, der 
Heldenklönigin Libuffa und ber Urheberin des Mägdekriegs, der ſchönen herrſchſüchti⸗ 
gen Wlaſta. Ziska's Leben kennt jeder Böhme bis in bie Heinften Details, fein 
Bildniß hängt in allen Schlöffern und Klöftern des Landes und bei Zabor in 
ber Nähe feiner Heimath fchnigen bie Leute die groben und grauenhaften Züge 
diejes Helden in Holz und bieten fie dem Fremden als Spazierftodinöpfe an. 
An den Wänden der böhmiſchen Wirthshäufer Liest man die Namen der böhmis 
chen Herzöge, fieht auch wohl ihre Porträts in grotesten Wandgemälden und 
erzählt fi ihre Gedichte. Neben dem Nationaljtolz find Arbeitſamkeit und Aus: 
dauer Charalterzüge des Czechen. Mit faft erbrüdenber Laft von Gemüfen und 
Biltualien beladen wandern täglich ganze Karavanen von Weibern und Mäbchen, 
altböhmifhe Lieber fingend, nach Prag, dort ihren Keinen Handel zu treiben. 
In ftarker Anzahl wandern böhmifche Schnitterinnen über's Gebirge, um fi in 
ben fruchtbaren fähfifhen Niederungen bei der Ernte nüplih zu machen. Sie 
fommen in die Elbegegenden herab big in die Gegenb von Dresden und Meiflen. 
Sie dingen von den Eibebauern ganze Fluren und werben jcheifelmeife für ihre 
Arbeit bezahlt. Sie haben gewöhnlich zwei Arten von Sicheln, eine Zahnfichel, 
die einer krummen Säge gleiht und die man acht Tage lang nicht zu fchärfen 
braucht, und eine gewöhnliche Sichel. In gleicher Weife ziehen die böhmiſchen 
Gierweiber das ganze Jahr hindurch über'3 Gebirge nah Sachſen und bilden im 
Winter, wenn bie Päfle und Wege des Gehirges eingefchneit find, zu gegenjeitiger 
Unterftügung lange Karavanen. 

Im Lande felbft wird im Süden und in der Mitte Aderbau und Bieb: 
zucht getrieben, im nördlichen und norböftliden Theile des Landes ift ber 
Flachsbau die Hauptbeihäftigung. Auf den Flachsfeldern findet man bie unb 
ba halbverbrannte Beſen, „Johannispejen“, aufgeftellt, bie man unter Beobach⸗ 
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tung gewifler Ceremonien im Fruhjahre zwiſchen bie Flachsfelder ftedt und dem Ger 
beiden bes Flachſes befonbers förberlich fein ſollen. Ebenfo eigenthümlich ift bie böh⸗ 
miſche Sitte der Bierbrauer, während des Bierſiedens eigend dazu beflimmte alte 
bohmiſche Lieber zu fingen, um bamit des Himmel! Segen beim Brauen zu erbitten. 

Die Erzeugung und Verarbeitung des Flachſes beidhäftigt in Böhmen eine 
halbe Million Menihen; 55,000 Weber Liefern jährlih 200,000 Schod Lein⸗ 
wand im Werthe von 6,000,000 fl. und beichäftigen über 500 große Bleichen 
Außerdem werden für !/;, Million Gulden feine Spigen erzeugt. Weber hundert 
Bapiermühlen beleben die Flußthaͤler. Die Hauptinduftrie der Böhmen aber — 
und zwar in ben nörblihen Gegenden bed Landes — ift-die Glaſserzeugung. 
Mehr ala 60 Fabriken erzeugen dieſes Produkt bes böhmifchen Kunſtfleißes, das 
Ah dur Leichtigkeit, Dauer und Wohlfeilheit auszeichnet, jährlih im Werthe 
von 12,000,000 fl. und räumen Böhmen in ber Glas: und Spiegelinduftrie 
ben erften Platz auf ber Erde ein. Die Prager Glasläden bieten das Ge 
ſchmackvollſte, Neuefte und Prächtigſte, was man in der Art ſehen kann und jedes 
Jahr bemühen fi die Chemiker und Techniker der Fabriken, eine neue fchöne, 
dem Auge fchmeichelnde Farbennuance, dem herrfhenden Geihmade angepaßt, 
auftreten zu lafien und bald behauptet Zenorgrün, bald Annengrün, balb mattir⸗ 
te8 Glas, bald die NRococoform, bald bie gothifhe Zeichnung ben herrſchenden 
Plag in der Mode. 

Im meittleren Böhmen fpielt au der Hopfenbau eine bedeutende Rolle 
und ber böhmifche Hopfen hält in ber Büte jebe Concurrenz aus. Der befte 
gedeiht um Melnid und wird äußerft forgfältig behandelt. Auch die Zucht ber 
Faſanen, melde theils in großen Baumgehegen gehalten, theild gezähmt in 
Stallungen und gezäunten Höfen gefüttert werben, ift in Böhmen von Bedeutung. 
Im Böhmerwalde bildet eine bedeutende Erwerböquelle der Federnhandel und 
wie das Spinnen in Schwaben, fo ift im Böhmerwalde das Federnſchleißen 
während ber langen Winterabende eine zum Mährchenerzählen beliebte Beichäf: 
tigung. Zahlloſe Haufirer verfchließen dann im Frühling die Waare, die centner⸗ 
weile nad ben Hauptniederlagen geſchafft wird. 

Ein ganz eigenthümlicher, complicirter und hoͤchſt intereflanter Induſtriezweig 
aber im fühlihen Böhmen ift das Teichweſen. Böhmen bat überall Teiche, 
aber die meifien im Güben, Gragen 60, Krummau 70, Frauenberg 145, 
BWittingau 270, worunter ben 1200 Joch Landes großen Rofenberger Teich. 
Das Anlegen, Ablaffen ber Teiche, die Miſchung und Sonderung ber File, das 
Fangen und Verſenden berfelben erforbert bejondere Kenntniffe unb große 
Sorgfalt. Haupiſache ift, daß die Fiſche je nach Alter und Jahreszeit aud ver 
ſchiedene Groͤße und Tiefe bes Waflerd bedürfen und nicht Fiſchgattungen in 
einen Teich kommen, die fich nicht vertragen. Man hat deßhalb mehrere Arten 
von Teihen. Die „Brut: ober Sapteihe”, in denen bie jungen Fiſche gehalten 
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“ werben, find Hein und bieten wenig Nahrung. Dann kommen bie Thiere in 
die „Stredteihe”, in denen fie wachſen follen und endlid in die „Kammer: ober 
Hauptteihe”. Alle Hechte werben abgefondert, junge Hechte in die großen Teiche 
zu ben alten Karpfen gethan, um diefe, die ſich gern träge in ben Sumpf fteden, 
zu gebeihlicher Bewegung zu veranlafien. Die Verjegungen und Mifhungen ber 
Fiſche, die meift im Frühjahr oder Herbft vorgenommen werden, find jehr um: 
ftändlihe Arbeiten unb erfordern ſehr viel Vorſicht. So darf zum Beifpiel fein 
Schnee auf die Fiſche fallen, fonft find fie zum ferneren Leben in ben Teichen 
unbraudbar und werben um jeden Preis verkauft. Wenn bei plötlich einfallen: 
dem Froft fi eine Eisdecke über bie Teihe lagert, jo lommen bie File aus 
Mangel an Luft ſchaarenweiſe an die Oberflähe heran und erftiden, „verbrennen“, 
wenn nicht möglichft ſchnell die Eisdecke geöffnet wird, Die Ufer ber Teiche be 
völkern Schaaren von Enten, wilden Gänfen und Fiſchreihern, die mit den Fiſch⸗ 
ottern fich ihren Beuteantheil aus den Zeihen holen und namentlid beim Ab- 
laflen der Teihe fih über die Fröſche und die im Schlamm fteden bleibenden 
Fiſche hermachen, oft aber jelbft eine Beute der Fifcher werden, bie ebenfo geübte 
Jäger find. 

‚Beim Ablaflen der Teihe werben dieſe zunädft mit großen Neben ausge 
ficht und ber Reſt der Sitte gemäß den zu Hunderten anmwejenden Bauern „preis: 
gegeben“. Sind die herrſchaftlichen Fifchlaften befriedigt, fo gibt der Teichinſpektor 
das althergebrachte Loſungswort: „IHorzi! horzil® (e3 brennt! es brennt!) Den 
Auf wiederholend ftürzt die Menjchenmenge in den Teih und plündert ihn unter 
Jubel und Frobloden. 

Holzihnigereien, bie Fertigung von Parletböben, die ftüdweile in lleinen 
Quadraten die Donau nah Wien binabgehen, und mechaniſche Arbeiten find die 
Beichäftigung der Deutjchböhmen. 

Nachdem wir die Arbeitfamteit und Thätigleit bes Böhmen, jowie bie Rich: 
tung derjelben gerühmt und kennen gelernt, bleibt uns noch übrig, eines hervor: 
ragenden Talentes defielben zu erwähnen. Es ift dies das bewunderungswürdige 
Zalent und die leidenjchaftlihe Liebe zur Mufit und Tanz, die jedem Böhmen 
angeboten ift. Böhmische Muſiker erjcheinen in allen Ländern, in allen Bädern 
Europas, gingen mit den Ruſſen nad Sibirien hinüber und kamen bis an bie 
Grenze de3 chineſiſchen Reiches. Böhmische Muſiker zogen mit ben Franzojen 
nad) Algier, nad) Syrien und Aegypten. Jeder Böhme fpielt ein oder mehrere 
Inſtrumente, überall, auf der Straße, in den Souterrain ber Häufer, aus den 
Bebientenzimmern ber Großen, ertlingen harmoniſche Geſänge. Keine öffentliche 
Geſellſchaft, namentlih aber kein Bierhaus der unteren Voltsklaſſe, läßt ſich in 
Böhmen ohne Mufit nur aud denten. In diefen Bierhäufern wird mehr einer 
gewiflen. Poeſie gehuldigt, als in ben Bierhäufern Bayerns. Die großen Par: 
terrezimmer und Hallen, voll Tuftiger, heiterer Gäfte find mit Zannen und grünem 
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Laube geziert und bie unb ba in hübſche Lauben verwandelt. Hier erklingen 
aus bem Munde eines greifen Sängers, ber bie Harfe fpielt, die klangreichen 
Melodien eines altböhmiichen Liebes; bie Kellner, der Wirth und die Gäfte kennen 
genau Tert und Melodie des beliebten Vollzlieds, legen fih auf den Stühlen 
an die Wand zurüd und horchen aufmerkſam zu; ber Kellner, ber mit den Bier: 
frügen durch's Zimmer läuft, begleitet fummenb die angeftimmte Melodie. Die 
Säfte brechen ihre Converſation ab und die Begeifterung reißt nicht felten Alle 
zum gemeinjhaftliden Mitfingen bin. Dort ertönen, mit bewunderungsmürdiger 
Zaltfeftigleit von einem wandernden Orcheſter vorgetragen, bie lebendigen Weijen 
der großen Wiener Tanzorchefterbireltoren Strauß, Lanner, Labitzky und fordern zum 
in gleicher Weiſe Teidenfhaftlich geliebten Tanze auf. Der in Böhmen beliebtefte 
Zanz ift eine Art Drebmwalzer, „Wrtak“ genannt. 

Nun noch ein freundliches Bild. Es ift fpät, die Mufit hat ausgefpielt und 
geht nad Haufe, aber bie Mufiler gehen nicht wie bei und auseinander, jondern 
marſchiren, einen Iuftigen Marſch blafend, in corpore ab, begleitet von fünf biz 
ſechs Heinen Kuaben, welde Fackeln tragen. Zehn bis zwölf Paare tanzen in 
raſchem Fluge vor ihnen ber, unermüdlich, und tritt ein Paar aus, fo ſchwenkt 
fih aus dem Gedränge des Publilums ſchon wieder ein anderes hinein. 

Selbft in den Irrenhäuſern wird muficirt und bie Muſik ald ein vorzügliches 
Heilmittel betrachtet. Beim Beſuche einer Srrenanftalt traf Kohl ein aus Irren 
beftebendes Orchefter unter dem Direktorium eines muſikaliſchen Beamten auf dem 
breiten Gange des Haufes fitend und muficirend, während viele andere Wahn: - 
finnige fie horchend umftanden. Die deutfhen Bewohner bes Böhmerlandes geben 
in Betreff des mufifaliihen Talents und der Vorliebe für die Mufil den Czechen 
nichts nad. Faſt jedes Dorf bat feine Mufilanten. Am Tag ertönt Haus 
und Feld von Liedern und Fieblern und Nachts durchziehen die Burſche fingend 
die Dörfer. i 

Mozart betrachten die Czechen als einen Böhmen, weil er feine berrlichiten 
Werke in Prag unter dem Einfluffe bes böhmiſchen Himmels und in der At 
mofpbhäre der böhmischen Mufit gefchrieben, wie fie auch den Erfinder der Bud): 
bruderfunft, Johannes Guttenberg, für ihren Landsmann erklären. Sie glauben 
dieß beweifen zu können, indem fie behaupten, e3 babe in der böhmischen Stadt 
Kuttenberg ein Mann mit Namen „Johann Tſchastin“ gelebt, der feinen Namen 
nach der damaligen Sitte ber Gelehrten mit „Fauftus” in's Lateinifche überjept 
babe und mit dem vollen Namen (dem nah damaliger Sitte auch der Geburtsort 
beigeſetzt wurde) Juannes Faustus Kuttenbergensis hieß. Beim Beginn bes 
Quffitentrieges 1412 babe er fein Vaterland verlaffen müflen und fi) als Ylücht- 
ling unter dem Namen Johann Buttenberg niebergelaffen und fei der Erfin: 
der der Buchdruderlunft geworden. Auch den Ruhm der Erfindung des Pulvers 


will der czechiſche Nationalftolz feiner Nation zuwenden. 
4 * ⸗ * 





Die Volksfeſte der Böhmen find das Kirchweihfeſt, bas St. Johan⸗ 
nesfeſt und in Brag ber St. Annentag. Bei ben Kirchweihfeſten, die im 
Weſentlichen mie in Defterreih gefeiert werben, fpielt außer Muſik und Tanz 
noch eine eigenthümliche Sitte eine Hauptrolle, ba3 Hahnenköpfen. Es mwirb 
einem Sahne — in einzelnen Landftrihen aud einem Lamm — der Prozeß ge 
macht und derſelbe förmlid zum Tode durch Enthauptung ober ‘auch zum Nabe 
verurtheilt. Die Erefution wird wirtfih vorgenommen, indem unter taufend Poſſen 
und Verkleidungen einige Burſche ihre Rode ummenden und durch das weiße 
leinene Unterfutter, da3 gewöhnlich roth ausgeſchlagen ift, die Uniform ber Sol: 
daten nahahmen. Diefe Burſche führen den armen gefangenen Paſcha bes Hüh—⸗ 
nerjeraild an einem langen Bindfaden auf ben Richtplag, verlefen ihm das Urtheil 
und Einer, der den Echarfrichter fpielt, baut ihm mit einer Senſe ohne Stiel 
den Kopf ab. Aber Reue ergreift das Bolt und nur fchleunigite Flut kann 
ben Scharfrichter retten, ber, wirb er erwiſcht, eine anſehnliche Zeche zahlen muß. 

Ein Hauptfeft der Prager ift der St. Annentag, der auf den 26. Juli 
fällt. Das Feſt gilt al den berzigen Pragerinnen, die ſich Anna, Annette, 
Annerl, Nanny ꝛc. nennen, und in der Naht vor dem Feſte füllen Rieſenplakate 
in allen Farben mit Einladungen zu Feftivitäten verjchiedener Art die Straßen: 
eden. Der Hauptidauplag des Feſtes ift die Färberinſel, dieſes reigenbe, 
von der Moldau umflofiene Eiland, einer der ſchoͤnſten Bergnügungspläge Deutſch⸗ 
lands. Auf der Mitte der von bem ganzen ſchönen Panorama Prags umgebenen 
Infel liegen clegante Wirtbihaftsgebäube, die am heutigen Fefttage mit Guir: 
landen und Sränzen gefhmüdt find. Ehrenpforten mit gigantiihen A ober N's 
in glänzender Beleuchtung führen zu ben hinter den Gebäuden ſich audbreitenben 
Gartenanlagen, mo auf NRafenplägen zwifchen Gebüfchen unter dem Schugbade 
alter Bäume Tiſche und Bänke und die niemals fehlende Mufittribüne zu frohem 
Genufle einladen. Mit Sonnenaufgang fängt die Mufit an und hört mit dem 
Untergange be3 Mondes auf. Nachmittags von 5 Uhr an ift der Andrang von 
Menſchen am ftärkiten; ein wimmelnder dichtgedrängter Strom graziöjer Geftalten 
mit Engelögefichtern fluthet über die Moldaubrüde herüber bem Bergnügungdorte 
zu, und nie und nirgends wird man auf jo Heinem Raume zu gleicher Zeit fo 
mafienhafte Schönbeitsfülle ſehen können. Nah und nad folgen bie bilbfchönften 
Mädchen einander nah, und Kohl fagt, „er hätte wie XKerres am Helleſpont 
beim Anblid feiner zahlreichen glänzenden Soldaten weinen mögen beim Anblid 
all dieſer Schönen Beute für den Senjenmann und bie Zeit.” Illumination und 
Feuerwerk beichließen das %eft. 

Das größte Voltsfeft der Böhmen ift das Johannesfeft, das in Prag im 
Mai und insbefonders feierlih im Stäbthen Nepomuk gefeiert wird, dem Ge: 
burtsorte des Schupheiligen von Böhmen, Sein unglüdlihes Enbe ift befannt 
und wir jeben ihn im ganzen katholiſchen Deutihlande ala den Schutheiligen 
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ber Flüſſe und Brücken auf letzteren aufgeſtellt. Seine Ueberreſte, in ber Dom⸗ 
kirche verwahrt, zählen zu ben erſten Koſtbarkeiten bes Reichs. Am Gedächtniß⸗ 
tag feines Todes ift fein filbernes Grabmal und bie mit einem lapellenartigen 
Ueberbau mit Laub und Blumen geihmüdte und bes Abends vorher ſchon mit 
Lampen und Litern gejhmüdte metallene Statue auf der Molbaubrüde das Biel 
einer regelmäßigen Wallfahrt. Wogen gleich ftrömen unzählige Menſchenſchaaren 
hieher, ihre Andacht zu verrichten. Aus allen Kreifen Böhmens ftrömen bie Bilger 
zujammen und ziehen in langen Zugen wnter lautem Geſange buch bie mit 
Blumen und grünen Zweigen feftlih gefhmüdten Straßen. Nachmittags gewins 
nen bie Straßen und Plätze das Anſehen einer belebten Meſſe. Ganze Reiben 
von Buben enthalten Taufende von Abbildungen des Heiligen‘ in allen Größen 
md aus allen Stoffen, von der Bronceftatue bis zu bem mit greilen Farben 
bemalten Thongebilde. Falſche Blumen, Spielmaaren, Aruzifire, anbere Heiligen» 
bilder bilden nebenbei gefuchte Hanbelägegenftände. Doch auch für Durft und 
Hunger ift geforgt unb der Platz vor ber königlichen Burg ift von einer zahl 
loſen Menge gebedter Tifche überfäet und auf ambulanten Kochheerben bampfen 
bie Speijetöpfe, deren Inhalt Gegenftand ber Sehnfucht der Pilgerſchaaren wird. 
Epeife, Trant und Mufil erquidt die fih Lagernben und um 9 Uhr Abends bes 
jhließt ein Feuerwerk auf der Schügeninjel das: Feſt bes erften Zages, das am 
legten Abend ber neuntägigen Andacht wieberholt wird. Ein eben fo wichtiges 
Feſt iR am 28. September das bed Herzogs und Lanbespatrons Wenzel, das 
ganz in berfelben Weife gefeiert wird. Am 13. Juli wird das Margarethen: 
fe gefeiert, welches ebenfalls eine ungeheure Menichenmenge zu Fuß und zu 
Bagen Herbeilodt. Nach dem Bottesbienfte ziehen die Schaaren ber Anbächtigen 
im ben Sternwald, wo fie auf ber grünen Au bie felbft mitgebracdhten Lebensmittel 
fröhlich verzehren und beim Schall des Hadbretts, ber Harfe und des Dubelfads 
tanzen und jubeln. 

Am Dienftag nah Dftern ift ber Baumgarten ber Schauplag eines froͤh⸗ 
Iihen Boltöfeftes; in langen Wagenteihen rollt der Adel und die Reihen durch 
bie Allee dahin, während baneben eine wimmelnde Säule von Yußgängern auf 
bem Nebenwege nad dem gemeinfchaftlichen Ziele der Freude hinwandelt, das 
Ale in bunter Reihe vereinigt. Tanz und ber Genuß bed böhmiſchen Bieres 
beluftigt Alle bis an den Abend. Gin ähnliches Felt findet in Nuſſel fatt. — 

Die Dentſchböhmen, Insbefonbere die Bewohner des Böhmerwaldes, find 
weit bejarifchen Stammes und aus ber Oberpfalz zur Urbarmadhımg bed Boh⸗ 
“ merwaldes eingewanbert, wofür ihnen Steuerfreiheit und verfchiedene Privilegien 
gewährt wurden. Sie unterfcheiden fih im Gitte und Tracht wenig von ben 
Übrigen Bayern. Sie zeichnen ſich durch Nrbeitfamleit, Benügfamleit aus und 
ſcheinen etwas von dem Muſiktalent ihrer Nebenmohner geerbt zu haben. Wie 
diefe Heben fie die Muft und Lanz leidenſchaftlich. Der beliebteſte Tanz ift ber 
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Laͤndler, der von denen, die fi im Ronbeau bewegen, auf ſteyeriſche Weiſe ge 
tanzt wird, während innerhalb des Streifes fi fo viel Paare aufftellen, als neben 
einander Platz finden, um ſich herumdrehen zu fönnen. Dieß geſchieht taltmäßig 
fo, daß ein Talt zu einer ganzen Wendung binreiht und den Schluß eines jeben 
Takts begleitet das Stampfen ber Füße und ein gleichzeitige Senten bes Paares. 
Ein häufiges Aufihwingen ber Tänzerinnen wird nod) bamit verbunden und man nennt 
dieß dann „a van Gartl“ tanzen. Bei der Schlußladenz werden die Tanzenden 
gleihjam eleltrifirt. Es entfteht ein Jauchzen und Springen, eine fürmliche Raſerei, 
viele drehen vor Entzüden in grelles Pfeifen aus, anbere fingen lärmend ben 
Ländler mit. Bei ſtark gefüllter Stube ift dann ber Tanz eine. wahre Schlacht. 
Im ganzen überfüllten Zimmer wird ein wirres Heben und Senken fidhtbur, die 
Tänzerinnen jchweben häufig über ben Köpfen und bie ganze Scene gleicht einem 
Waſſerwirbel, auf den ein heftiger Plabregen fällt, wo die ſtark aufichlagenden 
Baffertropfen über der drehenden Maffe hüpfende Figürchen bilden, Leider if 
das Finale des Tanzes nicht immer jo vergnügt, denn regelmäßig entftebt Streit 
und Schlägereien, bie oft mit bedenklihen Folgen enden, find nicht felten. Eine 
befondere Rolle fpielt der Tanz am Kirchweihfeſt, wo er drei Tage und drei 
Nächte ununterbroden dauert. Jedermann muß da womöglich theilmeife neu ge 
Heidet jein und bie Küche verforgt mit verſchwenderiſcher Fülle ben Tiſch. Eigener 
Kuchen, rothgefärbte Eier und „Flöde”, Brobe von ber Größe eines Teller, auf 
der Oberfläche mit Lebzelten, Mandeln ꝛc. bebedt, zieren denſelben. Die Burſche 
belommen von ihren Liebhen Rosmarinfträuße mit Flittergold und Heinen Täubchen 
geſchmückt, welche über die Dauer bes Feſtes die ftolge Zierde ihrer Hüte bilden. 
Den Schluß bes Feftes macht der etwas barbariſche Hahnenſchlag. Ein fetter Hahn 
wird eingefangen und mit einer langen Schnur am Fuße an einen Baum be 
feftig. Man verbindet einem Burfhen nah dem andern die Augen und gibt 
ihm einen Drefchflegel in die Hand, Wer dad Glüd bat, mit einem Schlage 
den Hahn zu töbten, ift König bes Feſtes. In der Nacht vor dem Pfingftfonn: 
tage findet der Hexentuſch ftatt, ein ununterbrodenes Knallen mit Beitfchen 
(ihnlih dem Apachſchnalzen im Lungau), um die Heren zu vertreiben. Am 
Pfingftmontage findet ein Pferderennen ftatt auf einem von Zuſchanern wims 
melnden Brachfelde. Die Fahne voraus, an ber bie Preife hängen, folgt ber 
Zug ber Reiter, unter ihnen „da Gſchboasmacha“, eine Art Bajazzo auf dem 
erbärmlichften Pferbe der Umgegend. Die Reiter tragen auf dem Kopfe eine 
Heine leberne Müpe, haben feine Jade an; die Pferde find ungejattelt. Das 
Abfeuern einer Flinte ift da3 Beihen zum Beginn bes Wettrennens, nad befien 
Beendigung ein üppiges Mahl und Tanz folgt. Bei ben Berlobungen berrfcht 
die eigenthümliche Sitte, daß den Brautwerben ein altes Mütterchen zugeführt 
und er gefragt wird, ob dieſe die Rechte fei, Die er ſuche. Dann erft wird unter 
Mufil die wirkliche Braut aus der Kammer geführt und mit den Worten „bö 18“ 
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behdt er ihr 2—4 Thaler in die Hand, wodurd die Werbung vollzogen ift. So 
lange biefe nicht zurüdgegeben werden, bleibt ber Verlobungsvertrag gültig. Die 
Hoczeitfeierlichleiten find faft diejelben wie in der bayerifchen Oberpfalz. Ermäh- 
nenswerth ift bier noch ein eigenthümliher Leihengebraud. Iſt ein Menſch 
dem Gterben nabe, fo wird an deſſen Haupte mit einem Heinen Glödchen ges 
läutet, bamit bie ſcheidende Seele, gelodt durch die Töne, noch einige Augenblide 
auf Erden in der Nähe des erftarrenden Körpers verweilen möge. Die Verwand—⸗ 
ten und Nachbarn ftehen feierlich betend um ben Sterbenden, ft der Tod erfolgt, 
jo läutet man mit dem Glödlein weiter weg, immer etwas weiter weg von bem 
Tobten, dann zur Thüre hinaus und um bas Haus herum, ber Seele ben Weg 
zu zeigen. Der Todte wird nun gewaſchen und im Leichenhembe auf das „Tob: 
tenbett” gelegt, mit einem Leinwandtuhe bebedt und neben feinen Kopf eine 
Dellampe und Weihwaſſer geftelt, worin man 6—7 zujammengebundene Korn: 
ähren taucht. , Das Stroh, welches im Bette des Todten fich befand, wird im 
ber Nähe des Haufes verbrannt. Wer dieſes Feuer ſieht ober die Glode hört, 
betet für die abgejchiebene Seele. | 

Scließlih kommen wir noh an bie böhmischen Juden, bie 1/,, ber 
Bevöllerung ausmahen. In Prag jelbft bewohnen fie ein eigenes Stabviertel 
nörblih von der Altftadt am rechten Donauufer — die Judenſtadt, ein Con⸗ 
glomerat von faft 300 elenden Häufern, worin gegen 7000 Menſchen wohnen. 
Ein Zimmer beherbergt oft mehrere Familien, bie meift ber ärmeren und nieberen 
Vollsklaſſe angehören. Brüdende Armuth ift das Erbe biefer Armen, bie fih 
Tags über in ihrem Bazar, bem jogenannten Judentandelmarkt, einer langen 
Häuferreihe mit Arkaden, wo fie ihre Verkaufsläden haben, aufhalten. Die Yers 
meren durchziehen als Trödeljuden, den Sad auf den Schultern, bie Stabt; zu 
ihnen gejellen fih noch ganze Schaaren armer Glaubensgenoſſen aus den um: 
liegenden Dörfern — erjhütternde Bilder trauriger Armuth! 


Ztatifik, 


Das Königreih Böhmen wird in den Stadtbezirk Prag und 13 Kreife — Prag, 
Budweis, Pised, Pilfen, Eger, Saaz, Leitmeritz, Bunzlau, Srin, Kö⸗ 
niggräß, Chrudin, Caslau und Tabor — eingetpeilt. 


Der Stabtbezirt Prag. 


Kein Anblid einer deutſchen Stadt if impofanter als der Prags, ver Metropole 
des Ezechenlandes, des hundertgethürmten veutfchen Moskau ! 

Schon von der Anhöhe bei Lieben aus iſt ver Anblid der Stadt impofant, ob⸗ 
gleich ein Theil der Alt⸗ und Neuſtadt verbedt if. Aus einem ungeheuren Häufer- 
meere, das nnabfehbar ſich ausdehnt, überragt von zahllofen Thürmen und Kuppeln, 
erhebt ich majefätifh und ſtolz der gewaltige Hradſchin, mit dem denkwürdigen 
Königsſchloſſe und der Kathedrale, wie eine funtelnde Krone! Wirft die ſinkende Sonne 
ihre purpurne Fenerſtrahlen über das liebliche Moldauthal, dann erglänzen vie Kreuge, 
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Alnnen und Senfter in zauberiſchem Lichte und erhöhen im Berein mit dem harmoui⸗ 
fhen Klange zahllofer Gloden, die von ven Thürmen herab über die Landfchaft hin 
ihr Schlummerlied fingen, dem ergreifenden mächtigen Eindrud. Betritt man nun 
noch tie engen winfcligen Straßen dieſer Stadt, deren Geſchichte ein Zahrtaufend 
binaufreicht, die in ihrem Baufiple die Abfiufungen aller Jahrhunderte trägt, wo in 
grotesfen Scenerien das Alterthümliche und Ehrwürbige mit dem Neuen und Moder⸗ 
nen wechſelt, dringt man in ihr buntes  Menfihengewühl von 125,000 Bewohnern, 
wandelt man auf die mächtige Brücke Hinaus und läßt die Blide frei ſchweifen über 
das herrliche Thal, durchwunden von der fpiegelhellen Molvau, die, von bewimpelten 
Schiffen und Kähnen turdhfurdt, das Geräufch ihrer Mühlen und Wehren in das 
fanfte Glockengetön einmifcht, fo zieht am überrafdhten Auge Scene an Scene vorliber, 
eine Tiebliher, erhabener als die andere! Den Vordergrund bilvet der vichtbelaubte 
Ziskaberg und im Hintergrunde hoch oben auf dem Kamme des Lorenzberges 
prangt das Stift Strahof. 

Die Gründung der Stadt wird Libuſſa (723) zugefchrieben, welche fie nad 
einer Schwelle (Prah), die eben der Zimmermann legte, ale die junge Zürftin ihr 
Bert befah, den Namen gab. Bon ven Nachfolgern Libuſſens wurde vie Stadt be⸗ 
fefligt und erweitert, fo daß fie fchon im dreizehnten Jahrhundert rine Belagerung der 
in Böhmen einfallenden Tartarenfhwärme auszuhalten im Stande war. Im Jahr 928 
belagerte und nahm es Heinrich 1. ein, und in den erfien Zahren des elften Jahr⸗ 
hunderts wurde die Stadt dreimal eingenommen, im Jahre 1141 verteidigte fie 
Wladislaw I. gegen feinen Krongegner Conrad von Mähren. Bis zur Regie 
rung Johannes von Luxemburg befand die Stadt aus hölzernen Hänfern und erft 
fein Nachfolger Kaifer Earl IV. geflaltete die Stadt völlig um, legte die jeßige Neu- 
ſtadt an und umgab fie wie die Kleinſeite und den Lorenzberg mit einer Dauer. Inter 
ihm erhob fih das Reich wie die Stadt zur höchſten Blüthe, es entfiand in Prag die 
erſte deutfche Univerfirät und die Stadt wurde der Mittelpunkt des nördlichen und 
füdlichen Handels. Doc was der Friede gebar, zerfiörten alsbald wieder die bintigen 
Hufſſitenkriege. Während vierzehn Jahren mwüthete der Parteihaß und legte Kirchen 
und Köfter, den Wiſchehrad und einen Theil der Kleinfeite in Ale. Was Ziskas 
wäthende Horben verfchont gelaflen, verheerten Yeuersbrünfte in der erfien Hälfte des 
ſechszehnten Jahrhunderts, denen die Hälfte der Kleinfeite, der Hradſchin und ein Theil 
der Domlirche zum Opfer fielen. Im Jahr 1620 tobte unter ven Mauern Prags die 
Schladt auf vem weißen Berge und Ferdinand 1. beflieg Böhmens Thron. Unter 
ihm wüthete ter vreißigjährige Krieg und Prag hatte während deſſelben eine vier» 
monatlihe Belagerung der Schweden auszuhalten. Während des Succeffione 
trieges mußte fih 1741 die nur von 3000 Mann vertheidigte Hanpiſtadt an die 
Franzoſen ergeben und 1744 feufzte die fehwergepräfte Stadt unter der Belagerung 
des großen Friedrich. Im Jahre 1848 wüthete in Prag die Revolution und in 
neuefter Zeit ſank ein Theil tes prächtigen Hradſchin in Afıhe. Ein mäctiges Stüd 
Weltgeſchichte überfliegt unfer Blick in Betrachtung diefer alten Stadt, von der faſt 
feder Stein umfungen ift von ven Mährchen der Borzeit und umraufeht von Zeit- und 
Böllerkärmen. Unter feinen Mauern vrängten, lagerten, fiegten und erlagen die Deere, 
über feinen Zinnen leuchtete bald das Abenvroth des Friedens, bald das bintige Morde 
licht des Kampfes! Bon hier aus zog der gewaltige Friedländer, deſſen Fuß 
tritt Europa erfchütterte, bie er in ver Blutnacht von Eger fiel, dann der race» 
fynaubenve Ziska mit den Kelhbrädern, um die Erde mit Blut zu düngen. Bon 
bier aus zog auch die Leuchte des Friedens, der fromme Ouß, bier Hei der Würfel 
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sum bintigen Rampfe des breißigfährigen Krieges. Fürwahr die uralte Eyechenftadt 
mit ihren Thürmen und Zinnen if ein gewaltiges Denkbuch der Geſchichte! 

Die Stadt zerfällt in vier Theile — die Altftadt mit der Judenftadt, die 
Neuſtadt mit ver Gitadelle Wiſchehrad, nie Kleinfeite und Hradſchin. Ohne 
regelmäßig befeftigt zu fein, if Prag mit ſtarken Wällen und Schanzmauern umgeben, 
und vor dem Augezder Thor und bei der Wifhehrader Citadelle befinden fi 
Außenwerte. Die Stadt hat 8 Thore, 55 Kirchen (ehemals 117), 15 Klöfer, 9 Sp⸗ 
nagogen, 12 Kafernen; fie zählt 60 Kirchthürme mit 126 Glocken und 22 Stadtthürme. 
Der Hradſchin, eine Stadt von Paläften, in denen hier oben Böhmens Könige und 
die reihen Magnaten des Landes refivirten, entpält die königlihe Hofburg, den 
fürferzbifhöflihden Palaf, die Domrapitularrefidenzen, eine Menge ans» 
verer Dalats, Klöfer und Kirchen. 

Die köntglihde Schloßburg, gegründet von Wenzel vem Heiligen, befeſtigt 
von Ottokar 1, von Carl IV. nach dem Mufter des alten Louvrehergeſtellt, erbieit 
ifre jehige Geftalt 1756 von Maria Therefia. Obgleich öfter und au in ver 
Neuzeit durch Feuer verheert, if diefe königliche Hofburg ein Prachtgebäude mit vielen 
Gehenswürbigfeiten. Hiftorifch merkwürdig ift das Fenſter der alten Lanpftube, 
aus dem am 23. Mai 1618 von den böpmifchen Ständen unter Thurn die kaiferlichen 
Commifläre Slawata, Martini; und Blatern in ven Wallgraben hinabgeſtürzt 
wurden. 

Die Netropolitankirche zu St. Beit, von Wenzel dem Heiligen ge 
grändet, dann 1142 durch Feuer verzehrt, wurbe in ihrer jetzigen Gehalt von Earl IV. 
erbaut. Bon allen Seiten frei erhebt ſich dieſer Herrlihe Dom mit feinen Bogen und 
Strebebogen, Thärmchen, neben» und aufeinanderſtehenden Säulen, Giebeln, Spitzen, 
Zaden uud durchbrochenen Berzierungen hinein in die blaue Luft und gewährt troß 
feiner unregelmäßigen Bormen dennoch für das Auge einen wohlthuenden Anblid. Im 
fiebeufäßrigen Kriege wurde der Dom hart mitgenommen; 22,000 Kugeln find auf die 
Kirche gefallen und 770 lagen im Innern derfelben. Das Innere der Kirche enthält 
Die St. Benzelstapelle, ferner das große, 30 Centner fchwere filberne Grabdenk⸗ 
mal des heiligen Johannes von Revomuf, vas Grab Kaiſer Earl IV. und meh» 
rexer böhmifcher Landesfürften. Hinter der Kirde In Berbindung mit der Hofburg 
ftebt die von DOttolarll. 1263 als Schloßtapelle erbaute Allerheiligenkirche und 
auf dem Plage vor dem Damenftifte vie ſchon 912 gegründete St. Georgskirche. 

Die Kleinfeite, unterhalb des Hradſchin am linken Moldauufer gelegen, enthält 
die St. Niklaskirche, einen der prächtigſten Tempel Prags, von den Sefniten 1673 
in ttalienifhem "Style erbaut, ferner die Maltefers, Karmeliter- und Auguſti⸗ 
nerlirche, Tehtere mit 2 Hauptaltarblättern von Rubens. 

Die Altſtadt, mit 24 Plätzen und 96 engen, krummen Straßen und Häufern von 
alterthümlicher Bauart, enthält als die größten Pläbe den kleinen und großen 
Ring, letzteren geziert mit ver von Ferdinand I. der Heil. Maria für Erreitung 
Der Altſtadt von den Schweden erriteten hohen Standſäule. In der Altkart befindet 
fih auch die Teypnkirche, wahrfheinlich die älteſte Kirche Prags. In ihre wurde 1458 
Georg von Podiebrad zum König von Böhmen gekrönt, auch befindet fich hier 
das Grabmal des 1601 in Prag gekorbenen bänifchen Aftronomen Tycho de Brahe. 
Zur Altſtadt gebört auch 

die Juden ſtadt, eime Art Ghetto mit elenven Häufern, ven engbevölkerten 
Wohnfigen der armen Juden. Sie enthält die Alt-Neufchule, eines der älteften 
Gebande Prags, wahrfgelnlih aus dem dreizehnten Jahrhundert ſtammend. Es if 
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eine ſeltſame düſtere Steinmaſſe mit ſchmalen gotbifchen Fenſtern. Am Gewölbe hängt 
eine große Fahne, ein Geſchenk Kaifer Ferdinands Il. für die bei rer Belagerung 
von Prag 1648 von ver Judenſchaft bewieſene Tapferkeit. Sehenswerth iſt der alte 
Zudenkirchhof, mit zahllofen Grabfleinen in Form von Würfeln und Platten bes 
dert, über welche wild und verworren uralte Fliederbäume ihre knorrigen Aeſte hin⸗ 
fireden. Da nad der Sitte der Juden keine Leichen ausgegraben werben bürfen, fo 
ift diefer alte Kirchhof (auf Befehl Joſefs I. wurte entfernt von der Stadt ein nemer 
errichtet) eine Neliquie geblieben, rem Leben feinen Raum gewährend und auch keine 
Todten mebr aufnehmend, ähnlich ven Agyptifchen und hindoſtaniſchen Grabgefilven. 

‚Die Neuftadt reiht vom Fuße des Wiſchehrads bis zum Kuße des Ziska—⸗ 
berges, die Altſtadt im Halbkreiſe umſpannend. Es If das moderne Prag, reich an 
Reubauten, Yaläften und Kirchen. Der Roßmarkft, ein Oblongum, 360 W. Klafter 
lang und 32 breit, wohl gepflaftert und mit Trottoirs verfehen, theilt vie Neuſtadt 
in vie obere und untere. Auf dem Biehmarkt, dem geräumigften der Prager 
Hläbe, ſteht das im vierzehnten Jahrhundert erbaute Neuftäpter Rathhaus mit 
feinem altertpümlichen, 1451 erbauten Zhurme. Sn der Reuftapt befinden fi die 
Kirchen zu Maria Schnee, St. Heinrich, St. Stephan, St. Ignaz, die 
Karlshofkirche, St. Apollinakirche, die St. Adalberts-Urfulinerinnen 
fire, die Kirche des Elifabetiherinnen-Hofpitals und zum heil. Hierony- 
mus in Emaus. 

Der Wiſchehrad, die Wiege der böhmiſchen Geſchichte, wo bie jungfräuliche 
Libuſſa herrſchte, liegt zwar innerhalb der Stabtmauer Prags, gehört aber nach der 
ſtatiſtiſchen Eintheilung nicht mehr zur Stabt, deren blühendſter Theil er eiuf war. 
Dreizehn Kirchen bevedten einft die fleile Höhe, aber die Wuth der Huffiten ließ 1420 
nur öde ſchweigſame Mauerüberrefte übrig, an denen dicht an dem ſenkrechten Felſen 
Hagend die Moldau vorüberraufht. Seit 1742 if der Wifchehrap eine Citadelle, 
weiche ann blos ein E. Zeughaus, Laboratorium, die Wohnungen der Geiflihen und 
eine Schule entpält. Am Zuße des Felſen liegen die Häuſerreihen der gleichnamigen 
Bergſtadt, welche nur durch einen Bach von ver Altſtadt geſchieden if. Die beiven 
Vorſtädte von Prag find das Karolinenthal mit vielen Kabrifen, Gaſthöfen, palafl- 
ähnlichen Häufern und Rafernen zu beiden Seiten ver Landſtraße längs der hier herr⸗ 
liche Inſeln bildenden Moldau, und Smichow, fah von Sauter Juden bewohnt. 

Ein intereffanter Punkt in ver Nähe Prags iſt ver weiße Berg, befannt durch 
ven Sieg Ferdinands 1, gegen Friedrich V. am 8. Ronember 1620, zu deflen 
Gedächtniß die Kiche zur Maria vom Siege in Form eines Sterns mit vier 
Seitenkapellen erbaut if. In der Nähe des älteſten Kloſters Böhmens, der Benebil- 
tinerabtei Brevnow, liegt der Sternwald, veflen oben bei ver Schilderung bes 
Margareipenfeftes gedacht wurde, und nördlich von biefem die fogenannte Scharka, 
ein Thal, das unter die erfien Naturfchönhelten der Gegend gehört und deshalb au 
böhmiſche Schweiz genannt wird. An jeden Hügel knüpft fih eine Sage, denn 
wir haben In viefem Thale ven Schauplaß des böhmiſchen Maͤgdekriegs vor und, deſſen 
Gage der junge böpmifche Lyriker Ernft C. Zeller fo fchön befingt. 

Wir haben nun nur noch des Praters von Prag zu erwähnen, ven wir als 
Baumgarten bei Befchreibung ver Boltsfefte ebenfalls fchon oben nannten. Er if 
nörblih von Prag an der Moldau gelegen, von einer Dauer umgeben, von Linden⸗ 
und Kaſtanienalleen durchzogen und enthalt ein Luſthaus, Jagdſchloß, Springbrunnen, 
Gewähspäufer und eine im Teich Tiegende mit einem Tempel gezierte Iufel. Der 
ganze Baumgarten ift Eigenthum der böhmifchen Stände und von biefen dem öffent 
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lichen Bergnügen gewinmet. Der Baumgarten if vorzugsweife der Erholungsott ver 
gebilveten Welt und fehr zahlreich befucht. Andere beliebte Belufigungsorte find vie 
Särber-, Sophien- und Schüßeninfel. 

Der intereflantefhe Punkt Böhmens nah Prag iſt das Ritterſchloß Carlſtein, 
ein riefiger, von Earl IV. pergeflellter Bau, von einem 121’ hohen Thurme mit 12° 
diden Mauern überragt, die ſchon ein halbes Zahrtaufenn ver Zeit getroßt, erhebt 
ſich auf der hohen Steinmafle eines Diarmorfelfens, von deſſen Zuße in fanften Krüm⸗ 
mungen ein liebliches Thal bis an’s linke Ufer ver Beraun ſich windet. Doppeltes 
Bollwerk umgibt die Burg, zu der nur ein einziger in Felfen gehauener Weg hinauf- 
führt. Der Baumeifter ved Prager Domes if aud ver des Carlfiein. Die Ge⸗ 
mächer And gut erhalten und tragen noch mande Reliquie Carls IV., des geliebteften 
aller Herricher von Böhmen. 

Bedentendere Gtäpdte in den Kreifen find: 


Im Gebiete der unteren Elbe: 


Melnid, in der Rähe ver Moldaumündung, zwiſchen grofen Hopfen⸗ und Reben⸗ 
gärten in lieblicher Lage, mit 2000 Einw. Herrſchaft des Fürſten Lobkowig. 

Thereſienſtadt am Einflafle der Eger in die Elbe, mit 3000 Einw. Die Feſtung 
it von Kaifer Joſef U. nach 1780 erbaut und zu Ehren feiner Mutter benannt. 

Leitmerig, lebhafte Fabrikſtadt in einer der fruchtbarften ſchönſten Gegenden 
Böhmens an der Efbe gelegen, mit 8000 Einw. Domkirche 1054. Biſchofsſiß. 

Beiter unten an ver Elbe Loboſitz, Stadt mit Schloß und 2000 Einw. Sieg 
Friedrichs U. über die DOefterreicher 1. Dctober 17586. 

Pürglitz, große, 10 Meilen umfaflende fürftenbergifihe Herrfchaft mit den 
großartigen Eifenwerten von Kladno, die durch eine Zweigbapn mit der Prag⸗ 
Dresdener Eifenbapn verbunden find. 

Reichſtadt, Stadt am Fuße des Kamnitzberges mit der Sommerrefidenz Kaifer 
Ferdinands L, von der der Sohn Napoleons I. den Titel Herzog von Reichs 
ſtadt Hatte. 

Auffig, Stadt an der Mündung der Birla mit 3000 gewerbfamen Einwohnern. 
Beinbau, Schifffaprt, Kohlenhandel, Keinen- und Baummwollenfabrilation. Sieg ver 
Buffiten über die Sachfen 1426 den 12. Januar. 

Tetſchen, lebhaftes Städtchen mit Felfenfchloß, dem Grafen von Thun gehörig, 
berüßmten Gärten und 2000 Einw. Ueber Auffig vie malerifhe Burg Schreden- 
fein, die Lurelei der Elbe. 

Kulm, Dorf auf dem Erzgebirge. Schlacht am 29. und 30. Auguft 1813 zwiſchen 
Banpamme und den ruffiihen Garden unter Oſtermann. Gefangennehmung Ban: 
dammes. 

Nollendorf, Dorf auf dem Erzgebirge. Sieg der Preußen über die Franzoſen 
29, und 30. Auguf 1813. 

Trebnitz, werlich von Loboſig, Stadt und Geburtsort Radetz ky's (2. Nov. 1766). 

Teplitz, Stadt mit 5000 Einw. und Schloß des Fürſten Elary. Berühmter 
Badeort, hat 11. ſeit 762 entdeckte altalifch-falinifche Thermen von 260 bis —- 49°, 
wird jäßrlih von 6-7000 Kurgäften beſucht. Zweigbahn nah Auffin. 

Serner im Gebiete der Eger: Zaun, Start an der Eger mit 3000 Einwohnern, 
Kaaden, fehr alte Stadt mit 4000 Einw. Fabriken. Saas, Stapt mit 8000 Einw. 
Keitenbrüde. 

Karlsbad, am Einfluffe der Tepi in die Eger zwifchen hohen ſteilen felfigen 
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Batvbergen, eines der berühmteften Bäder Europa’s mit 7 heißen falzigen Quellen, 
einem Talten Säuerling und einer eifenhaltigen Duelle. Im Jahr 1819 war bier 
ein veutfher Miniſtercongreß, der tie Karlsbader Beſchlüſſe abfahte Im 
der Nähe Gießdübel, Herrihaft und Schloß mit Sauerbrunnen. In der Nähe bes 
findet fih eine Grotte, in welcher im Sommer is, im Winter heißes Waſſer gefun- 
den wird. N 

Elbogen, Stadt auf fleilem Felſen, ven der Fluß in Korm eines Ellbogens 
umfließt, mit 3000 Einw. Schloß Stein-Elibogen. 

Falkenau, Stadt mit 3000 Einw. und Schloß des Grafen Noſtiz. Maria 
Kulm, berühmter Wallfabrtdort auf hohem Kegelberge. 

Eger, ſtarke Srenzfeftung mit 15,000 Einw. Noch flehen vie Ruinen des Schlofles, 
wo die Grafen Terczta und Kinsky fielen, und die Bürgermeiſterswohnung, wo 
Wallenflein ermordet wurde (25. Februar 1634). In der Nähe Eranzensbrunn 
mit eifenhaltigen Säuerlingen. Jährliche Berfendung von über 200,000 Krügen. 
Standbild Kaiſer Franz I. 


Im Gebiete der oberen Elbe: 


Böhmiſch⸗Brod (brod= Furth), Stadt mit 3000 Einw. Niederlage der Ta- 
boriten 1434. 

Kollin, Stadt mit 8000 Einw. Sieg der Defterreicher unter Daun über 
Friedrich L den 18. Juni 1757. 

Pardubitz, hübſche Stadt an der Mündung der Chrudimka in die Elbe. Hoch⸗ 
gelegenes Schloß, Leinwandfabriken und 3000 Einw. Zweigbahn über Königgräß 
nad Joſefsſtadt, 1857 eröffnet. Zweigbahn nad Reichenberg foll 1859 eröffnet werden 

Königgräß ander Mündung der Apler, Feſtung erfien Ranges mit 8000 Einw. 
Sitz eines Biſchofs. 

Joſefsſtadt, Stadt an ver Mündung der Aupa und Metta, ſtarke Feſtung mit 
4000 Einw. 

Hohenelbe, Stadt mit 4000 Einw. Starker Betrieb der Leinwandfabrikation. 

Aderobach, Dorf auf dem Niefengebirge. In unmitielbarer Nähe deſſelben 
befinden fich die weltberühmten Adersbacher Felſen, ein Labyrinth merkwürdiger 
grotester und wildromantifher Sanpfleinmaffen, welche die bizarrſten abenteuerlichften 
Formen zeigen, die den Befhauer unwilllürlih zur Bewunderung hinreißen. Die 
befannteflen ver Felſen find der Kapuziner, der line Handſchuh, die Nonne, 
ber Rathsherr, die Urne, die Jungfrau auf dem Kanapee ıc. Die Zelfen 
keönen mächtige Navelpölzer, die in die Luft hineinragen und aus den Schluchten 
fürzen mit tofendem Kaufen, Waflerfälle bildend, filberne Quellen hervor. Noch 
großartiger in ihren Gebilden find die ?/, Stunden entfernten Felfen zu Wedelsporf, 
einer wahren Felſenſtadt ähnlich. Unter ven feltfamen Spielwerken diefer chaotiſchen 
Schöpfung bietet die großartigfte Ueberraſchung „vas Münfter”, eine Kelfengöhle, vie 
bei den fpärlichen Lichtſtrahlen, die durch einige Riſſe und Spalten Hereinfallen, bis 
zur Taͤuſchung den Spitzbogen einer gothifchen Kirche zeigt. 

Trautenau, Stadt an der Aupa, Hauptplag der Reinwandfabrifation im Rie⸗ 
fengebirge. In der Nähe das Darf Sort. Sieg Friedrichs U. über die Oeſter⸗ 
reicher 30. September 1745. 

Braunan, Gtadt an der Steinau mit prächtiger Benediktinerabtei und 5000 
Einw. Die Riederreißung der hiefigen proteflantifchen Kirche 1609 gab die Veran⸗ 
laflung zum breißigjäßrigen Kriege. 
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Reichenberg, Etart mit 15.000 Einw an der Lauſitzer Neiffe, nächft Prag bie 
wichtige Handels⸗ und Fabrikſtadt Böhmens 

Friedland an der Wittich, Herrſchaft mit Schloß, die Wallenſtein 12 Jahre 
lang befefien hatte und von der er den Herzogstitel führte. Im Schloſſe, das jetzt 
dem Grafen Clam Gallas gehört, befintet fich noch ein gutes Porträt von ihm, wie 
auch in ter Rüffamıner noch einige Waffenſtücke. Anderthalb Meilen öflich Tiegen 
reizgend am Fuße der ZTafelfihte die BRäder von Liebwerda und ein Schloß des 
Brafen Slam Gallas. 

Sitfhin mit 4000 Einw. Palaſt Wallenfteins. 

An ver fer liegen Turnau, Stadt mit 5000 Einw., tie ſtarken Handel mit 
Evrelfleinen treiben und Münchengrätz mit ſchönem Schloffe- Grab Wallenſteins 
und feiner erfien Gemahlin in der Schloßkapelle. 

Alt-Bunzlau, Markifieden an ter Elbe. Ermordung des heiligen Wenzel 
28. September 936. 

Chrurim, Start mit 6000 Finw. an der Chrudimka, über die eine fleinerne 
Brücke führt. Die Stapt hat 6 Rirchen und große Gerbereien und Zuchfabrifen. 

Kuttenberg, Start mit 12,000 Einw. Chemals große Silbergruben. Hier 
wurten 1300 tie erfign Grofchen geprägt. 

Czaslau mit 5000 Einw. und dem ®rab des Auffitenführerse Zigla in ver 
Sauptfirche, Deren Thurm ver höchſte in Böhmen if. 

Chotuſitz, 1 Stunde tavon, Sieg ver Preußen über vie Defterreicher 17. Mai 1742. 

Budweis, das rönifche Marobudum, Stadt an der Mündung der Malſch in die 
Moldau mit 18,000 Einw., ehemals Refidenz des Markomannenkönige Marbov (37 
v.€H.), jetzt Biſchofsſitz. Schlacht 1742. Eiſenbahn nad Finz. 

Krumau, Stadt auf einer Molvauinfel mit fürſtl. Schwarzenbergifhem Schloß 
und 8000 Einw. 

Bittingau, Stadt an dem Golobache mit 6000 Einw. Ausgedehnter Kifch- 
handel (Teichfiſcherei). 

Zabor, Stadt an der Lufchnig mit 5000 Einw. Ruinen des farfen Soloſfes 
Alttabor, 1420 von den Huſſiten erobert. 

FJankau, Markiflecken mit 1000 Einw. Sieg Torſtenſons über die Kaiſer⸗ 
lichen 24. Februar 1645. 

Moldau⸗Tein. Schlacht 1619, 1620, 1742, 1744. 

Berg-Reichenftein, Bergſtadt, 3000 Einw. Glasfabriken. Einft Golpbergwerfe. 

Unterreihenflapt, Stadt an der Wottawa. Glaohätten. 

Piſek, Start an der Wottawa mit 6000 €. und vielen Fabriken und Färbereien. 

Nepomul, Geburtsort des 1336 geborenen und am 16. Mai 1383 auf Befepl 
Königs Wenzels in die Moldau geflürzten Joh v. Nepomuk. Große Wallfahrten. 

Klattau am Roſenbache mit 7000 Einw. Beveutenver Hopfenbau. 

Pilfen am Winfluffe der Mies in die Beraun mit 15,000 Einw. Großes 
Alaunwerk, viele Zabrifen, bepeutender Handel. Eifen- und Eteintoplengruben in 
ber Nähe. 

Mies an der Mies mit 5000 Einw. Silberhaltiges Bleibergwerk, chemiſche 
Zabriken, Schwefelhütte. Sieg der Huffiten 1427. 

Tachau an der Beraun mit 5000 Einw. Muſikinſtrumenten⸗ und Tuchfabri⸗ 
fation, Glas⸗, Spiegels und Eifenpätten. Sauerbrunnen. 
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6. Markgrafſchaft Mähren mit Schlefien. 
Geſchichtliches 


Zwar bilden nach der neueſten Eintheilung des Kaiſerſtaates Mähren und 
Schleſien je ein beſonderes Kronland, allein es erſcheint zwedmäßig, wegen 
der Lage beider Länder, die früher in Eines verſchmolzen waren, ſie wie die drei 
Kronländer Illyriens in Einem Abſchnitte abzuhandeln. 

Das heutige Mähren, das Land’ der alten Quaden, warb nach deren 
Abzuge nad Spanien von den Rugiern und Herulern und enblid von bem 
Zangobarden eingenommen. Als aud diefe 548 weiter wanderten, fiebelten 
ſich Donau⸗-Slaven an, melde von den Walachen aus ihren Wohnfiten 
vertrieben worden waren. Pie neuen Coloniften des Landes nannten fi 
Moraven nah dem Hauptflufie des jchönen Landes der Morava oder March 
und gaben fo dem Lande den heute noch beftehenden Namen. Mehr und mehr 
breiteten fie fih aus und der Verfall des ihnen benachbarten Avarenreichs 
machte ihnen Ländererwerb und endlich die Gründung eines Koönigreichs möglich, 
das unter dem Namen Groß-Mähren weit mehr Areal umfaßte, al3 das 
heutige Mähren. Größe und Macht erregt aber Neid und der Pertrümmerer 
be3 Avarenreichs, Carl ber Große, beihlob das ſchöne und fruchtbare Land 
feinem mächtigen Scepter zu unterwerfen. Cr befriegte und befiegte den mähri: 
Ihen König Samoslav und zwang ihn, zum Chriftentbum überzugehen, das 
im Jahr 856 Cyrillus auch unter dem Volle Mährens zu verbreiten fuchte. 
Ludwig ber Fromme legte bem Könige Megomir Tribut auf und Ludwig 
der Deutſche machte den mähriihen König Radijlan zum Gefangenen. Ars 
nulpb dagegen vergrößerte Mähren, indem er deffen Herrfher Zuatoplik nidt 
nur Böhmen, fondern alles Land bis an die Oder und die Gran dazu gab. Mächtig 
geworden, ſuchte biefer die verhaßte Oberherrſchaft vollends ganz abzufhütteln 
und empörte fih, wurde aber von Arnulph geichlagen und fein ſchönes Reich 
zerriffen, geſchwächt und unter feinem Sohne Swjatobog vollends zu Grunde 
gerichtet (908). Nun wurden die ſchoͤnen Lande ein beftändiger Zankapfel der 
Deutihen, Gjehen und Magyaren. Ym Jahre 1056 gerieth es mit feinem 
beiläufigen jegigen Umfange unter böhmifhe Herrihaft. Im Jahr 1085 bekam 
e3 ben Rang einer Markgrafſchaſt (bis 1611) und wurde von den böhmiſchen 
Königen oder deren nachgeborenen Prinzen — als Markgrafen — regiert. 
Im Jahre 1526 kam das Land zugleih mit Böhmen durch Heirath an Defter: 
scih und 1742 wurde der Reſt Schlefiens, den Defterreih in dem unglüdlichen 
Nebenjährigen Kriege von diefer fchönen Provinz nod rettete, mit Mähren vers 
bunden, im Jahre 1851 aber als beſonderes Kronland wieder bavon getrennt. 

Die Geſchichte Schlefiens ift unzertrennlic von ber des übrigen Schleſiens 
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und lann nicht nach der politiſchen Eintheilung gegeben werden. Wir beſchränken 
und deßhalb hier auf die Anführung ber Hauptereigniſſe. Das obere Odergebiet 
war von ben Duaden und Lygiern bewohnt, weldhe im 6. Jahrhundert durch 
bie Slaven verbrängt wurden, woburd Schlefien an Polen kam. Zu biefer Zeit 
entftand au ber Name Schlefien aus bem flavifhen Worte „Zle”, was 
(joviel als Quade) „boͤſe“ bezeichnet. Unter polnischer Herrſchaft wurben polnifche- 
Eitten und Spraden, jowie das Chriſtenthum eingeführt, zu beflen Befeftigung 
966 ein fpäter nah Breslau verlegtes Bisthum gegründet ward. Der polnifche 
Regent Boleslaus Il. vertheilte fein Reich unter feine Söhne, wobei Schlefien 
neben andern Landihaften an Wladislav kam. Bon feinen Brüdern aber 
aus Polen verjagt, trat er Boleslaus II. feinem Bruder die Regierung ab, 
weicher fpäter ben brei Söhnen Wladilav’3 (1163) Schlefien zurüdgab. Diefe 
drei Söhne — Boleslav, Micislav und Conrad — wurden bie Stammoväter 
ber fchlefifchen Herzoge aus dem piaftifhen Geſchlechte. Ihre Nachkommen theilten 
wieber ihre Ländereien und fo entitanb eine Dienge ſchleſiſcher Herzogthümer, bie 
Johann König von Böhmen, bie Uneinigleit derſelben benügend, unter feinen 
Ecepter zu bringen fuchte, was ihm auch — 2 ausgenommen — gelang. Sein 
Sohn Earl IV. verleibte 1355 Schlefien vollends der Krone Böhmen ein. Die 
polnifhen Regenten leifteten auf Schlefien Verzicht und mit ihnen verſchwanden 
auch polnifhe Sitten und Gebräuche, Alles wurde auf beutihen Fuß geftellt und 
das Land fing zu blühen an. Während ber böhmiſchen Herrſchaft faßte natür: 
lich auch der Proteftantismus Wurzel. Mit Böhmen kam aud feit Otto bem 
Großen Echlefien an das deutſche Reich. Ebenfalls mit Böhmen kam Schlefien 
an das habsburgiſche Haus, dem aber der große Friedrich den größten und 
Ihönften Theil diefer Provinz entriß und das heutige öſterreichiſche Schlefien ift 
nur der Kleine im Frieden zu Hubertsburg 1763 für Defterreich gerettete Theil 
bed Landes. In abminiftrativer Beziehung bildete e3 fpäter mit Mähren eine 
Provinz, bis e3 1851 zu einem bejonderen Kronland erhoben wurbe. 


Das Sand. 


Mähren: Rand auf das mein Auge ficht, 
Du gute Amme frommen Wolfe.» 
Schleſien: »Fruchtbar it Schieflens Flur und 
reich die Wälder und Flüſſe, 
Aber fein Köflichhes borgt's, mil- 
beres Ungarn, von bir!“ 
Manfo 


Mähren, 403,55 DMeilen und das Herzogthum Schlefien 93,33 Meilen 
groß, liegt eingeleilt zwiihen Böhmen, preußiih Schlefien, Galizien, Ungarn und 
Unteröfterreih. Es zählt im Ganzen etwa Mähren 1,800,000, Schlefien 440,000 
Dewohner, 
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Zwar finden wir bei dieſen Ländern nicht mehr die grotesle romantiſche 
Natur des Hocgebirges, nicht mehr die Urwälder bes Böhmerwalbes, die Waſſer⸗ 
flürze und Schluchten bes Niefengebirges, ben Mineralreihthum bes Erzgebirges, 
wir finden ein mehr ibylliiches wohlbevöllertes Land, das ein darum nicht minder 
werthuoller Edelſtein ber öfterreihifhen Krone ift, denn das maflerreihe Land 
mit feinen fehönen lieblih gemunbenen, bald tief eingefähnittenen, balb breiten 
Thälern ift ein treffliches Getreibeland und feine ebenen, offenen Fluren an ber 
March, find nächſt Ungarn, die Kornlammern bes Kaiferftantes. 

Die Markgraffchaft ift auf drei Seiten von hohen Mittelgebirgen umſchloſſen, 
melde lang audgeftredte Aefte terrafienförmig bis tief in das Land bineinjenden, 
gegen bie füblihe Grenze und das zu einer Tiefebene ſich erweiternde Marchthal 

abnehmen und dann eine bis nad Defterreih hinüber fortlaufende Ebene bilden. 

| Die geſchwungenen mwalbigen Linien ber böhmijch : mähriihen Terrafie ohne 
bedeutende Höhenpunfte trennen Mähren und Böhmen und bilden zugleich bie 
Waſſerſcheide zwifhen dem Elbe: und Donaugebiete. Es trägt ber Höbenzug 
ben Charakter einer waldreichen Hochfläche, deren höchſter Theil (biß zu 2400 
— 3400 fi erhebend) auch das mährifhe Gebirge genannt wird. Es if 
bieß Plateau eigentlih eine Fortfegung ber Subeten, welde vom Spiegliger 
Shneeberge gegen Südweſt über Iglau nad der Grenze Unteröfterreids 
fi erftredt. Die höchſte Spige bes Plateau's ift der 3465° hohe Jägerberg. 
Die Beftandtheile biefer Terrafle find Granit, Gneus, Spenit, Urſchiefer, welchen 
fid aud Kohlen und Duaderfandftein, fowie Groblalt anfdließen. Bergbau 
gewährt fie auf Eiſen und Steintohlen. Die Terrafle ſenkt fih in Abftufung 
gegen bie Marchebene herab, ift von den ſtark gewundenen Ylußthälern überall 
durchſchnitten und äußerft fruchtbar, an nur wenig Streden unergiebig. 

Schleſien wird von Mähren buch die Sudeten (im engeren Sinne) 
getrennt. Das Gebirge erhebt fih ala Geſenke füdmwetlid von Troppau und 
zieht in nordweſtlicher Richtung zwiſchen ber Oppa und ber oberen March als 
ſchleſiſch-mähriſches Gebirge bis zum Spiegliger Schneeberge, erreicht 
feine höchſte Spige im Altvater (4640) und fließt fih an das Blagerge 
birge an, welches fih im öfterreihifhen und preußiſchen Schlefien in mehrere 
Hefte ausbreitet unb feine größte Höhe in bem 4354° hohen Spiegliger 
Shneeberge erreiht. Der Gebirgszug ift mit großen, meift Nadelholzwaldungen 
bebedt, ziemlih raub, wenig fruchtbar. Die engen Thäler find meift ſumpfig 
und reich an Teichen, bie Waldungen ſteigen bis zur Thalſohle hinab und die 
Haͤnge des Gebirges ſind ziemlich ſteil, beſonders gegen Schleſien; gegen Mähren 
verflacht ſich das Gebirge, terraſſenfoͤrmig abfallend und in vielen Ausläufern ſich 
verzweigend, gegen bie obere Mar. Der Gebirgszug bildet bie Waſſerſcheide 
zwiſchen bem ſchwarzen Meere und ber Litfee. 

Im Often ift Mähren burh das Jablunkagebirge von Ungarn getrennt. 
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Diefes Gebirge, ein Aft der Beskiden, löst fih an den Quellen ber Arva, 
Sola und Weichſel von biefen ab und ftreiht zwifhen dem March⸗ und 
Waagthale, die linke Wand des Marchthales bildend, an die Donau herab, 
mo es als Leine Karpathen ober au) Javorina-Gebirge bei Breßburg dem 
Leythagebirge gegenüber tritt. Das Gebirge ift nicht fo rauh, wie die Su 
beten, erreiht nur eine mittlere Kammhöhe von 3— 4000‘ und feine hödjfte 
Höhe von 4380° in bem Lifjfahorn. Große Laub: und Nadelholzwälder be: 
beden ben Kamm des aus Jurakalk und Sandſtein beftehenden Gebirges ; in 
feinen niederen Ausläufern find die Hänge zwar noch mit Waldgruppen bewachſen, 
werben aber mehr frei und in ben Thälern und Mulden findet man häufig wie 
in Böhmen Teihe und Moräfte. f 

Bon den drei, Mähren in waldigem Kranze umgürtenden Höhenzügen laufen 
ftrahlenförmig die Augläufer gegen die March herab, in beren reiche ausgebreitete 
und fruchtbare Ebene — die Hanna — fi jentend. Faſt alle, den Dft: und 
Südhängen dieſer Bergzüge entquellenden Waller eilen daher ebenfalld der March 
zu, welche die Gewäſſer Mährens vereinigt der Donau zuführt. 

Die March, die Hauptwafler: und Lebensaber Mährens bat ihre Quellen 
am Güboftabhange des Spiegliger Schneeberged. Don allen Seiten 
ftürzen Quellbäde herbei und im raſchen Laufe eilt ber junge Fluß durd fein 
enges, von Wald und Feld begrenztes Thal hinab. Bei Böhmifh:Eifenberg 
erweitert fi) bafjelbe etwas und recht? und links Breiten fich faftige Wiefen aus, 
belebt durch das Gellapper der Mühlen und das Geläute bes weidenden Viehs. 
Gleih darauf treten die Berge wieder zufammen, um fih 1/, Stunde weiter 
unten zur weiten Thalfohle zu öffnen, welche gleih einer grünen Infel die March 
mit zwei Armen umjhlingt, und links die Teß, welche vom Altvater herab: 
rauscht, recht? die aus Böhmen berüberlommende filchreiche ‚Sazama aufnimmt. 
Die Berge treten jept zurüd und die vereinigten Waller der March ftrömen in 
vielen Bindungen durch ein breites Thal, durch ein wogendes Meer von Saat: 
feldern, durch unabjehbare Wiejengründe. Freundliche Städte und Dörfer beleben 
bie Landfchaft, welche rechts und links, Tieblih aus der Ferne mwintend, bie wal: 
digen Ausläufer des ſchleſiſch-mähriſchen Gebirges und der böhmifch:mährischen 
Terrafie begrenzen. In der Nähe von Müglitz bededen große Waldungen bie 
Thalfohle, während aud rechts ein Höhenzug gegen diefelbe vorfpringt und fie ein: 
engt. Doch gleih unter Loſchütz erweitert fih das Thal wieder zur weiten 
Ebene, welde die March, viele mit Wald und Gebüfch bebedte Werber bildend 
und mit ihren Silberarmen umfchlingend, durchfließt, bis fie endlich Mährens 
zweite Hauptftadt erreiht, mo fie von ber linten Seite her bie Heine Feiſtritz 
aufnimmt. Unter Olmütz, in füdlihem gewundenen Laufe, burchichneidet bie 
March die fruchtbare Hanna, bie Heimath der Hannaken, fo genannt von 
dem Flüßchen Hanna, dag unterhalb Chropin in Die Mar fällt. So weit 
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das Auge reicht, überſieht e3 wogende Getreidemeere, grüne Wieſen mit Obfts 
bäumen, deren ſchwerbeladene Aeſte ſich unter ihrer Laſt ſeufzend beugen, und das 
ganze Land überſäet mit Dörfern, deren Häuſer mit den weiß angeſtrichenen 
Lehmwänden freundlich gegen das Grün der Wieſen und das Gold der Saaten 
abſtechen. Das Bett der March ſelbſt iſt durch viele Rinnſale zerriſſen, die mit 
Gebüſchen bewachſene Inſeln umfangen und oft Altwaſſer bilden. Unterhalb 
Tobitſchau fällt rechts die Blata in die March und weiter unten die Trze⸗ 
bowka, beide aus der Hanna herabkommend, links die Beczwa, welche ihre 
Quellen in den maldigen Schluchten der Beskiden bat, an Weißkirch, ber 
ftattlihen Fabrikftadt Leipnick mit ihren verfallenen Wartthürmen und endlich 
am Fuße des mit dem großen halbverfallenen Schloſſe Helfenftein bes Fürften 
Dietrichſtein gekrönten Kegelberges vorübereilt, endlih Prerau, die ältefte Stadt 
Mährens, erreicht und unterhalb derjelben mündet. Das Thal der Beczwa beftebt 
aus lauter Wieſen und frudtbarem, mit Obftbäumen burchpflanztem Aderland, 
burh Höbenzüge — links die Karpathen, rechts bie Ausläufer des Geſenkes — 
in der Ferne begrenzt. An Kremfier vorüber eilt die March dur malbige 
Niederungen dem Süden zu. Bei ungarifh Hradſchin werben ihre flachen 
Ufer, rechts durch die Augläufer des Marsgebirged und den großen Dobrana: 
Wald, links dur die Vorſprünge des weinreihen Neutragebirgs begleitet, 
verfumpft. Bei Göding wird ber Fluß ſchiffbar und bildet von ba an bie 
Grenze Maͤhrens gegen Ungarn. Vom Einfluß der Thaya an tritt die Mar 
auf öfterreichifhes Gebiet, wo wir fie bereit? als Grenzfluß Unteröfterreih3 gegen 
Ungarn bis zu ihrer Mündung bei Theben Tennen gelernt haben. 

Die Thaya, welde der Mar die Gemwäfler des weitlihen Mährens zus 
führt, entiteht aus dem Zufammenfluffe verſchiedener Duellbähe am Sübabhange 
bes böhmifh-mährifhen Gebirges, burdfließt in ziemlih raſchem ſüd⸗ 
lihem Laufe ihr hochgelegenes Thal und erreiht an der Sübmeftgrenze bas fi 
dort hoc aufthürmende Plateau. In vielfad) gewundenem, zuerft nah Süden, 
dann nah Norboft, endlich nah Südoft gerichtetem Laufe durchbricht fie in enge 
eingefohnittenem, aber fo ſchönem malerifhem und romantiſchem Thale, daß man 
e8 bie mäbrifhe Schweiz nennt, die waldigen Terrafien, welde ihren Lauf 
hindern zu mollen fcheinen. Auf diefer Strede, die fie zum Theil auf böhmischen 
Gebiete zurüdlegt, nimmt fie rechts die deutſche Thaya aus Böhmen auf, die 
ein eben jo fchönes wildes Thal burdfließt. Bon Harded an verliert ſich die 
Wildheit des Thales mehr und mehr und unterhalb Znaym treten bie Berge 
zurüd, eine breite, fruchtbare Thalfohle offen laflend. ine kurze Strede hat 
auf diefem Laufe die Thaya die Grenze gegen Unteröfterreic gebildet. Bon 
Znaym fließt die Thaya füböftlih bi8 Laa, dann wendet fie ſich — abermals 
wieder Grenzfluß — nad Norboft, nimmt links die Jaiſpitz auf und erreicht 
endlich in vielfahen Windungen und Krümmungen ihr breites Thal durchſchlaͤngelnd 
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Unterwiſternitz, wo fie ihren größten Zufluß, die Iglawa empfängt. Dieſe 
kommt aus Böhmen herüber, durchbricht, wie bie Thaya, in vielfah gemundenem 
engen Thale bie böhmiſch-mähriſchen Terraflen, nimmt links die Oslawa, rechts 
bei Eibenſchütz bie Jaramarigla auf und erreicht endlih Pohrlitz, wo fi 
ihr Thal plöplich zur breiten, mit Sumpf, Gebüſch und Altwaflern bebediten Ebene 
öffnet. Bon Norden herein wälzt die Shwarzamwa ihre Wogen in ben Fluß. 
Dieſe bat ihre Duellbähe an der böhmifchen Grenze in ben büfteren Waldſchluchten 
bes Danlowigberges und nimmt bei Brünn links bie bei Zwittau ents 
fpringende Zwittawa auf, deren Thal als eines der {hönften Mährens gerühmt 
wird. An ber alten, ummauerten Fabrilftabt Zmwittau vorüber eilt das muntere 
Flüßchen nah bem Fabrilorte Brüsa durch eine Kette lieblicher, abwechſelnder 
Landſchaften hinab. Bon Brüsa an begleitet die Bahnlinie Prag: Brünn das 
Flüßchen bis Brünn. Am malerifh gelegenen Lettowig mit Kirche, Abtei 
und einem alten Schloß vorüber erreiht Bahn und Flüßchen Skalitz, über dem 
aus ber Ferne bie anjehnlide Ruine des Schloſſes Boskowitz herüberblidt. 
Bei Raitz verjhönert das gleihnamige Schloß bad Thal und das Flüßchen ers 
reiht den durch feine großen Eifenbütten berühmten Ort Blansko; eine Reihe 
Heiner weißer Häushen — bie Arbeitercolonien — winfer von der Anhöhe 
herab. Nun kommt ber jhhönfte Theil des Thales. Felfige Walbberge ftemmen 
Ah dem Flüßchen entgegen und zwingen es, wie eine Schlange fi) winbend, fie 
zu durchbrechen. Bon waldiger Höhe herab ſchauen die Ruinen von Nowirad. 
Die Bahn kann den Bindungen des Flüßchens nicht folgen, in 9 Tunnels muß 
fie die Höhen durchbrechen. Bei Adamsthal, einem Keinen aufblühenden Ort 
wit neuer gothiſcher Kirche, öffnet fih ein Seitenthal — das Macodhathal, 
das jhönfte Thal bes Landes, reih an Naturfhönheiten, beſonders an merkwürs 
digen Feljenhöhlen. Ein kurze Strede vor Brünn öffnet fih dad Zwittawathal 
zur weiten offenen Ebene und bie zahleeihen rauchenden Schornfteine verkünden 
bie Nähe der großen Fabrikftabt, melde, vom Spielberg — ber ehemaligen 
öfterreihifhen Baftille — hoch überragt, ſich ausbreitet. Gleich unterhalb der 
Stabt vereinigt die Zwittama ihre Haren Wellen mit denen ber Schwarzame. 
Kurz nad ber Mündung ber Jglama fällt dieje jelbit in die Thaya, melde 
in trägem, gewunbenem Laufe, Werber und Altwafler bildend, durch ihr fumpfiges 
Thal fi babinfchleppt. Bei Eisgrub, einer fürftlich Liechtenftein’ihen Herrſchaft 
mit großartigen Parkanlagen und Lufibauten, erreicht fie wieder die mähriſch⸗ 
öfterreichifhe Grenze, bie fie bis zu ihrer Mündung bilbet. Beim nahen Luns 
benburg wird fie von ber Norbbahn überfchritten, melde über Neuborf, Göding, 
wo bie March ſchiffbar wird, dem ehemaligen Klofter Hradfchin vorüber, durch 
die fruchtbare Hanna über Olmüß nach dem alten Brerau führt, wo bie ſchle⸗ 
ſiſche Bahn ſich norböftlid abzweigt. Bei Prerau überjchreitet bie Bahn bie 
Beczwa, desen wiefens, obft: unb fruchteeiches Thal wir bereits kennen gelernt 
* 
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haben, durchbricht in tiefem Einſchnitte das fchlefiih:mähriihe Plateau und tritt 
- bei Bohl in das Gebiet ber Ober, deren oberes Thal bier — das Kuhländ⸗ 
hen — zwar eng, aber jehr hübſch iſt. Die Bahn folgt dem noch jungen Flüß⸗ 
hen und überſchreitet es bei dem durch die großen Rothſchild'ſchen Eifenhütten 
befannten Mähriſch-Oſterau, worauf fie alsbald bei Oberberg die Grenze 
Preußen? und ben Knotenpunkt der öftlih nad Krakau, nördlich nad Breslau 
führenden Bahnen erreicht. Die Linie Böhmiſch-Trübau⸗Olmütz führt burd 
ba3 enge, von Waldbergen eingefchloflene Thal der Sazama, die hier achtzehnmal 
von der Bahn überjhritten wird, nah dem freundlich gelegenen Hohenftabt, 
an dem Schloß Mirau und der fauberen Stadt Müglig vorüber nah der 
fürftl. Liechtenftein’fchen Municipalitabt Littau und endlih nah Olmütz. 

Die Linie Böhmiſch-Trübau-Brünn durch das Thal ber Zwittawa 
haben wir eben kennen gelernt. Von Brünn führt die Bahn an bem alten drei: 
thürmigen Benebiltinerftift Raigern vorüber, überjchreitet jenjeit? Branomwig 
die Shwarza. Rechts in der Ferne erſcheinen bie mit Burgträmmern gelrönten 
Polauer:-Kalkfteind-Gebirge. Bald ift die Station Saiz erreicht, hinter 
ber ber hohe Thurm von Koftel, der ältelten Kirche Mährens, und links in 
buftigen Umriſſen die Ausläufer der Karpathen erjcheinen. Bald erjcheint bie 
Station Lundenburg, der Knotenpunkt. 

Die Zweigbahn von Schönbrunn nad Troppau führt uns jetzt nod in 
das zweite Kronland unferes Abſchnittes, nah Schleſien. Das öfterreihifche 
Schleſien gehört faft ganz dem Gebiete der Oder, und nur das norböftlidhfte 
Ed defielben, die Quellen der Weichjel enthaltend, biefem Stromgebiete an. Die 
Oder bat ihre Quellen auf dem Höhbenzuge, welcher um ihre und die Quellen 
der Heinen Feiftrig herum nad den Sudeten zieht und bie Waſſerſcheide zwiſchen 
Donau und Ober bildet — bei Kozlau. Sanfte Höhen und Wälder begleiten 
den jungen Strom, der in großen Bogen fih um das Geſenke herumminbet, von 
Mähriſch-Oſtrau bis Oberberg bie Grenze bildet und bann nah Preukifc: 
Schleſien binausftrömt. Zwei größere Zuflüffe jendet Deſterreichiſch-Schle⸗ 
fien dem Strome nad: die Oppa mit allen Duellbäden bes Nordabhanges 
des Geſenles. Sie entiteht aus den 4 Quellarmen — ſchwarze, weiße, mittlere, 
Heine Oppa — an ben mwaldigen Norbauzläufern des Altvater, nimmt bas 
Shwarzmwafjer auf, bildet von Jägerndorf bis Troppau bie Grenze zwi: 
ſchen Defterreihifh: und Preußiih:Schlefien, nimmt dort die Mohra auf und 
mündet oberhalb Mähriſch-Oſtrau. Der zweite Zufluß ift die Biele, welche 
nebft den Quellbäcdhen, die dem Nordabhange des Reichenfteinergebirgs entftürzen, 
der Neiſſe zueilt. 

Der norböftlihe Theil Schlefiens enthält in ben Norbabhängen die Quellen 
der Weichfel, welche aber nad kurzem Laufe, nachdem fie von Schwarzwaſſer 
an eine Strede weit abwärts die Grenze gebildet, Schlefiens Gebiet verläßt, 
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Der weftlihe Theil Schlefiens ift jehr gebirgig, bededt von den hoben 
rauhen waldigen Ketten der Subeten, deren Charakter wir oben ſchon beſchrie⸗ 
ben baben. 

Das Clima bes Landes ift in dem gebirgigen Theile rauh, ftarle Nebel 
bededen bie Höhen und lagern ſich über den bunffen Wäldern, im Süben ba- 
gegen und in den Thälern ift es außerordentlih mild. Obgleich theilmeife bergig 
ft das Land — mit Ausnahme der Sudeten — überall frudtbar. Getreide 
erzeugt bas Land — und namentlih die Hanna — im Ueberfluß, ferner jehr 
guten Hopfen und in den nörbliden Theilen gegen bie Gebirge bin Flachs. 
Das Land bat aud gute Weiden und blühende Viehzucht; letztere blüht be 
fonders an ber oberen Oder um Alt: Zitfhin, weßhalb auch dieſer Landſtrich 
auch dad „Kühländhen” genannt wird. Bejonbers viel werben auch Gänſe 
gezogen, überall ftößt man auf Heerben von Taufenden biefer Thiere, bie mit 
ihrem fchnatternden Gaga bie Luft erfüllen. Die Gemäfler find fifhreich und 
die Balbungen begen Wild in genügender Menge. Im Süden wird auh — 
und zwar jehr guter Wein gebaut. Die Rebe gebeiht bis 499 12° Breite und 
der jährlihe Ertrag fol fih auf 500,000 Eimer belaufen. Die beiten Weine 
erzeugt Bufenz, Polefhowiz, Polau, Buchlowiz, Domanin, Archlebau, Knablersborf, 
Beufram, Popig und Zuderhandl. Da, wo Wein und Mais nicht mehr gebeihen, 
wird ſehr viel Lein gebaut. Schlefien erzeugt feinen Wein, dafür find aber 
dort, namentlid in Troppau, bie Nieberlagen der beliebten ungariihen Weine. 

Ueberall im Lande herrſcht rege Induſtrie. Fabriken aller Art, die 
großartigften Eiſenwerke werben mit lebhafter Thätigleit betrieben. Im Ge 
birge ernähren fi Taufende von Leinwandfabrilation. Auh die Tuch 
fabrilation ift im Gebirge fehr im Schwunge, ferner finden fi überall Ma: 
aufalturen in Seide, Kattun und Garn. Zahlreich find Gerbereien, Papier: und 
Bulvermühlen, Salpeter: und PVitriolfiedereien. 

Die Straßen des Landes find in fehr gutem Zuſtande und durchkreuzen 
baffelbe überall, Sie führen nah allen Richtungen von und durch Olmütz, 
Brünn, Bnaym, Littau, Troppan und hauptjählih im Marchthale. Landftraßen 
gehen von Müglis und Neuhaus nad Galizien, Ungarn und in das Waagthal. 
Die Berbindungswege im Innern bed Landes find bei trodener Jahreszeit 
überall gangbar, bei Negenwetter aber werben alle nicht gebauten Wege durch 
das Austreten ber Bewäfler und dem Iehmigen Boden unbraudbar. 

Die Hauptlinien des Verkehrs find die Schienenwege, welde von Böhmen 
herein bei Boͤhmiſch⸗Trübau bie Grenze überjchreiten, und über Brünn und Olmütz 
einerfeltö nach Wien führen, anberjeit3 fih an die fchlefiihen Bahnen anſchließen, 
unb die wir oben ſchon geſchildert haben. 
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Das Volk. 


Motto: Seltſames Volkchen! Ihm winkt die Natur zu 
gefelliger Freude; 
Aber es freut ſich und treibt Jedes fein Weſen 
für ſich. 
Manfo. 

Die Bevölkerung Mährens beläuft fi etwa auf 1,800,000 Einwohner und 
die ES chlefiend faft auf eine halbe Million. In beiden Kronlänbern beiteht fie 
zu drei Viertel aus jlavischen Bölferftämmen und nur ein Biertel aus Deutſchen. 
Wohl in feinem andern deutſchen Lande ift die Bevölkerung jo bunt gemifcht 
und daher die Verjhiedenheit und die Abwechslung in ber Bauart ber Wohnm- 
gen, der Tracht, Sprade und Sitten jo groß ala in Mähren. 

Die. flaviſchen Böllerftämme bewohnen den fruchtbareren Theil des Landes, 
die Hanna und die unteren Flußthäler, bie Deutſchen das Gebirge, insbejondere 
das Geſenke, die oberen Odergegenden und theilweile wohnen auch Deutſche in 
dem fühlichften Theile des Landes, an der Thaya. 

Die Slaven zerfallen in fünf Hauptzweige: die Hannaken, Slomalen, 
die Böhmen, Croaten und bie Polen. 

Die Hannalen Heiden fih, wie fie es auch in Sitten und Gebräuden 
find, originell. Sie tragen ſchwarzlederne weich anliegende Stiefel. Das Bein- 
fleid des Hannalen, von der Hüfte bis zum nie, weit und pludrig, ift von 
ziegelrotb gefärbtem Kalbsleder und mit grünen Schnürarabesten an ber Seite 
verziert. Das Beinkleid muß nah hannakiſchem Begriffe jo weit fein, daß es 
eine halbe Metze Weizen fallen kann, obne baß es bemerlt wird, unb am 
Knie fo feſt zugezogen haften, daß kein Körnchen durchſchlüpfen könnte. Dieje 
beiden Borlehrungen follen dem Hannaken oft zu ftatten kommen, wenn er auf 
dem herrſchaftlichen Schüttboden beichäftigt if. Den Leib umgibt ein leberner 
geftidter, mit Flitter bejegter Gurt. Eine bellgrüne, enganliegende Tuchjacke, mit 
bunten Blumen und Schnörkeln eingefaßt, ift an der Bruft mit einer Unzabl 
Heiner, runder, weißer Knöpfe geſchloſſen. Ein kurzer weißer Hemdkragen läßt 
ben Hals frei. Ein langer, bis an die Knöchel reichender Ueberrod aus weißen 
Tuhe mit flachen weißen Metalltnöpfen vollendet den Anzug, wenn ftatt bes 
Modes nicht ein himmelblauer Tuchmantel mit 5— 6 kurzen, nur bis an bie 
Schultern reihenden Krägen dieſe umgibt. Ein ſchwarzer runder Hut mit breiten 
Krämpen bededt die fchlichten, meift blonden Haare und ift oft mit rotben ober 
zjwiebelgelben Bändern reihgeijhmüdt. An der Schattirung berfelben erfennen bie 
Hannaken genau, welchem Bezirke, ja welchem Dorfe fie angehören. Die verheis 
ratheten Männer tragen keine Bänder. Weniger hübſch ift der Anzug der Weiber. 
Die Hannalin trägt auch meift Stiefel, denn das fettihmarze Erbreih verträgt 
namentlich nad Regen keine Schuhe; aus demfelben Grunde find aud bie meiften 
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Hannaken beritten. Der Kopf der Hannakin iſt in ein buntes Tuch eingeſchlagen, 
dad die Haare gänzlich verbirgt. Ein weißes Hemd bededt die Bruſt, kraust 
fih breit und fteif um ben Hals; ein grünes Wollentuh hüllt die Geftalt ein. 
Nur bei feftlihen Gelegenheiten ſchimmern unter den kurzen dunklen Röden, bie 
zwifhen Hüfte und Schnürleibden das weiße Hemd fehen laflen, bunte mollene 
Strümpfe, roth⸗weiß⸗ſchwarz oder blau⸗weiß⸗roth geftreift. 

Das Aeußere der Hannalen dharakterifiren eine kurze ftumpfe Naſe, bervor: 
tretende Jochbeine und Leine, eben nit aufgewedte Augen und redtfertigen bie 
Behauptung, daß das Völkhen in der intelleftuellen und nationalen Bildung noch 
weit zurüdftebe. 

Die Hannalinnen, vollgebaute, derbe Figuren, zeigen ben jungen Burfchen 
ihre Geneigtheit zum Heirathen dadurd an, daß fie eine Stange mit einem Mai- 
baum ſchmücken und hoch über ihre Hütte hinausragen laflen. 

„Ich ſah,“ erzählt uns Frankl, „einen Roßmarkt in Kremfier. Bor bem 
Thore auf großem, geräumigen Platze, waren einige Zaujend Pferde nett aufge 
zäumt, mit bunten Bändern, mit Blumenfträußhen geputzt, von Hannafen geritten, 
deren Stolz ber Befig von Pferden if. Fruchtwagen mit einer Ladung, die Ein 
Pferd Leicht vorwärts bringen könnte, find mit vier ftattlihen, aufgepugten Pferden 
beipannt. Wie der junge Hannale, meift der Sohn eines reichen Bauers, jo 
jelbftbewußt auf ben Fruchtſäcken ſitzt und die ſchönen Thiere lenkt! Wie ihm die 
Blide der Hannalinnen folgen! Ich ſah dem Rophandel vor dem Thore lange 
ju. Da murben bie Zähne gewiefen, die Beine in Bewegung gefegt, die Thiere 
bewundert oder geſchmäht, bis ber Hanbel abgejhloffen war. Mid intereffirte 
babei eine eine Horde Zigeuner, Männer, Weiber, Kinder. Zerzaufte, Traufe 
Haare, abenteuerlid braune Farbe, funtelnde Augen, nad Jahrtauſenden nod 
ganz fo, wie ihre Urahnen in Indien! Auf einem ſchlanken Schimmel, von dem 
wohl alle Anweſenden annahmen, daß er auf er einer Pußta geſtohlen fei, ritt 
ein Heiner Junge; barfuß lenkte er das Pferd beffer als Andere mit Sporen, 
und führte hundert luſtig erjchredende Streihe aus. Die Weiber bettelten in 
ſlaviſcher Sprache.“ 

Die Slomalen bewohnen das Land gegen bie ungarifhe Grenze hin, um 
Hradiſch, Gaya, Straßnig und Dftrau herum unb zerfallen wieder in mehrere 
Unterabtheilungen. An den Quellen der Beczwa und in der Gegend von Rocznau 
und Meſenitſch nennen fie ih Walachen oder mährifhe Walachen, bei 
Dietin, Klobuty und Welsky beißen fie Zalefalen, im hohen Gebirge 
der waldigen Bestiden Kobaniczaren (d. b. ſchöne beherzte Leute), in ber 
Gegend von Frankſtadt Baffelarfhen und in ben Thälern ber Besliden Sal: 
laſchaken. 

Der Slowake iſt ſowohl koͤrperlich als auch geiſtig von der Natur reich be: 
gabt, erhebt fich jedoch felten über die Mittelmäfigkeit und findet feinen Erwerb 
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im Handel, dem er mit den eigenen Erzeugnifien haufirend nicht nur in Defter- 
reich, jondern in ganz Europa nachgeht. 

Faſt ein Dritttheil des Landes nehmen die böhmiſchen Mährer em, 
vom Marchthale an bis hinüber an die böhmiſche Grenze. Ihrem "Charakter 
nad find fie den Czechen in Böhmen glei, deren Sprache ſämmiliche Slaven in 
Mähren auch fpreden. Der Dialelt der Hannafen und Slowaken weicht zwar 
etwa ab. Oben am Grenzplateau beißen die Mährer Howaken ober Pad: 
bowalen, d. i. Gebirg3bewohner. Den füblichften Theil des Landes nehmen 
die Croaten, bier auch Podzulaken genannt, ein. Den öftlihen Theil Säle 
jiend bewohnen die Bolen, die Waſſerpolaken oder „Laden“, und, foweit 
fie dad Gebirge bewohnen, Goktalen genannt werben. Sie reden die polnische 
Sprache, aber mit vielen böhmischen Wörtern vermifht. Das Volk ift roh und 
träge und geht nur in der höchſten Noth an bie Arbeit, der Abel dagegen ift 
lebhaft, feurig und unternehmend. 

Die deutſchen Bewohner Mährens find die Schlefier, Kuhländler, 
Shönhängitler und Thayaner. 

Die Shlefier bewohnen das Gefente, die Kuhländler das obere Oderthal, 
die Schönhängitler das gleichnamige Gebirge an der Grenze Böhmens bei Müglik 
und Mähriſch-Trübau, und die Thayaner oder öfterreichiihen Mährer den ſüdlichen 
Theil des Znaymer und Brünner Kreiſes an der Thaya. 

Juden leben über 30,000 im Lande zerjtreut und da und dort finden fid 
auch einzelne Banden herumftreifender Zigeuner. 

Als MWohnpläge zählt Mähren 90 Städte, 181 Marftfleden, 3029 Dörfer; 
Schlefien 27 Städte, 6 Marktfleden und 662 Dörfer. Jeder ber verjchiedenen 
Voltsftämme bat natürlich feine eigene Art zu bauen, die theila durch das in der 
Nähe vorhandene Baumaterial, theild durch den Charakter des Volles und feine 
Lebensweife bedingt if. Wir entnehmen ihre Schilderung dem Werle Blumen: 
bach's. „Betritt man das Land von Oeſterreich ber,” jagt er, „jo findet man 
Ihon an der Grenze den gemauerten Vorſprung beim Hauseingange und bas 
über mehrere Häufer fortlaufende Dad. Diefe Borjprünge erweitern fih im 
ſüdlichen Mähren zu Bogen, bie von jedem Nahbar nah gleihem Mufter fort- 
gejegt werden und auf den Marltplägen (Ringen) der mährifhen Kreis: und 
Landftäbte in förmlihe Arkaden übergeben. Es harakterifirt ſich dadurch bie las 
viſche Bauart, die durch mehrere Abftufungen bis in die croatishen Dörfer Ungarns 
ih nah und nad) verliert. Kommen wir weiter in bie Hanna, jo finden wir 
die Häufer mit Lehmmwänden gebaut und weiß übertündt, während ber Slowake 
in ber Gegend von Hradiſch geftampfte Erde zu feinem Baumateriale wählt. 
Die Thüren und Zimmer ihrer Häufer find fo niedrig, daß ein großgewachſener 
Menſch nit aufrecht darin ftehen kann, und bie Fenfter, meift nicht zum Deffnen 
eingerichtet, find faum fo groß, daß man den Kopf durchſtecken kann. Die Zim⸗ 
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mer find in: und auswendig Hit Kalt übertündt, die Vorhäujer, Kammern und 
Stallungen mit gelber Lehmerbe angeftrihen und die Eingangsthüren überall roth. 
In ben waldigen Thälern des ablunlagebirges bilden die goraliihen Dörfer, 
wie in unferm Schwarzwalde, zum Theil lange Häuferreihen, welche dem Laufe 
der Thäler folgen, ober Dorfigaften von größerer Ausdehnung, deren Häufers 
gruppen fi über Bergrüden, Ebenen und Thäler erftreden. Ueberall und oft 
da, wo man es am mwenigften erwartet, ftößt man auf Salajhen (Sala; — 
Sennhütten), Gehöfte, Häufergruppen und Dörfer. Ye flacher aber bag Land 
gegen die Weichjel hin wird, deſto mehr gruppiren fich die zerftreuten Geböfte 
zu gejchloffenen Dörferi. Jede einzelne Gebirgswirtbichaft hat ihren befonderen 
Namen und beſteht oft aus 6—8 Hütten, bie der Hausvater für feine Enkel und 
Kinder erbaut hat; dag Familienhaupt wohnt im Hauptgebäude und jeine Kinder 
müflen ihm dienen — auf ganz patriardalifche Weile. Die Wohn: und Wirthſchafts⸗ 
gebäude find zum Theil aus ungezimmertem Holz; erbaut, ohne Kamin. Mitten 
in der Stube ift der Feuerherd, der Rauch muß feinen Ausgang duch Yeniter 
und Thüre fuhen. Wenn man in eine ſolche Stube eintritt, jo kann man fein 
Haupt höchſtens 4 Fuß über den Boden erheben, jonft ift man in Gefahr, in 
ber Rauchwolke zu erftiden; um den Herb find Bänke, die den Bewohnern zur 
Lagerftätte dienen. Ueber dem Herb wird die Wäjche aufgehängt, die, wenn fie 
troden und von Raub und Ruß durchzogen ift, ausgellopft und oft mit Fett 
eingefjhmiert wird. Kälber, Lämmer und junge Schweine theilen den Aufenthalt 
in der Stube; die Stallung des Rindviehs und der Pferde ift davon durch den 
Hausflur gefondert. Im Geſenke des Troppauer Bezirles beſtehen viele deutſche 
Gebirgsdörfer ebenfalls aus einzelnftehenden Wirthſchaften; aber man findet bort 
viele zierlih und feitgebaute, auch ftodhohe Häufer, meift von Stein aufgeführt, 
mit gemauerten Thorwegen, lichten Fenftern und durchaus gemauerten Rauchfängen. 
Indeſſen gibt es im Geſenke auch hölzerne Häufer mit Galerien (Budelatſchen). 
Die geräumigen, bequemen und größtentheild reinlihen Wohnungen der Schön: 
bängftler find faft durchaus im Viereck gebaut und werden mehrmals ausgeweißt.“ 

Die Nahrung ber Bewohner Mährens ift ebenfalls je nad den Bölter 
haften mehr ober weniger verjhieden. Die wohlhabenden Hannalen lieben das 
Baizenbrod und eine Art Kuchen (Buchteln), eſſen viel Schweinefleifh und trinten 
Bier und Branntwein; bei den Gebirgsbewohnern ift die Kartoffel dad Haupts 
nahrungsmittel. Die Slowaken nähren fi von Kartoffeln, Mehlipeifen, Obſt, 
Kohl und Schweinefleifh. Zum Getränfe wählen fie am liebften jungen Wein 
oder Branntwein. Die Goralen näbren- ſich faſt ausſchließlich von Kartoffeln, 
Kohl, Milh und Käfe und trinken von Kindheit auf den Branntwein in unge 
wöhnlider Menge. Die deutfhen Bewohner ziehen das Bier vor und nur zur 
Srwärmung und Stärkung wird Branntwein getrunten. 

Wie in Wohnung und Nahrung, fo find auch in der Kleidung bie ver 
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ſchiedenen Volksſtämme verjhieden. „Eigenthümlich,“ fagt Blumenbach, „nimmt 
ſich der Hannake aus in ſeiner Tracht, die wir oben ſchon ſchilderten. Neben 
einem Roſenkranze führt der Hannale ein langes Meſſer, das er trotz feiner 
jonftigen Gutmüthigkeit dem zwiſchen die Rippen jagen würde, ber es wagen 
wollte, ein Kügelchen von feinem Roſenkranze ober einen Zipfel vom Pelze 
abzufchneiden. Früher trugen die Hannafen noch ein rothſcharlachenes Herz auf 
der Bruſt. Die Slowaken tragen, wie ihre Stammverwandten in Ungarn, 
mweißleinene Hojen, bie bis an die Mitte ber Waden reihen, ein kurzes Hemd, 
dad kaum den Nabel bededt, eine mit einem fragen verjehene, zugleih als 
Mantel dienende, weiße, roth eingefäumte Halina (Pelz) und einen fpigen Meinen 
Filzhut mit eingerollter Krempe. Den Fuß bededen unförmlihe Stiefel. An 
Fefttagen dagegen ftolzirt er in Rod und Wefte von blauem Tuche, nach polnifcher 
Art mit Schnüren befegt. Die Frauen tragen ein grobes Hemd, hohe, faltige, 
weiß ausgenähte Stiefel und einen Pelz, ber von dem bes Mannes dadurch un» 
terjhieden ift, daß die ringsherum laufende Berbrämung aus blau gefärbten Pelz: 
haaren befteht. Beide Geſchlechter gewöhnen fich frühzeitig an Pelze, davon fih in 
einer Familie oft nur ein einziger befindet, welchen bann Eines dem Anbern leiht. 
An Feittagen tragen die Frauen dunkelblaue Kubpelze und hüllen den Kopf in 
weiße Tücher, während bie Mäbchen ihr reiches ſchwarzes Haar in lange Zöpfe 
fleten, die von bunten bellfarbigen Bändern durchwunden find. Die Walachen 
baben faft diefelbe Tradht wie die Slowaken, nur haben fie gefchnürte Stiefel 
unb ber ſchwarze Hut ift oben flach. Abweichender ift die Kleidung ber Gora 
len im tefhener Kreiſe. Den Leib bedeckt ein geräuchertes und in Fett getränktes 
Hemd von Zwillid, das auf ber Bruft offen bleibt, weißtuchene bis auf bie 
Snöhel berabfallende Beinlleider (Slogamigen), die nah ungariiher Sitte mit 
einem Riemen ftatt des Hofenträgerd gegurtet werben, Iederne Schnürſchuhe und, 
wenn er auögeht, eine bis an die Schenkel reihende Kutte (Hunia) mit weiten 
Aermeln aus dem gröbften dunkelblauen Tuche und einem ſchwarzen runden Filz 
hut mit breiter Krempe. Der deutſche Gebirgsbemohner hat gewöhnliche 
Banerntradt, nur bie Kleidung der Kuhländlerinnen bat etwas Befonderes, 
nämlich die aus zwei Stüden beitehenden Hemden und bie kurzen, wenig über bie 
Knie reihenden, faltenreihen Röde von licht: oder bunfelblauem auch dunkelrothem 
Zeuge. Der Schönhängftler kleidet fi nad altdeutſchem Schnitte und Hat 
nur im Winter einen langen, den ganzen Leib bebedenden Zippelpelz. Auffallend 
ift die Tracht der Frauen um Trübau und Zwittau. Sie tragen einen Bär: 
fittel von grober ſchwarzer Leinwand, aus einem einzigen Ganzen beftehend, eine 
ade von Wollenzeug oder Tuh, eine Schürze, rothmwollene Strümpfe, Schuhe 
von Juchtenleder und bei einfallendem Regenwetter oder Schneegeftöber eine fos 
genannte Umnehmlüzze — ein in Falten gezogenes leinened Tuch. Beſondere 
Sorgfalt verwenden fie auf den Kopfpuß, ber entweder aus einer Knippe — einem 
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äuf eigene Art gelnüpften, weißleinenen Kopftuche — ober auch aus einem gierli- 
cheren bunten Tuche befteht, deſſen Enden rückwärts eine Art Schmetterlingsflügel 
bilden. Bei Znaym find die Goldhauben der Frauen und bie Nöde der Män- 
ner charakteriſtiſch Die hellblauen Röde ohne Kragen find noch in Iglau allges 
mein gebräudlid, wo auch die meiblihe Tracht mandes Eigene hat, und außer 
bem künftlihen und mühſamen Kopfpuge, von vielen Zöpfen und Bändern, aus 
einem Leinenhemde mit breitem, berabhängendem Kragen und gefteiften Aermeln, 
einem zeugenen ober ſeidenen, mieberartigen Leibchen von rother oder blauer Farbe, 
mit gelben Borten beſetzt, einem faltenreichen blaufeidenen Rode, der mit licht⸗ 
bfauen Bändern oder Gallonen eingefaßt ift, einer weißen oder heülblauen Schürze 
(Fürfted), rothwollenen Strümpfen mit ‚weißen Bwideln und Schnallenihuben be 
ſteht. Beſonders charakterifirend ift in Iglau ber hellblaue, lange Tuchmantel 
mit fehr kleinem Kragen, ohne Aermel, weldhe beſonders ältere Bauernweiber 
en Sonn- und Felttagen, bei Hochzeiten, Kindtaufen 2c. noch über dem Sonn: 
tagspelz tragen; jede Braut, fie jet ledig oder Wittwe, tritt nur im Mantel vor 
den Traualtar.” 

Was ben Charakter der einzelnen Volksſtämme betrifft, jo find oben bier: 
über fon einige Andeutungen gegeben morben. Die arbeitiamen und wohlhaben⸗ 
ben Hannalen find gaftfreundfchaftlih, feomm und gutmüthig. Wie bie meiften 
ſlaviſchen Völker haben fie eine große Ehrfurcht vor dem Alter und häufig reden 
junge Leute die älteren mit Pan Stari „Herr Alter" an. Die Slowaken, 
geiftig und körperlich begabt, find witzig, berebt, treu, ehrlich und verträglich, 
dagegen aber ſchmutzig und träge. Grobe Verbrechen follen jehr felten unter 
ihnen vorlommen und Diebftähle aus Scheunen und Ställen unerhört fein, wäh: 
rend fie den Felddiebſtahl für kein Vergehen halten. Sehr rob und undantbar 
follen die erwachſenen Kinder gegen die Eltern fein und fie, wenn fie ergraut 
find und ber Pflege am meiften bedürfen, jogar oft mißhandeln. Die Walachen 
gleihen den Slowalen, find arm, dürftig, aber genügſam. Die Goralen find 
roh, muthig und gewandt, trogen furchtlos den Gefahren, aber jehr unmäßig 
und befonders dem Branntwein in ungewöhnlidem Maße ergeben. Erkrankt 
brauchen fie keine Nerzte, jondern laſſen fih von — behandeln, die für 
ihre Mühe einen Schluck Branntwein erhalten. 

Die Sitten und Gebräude diefer Bölkerfchaften, ſewie die Luſtbarkeiten 
und ihre Feſte ſchildert uns Blumenbach als höchſt mannigfaltig und originell. 
Bei den ſlowaliſchen Hochzeiten werden die Betten der Braut unter großem Laͤrmen 
der Weiber auf großen mit Blumen gezierten Waͤgen nach der künftigen Wohnung 
derſelben geführt. Reichere pflegen einen ungeheuren, 21/,° im Durchmeſſer hal⸗ 
tenden verzierten Laib Brod in einem eigen? dazu errichteten Badofen zu ver: 
fertigen, wobei ſie, wenn das Brod auf den Tiſch gebracht wird, durch einen 
dazu abgerichteten Sprecher aus der Geſchichte des alten Teſtaments mehrere auf 
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Gründung der Ehe und ihre Pflichten Bezug nehmenden Gegenftänbe herſagen 
laflen, worauf unter Glückwünſchen für das neue Ehepaar und unter vielen 
Sprühen und Liedern dad Brod gebrochen und jedem Gafte ein Stüd davon ge: 
geben wird, das biejer aber nicht ißt, jondern nah Haufe bringt. Bei Begräb- 
niſſen erfcheinen bie Träger in ihrem blauen Feltlleide und geben zwei Sänger 
voran, melde die Palmen Davids abfingen. Bei jedem Begräbnifle ift ein 
DOpfergang, bei dem die Bettler den Vortritt haben. Die Begräbnißmale oder 
jonftigen Schmäufe, jelbft bie Hochzeiten ärmerer Leute, werben in ber Brannt⸗ 
weinfchente gehalten. 

Viel Eigenthümliches haben die Hochzeitsgebräuche im Geſenke, wo unter 
Anderem das Grenztuhenlaufen üblich if. 

Der Hang zum Tanzen ift bei allen Völkerſchaften Mährens mehr ober 
weniger vorherrihend und bie zahlreihen Jahrmärkte und Kirchweihfeſte geben 
genügende Gelegenheit zu feiner Befriedigung. Die Art ber Tänze ift fehr ver 
ſchieden. Bei den Deutjchen trifft man noch den fogenannten Bärentanz, in ber 
Gegend von Yglau eine Art Ländler, den „Hochdeutſchen“ genannt, und den 
Hatiho, der eine geichlofiene Kette bildet und in einem unorbentlihen Hin: und 
Herſchweben beſteht. Leidenfchaftlicher find die Tänze der Slowalen, wobei fie, von 
zwei Geigen und einem Dubeljade begleitet, Ländliche Lieder fingen, bie ſaͤmmtlich 
in Molltönen gejegt find und fi durch Zerzeniprünge ſchließen. Auch die Muſil 
lieben bie Mährer und insbefondere die Hannaken leidenſchaftlich und dabei haupt: 
ſächlich ſowohl bei der Sinftrumentalmufit als bei den Liedern die Molltonarten, 
was bei allen flaviihen Völlern der Fall zu fein fcheint. 

Die Kirchweihfeſte find die SHauptuolksfefte in Mähren. Bei den Sie: 
walen findet dabei das Köpfen eines Lammes oder Hahnes — wie in Böhmen 
— ftatt. Ein eigenthümlicher Vollsgebraud bat fih in ber Gegend von Hradiſch 
erhalten, der zwar fo ziemlich verbrängt wurde, aber bie und da doch noch ftatt- 
findet. An ben legten Faſchingstagen nämlich übernahmen bie ledigen Knechte 
von der Gemeinde alle Rechte, jelbft die Kafle und Rechnung zu eigener Führung, 
fo daß, wenn in biefen Tagen ein vor die Gemeinde gehöriger Streit oder Klage 
vorkam, diefe auch vor dem Gefinde entichieden werden mußte Das Gefinbe 
wählte zu dieſem Bwede die nöthigen Beamten aus feiner Mitte. Am Faſchings⸗ 
dienftag wurde das Net an die Gemeinde mit Mufil übertragen. Außer ber 
on diefen Tagen ftattfindenden Tanzmuſik bat ſich von diefem Gebrauche werig 
erhalten. Das jetzige Geſinde widelt einen Burfchen in Erbienfteoh ein, ſchwaäͤrzt 
ihm das Gefiht und gibt ihm die Geftalt eines Bären, ben es von Haus zu 
Haus führt und jo Eier, Sped, Mehl ꝛc. betitelt, um es mit den Mufilanten zu 
verzehren. Am Pfingftmontage feierten die jlowaliichen Knechte den Königsfang. 
Bur Beit der Ernte feiern fie dad Erntefeft, wobei das Gefinde aus Waizen⸗ 
äbren eine hübſche Krone bindet, die dann ein Knecht, von feinen Genoſſen bes 
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gleitet, unter Yubel und Mufit nach dem herrfchaftlihen Schloffe trägt und ber 
Obrigkeit mit Glüdwünfhen übergibt. Die Knechte und Mägde führen einen 
Nationaltanz aus und werden dann von ber Obrigfeit mit Geld und Bier be- 
ſchenkt, das fie im Wirthshauſe verzehren. Andere Feftlichleiten find das Mai- 
fer und Johannisfeſt in der Gegend von Troppau, bas jährliche Vollsfeſt 
in Jamnig und die Rojenfefte in Nikolsburg und Frain, wobei dem gefit- 
tetften Mädchen ber Gemeinde eine Krone von Rofen aufgefegt wird. Auch bie 
Meinleje ift im füblihen Mähren eine Art Voltzfeft. 

Die vorherrſchende Religion ift die Latbolifche; 1,709,500 Belenner in 
Mähren und 375,400 in Schlefien zählnd; Lutberaner find in Mähren 
26,000, in Sclefien 58,500; Reformirte in Mähren 26,200, in Schlefien 
2400. Außerdem leben in beiden Ländern noch etwa 80 Griechiſch⸗Nichtunirte 
und 40,000 Juden, 


Statiſtik. 


Die Markgrafſchaft Mähren zerfällt in ven Stabibezirt Brünn und ſechs Kreiſe, 
den Kreis Brünn, Olmütz, Neutitſchin, Hradiſch, Znaym und Iglau. Das Herzogihum 
Schlefien beftept aus dem Stadtbezirk Tröppau und dem übrigen Lande. 


Mähren. 


Brünn (mähriſch Brno — Fähre), erfie Hauptſtadt des Landes (fett 1641) an 
der Schwarzawa, die gleich unter der Stadt die Zwittau aufnimmt, mit 50,000 Einw. 
Die Stadt trägt ganz ven Charakter einer Fabrikſtadt. Weber ihrem Häufermeere 
Tagen eine Mafle hoher rauchender Kamine empor. Die bebeutenpften Fabriken find 
Tuch⸗ und Lederfabriten. Die innere Stadt iſt mit Bafleien umgeben und das Glaeis 
bietet angenehme Spaziergänge. Um die innere Stadt haben fi 14 Borfläbte, dar⸗ 
unter der Markifleden Altbrunn angefievelt. Inter den 9 Kirchen der Stadt hat 
die hochgewölbte Kathedrale auf einem Hügel vie ſchönſte Lage, dagegen übertrifft 
fie an Schönpeit die zierliche goihifhe St. Jakobskirche, 1318 erbaut, mit hohem, 
Iuftigem Chor und Seitenfhiffen, vie fchönfle Kirche Mährens. Sie enthält das Grab: 
mal des Feldmarſchalls Brafen v. Souches, des tapfern Bertpeivigers Brünns gegen 
die Schweden (+ 1683). Der eiferne Thurm, 1845 aufgefest, fol der höchſte in Maͤh⸗ 
ven fein. — 3 Köfer. — Im Gubernialgebäude wirb der Pflug aufbewahrt, 
mit dem Jofef il. 1760 bei Slawikowitz eine Furche aderte. 

Die Stadt überragt der 876° hohe Spielberg, die auf dem Bergkegel thro- 
nende Citadelle Brünn, ehemaliges Staatögefängniß, in dem 1749 der bekannte Pan⸗ 
durenoberfi Trenk gefangen faß und ſtarb. Jetzt ift die Eitadelle eine Strafanftalt 
für gemeine Berbrecer. 

Weſtlich von Brünn liegt der Franzensberg, mit Spagiergängen und 60° 
hoher Spipfäule, eine herrliche Ausfiht auf die große Stadt, den langen Viadukt und 
die Umgegend gewährenv. 

Rikolsburg (mähriſch Mikulow) in fruchtbarer Gegend am Buße der mwein- 
teigen, mit Burgtrümmern gefrönten Polauer Kalkſteinberge, nahe an ver öſterreichi⸗ 
ſchen Grenze gelegen, Stadt mit 10,000 Einw. Die Straßen der Stadt find eng, 
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damm., uancden und ſchlecht gepflaſtert, dagegen iſt das In der Mitte liegende, dem 
Karten Dietrichſtein gehörige Schloß einer der ſchönſten Paläfte Mäprens. Im feinem 
Keller tum ein Baß, das 2000 Eimer Hält. 

wrring. Statt mit großem Schloffe und 3000 Einw. an der Mar, bie hier 
feıftar wird. Große Tabaksfabritk. 

Auferliß, Stadt an der Littawa, 2%, Meilen von Brünn, mit hübfher neuer 
Anuter Kirche, fhönem Schloffe und 5000 Einw. Am 2. Dezember 1805 warn hier die 
Dreiaiſerſchlacht gefchlagen, in ver 60,0N0 Ruſſen und 20,000 Oeſterreicher unter 
Kutufow von 70,000 Franzofen unter Rapvleon befirgt wurden. 

Blansko, Martifleden an ver Zwittawa, 2'/, Meilen von Brünn mit 2000 Einw., 
einem ſchönen Schloſſe und großartigen Eifenwerlen (ven größten der öfterreichifchen 
Monarchie). Unweit davon, beim Dorfe Limimowiß if die Macocha, ein tief 
eingefchnitteneg, kahles, enges Felſenthal. 

Boskowitz, Stadt mit 4000 Einw. Alaunwerke, Potafchefiedereien und Glaspütte. 

Lettowitz, Markiflecken mit Kirche, Abtei und Schloß, malerifch gelegen. 

Liſſitz, Marktflecken mit Schloß und Zhiergarien. Lomnig, Marttfleden mit 
bübfch gelegenem Felſenſchloſſe. Noffig und Oslawan, Martifleden mit Stein» 
kohlenbergwerken. 

Raigern, Bahnſtation ſüdlich von Brünn an der Schwarzawa mit der älteſten, 
1048 gegründeten Benediktinerabtei Oeſterreichs. Das ſtattliche Gebäude mit drei 
Thürmen iſt aus dem achtzehnten Jahrhundert. Hier hatte Napoleon 1805 unter 
Davouſt feine Reſerve aufgeftellt, die den Drfterreichern beim Rüdzug fo verderblich 
wurde. 

Selowitz, 2 Meilen füblich von Brünn, Marktfleden mit großem Sclofle und 
herrlihen Parkanlagen. | 

Eisgrub an der Thaya mit großem, dem Fürſten Liechtenflein gehörigen Schloffe. 
Die großartigen Parkanlagen umfaflen einige Quadratmeilen, ſchöne Seen und Luſt⸗ 
bauten, fo die Grenzballe an der Öfterreichifehmährifchen Grenze, die Rundſchau, 
einen Kivsk, die Hafenburg im Wilngebege. 

Zundenburg, Stadt mit 2000 Einw. und einem fürftlicden Schloffe. 

Branau, Dorf mit einer vielbeſuchten Wallfahrtsfirhe, welche vie fürſtlich 
Liechtenſtein'ſche Familiengruft enthält. Diefem gegenüber an ber Zittawa liegt 
Adamstbal, Dorf mit Zagpfchloß, Park und Eiſenhütten. Nörblid davon auf _ 
hopem Kalffelfen tpronen die Trümmer der Burg Nowirad. 

Dlmüs (Golomauf) zwifchen zwei Armen der Marh 9 Meilen von Brünn ges 
legen, ehemalige (bis 1641) Hauptfladt des Landes, mit 15,000 Einw. Zept ift die 
Stadt die zweite Hauptſtadt des Landes und eine der flärkfien Feſtungen. Sie zählt 
13 Kirchen, worunter der Dom, die Cathedrale des Fürfibifchofs, ein ſchönes, gothi⸗ 
fpes, unter König Wenzel Il, ver hier 1603 ermordet wurde und begraben liegt, er⸗ 
richtetes Gebäude, Erwähnung verdient. 3 Klöfter. Univerfität von 1581, 1779--1783 
nah Brünn verlegt, 1827 wieder hergeftellt. Neben ver flattlichen neuen Raferne 
ſchöne Bibliothek. 

Auf dem heiligen Berge bei der Stadt Liegt der große Militärhofpital Hradiſch, 
ein ehemaliges (1074 gegründetes) Prämonftratenfer Stift und eine fhöne Wall» 
fahrtskirche. 

Olmütz hatte in dem breißigfährigen und ſchleſiſchen Kriege mehrere Belagerungen 
auszufiehen und wurde von den ſchwediſchen Generalen Zorftenfon und Wrangel ein: 
genommen, bie die frühere Bibliothek von Olmütz mit nah Stralſund nahmen, wo 
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man jete Epur von ihr verloren hat. Auch in der neueften Gefchichte wird der Name 
der Stadt oft genannt. 1848 Thronentfagung des Kaifers Ferdinand I, 1850 
Miniftercongreß, der den zwifchen Defterreih und Preußen: ausbruchdrohenden 
Krieg beilegte. 1853 Zufammenfunft der Kaifer von Rußland und Defterreich. 

Kremfier, Stadt in der Hanna an der March, Über die eine Kettenbrüde führt, 
mit 15,000 Einw. Prachtvoller Sommerpalaft des Erzbifhäfs von Olmütz. Sitz 
des aufgelösten Öfterreichifchen Reichstages 1848 1849. 

Proßnitz, hübſche Stadt mit 12,000 Einw. Große Kornmärkte und Fabriken. 
Branntweinbrennereien, 

Ungariſch⸗Hradiſch, Stadt und ehemalige Feftung auf einer Mardinfel mit 
3000 Einw. Starker Getreivebau. In der Nähe 

Wellehrad, ehemaliger Sis der Markgrafen und Bifchöfe von Mähren. Ur⸗ 
alte Kapelle, in der fhon 868 Eprill und 900 Merhodius gepredigt haben follen- 
Aufgebobenes Eifternzienfer Gtift und Wallfaprisficche. 

Polleſchowitz, Marttfleden mit 1500 Einw. an der March. Veberrefte der 
angeblihen Wohnung des pl. Cyrill. Bortrefflicher Weinbau. 

Zmwittau am gleichnamigen Flüßchen, alte, mit Mauern und Wällen umgebene 
Fabrikſtadt mit 4000 Einw. 

Brüfa, Fabrikort an der Zwittawa. 

Müglik an ver Dar mit 5000 Einw. Wollenfabrikation. 

Köttau mit 3000 Einw. Biele der Einwohner nähren ſich von Leineweberei. 

Mähriſch⸗Neuſtadt, gut gebaute Stadt mit 5000 €. Wollenzeugfabrifation, 

Sternberg, Stadt mit großem Schloß und 15,000 Einw. Leinen-, Tuch⸗ und 
Baummwollenfabrifation. 

Mirau, Marttfleden mit alter Bergvefte. 

Janowitz, Dorf mit einem Schlofle und große Leinwandmanufaltur und Eifen- 
bergwert. Sn der Umgegend viele Eifenhütten und Eifenhämmer. 

Neutitfgein, Stadt am Steinberge im Kuhlaͤndchen mit 10,000 Einw. Tuch⸗ 
fabrifation. 


Sulned, Stadt im Kuhländchen mit 4000 Einw. und Schloß. Hier entflanven 
die mährifchen Brüder. 

Znaym, Stadt in fehr fruchtbarer Gegend an der Thaya mit 8000 Einw. Die 
an der Weſtſeite der Stapt auf fonnigem Hügel malerifch gelegene Burg war einft 
die Refivenz der mährifchen Fürften und Markgrafen. Wein- und Senfbau. Tuch» 
und antere Fabriken. 14. Juni 1809 blutiges Zreffen zwifchen Defterreichern und 
Sranzofen; den 12. Juli 1809 Waffenſtillſtand abgefchloffen nad der Schlacht bei 
Bagram. | 

Mähriſch⸗Krummau, Heine Stadt, auf einem felfigen Hügel gelegen, mit 
großem Schloffe und 5000 Einw. 

Iglau, Stadt am gleichnamigen Fluffe mit 20,000 Einw., in walbiger, hoch» 
liegender, alter Gegend nahe an ver böpmifchen Grenze. Die fehr gewerbfame 
Stadt hat einen großen, von hohen Häufern eingefchloffenen Marktplatz, in deſſen 
Mitte vie Hauptwache ſteht. In der alten St. Fakobskirche befindet fich eine Kunſt⸗ 
uhr und eine 115 Eeniner ſchwere Glocke (Sufanna). Bedeutender Handel und Tuch⸗ 
fabrikation. 

Trebiſch, Stadt an der Iglawa, in tiefem ſchmalem Thale, mit 6000 Einw. 
und hübfhem, auf ber Anhöhe Tiegenvem Schloſſe. Tuchfabrikation. 
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- Schleſien. 


Troppau, die bedeutendſte Stadt Schlefiens mit 12,000 Einw., liegt an ber 
Oppa. Die freundliche Stabt hat 3 Kirhen, mehrere Klöſter, breite und gerade 
Straßen, lebhaften Handel und viele Fabriken. Geſchichtlich bekannt ift fie durch den 
Monarchencongreß 1820. 

Jägerndorf, Stadt an der Oppa mit 6000 Einw. Die Stadt iſt mit Mauern 
und Wällen umgeben, hat breite gutgepflafterte Straßen und ein fürftlih Liechten⸗ 
ſteiniſches Schloß. Ruinen Tobenftein und Schellenberg. Auf dem Burgberge, 
an deflen Zuße vie Stadt liegt, fleht eine pracdtoolle Kirche. 

Gräfenberg, in der Nähe von Freiwaldau gelegen, die berühmteſte Waſſer⸗ 
beilanftalt, von dem Erfinder der Waflerturen Prießnitz (+ 1851) gegründet. 

Zefhen, Stadt an der Olſa mit 9000 Einw. Die Stadt if hubfh gelegen 
und die hohe Warte des uralten fetten Schloffes bietet eine herrliche Ausſicht. Am 
13. Mai 1779 wurde im hiefigen Landhauſe der Frieden von Zefchen gefchloffen, der 
den bayerifhen Erbfolgefrieg (Kartoffeltrieg) beenvigte. Bedeutender Weinhandel, 
Tuchwebereien, 2 Weißgerbereien. 

Weichſel, Dorf an der Quelle der WVeichfel, vie Hier einen 180° hohen Waſſer⸗ 
fall bildet. 

Bielitz, Stadt an der Biale mit engen Straßen, maffiven Häufern, geräumi⸗ 
gem Marktplatze, altem feſtem Sclofle mit ſchönem Parke und 8000 Einw. Bedeu⸗ 
tender Weinhandel. Tuch⸗ und Leinewebereien. Hauptniederlage des galizifchen Stein» 
falges für Schlefien und Mähren. 


7. Die Herzogthümer Auſchwitz und Zator. 


Geſchichtliches. 


Das heutige Galizien, von dem bie Herzogthümer Aufhwis und Zator Be 
ftandiheile find, bat feinen Namen von der am Dujeſtr gelegenen Burg und 
Stadt Galicz. Es befteht aus dem ehemaligen Fürftentyum Galicz, dem 
ehemaligen Fürftentbum Wladimir (Lodomerien) und dem füdlihen Theile von 
Kleinpolen. 

Das ganze Kronland — mit Ausnahme des Gebiets von Krakau — kam 
bei der erſten Theilung Polens 1772 unter dem Namen Oſtgalizien an Oeſter⸗ 
reich. Das Gebiet von Krakau und den ſüdöſtlichen Theil des jetzigen König: 
reichs Polen erhielt Defterreih bei ber dritten Theilung Polens unter dem Namen 
Weftgalizien. In ben Jahren 1809—14 mußte Defterreih Weitgalizien nebſt 
dem Gebiete Krakaus an das Großfürſtenthum Warſchau und einen Theil von 
Dftgalizien an Rußland abtreten, befam aber leßteren Theil 1814 wieder zurüd, 
während Weftgalizien als Beftandtheil des Königreichs Polen an Rußland fiel. 
Das Gebiet von Kralau wurde zum Freiftaat erllärt und 1845 wieber Defterreic 
einverleibt, die Herzogthümer Auſchwitz und Zator aber als Beſtandtheil bes 
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deutſchen Bundes erflärt. In adminiſtrativer Beziehung aber bilben fie bie 
Hauptbeſtandtheile der Bezirkshauptmannſchaften Kenty und Wadowice bes 
Gebietes von Krakau. 


% 


Bas Sand. 
Motto: »Doch if das Land für dich ein fremdes Land.⸗ 


Die Herzogthümer Aufhwig und Zator, 36,75 Meilen groß, grenzen an 
Galizien, Schleſien und Polen. Die Herzogthümer gehören ganz dem Gebiete 
ber Weichjel an, die fie theilweife begrenzt und bie Biala, Sola und Skawa 
aufnimmt. Alle diefe Flüffe mit ihren Nebenflüffen rauhen aus den Fichten: 
wäldern berab, deren fchöne, dunkle, von fchlanfen Säulen getragene Laubdächer 
bie im Süden das Land umziehenden und fi nad allen Seiten verzweigenden 
ſalzreichen Karpathen Eleiden. 

Das Land iſt ſehr fruchtbar und größtentheils Tiefebene, die — zu 
den Karpathen als Hochland aufſteigt. 

Das Thal von Biala iſt von Fabriken (namentlich Tuchfabriken) ganz über: 
ſäet und ftark bevölkert. Niedliche Häufer ſchaaren ſich um die Dorflirchen und 
jeber Ort bat feinen Ring oder Marktplatz. Das Wort fommt vom ruffiichen, 
ruinok — Maxktplatz. Die Straßen find mit Flußliefeln gepflaftert und von 
Armeniern, Juden, Polen, Rusnaken, Goralen und Deutfhen gefüllt. Das Thal 
ber Skawa ift ebenfalls hübſch. Die Gelände find überall mit üppigen Wiejen 
betleibet, die einen reihen Anblid gewähren. Fichten, Buchen und Ebeltannen 
bilden die Bewaldung der Berge. 


Das Wolk. 


Die Bevölkerung des Landes — 190,500 Menihen betragend — befteht 
aus Goralen, Mauren, Deutfhen, Polen, Wafferpolalen und Juben. 

Die Goralen Heiden fih in braune, die Mafuren in weiße Nöde, jene 
tragen baftene Sandalen, dieje Stiefel, jene einen niedrigen breiträmpigen Hut, 
diefe eine hohe Muͤtze. 

Die Wafferpolaten, der alte Stamm ber Yazygen, bewohnen das Biala⸗ 
thal. Wir haben oben ſchon ihre induftrielle Thätigleit erwähnt. in Spazier- 
gang durch die Häufer der im Bialathale reizend gelegenen Orte gewährt das 
geößte Intereſſe. Die Zuftände der Manufaktur find in jebem Hauje verſchieden 
und man findet in jedem bie Arbeit auf einer andern Entwidlungsftufe des Bes 
trieb, in allen aber emfig fchnyrrenden und ſchaffenden Fleiß und große Thätig: 
teit, in dem einen eine Spinnerei, dem andern eine Weberei 2. Der eine treibt 
feine Mafchine mit Wafler, ein anderer mit Pferben, ein dritter mit der eigenen 
Hand. Hier jpinnt ein altes Mütterhen einen einzelnen Faden, ber ihr kümmer⸗ 

Biffart, Deutſchland. 15 
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lich das Brod verſchafft, dort hat ein Kapitaliſt eine Spinnerei mit Benutzung 
ber neueſten Erfindungen der Mechanik und Maſchinenbaukunde ehngerichtet, in 
welchem fi tauſend Spindeln in demſelben Takte drehen. 

Außer ſeiner Induſtrie zeichnet ſich das Bialathal durch ſeine ſchönen 
Mädchen aus, bie als ſchön, ſchlank gewachſen, rothwangig und blichend, fleißig, 
ſittſam und kenntnißreich geſchildert werden. Ueberall in Galizien findet man ſie 
als Erzieherinnen, Lehrerinnen und Haushälterinnen ꝛc. Ihre Schönheit und 
beſſere Erziehung machen ſie überall willkommen und die meiſten machen in der 


Fremde ihr Glück. „Ein Bialaer Dienſtmädchen bat oft mehr Bildung als eine 


polniſche Edeldame,” jagt ein Bialaer Patriot, „und dabei find fie fromm, gehen 
alle Morgen in die Kirche und ftehen im beften Rufe.” Ihre Kleidung ift bunt 
und hübſch; fie tragen blaue Schürzen, ſchwarze Nöde, weiße Tücher und ſchnee⸗ 
weiße Hauben, an denen hinten zwei lange breite Bänder von — Lein⸗ 
wand in großen Bauſchen herabhängen. 

In großer Anzahl find in Galizien die Juden verbreitet, die im Volls⸗ 
leben ala Factotum cine große Rolle jpielen. Sie betreiben vorzugsweiſe bie 
ftäbtiiden Gewerbe, alle Handwerke, alle Handels: und Krämergeichäfte, und es 
ift unmöglid, irgend ein bebeutenbes oder unbebeutenbes Geſchäft ohne Bermitte- 
lung eines Juden abzufchließen. Der Edelmann verlauft buch den Juden fein 
Getreide an den Schiffer, durch den Juden engagirt ber Hausherr feinen Bedien⸗ 
ten, ja für feinen Sohn den Erzieher und Lehrer. Kurz, Handel und Wandel 
find vollftändig in ben Händen ber Juden. 

Die Spradhe der Yuden ift ein korrumpirtes Deutſch, ihre Kleidung faft 
völlig orientaliid. Alle polniſche Juden find durchweg hohe magere Figuren, in 
einen langen, Inapp anliegenden unb in der Mitte von einem jeidenen Gürtel 
zulammengehaltenen Kaftan gehüllt, ber gewöhnlich von Seide unb immer von 
Schwarzer Farbe if. Das Geficht ift durchweg Außerft blab und ber Teint jehr 
fein, jo daß ihre Köpfe in der Regel wie aus Alabafter geformt ſcheinen. Dabei 
haben fie eine edle Phyfiognomie, lebhafte Augen, glänzend ſchwarzes Haar, aus: 
gezeichnete Zähne und feingebildete Najen. Das Haar tragen fie gewöhnlich 
furz, vorne aber lafjen die Männer eö vor dem Ohre in einige Meine, im fehr 
furzen Spiralen geringelte, zierlihe Loden gewunden über die Wange herab: 
hängen. Eben fo zierlih ift ihr kurzer Bart gelodt. Den Kopf bebedt eine 
hohe, jhön geformte Pelzmüge. Die Frauen fieht man gewöhnlich mit bunten 
Turbang und in weiten Gewändern, die Wohlhabenden mit Perlen und Edelfteinen 
reih gefhmüdt. Männer und Frauen gehen durchweg in PBantoffeln oder Schuhen 
und tragen im Winter ſchöne und feine Pelze. Selbft der ärmfte jübilche Bettler 
fucht wenigſtens am Sabbathe feine Perfon brillant auszuſchmücken. 

Trotzdem, dab die Juden in Polen und Galizien merkwürdige Privilegien 
genießen und bie faft ausfchließlihen Inhaber des Geldes find, ift nicht zu 
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befhreiben, in welchem Elend und Schmub die armen Juden in Polen leben. 
Die meiften find bettelarm und oft wohnt ein Dußend mit Kindern reich geſeg— 
neter Familien bei Shmähliher Koft, ſchwachem Lichte und fümmerliher Wärme 
in einem abſcheulichen Souterrain. — 


Statiſtik. 
Auſchwitz, Hanpiſtadt des gleichnamigen Herzogihums an der Mündung der 


Sala in die Weichſel, hübſch gelegen, mit 4000 Einw. 
Zator, Haupiflart des gleichnamigen Herzogtums, an ver Weichſel, mit 3000 €. 


So haben wir ihn nun durchwandert diejen herrlichen bewunderungsmwürbigen 
Kranz der wunberreihen deutſchen Gauen, über die ber Flügelſchlag des ftolzen 
Kaiſeraares herrſchend dahinraufht. Stark bevölkert und reih an Produkten 
aller Art, unerfhöpflid an Hilfsquellen bilden biefe Staaten im Berein mit den 
ebenſo fruchtbaren außerdeutſchen Sronländern eine ebrfurdhtgebietende Großmacht, 
die in ben verhängnißoollen Kämpfen ber Neuzeit eine ftaunenswerthe Lebenskraft 
bewies und immer fchöner erblühend ihre Macht jeben Tag träftiger entfaltet. 
Möge die Größe Defterreihd auch fortan mehr und mehr wachſen, benn ſchmückt 
auch feine Herricher nicht mehr Deutfchlands Kaiſerkrone, jo haben doch jegt noch 
bie Intereſſen Defterreihg und Deutſchlands ein gemeinfames Ziel, gemeinjame 
Freunde, gemeinfame Feinde! Defterreih, im innigen Bunde mit Norbdeutihlands 
ftarler Großmacht, dem mächtigen Preußen, ift Deutichlandg Schuß’ und Hort! 
Vorzugsweiſe aber unter allen Staaten ift Defterreih dazu berufen, deutſche Sitte 
und Kultur zu vertreten unb zu verbreiten als der natürlide Vermittler und 
Träger der europäiihen Bildung gegen Often und Süden. Großes ift ſchon in 
dieſer Richtung geſchehen und noch Größeres birgt die Zukunft. 

Und jo nehmen wir denn Abſchied von ben fehönen Bauen Oeſterreichs, 
einftimmend in die begeifterten Worte eines jungen öfterreihijchen Dichters: 


Kein ander Reih auf Erden 

Iſt alfo reich bedacht, 

In dir verſchmelzen lieblich 

Des Nordens und Südens Pradt. 


Mit füßen Mandelblüthen 
Und Lorbeern an der Bruft, 
Mit dunffem Tannenzauber 
Und Tichter Eichenluſt, 


Mit wunverprädht’gen Bergen 
Bom Friedenspauch ummeht, 

Mit blipenren Riefenftrömen 

Erhabener Majeflät, 
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Mit goldgeſenkten Aehren 

Und Flammengötterwein, 

So ſtehſt vor allen Pänvern 
"Du einzig und allein! 


Und ringe in deinen Aluren 
Lebt noch ein frommer Sinn, 
Nah Gottes Lichten Höhen 
Zieht's deine Menfchen Hin. 


Ihr Leben ift voll Lieder, 

Voll Sonnenſchein und Muth, 
Ihr Handeln ſchlicht und bieder 
Und friſch und leicht ihr Blut. 


1. Pas Fürſtenthum Fiechtenſtein. 
Geſchichtliches. 


Das Fürſtenthum Liechtenſtein, der kleinſte der deutſchen Staaten erhält ſeinen 
Platz neben Oeſterreich, wie er ihn in der Natur nach feiner, Lage hat. Es be 
fteht das Yürftentbum aus der „unmittelbaren Graffhaft Vadutzz und ber Herr: 
Ihaft Schellenberg” und gehörte bis zu Ende des 17. Jahrhunderts den 
Grafen von Hohenemb3. Im Jahre 1699 kaufte es Fürft Johann Adam 
Andreas, der legte Sproſſe der karolingiſchen Linie des uralten Haujes Lied: 
tenftein. Nach feinem Tode 1712 erbte es ber Fürft Anton Florian der 
zweiten Linie des Liechtenfteinishen Haujes, vereinigte die beiden Herrihaften zu 
einem Fürſtenthume und erlangte 1713 Sit unb Stimme im Neichötage. Im 
Sabre 1772 fpaltete fih das Haus Liedhtenftein abermals in zwei Linien, die 
franz'ſche und karl'ſche, von melden die erftere das Fürftentgum erhielt. Zur 
Zeit der napoleoniſchen Kriege mußte Liechtenftein dem Rheinbunde beitreten, wurde 
jodann in den deutihen Bund aufgenommen und erhielt 1818 eine Konftitution. 


Allgemeines. 


Das Fürftentbum Liechtenftein bat (feit dem 9. November 1818) eine kon 
ftitutionell-monardiihe Regierung und nimmt als Mitglied des deutſchen Bundes 
in der engeren Bundesverfammlung mit beiden Lippe und Neuß, Walbed und 
Heflen- Homburg die Kuriatftimme auf der fechözehnten Stelle ein, bat aber im 
Plenum feine bejondere Stimme. 

Bufolge des Handelövertrage vom 5. Juni 1852 gehört dad Fürftenthum 
bem öfterreichifchen Zoll: und Steuergebiete an, Es iſt unbeſchadet ber landes⸗ 
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herrlichen Hoheitsrechte dem öſterreichiſchen Syſteme der Zölle, Staatsmonopole 
und Stempeln beigetreten. Unterſuchungen gegen Gefällgübertretungen führen 
öfterreihifche Beamte und Zoll: und Steuerämter find gemeinſchaftlich. Oeſterreich 
bejoldet und beeidet die Zollbeamten. Die Yahreseinfünfte werben nad) Abzug 
der Auslagen an bie fürftliche Kafle abgegeben; auch verbürgt Defterreih ein 
jährlihes Reineinlommen von 2 fl. per Kopf der Bevöllerung Die Boften 
werden von Defterreih beſorgt. Münzen, Maße und Gewichte find die öfter- 
reichiſchen. 

Der Fürſt — der jetzt ſeit 18. November 1858 regierende iſt Fürſt Jo⸗ 
hann Maria Franz Placidus, geboren den 5. Oftober 1840 — iſt das 
Oberhaupt bes Staates und der Thron im männliden Stamme bes fürftlihen 
Haufes nah dem Rechte der Eritgeburt erblid. Die Volljährigkeit tritt mit dem 
18. Lebengjahre ein. Der Fürft gehört mit feiner Familie der roͤmiſch⸗katholiſchen 
Religion an und refidirt gemwöhnlih zu Wien. Sein Titel if: „Bon Gottes 
Gnaden regierender -Fürft zu Liechtenftein, von Nidolsburg, Herzog zu Troppau 
und Yägerndorf, Graf von Rittberg 2c.” mit dem Präbilate „Durdlaudt”. Er 
ift reich begütert in Mähren, Schlefien, Preußen und Sadjen. Seine Güter — 
104 Meilen groß mit über ?/, Million Einwohner — werfen jährlih 1 Mil: 
Iion Gulden ab. Wegen Zroppau und Yägerndorf ift der Fürft öſterreichiſcher 
und preußiſcher Standesberr. | 

Die Staatsverwaltung wird von ber in Wien befindlihen Hoflanzlei 
im Namen de3 Yürften geleitet. Bei ihr befindet fih ein Apellations: und 
Kriminalobergeriht als zweite Gerichtsinſtanz. Die innere Verwaltung be 
jorgt das fürftlihe NRegierungsamt zu Vadutz ala erfte Gerichtäinftanz. Oberſte 
Gerichtsinſtanz ift das k. k. Oberlandesgeriht zu Innsbruck. s 

Die Staat3einnahmen belaufen ih auf 55,000 fl. E.:M., die Au: 
gaben ebenjoviel. Staatsſchuld ift feine vorhanden. 

Die herrſchende Religion ift die katholiſche. Die Bevölkerung zählt zu 
dem Sprengel de3 Bisthums Chur. 

Das Bundestontingent zählt 64 Mann im Hauptlontingent, 28 in Reſerve 
und Erſatz und gehört zur Rejerveinjanteriedivifion. Die Ergänzung erfolgt durd) 
Stellung mit geftatteter Stellvertretung und dur freiwilligen Gintrit. Die 
Dienftzeit währt 6 Sabre. 

Tas Wappen des Fürſtenthums bat fünf Felder und einen Mitteljchild. 
Im erften goldenen Felde ift ein ſchwarzer golbenbewehrter Adler, mit einem 
filbernen Halbmond auf ber Bruft, zwiſchen beilen nach oben gefehrten Spigen 
ein filberneg Kreuz ſteckt (wegen der ſchleſiſchen Fürſtenthümer). Im zweiten 
Ihwarzen Felde befinden fich fünf goldene Ballen mit einem fchräge recht3 darüber 
gezogenen Rautenkranze (wegen Sachſen). Die zwei unteren Felder in Schildform, 
beren erfteres von Roth und Silber ſenkrecht getheilt ift (wegen Troppau), daa 
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zweite aber einen ſchwarzen Adler in Gold mit einem vorwärts gelehrten ſilbernen 
goldgelrönten Frauenlopfe (wegen Schellenberg) enthält, bilden zwiſchen fi einen 
Ausschnitt, in welchem ein goldened Jägerhorn mit goldenem Bande im blauen 
Felde (wegen Jaͤgerndorf) fich befindet. Das Mittelichild ift über Roth querges 
theilt (wegen Liechtenſtein). Das Wappen ruht auf einem rothen, mit Hermelin 
gefütterten und goldenen Franſen bejegten Fürftenmantel, ift von dem kaiſerlich 
öfterreihifhen Bliegorden umgeben und von dem Yürftenhute bebedt. 
Zandesfarbe roth und blau. 


Das Land, 


Motto: Wo Kiebe, Freundfchaft, Weisheit und Natur 
In frommer Eintracht wohnen, ift der Sımmel. 
i Matthiſſon. 


Das Fürſtenthum Liechtenſtein, nur 2,, DMeilen groß, liegt zwiſchen 27° 6° 
bis 270 18° öftliher Länge und zwiſchen 479 5° bis 47° 18° nördlicher Breite. 
Es grenzt im Norden und Often an das öfterreichifche Kronland Tyrol, im Süben 
an Graubündten, im Welten an St. Gallen. Es beiteht, wie oben ſchon bemerft 
it, aus ber Grafjhaft Vabug (dem ſüdlichen Theile) und Schellenberg (dem 
nördligen Theile). 

Bon Vorarlberg herein ftreicht eine mächtige Kalkalpenkette, erreicht im Angſt⸗ 
born eine Höhe von 7900‘, im Kimberjpig von 7500° und fällt dann, prallig 
gegen das jchöne, grüne, fruchtbare und breit fi ausbehnende Wiefenthal ab, 
das in engen Windungen ber junge Rhein burdftrömt, der die von ben Alpen 
berabraufhenden Bäche aufnimmt und ihre Wafler dem Bodenfee zuführt. Den 
nördlichen Theil des Landes bewäflert die Samina, welche nad Vorarlberg ber 
SU zufließt. 

Dad Elima ift gemäßigt, bejonders im fruchtbaren Rheinthale, etwas rauber 
im hohen Gebirge. Der Boben erzeugt Getreide, Flachs, Obft, Wein und viel Holz. 


Das Boll. 


Die 7000 Bewohner des Fürftentbumes ſind Deutjche, alemanniihen Stam⸗ 
mes und Tatholifcher Religion. Sie treiben Landwirthſchaft als vorzüglichite 
Erwerbgquelle, am Rheine DObft: und Weinbau und in dem an Weiden reichen 
Gebirge vorzüglide Rindviehzucht. Die gemwerblide Thätigkeit befteht in Baum: 
wollipinnerei und Holzarbeiten. Die Wohnpläge find 1 Marktfleden und 13 Dörfer. 


Orte, 


Vadutz, Marfifleden im Rheinthal mit 1000 Einw. 
Shellenberg, Dorf ınit 400 Einw. Ueber dem Dorfe erheben fich die ſchönen 
Ruinen des ehemaligen Schlofles. 
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IN. Das Aönigreih Bayern. 
Geſchichtliches. 


Das Koͤnigreich Bayern hat feinen Namen von ben Bojern, welche, von 
den Marlomannen unter ihrem tapferen Könige Marobod um die Seit ber 
Geburt Ehrifti aus Böhmen nad dem heutigen Oberbayern zurüdgedrängt, dieſes 
Land überflutheten und bevölterten, nachdem ihnen bie römifhen Kolonien, bie 
fh der Donau entlang angefiedelt, hatten Plag machen müflen. Sie breiteten 
fih bis an bie Grenzen Pannonien? aus und nannten ba3 Land Bojoarien. 
Sie wurden von Fürften regiert und bald auch prebigte St. Severinus bem 
Bolle die Religion des Gelreuzigten. Im Mittelalter finden wir Fürften aus 
dem Geſchlechte der. Agilolfinger, mit der Koͤnigskrone geihmüdt, ala Die 
Herren Bayerns, bis der letzte dieſes mächtigen Geſchlechts, der. unglüdlihe Thaf- 
Jilo von Karl dem Großen geblendet in ein Klofter geftedt wurde. Unter 
den ſchwachen Karoling ern erhoben aber Bayerns Herzoge nach und nach wieder 
das Haupt und blieben als Anhänger der Welfen die Gegner ber Hohen: 
ftaufen. Heinrid der Löme, ber Gründer Münchens, einer der mächtigften 
Großen de3 deutſchen Reiches ließ befanntlih den tapfern Kaiſer Friedrich Bar: 
barojfa im Stiche, den er fo weit bemütbigte, daß jener ihn im Lager bei Pavia 
auf den Snieen bat, mit feinem tapferen Heere an feiner Seite zu bleiben und 
die Lombardei zu belämpfen, doch der Löwe war zu ſtolz und führte fein Heer 
zurüd über bie Alpen. Der Kaifer rächte fih und verlieh feinem treuen Waffenge⸗ 
fährten, dem tapfern Dtto von Wittelsbach, das SHerzogthum Bayern als 
Leben, 30. Juni 1180. Diefer ift demnach der Gründer der jebigen Dynaftie, 
bie von den alten Grafen von Scheyern abftammt. Das Herzogthbum umfaßte 
damals das Land zwiſchen ber Donau, dem Lech und dem Prammwald nebft Lechs⸗ 
gmünd, Vohburg und ber heutigen Oberpfalz. Otto LI. vereinigte mit ihm das 
Erbe feiner Gemahlin Agnes, bie Rheinpfalz, 1227. 

Unter den Söhnen Dtto’3, Ludwig I. und Heinrich XIII., drohte bie 
Macht des Herzogthums duch Theilungen zu erlöfhen, welche die Folge unun⸗ 
terbrochener Feindſchaft der beiden Zweige bes mittelöbahiihen Haufes waren. 
Durch den Bertrag von Pavia, 3. Auguft 1329 behielt die eine Linie die Rhein⸗ 
und Oberpfalz, die andere Oberbayern, Doch kurz darauf follte Bayern zum 
höchſten Glanzpuntte feiner Macht ih erheben. Die Kaiſerkrone jhmüdte das 


Haupt des edlen Ludwig, des Bayern, der jofort zur Erweiterung feiner Haus⸗ 


macht feinen älteften Sohn nicht nur mit Brandenburg belehnte (1324), fondern 
ihm auch (1342) die Hand der Gräfin Margarethe von Tyrol verſchaffte, 
woburh Holland, Seeland, Friesland und Hennegau erworben wurden. Doc 
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ber baldige und plöglihe Tod Ludwigs (1347) und die Uebergabe der Kaiſer⸗ 
frone an den Luremburger Karl IV. endete die kurze Größe der Wittelsbacher 
und die Sitte der Theilungen beſchleunigte raſch den Berfall ihres Glanzes. 
Brandenburg erbte Karl IV. 1373, Tyrol fam 1363 an Oefterreih, die nieder: 
ländifchen DBefigungen gingen an Neu-Burgund über. Bayern jelbjt theilig fi 
in drei Linien, 1392 — Münden, Landshut und Ingolſtadt — und erft” nad) 
dem Ausfterben der Ingolftädter und Landshuter Linie (1503) gelang Herzog 
Albrecht IV. die Wiedervereinigung des Herzogthums. 

Die Einführung der Erbfolge nah dem Rechte der Erfigeburt (18. März 
1508) und der enge Anſchluß Bayerns an Defterreich bezeichnen eine neue Periode 
in der Entwidlung Bayerns, deſſen vielberühmter Herricher, der Kurfürft Mari: 
milian I., für feine treue Hülfe im breißigjährigen Kriege noch während bes: 
felben die fünfte Kurftimme und die Oberpfalz erhielt. Mit den Zunchmen ber 
Macht trat jedoch Bayern in ein Verhältniß der Rivalität zu Oeſterreich, welches 
einerjeit3 Frankreich einen mächtigen Bundesgenofien im Herzen des Reiches ſchuf, 
anberntheild in Defterreih Plane zur Erwerbung von Gebieten des durch jeine 
Lage fo wichtigen Nachbarſtaates erwedte. Die Ehlaht von Höchftädt (13. Auguft 
1704) und Marimiliang II Flucht hatten eine abermalige Zertrümmerung 
Bayern? zur Folge, das erft im Frieden von Raftadt 1714 mit der achten 
Wahlſtimme wieder bergeftellt wurde. Nach dem Crlöſchen des habsburgiſchen 
Mannzftammes (20. Oktober 1724) beftieg, durch franzöfiihes Geld und Einfluß 
gehoben, Karl VII. den deutihen Kaijertbron am 24. Januar 1742; allein die 
in Bayern zweimal einfallenden Heere zwangen ihn zweimal, feine Hauptftadt 
und jein Sand zu verlajlen. Vergebens bluteten auf dem Kirchhofe bei Sendling 
in ber Chriſtnacht 1743 dreihundert treue Bayern, faft lauter Bauern aus dem 
Hodlande und dem Innthale; DVerrath machte ihnen den Entſatz des ſchwach be: 
jetten Münden unmöglid. 

Nah dem Tode Karls Yli. (1745) erkaufte Marimilian Jojeph III. 
im Frieden von Füſſen, 22. April 1745, den Wiederbeſitz Bayerns mit Ber: 
zichtleiftung auf alle weiteren Anſprüche. Marimilian ftarb Einderlos am 30. Te: 
zember 1777 und Bayern kam dadurch — ohne das Innviertel, dag im Frieden von 
Teſchen, 13. Mai 1779, an Defterreid abgetreten wurde — an Karl Theo: 
dor von der Sulzbadher Linie. Ihm folgte von der Seitenlinie Zweibrüden 
Mar Joſeph IV., der jpätere König Marimilian I. Ihm gelaug es nidt 
nur (16. Februar 1799) alle wittelsbachiſchen Gebiete, die im hayerifchen, frän- 
fiihen, ſchwäbiſchen, weſtphäliſchen und beiden rheinischen Kreijen zerftreut lagen, 
zu vereinigen, fondern durch den Anſchluß an Frantreih (1801) ſchienen Die 
Territorialverhaͤltniſſe Bayerns eine günftige Neugeftaltung annehmen zu wollen. 
Für die Abtretung des linken Rheinufer? an Frankreich und des öftlihen Rhein: 
uferd an Baden, Heſſen und Nafjau erhielt Bayern als Erſatz bie Bisthümer 





— 123 — 


Bamberg, Hugaburg, Freifing, den größten Theil von Würzburg, Paſſau, Kempten, 
die NReichsftädte Rothenburg, Weiflenburg, Schweinfurt, Kempten, Kaufbeuren, 
Memmingen, ZTintelabühl, Nördlingen, Ulm, Bopfingen, Bangen, Leutlich, Ra: 
venöburg, mehrere Abteien und Dörfer. Im Frieden zu Preßburg (26. De 
zember 1805) verlor Bayern Würzburg und erhielt dafür nebft der Souveränität 
und Königswürde ganz Tyrol mit Vorarlberg, die früher an Defterreih und Salz 
burg gelommenen Theile von Paflau, das Fürſtenthum Eichftäbt, die Markgrafichaft 
Burgau, die Grafihaft Hohenembs und Königsegg, die Herrihaften Tettnang und 
Argen, das Gebiet von Lindau und bie Reihaftabt Augsburg. Die Rheinbunds: 
alte (17. Zuli 1806) vermehrte endlih Bayern noch mit der Cinverleibung 
Nürnbergs und der Mebiatifirung der vom bahyeriſchen Gebiete umſchloſſenen 
Zürftenthümer Echwarzenberg und Dettingen, der tariihen und ſugger'ſchen Ber 
figungen, der hohenloheſchen Oberämter Schillingsfürft und Kirchberg und mehrerer 
anderer Heiner Herrihaften und bradte ſomit das Königreich auf den Culminations⸗ 
punft feiner Macht. Im Wiener Frieben (14. Dftober 1809) erhielt es zwar 
Salzburg, Berchtesgaden, das Innviertel und größtentheils das Hausrückviertel 
von Oeſterreich, mußte aber dafür Südtyrol an Italien, das Puſterthal an Illy⸗ 
rien und einen großen Theil ber Befigungen in Schwaben mit Ulm an Wuͤrt⸗ 
temberg abtreten. Im Jahre 1810 vergrößerte fih Bayern noch durch Regens- 
burg und die Markgrafſchaft Bayreuth. _ 

Der Sturz Napoleons hatte Bayerns Losjagung vom Rheinbunde zur Folge, 
wodurch es fi die Garantie ber Integrität feines Gebietes erhielt, die im erften 
Barifer Frieden, 30. Mai 1814, beftätigt wurde. In befonderer Convention 
trat Bayern jodann 3. Juni 1814 gegen das Großherzogthum Würzburg und 
das Fürſtenthum Aſchaffenburg Nordtyrol mit Vorarlberg an Defterreih ab, ſowie 
im Bertrage zu Münden am 14. April 1816 aud Salzburg und die bayerifch 
gewordenen Theile des Landes ob der Enns und erhielt ala Erſatz dafür das 
heutige Rheinbayern. 


Allgemeines. 


Der ganze Umfang des Königreihs Bayern bildet eine untheilbare Gefammt: 
maſſe und einen integrirenden Beſtandtheil des deutſchen Bundes, in deſſen enges 
vem Rathe das Königreih die dritte Stelle mit 4 Stimmen im Plenum einnimmt. 

Die Regierungsform des Königreichs ift bie befchränkt:monardifhe nach ben 
in der Verfaſſungsurkunde vom 26. Mai 1818 niebergelegten Grundgeſetzen. 

Die Thronfolge (nad) dem Vertrag zu Pavia von 1319 und dem Gefege 
1573) gejchieht nach dem Rechte ber Erftgeburt mit Vorzug ber gefammten 
maͤnnlichen Linie. 

Der König bekennt. fih zur katholiſchen Religion, genießt eine jährliche Ci⸗ 
vilifte von 2,350,580 fl. und führt ben Titel: 
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„Bon Gottes Gnaben König von Bayern, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog von 
Bayern, Franten und in Schwaben ꝛc.“ 

Der jegige König Marimilian II., geboren den 28. November 1811, 
regiert feit dem 21. März 1848. 

Die Staatseinnahmen betrugen nah dem Gtat für die Finanzperiode 
1851/,, im Ganzen 37,591,090 fl. ch. (morunter das Zahlenlotto 1,200,000 jl.), 
die Staatauögaben etwa ebenfoviel. Die eigentlihde Staatsſchuld belief ſich 
Ende September 1855 auf 134,045,964 fl., wozu no die Eiſenbahnſchuld 
mit 72,369,700 fl. fömmt, jo daß die Geſammtſchuld fih auf 206,415,664 fi. 
beläuft. 

Die herrſchende Religion ift die katholiſche. 

Das bayerijhe Heer zerfällt in das ftehende Heer, die Rejerve und bie 
Landwehr. Die Stärke bes ftebenden Heeres beträgt: 

a) Infanterie: 16 Regimenter Linieninfanterie, jedes zu 3 Bataillonen, 
wovon 2 Bataillone & 5 GCompagnien und eines à 4 Comp., da3 Regiment zu 
3541 M. im Kriege, 3481 M. im Frieden. 

6 Yägerbataillone & 5 Comp. — 980 M. im Kriege und 969 M. im 
Frieden. 

b) Cavallerie; 2 Regimenter Küraſſiere und 6 Regimenter Chevaurlegers, 
das Regiment zu 1198 Pf. 

e) Artillerie: 2 Regimenter Fußartillerie à 15 Batterien, mit 3259 M. 
und 896 Pf.; bei jedem Regimente 1 Diviſion Fuhrweſen mit 1947 M. und 
2601 Pf; 1 Regiment reitende Artillerie zu 4 Batterien mit 1148 M.; im 
Ganzen mit 120 Feldgejhügen. 

Zu ihr gehört noch ber Stab und 1 Duvrierscompagnie, ca. 285 M.- 

Für bie Rejerve, Feſtungen, Belagerungsbienft find 1500 Gejhüge vorhanden. 

d) Genietruppen: ingenieurcorpe mit 59 Offizieren und 1 Genieregi- 
mente mit 8 Comp. 

e) 2 Sanitätscompagnien A 293 M. 

f) 2 Garnifondcompagnien. 

Zur ftehenden Armee gehören noch 56 altive Generale, der Generalquar: 
tiermeifterftab, das Kadettenkorps, bie Invaliden, Veteranen, Gensd'armerie und 
die Leibgarbe der Hartfchiere. 

Die Armee ift in die 4 Divifionstommanden zu München, Augsburg, Nürns 
berg und Würzburg getheilt, und dieſe fowohl als die Generalinpeltion der 
Armee, das Generalauditoriat, die Militärfondgcommilfion, die Hauptkriegskaſſe, 
ber Generalquartiermeifterftab, das Artillerie: und Ingeniercorpscommando und 
das Gensd'ameriecommando ftehen unter dem Kriegsminifterium. 

Das ftehende Heer ergänzt ſich durch freiwilligen Beitritt und die Conſcrip⸗ 
tion, ber jeder Bürger mit vollendetem 21. Jahre unterworfen if. Nach voll 
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endeter Capitulation (6 Jahre) tritt ber Mann in bie Referve ein, bie zur 
Berftärlung des ftebenden Heeres beftimmt ift und bis zum vollendeten 40. Lebens 
jahre währt. 

Die Rejerve zählt 62,489 Mann Ynfanterie, 10,384 Mann Cavallerie, 
8816 Mann Artillerie und 1000 Mann Genietruppen, zujammen 82,689 Mann. 
Sie bildet bei jedem Infanterie und Artillerieregimente 3 Bataillone, bei jedem 
Cavallerieregimente und jedem Jägerbataillone 1 Divifion. 

Die Landwehr umfaßt alle nicht im ftehenden Heere ober der Rejerve 
befindlichen Dienfttauglihen und kann zur Unterftügung bes Heeres innerhalb ber 
Grenzen verwendet werden. Im Frieden wirkt fie zur Erhaltung der inneren 
Sicherheit, wenn es erforderlih ift, mit. Sie bat im biefleitigen Bayern eine 
Stärle von 54,410 Mann Sinfanterie, 2506 Mann Cavallerie und 969 Mann 
Artillerie. 

Feſtungen zählt der Staat 3, nämlid Landau, Ingolftadt und Ger: 
mersheim; biezu kommen noch 4 Beften, alö: Oberhaus bei Baflau, Roſen⸗ 
berg, Wülzburg und Marienberg bei Würzburg. Außerdem ftehen bayerische 
Iruppen in Um und Frankfurt a. M. 

Das Staatsmappen befteht aus einem laänglich vierfach getbeilten, vier: 
edigen Schilde mit einem Herzfhilde. Diefer zeigt 42 weiß und blaue, diagonal 
von der Rechten zur Linken auffteigende Rauten (Weden). Der Hauptſchild ent 
hält im oberen rechten jchwarzen Felde den pfälziihen goldenen rothgekroͤnten 
Löwen, im oberen linken rothen Felde drei filberne Spigen (wegen Franken), im 
unteren linten filbernen Felde einen blauen rotbgelrönten Löwen (wegen Veldenz) 
und im untern rechten einen goldenen Ballen auf toth und filbern ſechsmal jchräge 
lint3 geftreiftem Grunde (wegen Burgau⸗Schwaben). Den Hauptihild dedt bie 
goldene Koͤnigskrone, von dem königlichen Hausorden umfangen. Goldene gelrönte 
Löwen mit gejpaltenem Schweife find die Schildhalter. Das Ganze ift von einem 
mit Hermelin ausgeſchlagenen mit ‚goldenen Franjen und Stidereien reich verzier- 
ten Gezelte umgeben, auf deſſen Spige fi die Konigskrone befindet. 

Die Landesfarben find blau und weiß. 

Bayern hat 9 Ritterorden. Die find: 

1) Der St. Hubertusordben, geftiftet von Herzog Gerharb V. von Juülich 
und Berg 1444; 

2) der St. Georgsorden, geftiftet von Kurfürft Karl Albrecht 1729; 

3) der militäriihe Marimilian:Fojefsorden, geftiftet 1803; 

4) der Eivilverbienftorden der bayerifhen Krone, geftiftet 1808; 

5) der Michaelsorden, geftiftet 1693 von Joſef Clemens, Churfürft von 
Köln und Herzog von Bayern; 

6) der Ludwigsorden, geftiftet 1827; : 





— 236 — 


7) ber St. Eliſabethorden, geſtiftet 1766 von ber Churfürſtin Eliſabeth 
von Bayern (Damenorden); 

8) Therejierorden, geftiftet von König Ludwig am 12. Dezember 1827 
(Damenorben); i 

9) der Marimiliansorden, geftiftet 28. November 1853 von König 
Mar II., wird für ausgezeichnete Leiftungen in Wiſſenſchaft und Kunft an Ge 
lehrte und Künftler verliehen. 

Großmeifter aller Orden ift ber König; bei den Damenorden ift die Königin 
Großmeiſterin. 

Zum Zwecke der Adminiſtration wird Bayern in 8 Kreife getheilt: 


1) Oberbayern mit 309,, Meilen und 744,745 Einwohnern; 
2) Niederbayern „ 194,8 r „ 554,000 5 
3) Oberpfalzu. Regensburg „ 175, = „ 471,900 is 
4) Oberfranten „ 125, F „ 499,000 u 
5) Mittelfranten „ 138, J „B333,500 — 
6) Unterfranlen „ 162,3 2 „ 995,200 = 
7) Schwaben und Neuburg „ 173, e „ 561,770 r 
8) Pfalz „1088 » 587,000 B 
Das Land, 


Motto: Das Auge folgt des Fluſſes Lauf, 
And reicher wird das Sau, 
Da fleigen Rebenhugel auf 
Mir üpp’gem Grün und Blau; 
Und Berge fteben angefüllt 
Mit einem Blüthenhain, 
Und in die junge Züfle büflt 
Die graue Stadt fi ein 
uf. Schwab. 

Die Lande des Königreichs Bayern liegen im mittleren und ſüdlichen Deutſch⸗ 
land in zwei Ländermafjen getheilt, bie durch badiſches und großherzoglich heſſi⸗ 
ſches Gebiet von einander getrennt find. 

Die größere öftlihe Ländermafle, begrenzt im Norden vom Königreih Sachſen, 
von Neuß jüngerer Linie, von Sachſen-Weimar-Eiſenach, Sachſen-Koburg, Eadhjen: 
Meiningen und Kurhefien, im Weften vom Großherzogtbum Heſſen, Baden und 
Königreih Württemberg, im Süben und Often von den öſterr eichiſchen Kronländern 
Tyrol, Vorarlberg, Salzburg, Oberöjterreih und Böhmen, liegt zwiſchen 26° 31’ 
bis 319 24° öftliher Länge und zwiſchen 47° 20° bis 50° 41’ nördlicher Breite. 

Der Heinere weftlihe Länbertheil, die Rheinpfalz, grenzt im Norden an das 
Großherzogthum Heflen, im Dften an Baden, im Süben an das franzöfifhe Kai: 
jerreih, im Weften an bie preußiiche Rheinprovinz und bie heſſenhomburgiſche 
Herrſchaft Meifenheim, von 24° 15° bis 260 11” dftlicher Länge und 48° 57". 
bis 499 50° nörblider Breite ausgeftredt. 
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Beibe Länbertheile find ziemlih arrondirt, der öftlihe nur nicht ganz ge 
ſchloſſen. Eine bayeriihe Entlave (Kaulsdorf mit 500 Einw.) liegt im Saal: 
feldifchen, und Dagegen find das großherzoglih ſächſiſche Juſtizamt Ofbeim und 
- das berzoglich fahjen-foburgiihe Amt Königsberg von Bayern (Unterfcanten) 
umſchloſſen. 

Das Areal des Königreichs beträgt nach den neueſten Meſſungen 1387,, geo⸗ 
graphiſche Meilen mit 41/,;, Millionen Einwohnern. 

Die Oberfläche des ſchönen Landes ift meift — zur Hälfte — Gebirgsland, 
der übrige Theil wellenförmiges Plateau, fruchtbar und gut angebaut, mit mildem 
Clima und genügender Bewäſſerung, — finden ſich auch ſterile Gegenden und 
Moorflaͤchen. 


a. Pie öſtliche Ländermaſſe 


iſt im Süden duch die 4000—9000° hoch anſteigenden Ketten ber nördlichen 
Kalkalpen natürlich abgegrenzt, deren Zweigketten in allen Richtungen gegen bie 
zwifhen ben Alpen und der Donau fi ausbreitende Hochebene bereinftreifen. 
Der Yan durchbricht die Ketten und fcheidet die weitlih von ihm liegenden bem 
Syſtem der rhätiſchen, die dftlih von ihm ſich ausbreitenden dem der noris 
jhen Alpen zu. 

Die Alpenketten weitlih vom Inn zerfallen in zwei Hauptgruppen, die all 
gäuer und bayerijhen Alpen. 

Die allgäuer Alpen amſchließen das ganze Illergebiet innerhalb des 
Gebirges. Sie gehören fait ganz zu Bayern und dem Donaugebiete, während 
fie im Süben an das Nheingebiet ftoßen. In gewaltigen Maflen zweigen fie 
ih vom Bregenzer Wald ab, umziehen das füdliche Gebiet der Iller und ziehen 
Äh im Dften des Fluffes nördlih in die Hochebene hinaus, während fie im 
Weſten fich verlieren und bei Lindau in hügeliges Vorland übergehen. Die Quellen 
der Ser liegen bei Ruben, wo der Yluß durch die Vereinigung der Breitacd, 
der Stillah und der Trettah entiteht. Die Thaler dieſer Quellbäde find 
eng und wild, voller Abftürze und Steingerölle. Wie Felfenpfeiler treten bie 
Bergwände jchroff in's Thal herein, deilen verfandete Fläche ba und bort eine 
Häufergruppe trägt. Bejonders wild iſt ein Seitenthal der Trettach, das Oythal. 
Schon die untere Hälfte deilelben ift von hohen Felſenſchroffen umftarrt. Plötzlich 
ſchließt fi das Thal und ſelbſt das Wafler hat fich keine Klamm durchſchneiden 
tönnen. Die Ace bildet bier eine der jchönften Waſſerfälle in zwei Abjägen — 
ben Stäubi. Sie ftürzt tofend fich in einen finfteren Felfenihlund, aus dem 
die zufammengepreßte Luft ihr Wafler wieber in Staub binaufwirbelt und hinaus 
Ihleubert; wieder etwas gejammelt tritt der grünflare Bach aus dem Schlunde 
heraus, wirft fih aber in hoher Schaumfäule wieder in “einen hohen Abgrund 
hinab, Graue Bergriefen, darunter bie impofanten Naſſen des Raubeds um 
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ſtarren das Thal. Rur Apenfträucher zieren die grünen Matten, mit welchen 
ih Die grauen Wände in der Tiefe noch umbüllen. Rechts fchauen die Zaden 
des Dofatsipipes, links bes Laufbaheds herein, über den ein Pfad über 
Das Joch mach Hornbach im Lechgebiete hinüberführt. Im Hintergrunde des Thales 
ragt die 9000° hohe Mäbdele gabel auf, der höchſte Berg des Allgäus. 

Sieh die Ratur bes Quelllandes her ler, welche munter rauſchend hinunter 
wa Sontbofen und Immenſtadt eilt, wo fie bie Alpenjeer Ache auf: 
wmmt, Ihr Thal breitet fih nun zur Heinen Ebene aus, bie von niebliden 
Daulergruppen im Alpenſtyle überfäet if. Die fi anfhließenden Seitenthäler 
Atjalten ein buntes Gemifh von Farben und Tönen. Rechts herein fehaut ber 
kan bohe abenteuerlih geformte Grünten in’3 Thal, beflen Eifenreihthum 
die Memohner des Thales beglüdt. Bei dem lieblih zum Theil auf einer Höbe, 
zum Theil in ber Tiefe gelegenen Kempten tritt die ler, fchiffbar geworben, 
aus dem Gebirge heraus und burdeilt das flahhügelige Borland der Alpen und 
bie ſich auöbreitende Hochebene, von Aitrach an die Grenze Bayern? gegen 
Württemberg bildend. Linis begleitet fie ein niebriger Höhenzug, fteil gegen dem 
Fluß abfallend. Unweit dem ftattlihen Gebäube der ehemaligen Abtei Wiblin- 
gen wälzt fie ihre grünen Fluthen in das Bett ber Donau. 

Die Gruppe der bayerifhen Alpen gehört dem Gebiete des Lech uns 
ber Iſar an. Zwiſchen dieſer Gruppe und den allgäuer Alpen liegt dad Gebiet 
der Wertach, die am Kühgrundlopf entipringt. Ihr oberftes Thal ift ein öbes, 
mebrfady durchfurchtes Gebiet, überragt von dem wilbausgezadten Schafſchroffen; 
weiter unten ift die grüne Thalſohle überftreut mit Höfen und Stabeln, deren 
flache Schindeldaͤcher meithin ſchimmern. Die Wertach ſenkt fih dann ſchnell zur 
Tiefe, tritt aus dem Gebirge heraus und erreicht unterhalb Augsburg den Lech. 

Das Thal dieſes Fluſſes iſt auf der Nordſeite das größte Kallalpenthal, in⸗ 
dem es ſich in nordoͤſtlicher Richtung 24 Stunden lang durch die Alpen Tyrols 
windet. Wir haben den oberen Theil deſſelben in Tyrol kennen gelernt. Nach⸗ 
dem ber Lech die Vils aufgenommen, tritt er, mehrere Reihen ber Kalkalpen durch⸗ 
breddend, eine enge Ausgangöpforte ſich erzwingend, in bie er ſich bonnernd und 
fhäumend mirft, oberhalb Füſſen in Bayern ein. Das Thal öffnet fi zur 
fruchtbaren Ebene und recht? erjchließt fich ein Kleines Geitentbal, in dem auf 
einem Felſenkopf bes niedriger werdenden Rüdens des Schwarzenbergs bie prädh: 
tige Burg Hohenſchwangau liegt und fih im Alpenfee fpiegelt, hinter bem 
fh Hoch ber waldige Säugling erhebt als Grenzftein Bayern? gegen Tyrol. 
Unter Füflen, das auf fanfter Höhe liegt, die der Le in großem Bogen ums 
freißt, durchichneibet der Yluß in mehreren Armen bie ſchöne grüne Ebene und 
fein breites, mit zabliofen Trümmern bededtes Flußbett zeigt die Wuth feiner 
Fluthen. Rechts erhebt ſich ber ſchon ber Sanpfteinformation angehörende Traucdhs 
berg; aus einer wilden Schlucht zwiſchen biefem und dem Buchberge fürzt ber 
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reißende Halblech hervor in ben Lech. Diefer windet fi) nun burch eine reis 
zenbe Landſchaft zwiſchen grünen Hügeln dahin, auf denen Wald und Häufers 
gruppen wechſeln, und bald beipülen feine blaugrünen Fluthen die fteile Uferhöhe, 
auf der die alten Mauern der Stadt Schongau liegen. Im Sübwelt ber 
Stadt erhebt ſich frei aus der Ebene der 3900’ hohe Auerberg und öftli fein 
Nebenbuhler, der Peiſſenberg, zu einer Höhe von 3417. Um ihn herum, 
breiten ſich parkmäßig angelegte Fluren aus und feit breihundert Jahren krönt, 
weit hinſchauend, feinen @ipfel eine Walfahrtstirhe. Ein ftattlides Pfarrhaus, 
ein Wirthshaus, ein Gärten und ein Heiner Kirchhof füllen die Blatte aus, bie 
eine bewunderungswürdige Fernficht gewährt. Der ganze Alpenkranz der Alpen: 
fetten vom Sentis bis zum Wapmann liegt vor bem Blide des entzüdten Bes 
ſchauers ausgebreitet, die Vorberge dicht mit Wald bewachſen, jene in zweiter 
Reihe wild und fteil abgeriffen mit fteilen Hörnern, Haffenden Schlünden, filbernen 
Rinnen und glänzenden Schneefeldern, mitten drinn der Großglodner, ber, im 
feinen ewigen Eismantel gehüllt, ala ungeheure Pyramide aus bem fernen Kärn: 
then geifterhaft und verſchwimmend herüberfhimmert. Ueber dem vor fi) ausges 
breiteten Flachland erblidt da8 Auge den blauen Rüden des Juras und die mals 
bigen Höhen bes Böhmerwaldes. In duftiger Ferne ragen bie Frauenthürme 
Manchens, die Domthürme von Freifing und die Ulrichskirche in Augsburg als 
graue Markfteine auf. 

Unterhalb Landsberg breitet fi zu beiden Seiten bes Lechs die braun: 
grüne fteppenartige Fläche des Lechfeldes aus. Hinter dem alten ehrwürbigen 
Augsburg mit ber Wertach vereinigt, eilt ber Lech die Hochebene hinab. Mit 
rafender Schnelle ſchießen i feine Wogen zwiſchen unzähligen weißen bebufchten 
Kiesinfeln dahin, ftredenmeife von großen Wäldern begleitet, durch deren Gruppen 
feine Silberbahn aufbligt, und wälzt feine mildigen blaugrünen Fluthen bet 
Lechsgmünd in die Donau.. 

Wir kommen nun an die Alpengruppe, melde das Gebiet der Iſar ums 
Schließen. Bier Thäler find es, die vorzugsweiſe als Adern in biefe Mafle 
ber Kalkalpen fi bineinwinden, das Thal der Loiſach, Amber, Iſar unb 
Mangfall. 

Die Wiege der Loiſach, oder wie fie die Bauern nennen „Liufa”, ift der 
große Zhaltefiel von Ehrwald, an deflen Hinterende bie gigantiihen Maflen 
der 10,000° hoben Zugſpitze, des Yürften ber bayeriihen Alpen, mit: ihrer 
geheimnißvollen Gletſcherwelt fih aufthürmen. Durch ein enges Thal entjchlüpft 
Die Loifach ihrer Geburtöftätte in öftlicher Richtung und erreicht, das Vorgebirge 
ber Zugſpitze, auf weldher der Eibfee ruht, umgehend, das zweite von Süd nad 
Nord geftredte Seebeden von Garmiſch und Partenkirch. Das Klappern ber 
Gipsmähle von Obernau belebt das Thal des jungen Bergftroms, ber jeht 
ſchon gezwungen wirb, zahlreiche Flöße auf feinem Rüden zu tragen. Dur 
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einen ſehr ſchmalen Engpaß bei Eſchenlohe tritt die Loiſach nördlich hinaus in 
ein großes weites Seebecken, das Eſchenloher Moos, aus befien nordöſt⸗ 
licher Ecke ſie wieder in öſtlicher Richtung durch einen engen Kanal ein viertes 
großes Seebeden erreicht, das noch theilweiſe von einem prächtigen Spiegel bedect 
it — dem Kochlſee. Diefer See, von der Loiſach durchfloſſen, 1 Stunde breit 
und über 200° tief, hat eine halbmondförmige Geftalt und ift einer der wizend- 
ften Seen. Sein Smaragbipiegel fpiegelt das jenfeit? des Ufers reizend gelegene 
Shlahdorf und die an feinem fühlihen Ufer mäuerartig fih aufthürmende Be: 
nediltenwand, 6014’ hoch. Sie überragend ſchauen nod bie eifigen Gipfel 
bes 5987° hohen Herzogsftand und des 6098° hohen Heimgarten herein. 
Sie krümmt fih fühlih, um dieſe berrlihe Bucht zu durchſtrömen, und rechts 
winken freundlich die Doppelthürme und prächtigen Gebäude des ehemaligen Kloſters 
Benediktbeuren. Bald menbet fi die Loiſach wieder nördlih und erreicht 
unter Wolfrathshauſen die far. j 
Das Thal der Ammer oder Amber nimmt feinen Anfang an der Grenze 
Tyrole. Steigt man vom nördlichen Geftabe des Planſees über die bie Tyroler 
Grenze bildende Ammermwaldalpe hinüber, jo ftehen wir an ber erften Quelle 
ber Amber — Linder genannt. Links kommt ber zweite Quellbach, die Säger, 
berab. Zwiſchen 6000’ hohen Felſenkämmen zieht fih dad wilde verjandete Thal 
in norböftliher Richtung bin, rechts überragt vom 8000 hoben Friederjpis. 
Das Hauptthal öffnet fi bei dem Weiler Graswang immer mehr, wird weiter 
und verfandet. Die Amber wird bier von dem Gried — den Kied: und Sand- 
onhäufungen — ganz verſchlungen und völlig troden liegt der graue Thalboden, 
aus dem fie aber bald, unterirdiſch verftärkt, hervorbricht. Bei der Ettaler 
Mühle umfließt die Amber eine Inſel, wenbet fi plöglid nad Norden und 
durchbricht die fich ihr entgegenftemmende Felſenkette. Die Thalfurde fegt zwar 
auch jenfeits ſich noch in öftliher Richtung fort, wird aber bald durch einen Sattel 
gefperrt, von dem herab das uralte Klofter Ettal fhaut. Zu riefiger Höhe er- 
beben fi im Weften des Amberdurchbruchs die Kalkmaſſen der 6595’ holen 
Klammfpige und dftlih 5591’ hoch das Ettaler Mandl, ein berrlihes 
Gebirgsthor Sildend, das ſich die Amber in’3 Borland gebahnt hat. Sie erreicht 
das jhöne, durch feine Paſſionsſpiele berühmt gewordene Oberammergau und 
eine Stunde weiter unten Unterammergau. Das Thal erweitert fi) jegt und 
die Bergformen werben milder; links fteigt der Trauchberg auf, deſſen Welt: 
gehänge zum Leh wir fchon kennen lernten, und rechts ber große Aufader, 
5827° hoch. Dieje beiden Vorberge begleiten noch eine Strede weit die Amber, 
aber bei ber Mündung der Halbamber treten die Berge zurüd und das freie 
Borland liegt vor und. In kurzen Krümmungen fließt die Amber zwifchen dunkler 
Ragelflub und Geröllwänden nad Norden, bis der hochaufftrebende Peiſſenberg 
fie eine öftlihe Richtung einzuſchlagen zwingt. Sie umflieht den Fuß des Verges 
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und nach Aufnahme ber Ach, die von Süden berlömmt, ftrömt fie hinaus in 
eine flache Gegend, bie einft ein großer See geweſen, deflen Ueberrefte no im 
Staffel» und Riegfee vorhanden find. Erſterer, in reizenber Lage, bat 
41/, Stunden im Umfang und. 7 Inſeln, wovon eine, Wörth, bewohnt ift. 
Im Süden umgürtet ihn eine Nagelfluhe⸗Hügelkette und fcheidet ihn wie ein 
ünftfiher Damm vom Thale der Loilah. Das Thal der Amber dehnt fich jegt 
weit aus. Die Ufer werden flach und verfumpft. Hinter Weidenbüſchen jchimmert 
da und dort ein weißes Häuschen heraus. Bald erreicht ber Fluß ben Glanz» 
punkt feines Thales, ben fifchreichen 

Ammerjee, 41/, Stunden lang, 11/, Stunde breit und 101/, Stunden im 
Umfange baltend, mit flachen Ufern im Weiten, im Often von grünen Hügeln 
umborbet. Unmeit vom Einfluſſe der Amber in den See liegt der Marktflecken 
Dieffen und vom Berge berab fpiegelt fih das gleichnamige Kloſter in feinen 
Wellen. Aus dem See berauögetreten rauſcht die Amber, unzählige weiße, mit 
Gebüfchen bededte Kiesinjeln umarmend, in die Ebene hinaus. Weithin geftredte 
Flächen find mit Waldungen durchzogen, Buchen und Tannen, Eichen und Fichten 
prangen in berrliher Fülle; da und dort liegt zwifhen ihnen ein Weiler ober 
ein Dorf; Waldzäune verhüten das Einbrechen des Wildes in die zerftreuten 
Saatfelder. Rechts erblidt das Auge die Waldmaſſen bes Forftenrieder Parts, 
der in mädtigem Halbkreife Bayerns Metropole im Süden umzieht. ebt wird 
bie Flähe öber und einförmiger — bad Dachauer Moos breitet fih aus; 
jo weit das Auge reiht eine öde, braune, menſchen⸗ und bäuferleere Ebene, nur 
bie und da belebt durch die braufenden Dampfwagenzüge, bie bei ber Station 
Olching über die Amber ſchnurren. Das linke Ufer wird höher und freundlid 
fieht das hochgelegene Dachau herab; auf dem rechten Ufer bleibt ber oben ge, 
ſchilderte Charakter des Mooſes. In der Höhe von Freifing wird das Amberthal 
wieder freunblider. Mit flahem Ufer und langjamem Gefäll jchleppt fie in engen 
Windungen ihre dunklen Waflermaflen zwijchen üppig grünen Wiejen dahin auf 
beiden Ufern, begleitet von waldigen Höhenzügen, bis fie beim alten Städtchen 
Moosburg in die Iſar fällt. Ehe fie fich jedoch mit der Iſar vereinigt, nimmt 
fie unterhalb Dahau beim Dorſe Epenbaufen die Würm auf, den Abfluß 
bes liebliden Würm: oder Starnbergerjees. Diefer See, 1 Stunde lang 
und 3 Stunden breit, eines ber lieblichiten Bilder Oberbayerns, zwiſchen ber 
Hauptftabt und bem Bebirge gelegen, ift im Borbergrunde mit allen fanften 
Reizen der Natur geihmüdt und verbüllt die großartigen und ernften wilben 
Zormen der Gebirgswelt in feinem Hintergrunde in ein zartes, duftiges und rofiges 
Gewand. Der See endet unten an niederen feuchten Wieſen, während auf beiben 
Seiten ber ganzen Länge nad walbige Hügelketten binftreihen. An jeinen Ge: 
ftaben erheben ſich zahlloſe Villen und Schlöller (Poſſenhofen, Saratshaufen, 
Zuging, Berg ıc), die ihre Thürme in feinen ftillen fiichreihen Gewaͤſſern 
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fpiegeln. Hinter ihnen das bunlle Grün der in langen Reihen ſich ausbreitenden 
Forfte, die dem Gemälde einen melandoliihen Zug geben. Dft zu ganzen Wäl 
bern fteigen bie Fichten herunter an's Geſtade, oft nur einzelne ftämmige Bäume, 
um fih im Wafierjpiegel zu beſchauen. SKornfelder und Wiefen unterbreden die 
Wälder. Bauernhäufer mit weit vorfpringenben, fanjt geneigten Schindelbähern, 
beren Giebel ausgeſchnitzte Drahenhäupter zieren, Gaſthöfe und Kapellen ftehen 
zwiſchen den Schlöflern; bewimpelte Nahen ftreihen über den See. SHeerbenge- 
läute tönt darein oder die Mittagöglode der Dörfer, und Alles überragen in 
ftolger Majeftät die Alpen, vorangelagert die Gipfel der Voralpen. An ihren 
Felfenftöden ziehen fih Halden von faftigem Grün binauf, die in der Nähe 
fmaragden werben, bei andern dedt bie Kuppe ein dunlelgrüner Filz von Tannen, 
wieder anbere zeigen ihre Wände zerrifien in gewaltige Schluchten, von oben bis 
unten, Hoch oben jchlafen zwischen grauem Geftein die Schneefelder in filbernen: 
Bette und aus ihnen ragen die fahlen Zaden und Hörner empor, auf denen die 
Gemſen Springen und die Abler horſten. 

Wir lommen nun an bie Hauptwaflerader des Gebietd — bie Iſar. 
Das oberfte Gebiet dieſes Alpenftroms dringt von Welten her in eine wald;, 
alpen: und wildreihe Gebirgamafle ein, die fait nur Sennhüttenanfiebelungen hat. 
Herrlihe Forfte von allen Baumgattungen wechſeln mit einander. Aus dem 
Schatten der Wälder ragen die kahlen, bald mit den jaftigften Matten überzoge: 
nen, bald aus fohroffen, kahlen Wänden aufgebauten Kallgipfel bes ſenkrecht, wie 
das Zännengebirge, abftürzenden Karwendelgebirgs auf. Im binterften ein- 
“Samen Thale am Lavatfcher Zoch entipringt der Fluß, eilt das Thal berab 
und tritt an dem ehemals befeftigten, jeßt nur noch duch einen Mauthſchlagbaum 
geiperrten Paß Scharnig in Bayern ein. Borjpringende Feljenrüden, im Hin 
tergrunde vom hoben Kallgebirge und beſonders der Spite des 10,000’ h. Sol 
fteins überragt, verengen das Thal, das der junge Fluß ſchäumend durchbraust. 
Durd grüne faftige Wiefen eilt er, von hohen Bergen begleitet, hinab nad Mit: 
tenwald und durchbricht dann noch einmal eine Felſenkette. Das Thal wird 
jegt eintönig, eng, ift vielfach von den Armen der Iſar durchkreuzt und mit Gries 
überjchüttet. Es ift wenig bewohnt und ein eigentlihes Wildrevier. Unterhalb 
Fall nimmt die Jar die Ahen auf, deren jchönen See wir in Zyrol kennen 
gelernt haben. Der Fluß wendet fi jegt nach Norden und glei weiter unten 
mündet links herein die Jachen, der einzige fihtbare Abfluß des hochgelegenen 
Walchenſees, der einen Umfang von 7 Stunden bat, 2 Stunden lang und 
1!/, Stunde breit if. Bis zum Gipfel bewaldete Berge umſchließen den See, 
über die im Hintergrunde weitlih der Heimgarten, Herzogitand und die Benes 
bittenwand, füblid das hohe Karwendelgebirge aufragen, die, in ihren magiſchen 
Fern: und Höhenduft gehüllt, dem See bei der Stille feiner büfter ummaldeten Ufer 
einen bejonderen Reiz verleihen. Das Thal der Jachen, die Jachen au, mit 
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feinen grünen Matten, Heuftadeln und zerfireuten Alpenhäufern ift eines ber 
fchönften und lieblichſten Thäler des bayeriſchen Oberlandes. 

Unterhalb der Jachenmündung treten die Benebiltenmand und ber hohe, 
wilbzerrifiene Rampen gegen das Iſarthal herein, es abermald beengend. Die 
Har durchrauſcht den Paß und beipült die Terraffe, auf ber das ſchoͤne Schloß 
Hohenburg ruht und erreicht bald das lang an dem Gries ber Iſar hinge⸗ 
firedte Dorf Länggries und weiter unten einen ber lieblihften Punkte bes 
Harthales, den wohlhabenden großen Markt Tölz. Die von nun an floßbare 
Kar durdeilt in vielen Armen und ftarten Windungen Niederungen am Fuße 
ber Alpen, voll Fluren, Wald: und Häufergruppen, nimmt bei Wolfrathshaus 
fen die Loiſach auf, deren Gebiet wir oben fchon befchrieben ‘haben, und ſpie⸗ 
gelt olsbald in ihren Fluthen das ehemalige alte Klofter Schäftlarn. Balb 
erreicht fie Bayerbrunn, hinter dem bie Iſarufer wieder nahe zufammenräden; 
bie Uferwände, halb eingefchnurrt, find fteil und beftehen aus Geröll; oft treten 
mächtige Geſchiebe aus ihnen hervor und ber eingeengte Strom bricht wilb feine 
blaugrünen Wogen an ihnen; die Höhe umfchattet dunkler Wald, über dem bas 
alte Schloß Grünmald ftolz emporragt. Dem Forftenrieder Park entlang ge: 
langt die Iſar nad) dem wohlbelannten Luftorte der Münchner Hejfenlohe, wo 
eine prachtvolle Eifenbahnbrüde über den Strom führt. Links zeigen fich die Höhen 
von Senbling und glei darauf fpiegelt die Metropole Bayern, das deutſche 
Florenz, feine ſchönen Thürme in den grünen Strommellen. Unter Münden 
werben bie Ufer flah und übe, das Erdinger Moos breitet fih zu beiden 
Seiten aus — eine braungrüne Fläche, da und dort mit Waldgruppen wechſelnd. 
Neun Stunden unter Münden wird das Thal wieder hübſcher. Bon mwaldiger 
Höhe herab glänzen Kichen und Kapellen, links oben leuchtet weithin in die 
Ferne Weih⸗-Stephan und am Ufer des Stromes erſcheinen bie Doppelthürme 
bes alten Biſchofſitzes Freiſing. Beim alten Stäbthen Moosburg öffnet 
ſich lints herein das freundliche Amberthal. Bon nun an behält das Iſarthal 
gleihen Charakter bis zu feiner Mündung. Die Thalfohle ift breit und flach, 
theilweife verfumpft, von Straßen durchzogen. Die weit zurüdtretenden Thalwände 
find niedrig, von Wäldern gekrönt und ber Fuß von Ortfchaften überfäe. Bon 
ben in violetter Färbung erglänzenben Höhen leuchten allenthalben weiße Kirchen 
und Kapellen mit fchlanten Zhürmen und hellglitzernden Kuppeln herab. Der 
Strom jelbft hat ein flaches Kiesbett, zahllofe Werder, mit grünen Gebüſchen ge: 
fhmüdt. Bon ber Hochebene herein eilen eine Menge von Bächen in den Strom, 
auf den das alte Landshut mit feinem fehönen fchlanfen Martinsthurme und 
ber ftolze hochgelegene Sit der bayerifchen Gerzoge, das prädtige Schloß Trauss 
nig berabfieht. An Dingolfing und Landau vorüber eilt die Iſar bem 
weiten Donautbale zu, das fi gleih unterhalb Landau öffnet, und erreicht diejen 
Strom unterhalb Plattling bei Deggendorf. 


* 
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Da ber Inn bie Alpenketten in 2 Hauptgruppen trennt, fo behandeln wir 
hiemit bie Gebiete feiner Rebenflüfle, der Mangfall und Traun, als ſelbſtſtändige 
Gebiete. 

Die Mangfall, parallel zwifhen Yar und Inn fließend, gelangt nur 
durch eine plöglide und auffallend fpigwinklige Wendung zum Sum, bem fie bie 
Gewaͤſſer des Tegernjee:Gebietes zuführt. 

Der große, ſüdlich in's Gebirge ziehende Spiegel biefes Sees ift von allen 
Seiten mit Bebirgen umfaßt; rechts flachere Höhen, oben bewaldet, unten umfäumt 
mit Häufergruppen auf dem fladheren Geftabe; links fteilere Gebirge, bie unmit⸗ 
telbar in die Fluthen abfallen, in denen fi die freundlichen Ortichaften und 
das Schloß Tegernſee fpiegeln. Hinter ihnen heben mädtige Tannen übereinan: 
ber ihre grünen Spieße empor und fenlen ihre dunklen Arme wie fluthende grüne 
Haare in den See. Den Hintergrund umkraͤnzen Ichön geformte Bergmaflen, vor: 
nämlih der einer abgeitumpften Pyramide gleihende Wallberg. Der See, 
11/, Stunde lang, !/; Stunde breit und 4°/, Stunden im Umfang weflend, ift 
der Waſſerſammler ber Mangfall, von allen Seiten fließen und ftürzgen Bäde in 
ihn, jo die Weißach, in deren Thal das belannte Bab Kreuth liegt, bie 
Rothach, ber Sollbah und Breitenbad und ber Aalbach. Bei Gmund 
verläßt die Mangfall den See und burdfließt in nördlihem Laufe ein einer Furche 
gleihendes Thal, defien Wände mit jchönen Rafen überkleidet find. Bei Göping 
nimmt fie die Schlie rach auf, den Abflub des an Lieblichleit unübertroffenen 
Schlierſees. Hoch oben im Gebirge liegt fein grünblauer Seeſpiegel zwiſchen 
hoben, blaubuftigen Bergmaflen ausgegofien. An feinem Ufer erheben fi auf 
hohem elfenvorfprung die Trümmer von Hohenmwulbed und an feinem nörd⸗ 
lihen Geftade, anmuthig gelagert, dad Dorf Schlierjee mit feiner fattlichen 
Kirche und hohem Spisthurme; auf einem Hügel babei die Weinbergtapelle. 
Haft in der Mitte des Sees ſchwimmt eine Keine Inſel in einen Fluthen, bie 
Seiblinge, Forellen, Karpfen und Renten ernähren. 

Nah der Aufnahme der Sclierad gewinnt das Mangfallthal wieder mehr 
Reiz; auf der rechten Thalhöhe erhebt ſich das Dorf und ehemalige Ehorftift 
MWeyern und das den Fluß begleitende Gehügel trägt Yluren, Bald: und Häus 
jergruppen, im Sintergrunde überragt von buftigen zadigen Bergmaflen. Beim 
Schlofie Altenburg wendet fi die Mangjall plöglih nad Süboft, die Berge 
treten zurüd und fie eilt raſch hinaus in ihre freie Thalebene, die fie in gewun⸗ 
benem Laufe durchfließt, bis fie bei Rojenheim den Inn erreiht. Vorher nimmt 
fie noh bei Weſterham die Leigah auf, die aus dem jchönen Thale von 
Bayeriſch Zell berablommt, das am Fuße de Wendelftein liegt, bes ftolgen 
Hauptes aller umliegenden Berge, dur feine kühne Form bewunderungswürbig. 

Der Inn, welder die rhätifhen und noriihen Alpen trennt, tritt unter 
Kufftein beim Dorfe Kiefersfelden, 331/, Stunden von Münden, in Vayern 
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ein. Sein Bett und Lauf iſt, wie bei ben übrigen Alpenſtroͤmen, ein weites 
Aiesbett mit vielen mit Erlengebüfch bebedten Werbern, bie ber Strom mit feinen” 
grünen Wellenarmen umſchließt. Die gauze Thaljohle erſcheint als Erlenwald. 
Schon bei Nußdorf öffnet fih fein Thal zur weiten Ebene, bie von bedeutenb 
niebrigern SKaltalpen eingeſchloſſen ift, bie faft ganz bemattet und am Fuße um⸗ 
walbet find; nur felten erhebt fih noch ein rauber Felſenkopf aus dem ſchönen 
Grün der Alpen. Mitten im Thale erhebt fi links ein Felfenhügel, an deflen 
Fuße fih das Dorf Oberaudorf anlehnt, während ben Scheitel die Trümmer 
der alten Auerburg krönen. Unterhalb des Dorfes erweitert fi) das Thal bei 
dee Mündung des Auerbachs, der mit feinen oberften Zweigen den Fuß bes 
Bendelfteines umfaßt, um fi alsbald beim Dorfe Urfahrn, wieber zu ver 
engen. An ben Ruinen Kirnftein und den malerifhen Trümmern der von 
einem Dbftwalde umgebenen Burg Falkenſtein vorüber erreicht der Fluß bald 
die herrlich gelegene, dem Grafen Breifing gehörige Brannenburg Die 
Berge treten jetzt zurüd und das Thal verflaht fih zum Rojenbeimer Moos, 
das rechts und links vom Flufle ſich augbreitet und bis zum jhönen unb großen 
Markte Rojenheim fich erftredt. Unter Roſenheim mälzt fih der Inn in großem 
Bogen theilweife duch ben 7400° langen Innkanal, theilweile in unaufhör 
lichen Schlangenwindbungen bie breite fchöne Thalebene an Waſſerburg und 
Mühldorf vorüber und nimmt oberhalb Marktl die Alz auf, die ihm bie 
Waſſer des Chiemfees und Berchtesgabener Ländchens zuführt, das wir unten bei 
Beſchreibung der öftlih vom Inn gelegenen Alpenletten kennen lernen werben. 
Bei Neuhofen erreicht ben Inn die Salzad, ber Grenzfluß Defterreihd und 
Bayerns, ben wir bei Oberöfterreih fchon befchrieben haben. Der Inn wendet 
ſich jeht wieder nad Rorboft und wird ſelbſt bis zu feiner Mündung zum Grenz- 
Auffe. Bel feiner Mündung in die Donau ift er um 100° breiter ala biefe, und 
fein hoher Urfprung auf einem der höheren Berge Europas, bie Nahbarichaft 
biefeg Urfprungs mit jenem ber Abrigen größten Ströme bis Welttheils, des 
Rheins, Bo, der Eich und felbft ber Rhone, feine größere Waflermenge, fein 
ſchnellerer Lauf, die ganze Phyſik ber Hydrographie Europa mürben bafür 
ſtimmen, bie große Wafleraber, die vom Decibent nad dem Driente führt, Inn 
mb nit Donau zu nennen, aber man bat einmal beliebt, den Inn unb 
feinen Namen von bes Donau verſchlingen zu lafien, „ia sotise est faite, il faut 
ia soutenir.% 

Die Ketten ber Kalkalpen, öftlih vom Sun, Zweige ber norijhen Alpen 
(und zwar der Gruppe der Salzburger Alpen) zerfallen wieder in brei befondere 
Geuppen: das Priengebirge zwiſchen Jun und Achen, dad Traungebirge 
zwiſchen Achen und Saale und ba3 Königsſee- oder Berchtesgadener Ges 
birge zwiſchen Saale und Salzach. 

Das Priengebirge, weſtlich begrenzt durch das brejte Durchbruchthal des 
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grünen Inn, der feine Wogen um zahlreiche bebuſchte Werber herum in bie Hoc: 
ebene binausmwälzt, erhebt fi in dem hohen Kampen zu 5719. Steil ragen 
die kahlen Kalkfeljen, nur im Süden erfteigbar, empor und bilden mit ber über: 
bängenden Wand bis zum Thal der Ache einen jpannenden Rüden. Die 
Gruppe ift durchbrochen von dem oben engen und waldigen Thale ber Prien, 
das fi) bei Hohenaſchau zu einem lieblihen Thalkeſſel erweitert. Die Berge, in 
Stufen anfteigend, bilden ein großes Felfenamphitheater, in defien Mitte von 
ſchroffem Felſen das Schloß Hohenaſchau auf das freundliche, um den Fuß des 
Schloßfelſens fih lagemde Dorf Hohenaſchau herabblidt. Deftlich begrenzt die . 
Gruppe des Priengebirgs dag Großadenthal, welches die Ache, die Haupt: 
waflerader des Chiemſees durchfließt. Nur der untere Theil des Thales gehört 
zu Bayern. Eng und finfter dringt es durch die vorbeaften Ketten der Kaltalpen, 
von den Wänden des Kampen und Hochgern umftartt. Bei Grasau treten 
die Berge zurüd und auf beiden Seiten der Ache breiten fi Moorflähen aug, 
welche bis an die Geftade des Chiemjees und bis zur Mündung ber Ache in 
biejen bei Grabenſtadt berziehen. 
Der Ehiemfee, 4 Stunden lang, 3 Stunden breit; 14 Stunden im Um: 
fange meſſend, der größte der bayeriihen Seen und deßhalb auch „bayerijches 
Meer“ genannt, mit feinen flachen, ſchilfbewachſenen, im Südweſt ſcharf ausge⸗ 
zadten Ufern umfluthet drei jhöne Inſeln: Herrenwörth mit einer ehemaligen 
Benebiltinerabtei, Frauenwörth mit einem wiederhergeftellten Benediktiner-Frauen: 
Hofter und die nichtbewohnte Krautinſel, den Gemüfegarten für bie beiden 
andern Gilande. Auf Frauenmwörth liegt ein aus etwa 40 Häuschen beftehendes, 
freundliches Fiſcherdorf. Die Häufer, mit breiten, hervorragenden. Dächern, Gal⸗ 
lerien, die um den eriten Stod laufen, ftehen alle am Geftade unter Obftbäumen, 
die Fenfter verbergen fih unter Weinlaub, und in dem Heinen Gärtchen vor ben 
Häufern blühen Sonnenblumen und Königskerzen. Maisfelbhen und Hopfengärt⸗ 
hen reihen bis an's Ufer, das mit grauen Marmorblöden eingefaßt ift, auf benen 
Ruder und Nege umberliegen und die Einbäume angelettet find, An der füdlichen 
Ede der Inſel fteht dag Stift mit Garten, Hof, einem Münfter und Bräubaus. 
Das Traungebirge umfchließt mit feinen“ Felfenarmen das Gebiet der 
bayeriihden Traun, bie unterhalb des Chiemjeed in ben Abfluß deflelben, bie 
Alp, fließt. Die drei Thäler der drei Quellbäde ber Zaun durchfurchen das 
Gebirge, das einfame, nur von Sennbütten belebte Thal der Seetraun, um 
grenzt von bem Fellenfranze bes Kienberges und ben zerrifienen Kalkwänden 
de3 jchauerlihen Wildalpen: und Dörrenbachhoörns. Die Abflüfle des 
Lödenſees, Mitterjfees und des budtenreihen Weitfees mit fi führend, 
bricht die Seetraun ſchäumend bei Imzell, wo bie Feljenriegel bes erzreichen 
Rauſchbergs und Unternbergs fie einzwängen, aus ihrem engen Thale her⸗ 
vor unb vereinigt fi nad der Aufnahme des über hohe Felſen herabftärzenden 
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Fiſchbachs als weiße Traun bei Siegsdorf mit ber rothen Traun, bie 
zwifhen dem Kienberge und Faltenfteine bervorraufht und die Abflüfle bes 
Falltenfees und Krötenſees duch ihr erzreiches Thal hinab der Traun zu: 
führt. Durch üppige Wieſen fchlängelt fich die vereinigte Traun durch ihr freund: 
liches Thal hinab nad dem falinenreihen lieblihen Zraunftein, bag nieblid 
mit feinen flahen Dächern auf der von dunkel bewaldeten Borhöhen umlagerten 
Hochebene ſich ausbreitet. Bei Traunftein erweitert fih das Thal zur breiten 
Ebene, die fih bis an den Ehiemjee hinüber erftredt und der Fluß tritt aus dem 
Gebirge heraus. 

Die dritte, höchſte und fchönfte Gruppe der ſüdbayeriſchen Hochalpen find 
die Königsſee- oder Berhtesgadener Gebirge. Sie beveden bad Ber 
tesgabener Ländchen, einen ber lieblichften und doc großartigften Naturparle . 
unſeres ſchönen Baterlandes. „Kaum,“ jagt Schaubach, „findet man irgendwo 
auf fo Heinem Raume das Sanfte und Lieblihe mit dem Großartigften unb 
Wildeften vereint, wie bier. Nirgends läßt fi bie Natur ber Kalkalpen in allen 
ihren eigenfinnigen Formen und Ericheinungen jo ſchön kennen lernen, nirgenbs 
die üppig Ichwellenden Wiefen und Abhänge, von taufenb Quellen durchriefelt, 
beſchattet von hoben, majeftätiihen, bichtbelaubten Ahornen, und eine Stunbe ba» 
von eine völlig ftarre, pflanzenleere Steinmwüfte, deren Wände eben fo. kahl und 
ſchroff 6—8000° aufftarsen; jo wenig fie dem Grashalm geitatten, fi an ihren 
glatten Steilmänden anzufiedeln, eben jo wenig bulden fie, wenn auch in bie 
Schneeregion tauchend, Schnee oder Eis auf ihrem Rüden; nur dann und wann 
werfen die Berge ihre Sanbleitern zwiſchen den Hörnern hinab, auf welchen ber 
Pflanzenwuchs in die Höhe zu kriechen wagt, wie die Schneefelder auf biefen 
loderen Steinmeeren berabfteigen. Da unten bie üppige Fülle von Quellen, 
grünllaren Bächen, Ylüffen und Seen, oben völlige. Waflerarmutd; nur fehr felten 
eine Qungerquelle, nad der ſich ber Beiteiger jehnt, wie der Wüftenreifende, und, 
an Ort und Stelle angelommen, ftatt ber perlenden Duelle nur das weiße und 
vertrodnete Bett derfelben findet. Dort wilde, unerfteigbar jcheinende Hörner und 
Baden, aufragende Berggipfel, hier weite Hochflächen von 6—7000° Höhe, un- 
überjehbare Steinwäften.” 

In biefem Charakter liegt dag Ländchen, von einer niedrigen, flachen Rafen- 
böbe rings umflofien, buch große Tiefen von ben übrigen Gebirgen abgejchnitten 
und von hohem Yellenwall ummauert zwiſchen ber Sala und Salzad, eine 
Maſſe von Kallgebirgen, nah Süden zu maſſig, prallig und zufammenhängend, 
nad Norden zu von tief eingejchnittenen Thälern durhfurdt, und in Bergmalien 
gegliedert. Bom fühlihen Felſenwall ziehen fich zwei Felſengrate von ungeheurer 
Höhe und Starrheit herein in bas Innere des Laͤndchens und erheben ſich in 
ber höcften Spitze des dftlichen Grats, in Watzmann, dem Könige ber Berch⸗ 
teögadener Gebisge, zu einer Höhe von 9000’, in ber bed weltlichen, dem Hod- 
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talter zu 8800. Durch biefe Gliederung entftehen die brei Hauptthäler bes 
Landes, das Thal des Königsjees, zwiſchen dem öftlihen Grenzwalle und dem 
Watzmann, das Wimbachthal, zwiſchen dem Watzmann und dem Hochlalter, 
und das Hinterſeethal zwiſchen dem Hochkalter und dem weſtlichen Grenzwall. 
Alle drei Thäler vereinigen ſich bei Ramsau zu dem nach Norden gegen das 
Salzachthal hinauslaufenden lieblihen Berhtesgadener Thal. In dem grünen 
Thaltefiel, durchfloſſen von den blaugrünen Fluthen der Albe, an faftigem, üppig 
ſchwellendem Abbang, gefhmüdt mit Bruppen majeftätiiher, breitbelaubter Ahorne, 
liegt Berchtesgaden mit feinem großen Stiftägebäude und ſchlanken Thürmen, . 
überragt vom dunkel bewaldeten Grünftein, ber die Matten des Watzmanns⸗ 
angers trägt, über ben fih die prädtigen Badenhömer bes Watzmanns feibft 
aufthürmen, halmlos und felfenfchroff, zwiſchen beiden Gipfeln die Eisgefilde der 
Watzmannsſcharte, durchſtochen von einer Feliennabel, Unterhalb Berdies: 
gaben eilt bie Alb jchlangenförmig an dem alten Markte Schellenberg mit 
feinen grauen Käufern und rotem Marmorthurm, ummölbt von bunllen Walb⸗ 
bergen, und ben rothen und grauen, ſenkrecht abftürzenden Marmorwänden bes 
Untersbergs vorüber und verläßt bei Thurm die bayerifde Grenze. 

Der Untersberg, ein ungeheurer Marmorblod, durch furchtbare Spalten 
zerflüftet, deren Tiefen im Sommer felbft mit Schnee gefüllt find, erhebt fi mit 
fentreht auffteigenden Wänden ohne Vorberge unmittelbar und fteil aus ber 
weiten Flache, umfloffen von der Salzach, Saale, Abe und Weißbach. Die 
Riefenmafle und bie dunkle Färbung des Gebirgsfiod3 mit feinen Höhlen und 
Klüften, in denen donnernde Gießbäche raufhen, macht einen eigenthümlichen Ein: . 
brud und ift der Schauplag zahlreicher Sagen und Mähren. Die Hochfläche 
bes Gebirgsftods, von Krummholz ganz überftridt, bildet ein faft rechtwiniliges 
ungleichſeitiges Dreied, deſſen ſüdliche Spipe, der Berchtesgadener hohe 
Thron, ſich 6227 hoch erhebt und die überraſchendſte Ausſicht auf die wunder⸗ 
volle ‚Bergwelt Berchtesgadens darbietet. Die Bergrieſen des Ländchens ſtehen 
als hehre Wächter im Halbkreiſe um das bunte Berggewimmel umber, während 
im Norden bie blaſſen, blauen und gelben Linien bes Flachlandes endlos ſich 
verlaufen und mit dem Himmel verfließen. 

Im Gegenfage zu bem breitrüdigen Unteräberg erhebt ſich ſüdoſtlich von 
Berchtesgaden an ber Grenze bie ſchön gewölbte Kuppel des 7970‘ 5. hohen 
Goll, von dem vier Schneiden ſymmetriſch ausftrahlen, weißgraue, table Fela⸗ 
gräten barftellend, bie ſich erft tiefer unten in einen Pflanzenmantel hüllen. 

Geht man von Berchtesgaden thalaufmärts entlang ber jmaragbgrünen klaren 
Seeade, die fi bald zwifchen maleriihen Ahorngruppen, bald buch Tannen⸗ 
forfte windet, jo vertünden alsbald grüne abgerundete Hügel bie Husmünbung 
eineg Sees und kurz darauf liegt ber Königs: oder Barthbolomäusjee vor 
uns. Durchſichtig bis auf den Grund füllt fein dunkelgrüner Spiegel ein X Shaw 
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ben langes, !/, Stunde breites Thal aus. Cr gleicht einem Strome, begleitet 
von hohen mauerartigen, graumweißen Wänden, bie 7—8000° hoch ſenkrecht fi 
aus feinen Fluthen heben. Den Hintergrund des Sees umſchließt die Sagen: 
edwand, über weldhe der Grünjeetauern und über biefe die Feldalpe neben 
dem links nod höher auffteigenden Fundenſeetauern fi erhebt. Weber bie 
Feldalpe thürmt fih noch die 8385° hohe Schönfelbjpige bes fteinernen Meeres 
auf. Lints von Often her über rothe Felsbänke herab rauſcht ber Königsbah 
und weiter oben ftürzt, einen fhönen Waſſerfall bildend, aus einer engen Schlucht 
ber Kefjelbad herein. Seiner Mündung fchräg ſüdweſtlich gegenüber öffnet ſich 
eine tiefe fchauerlide Schlucht bis zum Kerne be Watzmanns und geftattet dem 
Bid, in die innerfie Wüfte ber Hochlallalpen einzubringen. „Rechts thürmen 
fh Zaden auf Zaden, durch furchtbare mit Schnee angefüllte Schründe zerrifien; 
durch Wollen hindurchdringend ftehen bie Hörner body oben hinaus in den blauen 
Aether. Alles Tabl, ſtarr und weißgrau; nur auf ben Kanten ber unterften Feljen 
kriecht rummholz hinan. Gchneefelder ziehen in allen Furchen tief berab bis 
zum Thalboben, Auf ihnen fieht man ferne fchwarze Punkte und erſt ein gutes 
Fernglas zeigt fie uns als Hirſche und Gemfen, bie, an heißen Sommerlagen 
auf den Schneefeldern liegend, fi) fühlen. Das tieffte ift Die Gisfapelle. Linls 
fteigt die Hachelwand auf; fie jcheint ihren Schichten nad ein Bruchftüd, bas 
fd vom Watzmann getrennt und links in den See gejenlt hat, wodurd bie ganze 
ſich bier erichließenbe, jchauerlich-wilde Shluht — das Eisthbal — entſtand.“ 
Aus ihr hervor briht der Eiſsbach, der buch den mitgeführten Schutt eine 
Halbinfel bilbet, die Hirſchau, auf der bie alte Wallfahrtslirche St. Bartho⸗ 
lomä und ein Jagdſchloß liegt. Am Bartbolomäustage ift bier große Wallfahrt; 
von allen Seiten, aus allen Schluchten heraus unb über bie Yelswände herab 
jieben dann bie Züge der Wallfahrer herbei und be3 Nachts leuchten auf allen 
Höhen Feuer. 

In der Nähe des Keſſelbachs an der Schellwand ift ein herrlihes Echo; 
wenn man ein Gewehr abfeuert, jo entfteht ein Donner, ber durch das ganze 
Gebirge rollt und, von ftarlen Schlägen unterbrochen, immer zunimmt. 

Der See iſt ſehr fiihreih und namentlih haben feine Salmlinge ein 
treffliches Fleiſch. 

Das Hinterſeethal, fo genannt von dem einſamen aber reizenden Hin⸗ 
terſee, durchbraust von ber Ache, die ihn durchfließt, iſt weit und waldig. Der 
See bat viele, zum Theil felſige Einbuchtungen und in feinen grünen Fluthen 
ſpiegeln ſich das herrliche, großartig aufragende Mühl ſturzhorn und ber ſchnee⸗ 
bebedte Scheitel des fernen Goll. Die linke Seite bes Thals bildet der 8000 
hohe Steinberg, welcher Bier herein feine bewachſenen aber ſchluchtenreichen 
Gehange janit hinabſenkt, und bie rechte der Reiter Steinberg, in mächtigen 
Wänden feil, oft ſenkrecht emporfteigend. Oberhalb des Sees iR das Thal ftil 
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und öde und ſelbſt der Bach hat ſich unter die Geſchiebe des Bettes verkrochen, 
um die Todtenſtille nicht zu unterbrechen; höchſtens burdhtönt die Art des Holz⸗ 
hlägers, eine abftürzende Steinmafle ober der Schrei eined hungrigen aa ae 
die Stille. 

Das Wimbadhthal, umihloflen von 8—9000° hohen Kalffeljen, zwiſchen 
beren Riffen und Hörmern unzählige Steinftröme herabziehen, das Thal unter 
ihrem Schutte bededend, ift eines ber ödeſten und ftarrften Thäler, die es geben 
fann, und nur an den unterften Stufen wagt fih kümmerlihe Waldung etwas 
binan, fonft Alles weißgrau, kahl, ſchroff und zadig. 

Nachdem wir nun bie Alpen von Bayern im Geifte durchreist, Bleibt ung 
zur Betrachtung bie vor bem Hochgebirge in großem Halbmond ausgebreitete und 
bis zum Donauthale hinabreihende Hochebene übrig, die wir aber zum Theile 
Ihon in ber Ginleitung — bei der allgemeinen Bejchreibung der Bodenverhält: 
niſſe Deutihlands, zum Theil bei der Schilderung der Thäler und des Laufes 
der Alpenftröme kennen gelernt haben. Früher war diefe Hochebene wohl ein 
See, auf deflen Boden die Alpenftröme ihren Schutt zu einer ſich bald erhärten: 
den Mafle niederfchlugen, die Molaſſe. Die großen Abzugsgräben, die Donau 
und ber Rhein (Bobenjee) verurfadhten ein allmähliges Fallen dieſes weiten 
Spiegeld, eine Molafleninfel nad der andern tauchte auf und bie Strömungen, 
die dadurch entftanden, riflen Furchen und Rinnen ein. So bildeten fih die Strom: 
tinnen ber Hochebene und die nad und nad) fortjchreitende Trodenlegung derſelben, 
ein Prozeß, ber jegt noch feiner Vollendung harrt. Die ganze Hochebene hat 
eine boppelte Abdachung, die Heine fühmeftlihe zum Bobenfee und Die große 
norböftlihe zur Donau, die ſowohl die Aldenftröme als die der nörblihen Ab: 
dachung entquellenden Flüſſe aufnimmt. 

Nicht gerade überall gehört die Hochebene, die wir jegt beichreiben, zu ben 
intereflanten und das Gemüth jehr anjprechenden Gegenden. Wendet man fi 
von Norden ber gegen die Hochebene, jo erhebt fi der Boben in einigen Wel⸗ 
lenjchlägen, bie ala waldige Höhenzüge die Flußthäler begrenzen und, die Aus⸗ 
fiht bemmend, der Gegend ein einförmiges Ausjehen geben. Noch öber, zum 
Theil unfrudhtbar werben bie Streden in ber Mitte ber Hochebene, wo fich breite, 
unabjehbare, braune Torfmoore ausdehnen und der Landfchaft einen trüben, me 
lancholiſchen Ausdruck verleihen. 

Im Norden iſt die Hochebene von dem ſchönen Donauthale begrenzt, das, 
ein breiter grüner Gürtel, mit Städten und Dörfern überjäet, mitten durch die 
Bayerlande ih fhlingt. Bei Ulm tritt die Donau, 200° breit, in’3 Bayerland 
ein. Rauſchend durdeilen ihre Wogen die Joche der fteinernen Brüde, auf ber 
Bayern und Württemberg angrenzen, und bald verfhwindet die alte Reichsſtadt 
hinter dem Gebuſche der Friedrichsau; nur das koloſſale ehrwürbige Münfter 

blidt noch berüber. Auf dem langgeftredten Höbenrüden, der am linken Ufer 
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hinabſtreicht, erhebt ſich, einem Schlofle ähnlih, Elchingen, das alte Kloſter. 
Es iſt ber letzte Ausläufer des ſchwäbiſchen Juras, der bier in die Donauebene 
fh fenkt, in der Ney fi die Lorbeeren und den SHerzogstitel holte. Maleriſch 
am Hügel gelegen erfheint das Dorf Unterfablheim, wo bie Roth in bie 
Donau fällt, die vom Weiſſenhorn herablümmt und ihren Namen dem rotben 
Sande ihres Bettes verbanft. Hinter Fahlheim tauchen bie Thürme des alten 
Leipheim auf, beflen Schloß maleriih auf einem Hügel liegt. Pie Donau 
bildet auf diefem Laufe viele Krümmungen, zahlreihe Injeln und Altwafier, durch 
die auf hohem Damme, den Wogen trogend, auf einer Strede von mehr als einer 
Biertelftunde bie Lolomotive braust. Bei dem wunberliebli gelegenen Günz- 
burg rauſcht ber Zug auf jchlanter gußeiferner Brüde über die Günz, die in 
zwei Armen hoch oben in den Bergen bei Kempten entipringt und bier mündet. 
Weiter unten krönen die freunbliden Schlößchen Reiſensburg und Landstroft 
ben waldigen Rüden, ber, rechts bie Thalwand bildend, die Donau bis DOffingen 
hinab begleitet, wo das Minbelthal fih in's Donauthal öffnet und das Flüß— 
Gen, von Mindelheim über Kirchheim und Burgau durd fein ſchönes 
breites und fruchtbares Thal herablommend, mündet. Die Donau wendet fi 
nun nördlih bis Gundelfingen, wo links herein bie Brenz fällt, die ihre 
Quellen in ber Nähe der Kocherquellen hat, dann norböftlid an dem freundlichen 
Lauingen, von wo an der Karolinenkanal bie Donau gerade nah Dil- 
lingen führt, und dem durch die Schlacht am Schellenberge, 2. Zuli 1704, 
berühmten Höhftädt und unglüdfeligen Dörfhen Blindheim, wo die durch 
das Donaurieb fließende jumpfige Glött mündet, vorüber nah Donaumörth, wo 
auf ftolzer fteinerner Brüde der Bahnzug den Strom überfchreitet. Rechts herein 
mimdet die Zufam und Schmutter, links die Wernig. Diefe entjpringt bei 
Shillingsfürft und nimmt die an Nördlingen vorüberfließende Eger auf. 
Sauter unbebeutende Flüßchen haben bis jet die Donau verftärkt, jetzt aber eilt 
fe der Berbindung mit dem ftarten Alpenfohne entgegen, der bei Lechsend 
feine grünen weißfhäumenden Wogen, die er von Augsburg an durd ein weites, 
ſumpfiges Thal herabgewälzt, ihr vermählt. Unter einer großen Inſel fällt die 
Heine Paar in die Donau und gegenüber erhebt fi) auf lieblicher Anhöhe 
Dorf und Schloß Steppberg. Bon bier bis Neuburg ift jegt eine der fchönften 
Streden des Donauthales. Der Jura tritt an ben Strom hinan. An den fteilen 
mit Föhren und Laubholz bededten Abhängen ber Berge ragen bie und da nadte 
Gelfen hervor und bie beiden kleinen Thäler (das eine gegen Riedelsheim, 
ba3 andere gegen bie Weihermüble), aus deren jedem ein Bach hervorſchießt, 
wechſeln mit neuen Reizen unter ben ſchnell vorübereilenden Bildern biefer herr: 
lichen Gegend. Hie und da ragen einzelne Felſen aus dem Waller hervor; wild 
ſchäumt die Donau an ihnen vorüber und wedt durch ihr Braufen bie ſchweigende 
Stille, in weiche die Natur bier eines ihrer jchönften Thäler verbarg. Auf hohem, mit 
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fteilen Felſenwaͤnden abfallendem Hügel erfheint Neuburg; das gegenüberliegenbe 
Ufer ift mit einem Halbmond bebauter fanfter Höhen umkränzt, bie amphithea⸗ 
traliich über einander auffteigen und mit Waldgruppen gelrönt find. Unter Neus 
burg breitet ſich das Donaumoor aus, dad Jahrhunderte hindurch aller Kultur 
getrogt, jetzt aber fo ziemlich troden gelegt ift. Hinter der Krümmung ber Donau 
taucht jegt die ſchlanke Thurmfpige von Ingolſtadt auf und bald erheben fid 
vor unferem Blide zierlih gebaute, mit Kanonen geipidte Thürme und Wälle. 
Bis Vohburg hinab bieten fih dem Auge nicht? als Auen unb Ebenen bar. 
Hinter Vohburg liegt maleriih Waderftein auf einem Feljenflumpen dicht an 
der Donau. Beim Dorfe Märching mündet rechts die Jlm, die von Pfaffen: 
bofen berablommt, und bei Neuftabt die Abens, welde bie bopfenreiche 
Holletau durchfließt. Bei der Mündung ber Abens ift bie Donau 900 Schritte 
breit und verheert bei jedem Hochwaſſer die weiten ebenen Yluren. Unter Irn⸗ 
fing und Sittling fangen bie Donauufer an, das Cintönige zu verlieren, das 
bie Ebene von Ingolſtadt bis hieher mit ihren graugrünen Weibenauen zeigt. 
Hinter Hienheim fenten fi die Juratallberge, die bis jegt von ferne das 
Donauthal begrenzten, wie eine mädtjige Scheibewanb von Norben herab unb 
ftreihen hinter Eining über die Donau gegen Süden hinauf einige Meilen weit 
in’8 Land hinein. Das Borjpiel zu dem großen Schaufpiele, das die Natur bei 
Beltenburg ihrem Bewunderer gewährt, fängt an, fich bier vorzubereiten. Bei 
dieſem uralten Klofter fallen die nähergerüdten Kaltberge jentredht in den Strom 
ab, auch nicht mehr ein Zoll breit Landes dem Fluſſe vergönnend, An diefen 
Donauufern ſcheint die Natur ihr Meifterwert gemacht zu haben, als fie Europas 
Flüſſe ſchuf. Mehr ala 2000 Klafter lang ift hier ein Feljengebirge gefpalten, 
um dem Steome ben Weg zu bahnen. Senfredht fahren bie Felswände herab in 
ben Spiegel des Fluffes, oft wohl 80 Klafter und mehr hoc, wie Mauern, die das 
Gewölbe des Himmels über der Donau ftügen jollen. Keinem Bögeldden ift bier 
Raum gegönnt, um zwiſchen den Felswänben und dem Strome zu ruhen. Nur 
wo dieſe Rieſenwände in Riffe fich fpalteten durch Erbbeben, Erbfälle und Einſturz 
während Jahrtauſenden, in weldhen der Strom fie bier durchwühlt, nur bie und 
ba ftarten die Felſentrummer empor in ber ben Kallllippen eigenen Mannigfal 
tigfeit bizarrer Formen; bald feinen fie bie Ruinen von Schlöffern und Ring: 
mauern zu bilden, die ber Feind und die Zeit zerftörte, bald, die Phantafie des 
Beichauerd ergreifend, gigantifhe Formen verfteinerter Rieſen, Ungeheuer und 
unglüdliher Jungfrauen, deren Mähren mit einer Art heiligen Schauers uns 
der Schiffer erzählt. Mit jedem Ruderſchlage wechſeln die magiſchen Scenen dieſer 
romantischen Ufer und die Wände verfchieben fi zu neuen Gruppen mit ben Klip⸗ 
pen und den bewaldeten Gipfeln der Berge, die über diejelben hereinbliden. Der 
eingeengte Strom gleitet ſanft zwiſchen den Felswaänden dahin, jo ftill und rubig, 
als gefiele er fich in diefer wildromantischen Welt und wünjchte länger hier zu weilen, 
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als wollte er dem Fremdling, der ſich feinem Rüden anvertraut, es gönnen, bie 
Bauberbilder alle ſich Ipiegeln zu ſehen in feiner Fluth unb jo ihre Reize boppelt 
zu genießen. Die Tobesftille, die bier herrſcht, unterbricht ein zehnfaches Echo, 
wenn der muthmwillige Ruf des Scifferd e8 aus feinem Schlummer wedt. Aber 
auch furchtbar verboppelt fi) Hier das Rollen bes Donners und ber Sturm beult 


bobler als irgendwo. Wehe bem Schiffer, der hier vom Sturme getroffen wird; 


fein Fahrzeug müßte zerfchellen an ben Wänden und ber befte Schwimmer ver: 
möchte nicht ſich zu retten: die Steinwände fallen ſenkrecht herab in wilber Nadt- 
beit; fein Strauch, an dem er. fih zu halten vermöcte, kein Zoll breit Erde zu 
erllimmen. Große eiſerne Ringe find bier eingelafien in die Yelswände, und an 
biefen haͤkeln fih die Schiffer hinauf durch das Gemäuer, wenn fie aufwärts 
müflen an ber langen Band und unter bem hohlen Stein (f. S. 45—46). 

Eine Stunde unter Weltenburg liegt das freundlihe romantiſche Stäbtchen 
Kelheim, wo die Altmühl mündet, deren in das Zuraplateau eingefchnittenes 
Thal durch feine prachtvollſten Dolomitfelfengruppen als eines ber fchönften bayes 
riſchen Mittelgebirgsthaler berühmt ift. » Das Flüßchen iſt nicht blos durch feine 
töftlihen Krebſe befannt, ſondern beſonders wichtig dur den Ludwig skanal, 
welcher „Donau und Main für die Schifffahrt verbindet, ein Wert, von Karl 
dem Großen verfudt, von Ludwig I., König von Bayern, neu begonnen und 
vollbracht 1846”, wie die Inſchrift des Kanaldentmals jagt. Er ift 231/, Meilen 
lang, 54° breit, bat 5° Tiefe und 94 Schleuſen. Er fteigt vom Waſſerſpiegel 
de3 Main bei Bamberg bis Neumarkt 630° und fällt dann bis zur Donau bei 
Kelheim 273°. Der Bau bat 16 Millionen Gulden gelofte. Es benügen ben 
Kanal jährlih. 8000 Schiffe. 

Unter Kelheim ftrömt bie Donau zwiſchen Kornfeldern hinab; fanft aufftei- 
gende Hügel im Süben, ein fteiler, bürrer, weißgrauer Bergrüden im Hintergrunde, 
da und dort zerftreut liegende Dörfer. Unter Brüfening erhebt fih am linken 
Ufer auf fonnigem Hügel ein nieblies Kirchlein, Maria Ort und am Fuße bes 
Hügels raufhen die Wellen der krebsreichen Nab in die Donau herein. Sie 
tommt von ber Grenze Böhmens herab, wo fie an den Südgeländen de3 Fichtel- 
gebirges entipringt, verſtärkt ſich Durch mehrere Quellbädhe, bejonders die Schwarz⸗ 
ah und Bils. hr Thal ift bis Eterighbaufen wundervoll, 

Sanfte Hügel laufen am nörblihen Donauufer bin und in duftiger Ferne 
jeigen fih dem fpähenden Auge bie blauen geichwungenen Linien bes Böhmer: 
waldes, der Bayerns Grenze im Often bildet und den wir ſchon bei ber Beſchrei⸗ 
bung Böhmes näher kennen lernten. In majeftätiihen Windungen rollt die Donau 
bin, nur zuweilen kehrt fie zurüd an ihre Hügel, dem reifenden Schiffer den Fleiß 
der Bewohner derfelben zu zeigen. Der Arlesberg mit feiner Wunderkirche auf 
feinem Gipfel ſchaut auf den Strom herab und zum erften Male belleiben Reben: 
gelände das rechte Stromufer. Gin Häufermeer fteigt über den Spiegel des 
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Stromes herauf und entwickelt ſich vor unſeren Bliden; bie majeftätifhen Umriſſe 


eines koloſſalen Doms verkünden ung die Nähe des alten ehrwürdigen Regens⸗ 


burg. Bei Regenhauſen oder Reinhauſen mündet der Regen, ber in 
mehreren Duellbähen vom Arber aus dem Böhmerwalbe berablommt. Unter 
Regensburg bildet das linke Ufer prachtvolle Landſchaftsgemälde dar, während 
das rechte Ufer eines der eintönigften und langmweiligften ift, das außer ber über: 
ſchwenglichen Fruchtbarkeit einer ungeheuren Ebene mit zahlreihen Dörfern Nichts 
zeigt. Zwei Stunden unter Regensburg liegt da3 Dorf Donauftauf mit hübſchem 
Schloſſe und über dbemfelben auf fteilem SKaltfteinfelfen die Ruinen von Stauf. 
An der Oftjeite des Felſenberges erhebt fi), ſchon in weitelter Ferne fihtbar, „der 
Tempel deutſcher Ehren”, die von König Ludwig I. 18°%/,, erbaute Walhalla. 

An großen Krümmungen burdichlängelt der Strom bie fruchtbare Ebene 
von Straubing, auf weldem Laufe er rechts bie beiden Laberflüßchen auf: 
nimmt. Die Thäler diefer Flüßchen find von hoher Idyllenlieblichkeit. 

Die große Laber entipringt oberhalb Pfeffenhbaufen. Ihr Thal, wie 
alle kleineren Flußthäler der fübbayerifchen Hochebene, ift eine lieblihe, breite, 
janft eingejentte Mulde, beren Thalwände ſchwach anfteigende Terrainwellen bilden. 
Diefe find bald von dunklen Tannenwäldchen bekleidet, bald von wogenden Saat⸗ 
feldern ober Hopfengärten bedeckt. Die Thaljohle befteht aus fetten grünem 
Miefengrund, durchſchlängelt vom uferlofen, mit geringem Gefälle dahinſchleichen⸗ 
ben Laberflüßchen, das mit feinen Schlangentrümmungen bie zahlreichen, zerftreut 
liegenden Ortſchaften berührt, deren weiße Käufer freundlich zwiſchen Bäumen 
und Häufern bervorleuchten. Bon den Höhen herab glänzen ſchlanke weiße, mit 
Kupfer oder mweithinfuntelndem Bleche bededte Kirchen und Kapellen. Die grünen 
Wieſen belebt weidendes Vieh, gehütet von munteren Dirnen, deren freund: 
fies Geficht unter dem dunklen Kopftuche ſchalkhaft bervorblidt und deren kurze 
rothe Röckchen nieblih vom Dunlelgrün der Zannenwälder und Golb der Saaten 
abftehen. Bon Pfeffenhaufen fließt die große Laber an dem ſchönen Gute und 
Schloffe Hatzkofen nah Gieſelshauſen mit feiner taufendjährigen Kirche; 
freundlich glänzt das Klofter Battenborf entgegen und in weiter Ferne im 
unteren Ende des Thales jchimmert von fonnigem Hügel die ſchöne Kirche von 
Laberberg berab. Sie durdfließt das Schlachtfeld von Edmühl und mündet 
bei Gmünd, 

Gleicher Natur ift das Thal ber kleinen Laber, die bei Rain in die 
Donau fließt. 

Der Lauf der Donau wird allmählig matter; langſamer ſchleppt ſie ihre 
Waſſer in gekrümmtem Laufe durch die reihen Fluren, die fie unbeſchützt jo oft 
bamit überfluthet, ftrömt an dem alten Straubing und der Abtei Dberalt: 
aich vorüber nah Süboften, wo der ald Pyramide aufftrcbende Vorberg bes 
bayerischen Waldes, der mit ber alten Wallfahrtskitche gelrönte Bogenberg, 
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ihre Laufrichtung bezeichnet. Dort rauſcht der Bogen in die Donau, der den 
Perlbach aufnimmt, welcher durch die ausgezeichneten Süßwaſſerperlen berühmt 
iſt, die er mit ſich aus den Schluchten des Böhmerwaldes herabſchwemmt. Uns 
terhalb dem freundlichen Deggendorf vereinigt ſich die Donau mit der eben⸗ 
bürtigen Tochter der Hochalpen, der Iſar, die vielarmig aus einem Labyrinthe 
von Inſeln und Auen hervortritt. Von ſtolzer Höhe herab blicken weiter unten 
die herrlichen maleriſchen Ruinen von Hochwinzer und bei Pleitning ſchließt 
ſich die weite Donauebene enger zuſammen. 

An die Stelle kahler abgenagter Uferwände und ber zwar fruchtbaren aber 
langweiligen Ebenen und Auen treten rechts und links fanft auffteigende Hügel 
an die Donau bin, die, meift fleißig bebaut und mit Wäldern gelränt, gegen 
Dften immer mehr an Höhe zunehmen und allmählig zu einer Doppelreihe von 
Bergen werben, die immer mächtiger und höher die Donau umjhließen. Die 
Ruinen von Hildgardsberg und bie Häufergruppen von Pleitning bilden 
den Eingang zu biefem Durchbruchſthale. Die Felfentrümmer, die ber Strom 
bier losgewaſchen bat, als er den Granit durchbrach, bilden von Pleitning bis 
Baflau die fogenannten Kogeln, vom Waller abgerundete Felſenklumpen. Bei 
dem freundlichen Stäbtden Vilshofen mündet rechts die Elare und filchreiche 
Vils, Die aus zwei Quellbädhen in der Nähe von Neunkirchen entfteht. 

Unter Heining treten bie Hügel am rechten Ufer ber Donau zurüd, bie 
am linken drängen ji vor und erheben immer höher und höher ihre Gipfel, bis 
man über dem Stölpelbof den Freunde-Hain und an feinem Fuße das 
lieblich gelegene Paſſau erblidt, wo Inn und Ilz fih mit der Donau ver: 
einigen, bie bis a binab. die Grenze zwischen Bayern und Oeſter⸗ 
reich bildet. 

Herrlich ift die Lage von Paſſau. Bon der Lanbipige unter der Stadt be 
trachtet, iſt es ein wundervolles Bild. Im Vorbergrunde zur Rechten ber finjtere 
Selfenberg mit ben antiten Thürmen und Ningmauern des Obers und Unterhaufes 
an ber ſchwarzen Ilz, zur Linken ein Waldrüden, über welhen der Mariahilf— 
berg bereinblidt und einige Gruppen der Häufer der Innftabt; im Mittelgrunde 
zwei Thäler, aus deren jedem ein taufend Fuß breiter Strom bervorftrömt und 
diefe beiben Stromadern fi vermählend mit einander vor einer Stadt, deren 
Häufermeer ampbitheatraliih ſich aufthürmt und wie eine Inſel in einem unge 
gebeuren See zu ſchwimmen jcheint ; im Hintergrunde die lange Brüde über ben 
Inn geipannt und in ber Ferne St. Nicola am Inn — in der That zauberifch ! 

Doch nicht minder reizend find die Donauufer abwärts? von Paflau. Durch 
eine Doppelgallerie von den berrlichften Landſchaftsgemälden im Schweizerityle 
frömt der Fluß hinab nach Engelhardszel. Nadte Felfen mit den Trümmern 
ber Welt an ihren Abhängen und den Ruinen alter Burgen auf ihren Gipfeln; 
waldige Bergrüden, aus deren ſchwarzen Zannenwäldern bie und ba einiame Höfe 
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bervorbliden; einzelne Wiefenflede, deren frifches Grün die bükere Farbe bed Walbes 
belebt und bie und ba ein mit Mühe dem fteilen Berge abgewonnenes Aderfelb 
bod oben an der Bergwanb hängend; Gruppen von Fifcherhütten, bald dicht am 
fteinigen Ufer bes Fluſſes, bald umgeben von Gärten, deſſen Bäume bie Hefte 
unter ihrer füßen Laft zur Erbe beugen, die Nege audgefpannt am Ufer zur Arbeit 
ber kommenden Nacht; einfame Holzknechthütten im Walde, ſtolze Schloͤſſer auf 
hohen Felfen und freunblidhe Dörfer am Ufer; bemooste Mühlen an ben Wald; 
baden, bie von ben Bergen in ben berrlichfien Waflerfällen berabihännen — 
bieß find die Bilder, bie bier, in ftetem Wechſel erneuert, das Auge entzüden, 
eines das andere jagend und fchnell verfhwindend, wie alle Freuden bes Lebens! 
So nehmen wir denn auch Abfchied von dem jhönen Strome, ber binauseilt 
nad ben öfterreihiihen Bauen, wo wir feinen weitern Lauf kennen gelernt und 
die Schönheit feines ZTihales bewundert haben, und wenden und nad Norben 
durch die in Nadelholz gelleiveten rauhen Borberge des Böhmerwaldes, und bayes 
riſchen Wald, und hinüber über bad Kallplateau bes fränkiſchen Jura nach 
dem Gebiete des zweiten Hauptfttoms von Bayern, bed Main, nad dem jchönen 
Frankenlande. 

Das alte Franken breitet ſich fruchtbar und lieblich im Herzen der deutſchen 
Lande aus, bedeckt mit den geſegnetſten Fluren, die Alles hervorbringen, was das 
Waterland zu feinen ebelften, induſtriellen und klimatiſchen Erzeugniſſen zählt; ges 
ſchmüdt mit großen und berühmten Städten, durchſtrömt von Schiffe tragenden 
Flüffen, deren Ufer mit dem weihen Laub ber Rebe bebedt find, durchzogen von 
Gebirgen, in deren Thälern bie romantiſche Sage und ber Gewerbfleiß friedlicher 
Menſchen wohnt! "Größtentheils gehört dieſer lieblihe Garten ie bem 
Maingebiete an. 

Wollen wir die Quellen des Main fuhen, jo müflen wir uns nad Often 
wenden, wo an ber böhmifchen Grenze ein langes Gebirge mit zwei Gipfeln, dem 
Ochſenkopf und Schneeberge, fi erhebt und weit nad Franken und Böhmen 
bineinragt. Bon dem Fichtenreichthum, der feine Thäler und Berge bebedt, heißt 
es dad Fichtelgebirge. Es verbindet ben Thüringerwald und Böhmerwald 
und nimmt einen Raum von vierzig Duabratmeilen ein. Im Nordweſten und 
Nordoſten geht das Gebirge in ein wellenfürmiges Hochland über, aber im Süden 
und Weften fällt es fteil gegen Wiefengründe und eine flache Hochebene ab, 
aus ber ſich einzelne freiftehende Kegelberge erheben, wie z. B. bie rauhe Kulm. 
Der Kern bes Gebirges ift Granit, umgeben mit Gneus und Glimmerfciefer, 
im Süden und Sübmeften finden ſich Flößgebilde. Erze birgt es in feinem Yel: 
ſenſchoße, aber ein noch Löftlicheres, werthvolleres Prodult weint bie öde Einſam⸗ 
teit feiner Natur. Bon dem alten, von bunllen Wäldern umijchatteten Gebirge 
riefeln munter die jungen Flüſſe hinab zu ben Thälern, bort Gegen, Glüäd und 
Wohlſtand um fi verbreitend, Bier Flüffe entipringen bier und jeber fliee 
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nad einer andern Himmelsgegend — die Eger nah Dften, die Saale J 
Norden, die Nabe nach Süden und der Main nach Weſten. 

Hoch auf dem Gebirge, unter den Rieſenfelſen des Ochſenkopfs, ae 
biefen und dem Schneeberg, von finfteren‘ Wäldern umgeben, enthält eine grüne 
moorige Flähe — vor nit langer Zeit ein See von bedeutendem Umfang und 
Tiefe — die Quelle bes jhönen Stroms, der prächtig durch Franken babinfließt. 
Es iR zwar nur eine feiner Quellen — ber weiße Main, der fon eine Bier: 
telftunde von da floßbar wird. Verſchiedene kleine Bäche eilen herbei, ihn zu ver: 
ftärlen, unter denen bie Delanig buch, bie jhönen Perlen, bie fie mit ſich führt, 
bebeutend if. Raſch und munter. Fibre junge eh, duch Blumenufer dahin: 
plätfhernd und Hammerwerke und, KULTE Areibend⸗ durch ſein liebliches Thal, 
entwindet fi dem Gewirr ber Berge, N: ih xwiſchen Wieſen und zahlreichen 
Dörfern fort nah dem netten, freii wenbach, über dem drohend auf 
fteilen Yelfen die mächtige Bergveſte Plaſſ euburg aufragt. ine Stunde weiter 
unten erhebt fich aus dem üppigen Grün von Bäumen und Wiejen ein Schloß 
von grauem Duabergeftein — Steinhaufen. Im Angefiht feiner Mauern ver: 
einigt fi) mit dem weißen Main freudig raufhend der rothe Main, ber unter 
einem Felſen des jogenannten Gottesſeldes unweit dem Stäbihen Creuſſen 
entfpringt und in ſchönen Windungen durch die grünen Auen berabeilt, in denen 
das früher mit Glanz erfüllte, ja prächtige Baireuth liegt, deflen Thürme und 
Baläfte mohlgefällig ber jugendlihe Fluß fpiegelt. Bon Baireuth aus fchlängelt 
fih der Fluß zwiſchen Dörfern und NRitterfigen bin und nimmt zahlloje Bäde in 
ſich auf, die von beiden Seiten zu feinem filbernen Bette berbeieilen. Durch bie 
Giech verftärkt, geht ber rothe Main feiner Bereinigung mit dem weißen Main 
entgegen, und nachdem dieſe, wie wir gejehen, ftattgefunben, legen beide ihre 
Bezeichnung weiß und roth ab und der Main rollt den inneren Thälern Frankens 
zu, deren Schmud und Kleinod er if. Bei Michelau nimmt er die Rodach 
auf, die ihm, mit Flößen bebedt, da3 holzhandelnde Kronach zufßhidt; fein Thal 
erweitert fich immer mehr, wird ſchöner und mannigfaltiger. Schon erglänzen bie 
weißen Wänbe des Grafenſchloſſes Schney, die Thürme von Lichtenfels und 
auf mwaldiger Höhe Banz, das fchönfte ber fränkiſchen Schlöffer, ein ehemaliges 
Klofter. In zahllofen Winbungen, als fträube er fih, das fchöne Thal, ein 
blübenber Garten. zwifhen einem Kranz ernfter Gebirge, zu verlaflen, winbet fi 
der Fluß und leuchtet wie ein filbernes Band aus dem Grün der Wieſen oder 
ber ihn beichattenden Ulmen berauf. Die Thalſohle ift von Kleinen Städten und 
Dörfern wie überfäet, die Abhänge ber Hügel find mit Neben bededt und unten 
im Thale wogen, von Segen geihwellt, die goldenen Saatfelder. Unter Ban; 
erhebt fi ftolz auf einer Höhe bie Wallfahrtskirche ber vierzehn heiligen Noth— 
beifer mit ihren fchlanten Thürmen. Der Fluß verfolgt feine Laufrichtung nad 
Süden, nimmt bei Baunach eine Tochter des Thüringerwildes, bie Itz, auf 
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und rollt, plöglich breiter und ſtärker geworden, immer tiefer in das weiche, warme, 
üppige Land hinein. Bei Hallftadt, ummeit ber Biſchofsreſidenz Bamberg, 
verbindet fi der Main mit der ihm an Größe faft gleichen füblänber Pfälzer 
Sungfrau, ber Rednig, und wird zum Strom, ber belaftete Schiffe auf feinem 
Rüden tragen kann. Gr nimmt nun wieder eine weftlihe Richtung an und wen- 
bet fih von den Mauern der bifchöflichen Reſidenzſtadt ab, die ihn vergebens 
mit ihren prächtigen Thürmen zu fi winkt. Zu biefer Laufrihtung wirb ber 
Strom durch die ihm entgegentretenden Höhenzüge bed Steigermalbes gezwuns 
gen, ein mit frudtbaren Thälern abwechſelndes Walbgebirge, welches ſüdlich vom 
Mein zwiihen Aiſch und Rognitz feine Arme auöftredt, Seine Berge erreichen 
feine bedeutende Höhe, aber fie gewähren ſchöne Geſichtspunkte für das Auge, 
entweder von ihren Gipfeln herab in die mit Ortſchaften bevoͤlkerten Thäler, oder 
von dieſen hinauf zu ihnen, mo .die Trümmer verfallener Burgen einfam thronen. 
Der Strom umſchlingt mit feinen Silberarmen den Steigerwald. Bald erreicht 
er Hasfurth, die liebliche Mainftadt, die ihre Mauern und trogigen Thürme im 
Strome jpiegelt. Rebenbebedte Berge erheben fich zur Rechten, zur Linken die Höhen: 
fette, die einft den Babelftein trug; gegenüber davon rechts taucht aus grünen Ge- 
büſchen dad Schieferdach bes ftattlihen Schlofles Theres herauf, Eine Meile weiter 
unten erhebt fih am rechten Ufer über dem Dorfe Shonungen die wohlerhaltene 
Ihöne Burg Mainberg mit ihren gezadten Giebeln, unb bald barauf hießen 
pfeiljhnell die Strommogen unter den Jochen ber fteinernen Brüde durch, bie 
bei ber veinlihen und hübjhen Stadt Schweinfurt über den Fluß führt. Bald 
darauf fpiegeln fih in feinen Wellen bie gethürmten Ruinen ber ehemals reihen 
Benebiltinerabtei Schwarzach und weiter unten des Franziskanerkloſters Det: 
telbad. Nun kommt der Strom im Herzen bes Weinlandes an. Die Berge 
find ununterbroden vom Fuß bis zum Gipfel mit Reben bebedt — nichts als 
Reben, jo weit dad Auge reiht. Schloß an Schloß, Dorf an Dorf, Städtchen 
an Städten. Bon weiter Ferne ber glänzen ſchon die Thürme von Kigingen, 
hinter dieſen erfcheint Sülzfeld, ein reicher Ort mit zehn Thürmen, Thoren 
und Mauern, ein Tleiner borftiger, an das Ufer gelagerter Igel. Hierauf folgt 
in einer Biegung des Thals maleriſch gelegen ein Heines Städten, ein Stäbt- 
hen voller mafliver Paläfte, mit einem Hafen und Hafenquai — Markt⸗Breit. 
Gleich Hinter ihm erheben fi die Thürme ber Stadt Frickenhauſen — eine 
Stabt grüßt bie andere; die Stundenfchläge der Kathedrale von Markt:Breit hört 
ein Fridenbaufer Ohr, wenn es zum Oſten laufcht und wenn es fi zum Welten 
wenbet, vernimmt es das Getöfe einer andern vielgethürmten Schwefterfiadtt — 
von Ochſenfurt. Endlich eilt der Strom ber Hauptſtadt Frankens zu. Ueber 
Sommerbaufen, Eibelftadt und Randsader nähern wir uns dem weiten, 
anmutbhigen Thalkeſſel, aus welchem eine ſchöne Thurmfpige nad ber andern auf: 
taucht; weithin ſchon leuchtet uns die majeftätiihe Biſchofsburg auf dem Felſen⸗ 
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berge thronend entgegen, an deſſen Fuß die Traube des Leiftenweins von ber 
Sonne geloht wird, bie Binnen langgebehnter Paläſte entwideln fi aus. dem 
Häufermeere von Würzburg, das der mit bemwimpelten Fahrzeugen bebedte 
Strom durchſchneidet. Der Strom bat eine nörblihe Laufrihtung angenommen, 
berührt das Städtchen Karlaftadt, über bem fih da3 alte Schloß Karlsburg 
erhebt und nimmt beim Städthen Gemünd bie au3 einem Parabieje herabrie: 
felnde Saal auf. Jetzt windet fi ber Strom wieder nad) Süben und zwar 
tief hinab. Die Berge, bie fein Thal nun bilden, find rauher und höher, als 
bisher; nur ihren Yuß Tleibet die Rebe, um ihren Kamm und Gipfel haben fie 
einen dunklen Waldmantel geſchlagen — es find die Ausläufer des Speſſarts, 
die den Main begleiten. Der Speflart ift begrenzt buch bie Sinn, Saale 
und Main; ber Bogel3berg, welcher in feinen Veräjtungen der Kinzig rechtes 
Ufer erreicht und dur ben Höhenzug bei Shlühtern gegen die Wetterau 
hin feine Verbindung mit dem alten Buchonien unterhält, ift des Speflarts 
nörblider Rachbar; die hohe Rhön begrüßt ihn im belebenden Strahle des er: 
wachenden Tages, während ihm am Abend von bes Maines linkem Ufer herüber 
der Odenwald bie brüberlihde Hand reiht. Nur bis zu 2000° Höhe erheben fidh 
die höchſten Punkte des Bebirges, das ſonſt ganz den Charakter ber deutſchen 
Mittelgebirge trägt. Der Main mwälzt feine Wogen am Stäbthen Lohr und 
dem auf röthlih ſchimmernden Feljen hochliegenden Schlofle Rothenfels, eine 
ehemalige bifhöflihe Burg, und weiter unten am Schlofle Homburg vorüber; 
bei dem fchön gelegenen, von einer prächtigen Burgruine überragten Wertheim 
nimmt er das Tauberflüßchen auf und wendet fih nah Norden an Aſchaf— 
fenburg vorüber Hanau zu, in dbefien Nähe er Bayerns Gebiet verläßt. 

So verlafien auch wir an ber Außerften Pforte bes fchönen Bayernlandes 
den Strom; aus ben lieblihen Thälern, die fih ihm zu Ehren mit Hunderten 
von Städten und Sclöffern und dem üppigen Rranze ſüßer Neben geichmädt, 
ziebt er binaus und eilt feinem großen Freunde, dem Rheine, zu, feine Wellen 
mit ben feinigen zu miſchen und mit ihm an Hollands Küften im Sande zu 
verfiegen ! 

"Das füblihe Franlen, das Gebiet der Negnig, bietet nicht mehr bie Na: 
turfhönheiten des Mainthales. Die Rezat ift ohne Weinberge; Hopfengärten 
treten an ihre Stelle. Die Thürme der Kirchen haben nicht mehr das Erhabene, 
wie im latholifhen Mainthale, fie find niedrig und gebrüdt. Sandig und walbig 
ift bie Ebene um Erlangen, eine ziemlich öde, einförmige Gegend, melde ber 
Mark Brandenburg nit unähnlich fieht. Weberall Sandboden und Kiefernwald, 
Aber über die Spigen biefer Wälder fteigen Thürme und Kuppeln hervor, eine 
große Stabt verlündend, den Stolz Deutſchlands, die Krone von Franken, bas 
Wohnhaus der Künfte — das edle Nürnberg. 

Das Thal der Saale, ein vechtes Seitenthal des Mainthales, ift nicht minder 
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ſchoͤn und weinreich al3 das Mainthal. Bon allen Seiten fteigen ſchoͤn geformte Berge, 
mit Reben und Waldungen bededt, zum üppigen Wieſenthal hinab und tragen 
auf ihren Stirnen Schlöffer oder Ruinen. So zeigt fih namentlih dad Thal 
an feinem fchönften Punkte, der Hammelburg, bie fih in der Mitte anmuthi- 
ger und reizvoller Umgebungen mit hohen Mauern, viel ausgezadt und gethürmt 
erhebt. Eine Biertelftunde vor Hammelburg blidt das Schloß Saaled von 
bobem Berge herab, an deilen Fuß die Kirche und langgeftredten Mauern eines 
Franzistanerklofters liegen. Den Fluß aufwärts zwifchen Weinbergen bin führt 
ein anmuthiger Weg nad bem Dorfe Trimberg, hoch überragt von einer alten 
Burg und Kirche, welch letztere jo ſchön, fo malerifh gebroden ift, baß fie ber 
Lieblingsausflug der Badgäfte des nahen Kiſſingen geworden ift, das mit feiner 
Häufermafie das anmuthige Thal ausfüllt und deflen Kurplak von reichen und elegan- 
ten Gäften wimmelt. Fürften, Herzöge, Prinzen find darunter, und reihe Equipagen 
rollen durch die neuen, fenfterglänzenden Häuferreihen bes freundlichen Stäbtchens. 

Noch zwei Oruppen Frankens find uns zu befchreiben übrig, die in der Nähe 
Kiſſingens fih erbebende hohe Rhön und das liebliche Thal der Wiejent mit 
feinen wunderbaren Höhlen — die fränkiſche Schweiz. 

Die hohe Rhön ftredt fih vom Kreuzberg aus in zwei Armen, einerjeits 
hinauf in's Fulda'ſche, andererjeit3 verliert fie fih bei Zell im Eiſenach'ſchen. 
Das im Norden aus Bafalt, im Weſten aus buntem Sandftein beftehende Gebirge 
ift 6 deutfhe Meilen lang und 1/;—1 Meile breit. Seine größte Höhe erreicht 
es im 2835° hohen Kreuzberg. Rings um das Gebirge finden ſich Spuren 
vulkaniſcher Thätigkeit, kegelförmige, ifolirt ftehende Berge, verfallene Schlünde, 
große ſchwarze eifenfefte Steine und Bafaltmafien und graue lavaartige Erde. 
Wahrſcheinlich ftredte vor Zeiten das Gebirge ein fahles, fteinigte Haupt empor, 
und noch jetzt bededt es nur eine jhmarzbraune Erbe und eine dünne, grüne Hülle 
von Moos, erzeugt von der Feuchtigkeit der Wolken und Nebel, die faft immer auf 
bem Gebirge ruhen. Das Waller, welches nicht in ben Boden einzufinfen ver: 
mag, bildet Moore, faure und waſſerreiche Wiefen und felbft beträchtliche Sümpfe, 
in denen der Volksglaube ehemalige Städte verſunken glaubt, deren Gloden ein 
begünftigtes Ohr noch zuweilen läuten bört. Der Winter ift hart und die Be 
wohner arm, überhaupt bietet das Gebirge mehr Abgeſchiedenes, Ernftes, Stille 
und Schweigjames, als andere Gebirge von ähnlicher Lage und Beſchaffenheit. 
Wie Iuftig und lieblih ift im Bergleihe damit ber Thüringerwald, mit feinen 
Kunftftraßen, feinen Wiefen und Bächen, feinen zahlreichen Städten und Dörfern, 
Hämmern und Mühlen, beren gemwerbfleißiges Geräufh durd bie Thäler tönt, 
Die armen Dörfer des Nhöngebirges dagegen haben wenig Freunblicde® und Be: 
Ichtes, große Moorftreden ohne Vegetation liegen dazwiſchen. Weithin geftredte 
Ichiefe Haideflähen und Wald bilden die Abwechslung Auf dem Kreuzberge, 
befien Fuß ein Wald umgürtet, liegt ein Franzislanerkloſter. 
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Die fränfifde Schweiz heißt die von den Borbergen bes Yichtelgebirges 
gebildete Gegend zwilhen Baireuth und Erlangen, ein lieblicher Wechfel ber herr: 
lihften Landſchaften. Thäler, von dem reichten Wieswachs bebedt und durch⸗ 
ftrömt von Iryftallliaren, ſchaͤumenden, weißen Flüßchen, bald von Waldbergen ein: 
geengt, bald von wilden Feljengruppen, auf deren Klippen Nitterburg an Ritterburg, 
Schloß an Schloß, Ruine an Ruine thront und deren inneres jene Höhlen birgt, 
worin bie Urwelt ihre organischen Gebilde für die Forſchung fpäterer Aeonen auf: 
bewahrte. Diejes Heine, aber ſchöne Gebirgsland befteht aus den in den fränfi- 
fhen Jura eingeſchnittenen Ahälern der Rebnig, Wieſent und Aufſeeß, 
welche legtere fi unweit Muggendorf in die Wiefent ergießt. Die Gebirgs« 
art des Jura ift Kaltftein, überall zerflüftet und zertrümmert und durch viele 
große und Heine Höhlen unterwölbt. Der Wiejent entlang, welche ber Rednitz 
entgegeneilt, an vielen Ortichaften und an ſchroffem Felfen vorüber, auf dem die 
Burgtrümmer Streitberg fi erheben, gelangen wir nad dem anfehnlichften 
Martifleden des Thal? — nah Muggendorf, defien Höhlen europäifchen Ruf 
baben. Bier derjelben find vorzugsweile mertwürbig — die Rofenmüllers, 
Oswalds⸗, Wunders: und Witzhöhle, jede nah ihrem Entdeder benannt. 
In jeder dieſer Höhlen treten und wunberbare Zropfgefteingebilde und Stalaktiten 
entgegen und finden ſich Lager folliler Knochen, fowie auch Waflerbeden. 

Durchwandern wir bie fräntiihe Schweiz von Muggenborf aus, fo gelangen 
wir auf dem binter dem Kirchthurm binaufziehenden Weg nad dem Dorf Engel: 
hardsberg und von da zum Adlerftein, einem hoben Felſen, bie berrlichfte 
Fernfiht bis zum Fichtelgebirge gewährend. In der Nähe erhebt fih die Ries 
jenburg, eine natürliche Selfengruppe mit Bogen und Alippenthürmen. In's 
Rabeneder Thal dur bie mannigfachfte Abwechslung von Felsthürmen und 
weihen Mooſen blidt die altersgraue Burg NRabened ernft herab. In der 
Nähe von Rabenftein befindet fih die König Ludmwigshöhle, in deren groß 
artigem Dome ber Boben das mehrere Fuß tiefe Lager einer Erde enthält, welche 
aus ber Verweſung Zaujenber antidiluvianifher T:hiere entftanden ift, ferner die 
neuentbedte große Zoolithenhöhle mit Weberreften ungeheurer urmeltlicher Thiere. 
Nah den bei Rabenftein entbedten Höhlen ift die erfte die Gnilenreuther 
Zoolithenhöhle, über der fih 3-4 Etagen über einanber mwölben, beren 
Kammern mit Lieberreiten von Bären, Löwen, Hyänen und Wölfen gefüllt find. 
Die nahe Kappshöhle hat einen nicht ganz gefahrlofen Eingang, überraſcht aber 
durch ein mit ben herrlichſten Stalaktitenfahnen und Cascaden gezierted Gewölbe, 
weldes fih dem Auge eröffnet. Weber die geichwärzten Trümmer der alten Burg 
Sailenreuth erreiht man bie ESpershöhle und nahe babei bie Waſſergrotte, 
die mehrere Gänge und Grotten mit Stalattiten mit Waflerbafling birgt. Die Mocka's⸗ 
böble, mit beſchwerlichem Eingang, ift jehr groß und hat unendliche Verzweigun: 
gen, weldhe zu meilenweiten, unter der Erbe fortlaufenden Gängen ſich ausdehnen. 
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b) Bie vweſtliche Fändermaſſe 


Motto: Hinter fegenvollen Auen, 
Hell durhfirömt vom ſtolzen Rhein, 
Sind im Berngebüft zu fchauen 
Bläuliger Vogeſen Reit'n. 
3.3 » Weſſenberg. 


Die bayerische Nheinpfalz ift ein herrliches fruchtbares Land, deſſen Natur: 
wunder ben Fremden unbelannt blieben, weil biejelben, ober wenigſtens ber große 
Strom derfelben, an dem ſchönen Lande vorüber dem Rheine zu ziehen. Die 
heute den alten Namen Pfalz führende bayerifche Provinz ftredt ih, getrennt 
vom Mutterlande, vom Hinten Rheinufer weftlih aus unb umfaßt einen großen 
Theil der oberrheinifchen Ebene, der Bogejen und das ganze Haazbigebirge, reicht 
fübweftlid bis zur Saar in's Mofelgebiet und weftlih bis zur Nahe und den 
Höhen des Hunsrück. Deftlich jcheibet ber Rhein das Land von Baben, ſüdöſtlich 
die Lauter vom Elſaß, nordmweitlih die Glan und die Nabe von Rheinpreußen 
und dem Meifenheimer Ländchen, während fübmeftlih Lothringen und nordöſtlich 
Rheinheſſen ohne natürlihe Grenzen anſtoßen. Beder ſchildert uns bes Landes 
allgemeinen Charakter trefjlih, in ber Einleitung feines Wertes über dieſe Provinz, 
wie folgt: 

„Wie die Pfalz kein politiſches Ganzes bildet, jo aud fein natürliches, aber 
eine gewifle Gliederung in ben Terrain-Berhältniffen läßt fi nicht vertennen. 
Auf der Grenze von Elſaß und von Lothringen treten die Vogeſen in ihrem 
Hauptzuge von Süben her in das Land, durchziehen es fo ziemlich in der Mitte 
nad Norden hin und geben ihm eine öftlihe und weſtliche Abbadhung, jo daß 
das Land in zwei Theile gefchieden wird — voll landſchaſtlicher, topograpbifcher 
und ethnographiſcher Gegenjäte. Die fanftere, in bochwellenförmiges Land über: 
gehende weitlihe Abdahung — das „Weſtrich“ — ſetzt Lothringen fort, bie 
öftliche, jäh in die Rheinebene abfallende Abbahung bildet mit erfterer bie „Bor: 
derpfalz“, eine Fortſetzung bes Elſaß. Jedoch dürfen wir auch einen Central⸗ 
und Schlüſſelpunkt des Terrains ſuchen und zwar dort, wo einzelne Feldherren 
ihn gefunden und ihre Entſcheidungsſchlachten gefchlagen, dba wo ſich die Bass 
gaufirne oder die Waflerfcheide in dem 2100° hoben Eſchenkopf zu einem 
Hauptinoten abftedt, bei bem das einfame Forfihaus Johanniskreuz mitten in 
großen Wäldern fteht, völlig im Herzen bes Landes, in ber Mitte der Pfalz. 
Dort ift jo zu jagen ber pfälziiche Gotiharbt, wo die Gebirgsäfte, welche bie 
natürlihe Gliederung bes Landes beftimmen, zufammenlaufen und ſich Treugen, 
wo bie Hauptthäler ihren Ausgangspunlt finden und von weldem faft alle größeren 
Bäche der Pfalz ftrahlenförmig nah allen Richtungen bin abfliegen. Auch bie 
Hauptitraßen des Landes kreuzen fich bort (Raiferslautern) alle. Bon Süben ber 
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läuft über die Schlachtfelder von Pirmaſenz die waldige Vogeſenfirne und ſetzt 
ſich noͤrdlich fort, indem ſie ſich in dem blutgedüngten Plateau von Kaiſerslautern 
und weiterhin etwas abflacht, um dann als maͤchtiger Bergſtock nochmals empor: 
zuſteigen und mit dem majeſtätiſchen Donnersberg die ganze 30 Meilen lange 
Vogeſenkette würdig abzuſchließen. Weftlih von dem Knotenpunkte aus laufen 
bie Sidinger Höhen, welche ben Keflel der Vlies von dem Glan:Nahegebiet 
fcheiden und jo das Weftrich doppelt gliedern, fo daß eine ſüdweſtliche und nord⸗ 
weſtliche Nebenabdachung fi bildet. Nah Oſten dagegen zieht vom Knoten: 
puntte am Johanniskreuz um die Quellen der Speyerbad herum und zwiſchen 
den Thälern berfelben bin das Waldgebirge der Haardt. Das Queichthal 
fcheibet e8 von dem kühner geformten und zerrifienen Felsgebirge de Wasgau, 
die eigentlichen Bogefen, die, aus dem Elſaß kommend, das Terrain zwiſchen 
Queich und Lauter ausfüllen. 

So ziemlih in der Mitte zwiſchen dem Laufe des Rheins und jenem bes 
Hauptgebirglammes läuft nun mit beiben parallel die vorberfte der Rheinebene 
zugekehrte Bergreihe der Vogeſen und der Haardt, indem fie fih in ihrer ganzen 
Linie zu ihrer hoͤchſten Höhe erhebt und jäh abftürzend den hinteren Hauptlamm, 
was für die Vogeſen charakteriftiih ift, überragt. Sie ftellt ſich als ftattliche 
Gebirgswand dar, bie befonders in ihrer Mitte von der Queich bis zur Iſenach 
als ein feſtgeſchloſſener Bergwall erfcheint, der nur von einem engen Hauptthale, 
dem der Speyerbad, durchbrochen ift. Dieb ift eben bie walbige Haarbt, die, 
in ihrem Innern Außerft ſchwach bevölkert, fich als eine dide Scheidemauer zwi⸗ 
Then das Weſtrich und bie BVorberpfalz legt. Dagegen zeigt jowohl ber linte 
als ber rechte Flügel dieſer ganzen Gebirgslinie mehr durchbrochene Glieder: das 
bochwellenförmige, gut angebaute und ftart bevölferte Hügelland vor dem Don- 
neröberg im Norden, und das fhluchten: und börferreiche Felsgebirge des Was: 
gau im Süben vermitteln den Vebergang der Borderpfalz zum Weftrih, indem 
fie überall offene Bälle zeigen. Weberbliden wir nun das Land im Allgemeinen, 
fo zeigt fih die Pfalz in der Mitte am höchſten, und an ben äußerften Grenzen 
in Often, Sübweften und Rorbweiten am niebrigiten. 

Die Nheinebene, nicht jehr über den Stromfpiegel erhaben, wirb oft genug 
an den Ufern überfhwemmt, die auch fonft in andern Hinfichten benadhtbeiligt 
find, wozu bie Fieber entwidelnden Sümpfe und bie diden NRheinnebel gehören. 
Weiter in’3 Land hinein im ebenen Gau ift dafür die Luft befto gejünder und 
seiner, ba bie Winde frei die Ebene burchftreihen können. Diluvialboben, an 
wenigen Streden Sand, bildet den Hauptbeftandibeil derjelben und macht fie zum 
äußerft fruchtbaren, wohlangebauten Lande, wo die weiten Fruchtfelder und Wieſen 
nur hie und ba von fetten Rheinwäldern unterbrochen find. Hier ift der getreibe: 
und tabatreihe „Sau“, voll großer reicher Dörfer. Weſtlich gegen die hochherab:- 
ſchauende Berglette hin hebt fi allmählig das Land etwas, von ben Bergen 
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laufen mit ben Bächen lange, wohlangebaute Hügelrücken, welche flache Thaͤler 
und am Fuße der Berge das herrliche „Weinland der Pfalz“ an den Bo: 
gejen und der Haardt bilden. Hier vereinigen Ebene und Gebirg ihre Echön: 
beiten — die der Ebene zugewendeten Abhänge der langen Berglette jaugen alle 
Strahlen der Eonne gierig ein. Das mildefte Klima bededt dieſen Strid, und 
weithin am Fuße reiht fich ein ftabtähnliches Torf an das andere, weite Reben: 
felder deden das Land und geben herrlihen Wein; Kaftanienwälder mit den 
wohlſchmeckendſten Früchten raufhen um die ruinengetrönten Bergipigen, Mandeln 
und Pfirfihe fhmüden die Weinberge und Allen von Nupbäumen reichen weit 
binab in's ebene Land. Eo ift biefer öftlihe Abhang der Berge von der ſüd⸗ 
lihen bi zur nörbliden Grenze der Pfalz, befonder® aber von ber Queich big 
zum Leiningerthal „an der Hardt”, das milbefte, bevölkertſte und wohl aud 
nahezu das ſchönſte Land Deutſchlands. Hier läßt bie enggeichloflene Bergtette 
nit die falten „Hunsrüder” Winde zu, welde im Weftrih und in ber Ebene 
freien Spielraum finden. Selbſt die Gewitter, welche aus dem „WBeillenburger 
Lob” und aus dem Blieskeſſel auffteigen, brechen fih am vorderſten Berglamme 
und find weniger furdtbar ala jene feltenen Wetter, weldhe von Oſten über ben 
Rhein herfommen und fih an der Gebirgskette ftoßen und aufhalten. Die Rhein: 
nebel, welde vom mächtigen Strome auffteigen und bie Ebene big weit an bie 
Haardt hinauf im Herbfte oft genug überlagern, find mehr läftig als ſchädlich. 

Das ganze Innere der Pfalz, ale Herz bes Landes, ift Hochland, bad 
iih zu beiden Seiten über die Waflerjcheibe verbreitet und recht? und links viel- 
jach durchſchnittenes Tafelland ablagert. Südlich bis Pirmafenz, noch ziemlid 
ihmal, wird das Hochland in der Mitte der Pfalz jehr breit, ftößt mit feinen 
Rändern öftlih an dag Weinland der Haardt und ftuft ſich weſtlich gegen das 
Hügelland des Weitrih ab. Beinahe alle Dörfer liegen bier auf ben Höhen, 
nur wenige in den Thälern. Das Hodland ift feinem größten Theile nad) von 
dichten Wäldern bededt, welche die Vogejenfirne und das Haarbigebirge überlagern, 
bier aud beinahe menjdhenleer, kalt, rauh und nur wenig fulturfähig. Nur jeine 
mweitliche Seite, „die Sidinger Höhe“, in ihrer ganzen Ausbehnung ift mufterhaft 
fleißig angebaut und gibt dem tüchtigen Sidinger Bauern Getreibe im Ueberfluß, 
obgleid die Höhen von Natur aus rauh und dürr find. Sonft it das Hochland 
die „ofälziihe Holztammer“; die geringe Bevölterung nährt fih vom Walde und 
vom DBerdienit in dem Eijenwerle von Truppftadt. Floßbare Bäche führen das 
Holz von bier nah allen Seiten. Die von bier ausgehenden Thäler der Pial; 
find Querthäler in ihrer Richtung nah Oſten, Längenthäler in "ihrer Richtung 
von Süd nad Norb. 

Auf der füdöftlihen Seite dieſes Hochlandes gegen die Rheinebene Hin, 
zwiſchen der Queih und Lauter ift eigentlihes Gebirgsland im Wasgau, 
indem bier Berg und Thal ftet3 wechſeln. Nah allen Seiten hin ziehen offene 
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Thaäler zwiſchen grotesken Felsbergen und die verſchiedenen Thalwege vereinigen 
ſich bei Hinterweidenthal mit dem Vogeſenpaß der Queich, um über die Bogefen- 
ſirſt und das Hochland von Pirmaſenz in den Blieskeſſel nad Zweibrücken zu 
führen. Ebenſo lagert ſich noͤrdlich an das Hochland das Gebirgsland des 
Donnersberg an, indem auch bier weder Thal noch Berg gegenſeitig über: 
wiegen. Um den Donnersberg lagert ſich das fruchtbare Hügelland des Alzeier 
Baus hin big zum Rhein. Bon Mainz ber am Ponneriberg vorüber kommt 
dur dieſen Strih ber bedeutendfte Vogejenpaß, die „Kaiferftraße”, melde im 
Herzen ber Pfalz bei Kaijerslautern die Straßen des Neuftadter und Dürtheimer 
Thales aufnimmt und neben ber Eifenbahn her, welde nad vielen Zunnel3 end- 
fi) die Vogeſen durchbrochen bat, über das Landftuhler Bruch der Grenze zueilt. 

Hochmellenförmiges Hügelland bildet nun das hintere Weſtrich; ſüdweſtlich 
umſchließen die Nebenzweige ber Vogeſen das Beden von Zweibrüden, den „DBleis 
keſſel“, mit feinen üppigen Wiefen und Heerden und feinem oft jehr fruchtbaren 
Weizenboden, ber beſonders gegen Lothringen bin fleißig angebaut if. Nord⸗ 
weſtlich breitet fi da3 Hügelland zur Glan und Rabe aus, wo e3 nur durch 
beide Flüſſe vom Hunsrück getrennt if. Das Clima ift wohl milder ala im 
Hochland, aber die falten Winde vom Hochwald und Hunsrück machen es rauber 
als in der Vorderpfalz. Schöne Wieſen und Heerden trifft man in ben Zhälern, 
bie Höhen erzeugen Kartoffeln und zur Noth Getreide, an den Abhängen pflanzt 
man jogar theilmeife Neben. Das Weftrih charalterifirt fich jedoch durch feinen 
Reichthum an nüglihen Mineralien — „ber Winterhauch“, welcher an der weft: 
lien Grenze der Pfalz hinzieht und im Höherberg und Königsberg zu bedeuten 
den Kuppen emporfteigt, enthält in jeinen Sandfteinlagern Kohlen, Quedfilber 
und andere Metalle bis zum Lemberg an ber nörblichften Grenze ber Pfalz. Hier 
bat fi denn aud das Bergmannsleben entwidelt und in vielen ber ftillen heim; 
liden Thäler ftehen Fabriken und Eiſenwerke.“ 

Das Flußſyſtem ber Pfalz kennen wir aus der Einleitung, es ift, ba bie 
Thäler im Allgemeinen gejchildert find, nicht? beizufügen. 

Das Elima von Bayern ift im Ganzen gemäßigt und gefund, am milbeften 
in den Main: und Nheingegenden. Im Hochgebirge ift das Glima raub und 
ber Winter fireng, jedoch reine und gefunde Luft. Auf der Hochebene ift das 
Clima am wenigften gefund; ftet3 findet ein ſtarker Temperaturwechſel ftatt, weß⸗ 
halb auch ber Bauer bort das ganze Jahr einen ſchweren Tuchmantel trägt; in bem 
fumpfigen Gegenden ift bie Luft fehr ungefund und Fieber nicht ſelten. Wärmer 
ift das Elima in bem vor Winden gefhüsten Donauthale, dagegen wieder rauber 
im Böhmerwalde, Speflart und Rhöngebirge. Wenn im Spätherbfte in dem Main: 
und Donauthale unfreunblide Regenſchauer des Winters Annäherung verkünden, 
jo fällt bereits im dieſen Gebirgen Schnee. Man kennt bort eigentli nur zwei 
Jahreszeiten und Frühling und Herbft find kaum bemerllih. Der Sommer berührt 


— 26 — 


beinahe unmittelbar den Winter und tritt ſchnell in volle Kraft. In ben Thalern 
wird dann die Hitze drückend und der unfreundliche Abend iſt dann wieder der 
Vorbote kühler, oft kalter Nächte. Das Nhöngebirge zeichnet ſich überdieß durch 
ſtarken Schneefall aus, der oft ſo tief fällt, daß die Straßen nicht mehr erkennbar 
ſind und durch ausgeſteckte Stangen bezeichnet werden müſſen. 

Die Mittelwärme des Landes iſt 4 8°, von Würzburg — 10,0, von 
Münden — 8,0, bei Berchtesgaden — 6°, in den höher liegenden Orten noch 
geringer. 

Der jaͤhrliche Niederfhlag ift zwiſchen 20— 24". Gewitter zählt man im 
Sabre im Durchſchnitte 21; Hageljchauer auf ber bayerifchen Hochebene jährlich 5. 

Bayern ift ein von der Natur mit Produkten aller Art reich gejegnetes 
Land; es erzeugt Alles, was jeine Bewohner bebürfen im Weberfluß. Edle Metalle 
bat e3 wenig, dagegen Reichtbum an Eifen, Salz (Rofenheim, Traunftein, Reichen: 
ball); viel Torf liefert die bayerifche Hochebene, Holz wirb in großer Menge auf 
ben Gebirgäftrömen aus dem Hochgebirge und uud bem Böhmerwalde, Fichtelge: 
“ birge und Speflart in die Thäler und Ebenen binabgeflößt. Die Hochebene ift 
auf große Streden mit Walbungen bebedt. Ausgezeichneten Hopfen liefert Die 
Holletau (Simburg, das Regen: und Nezatthal), Kraut in Maſſe die Gegend um 
Deggendorf, Rüben Ingolftabt, und Getreide das ganze Land, mit Ausnahme 
bes Hochgebirgs, der Mittelgebirge und einiger fumpfiger und haibeartiger Streden 
ber Hochebene. Am meiften Getreide erzeugt Niederbayern. Die ganze ungeheure 
Ebene von den Thoren Regensburgs big nad Pleinting hinab war einft offenbar 
ber Boden eines großen Binnenjees, deſſen Schlamm noch jetzt jenes fruchtbare, 
mehrere Fuß tiefe ſchwarzgraue Erbreih (den Duntelboden) bildet, bag, beinabe 
ohne irgend einen Stein auf viele Quabratmeilen weit, mehr Gartenland als 
Aderboben zu fein ſcheint. Weizenbau wird daher in biejen Gegenden aufs 
Emfigfte betrieben und öfters mit 12 — 20fachem Saatlorn, ſelbſt in jenen Gegen: 
den, wo ein Jahr wie das andere Weizen gebaut wirb. Roggen und Gerfte gibt 
10—12fältig wieder. In manden Gegenden wird nur alle 6—9 Jahre gebüngt. 

Wein erzeugt in ungebeurer Maſſe und von großer Güte das Frantenland 
und die Rheinpfalz. 

Die Straßen find zum großen Theile trefflich, nur laſſen fie in Oberbayern 
bie und da viel zu wünjhen übrig. Eifenbahnlinien find jeither neu eröffnet 
und bem Verkehre übergeben: Bafing: Starnberg, bie Linie Neumarkt-Bai⸗ 
reutb 4 Meilen; ein Theil der Donau⸗Iſarbahn, München⸗Landshut (13. 
November 1858), Münden:Rojenheim:-Kufftein (Inn3brud) und Lichten⸗ 
fels-Koburg. 

Im Bau begriffen ſind: die Fortſetzung der Donau⸗Iſarbahn, die Linie 
Landshut⸗Regensburg, dann die Oſtbahn: Regensburg-Straubing⸗Paſſau; ferner bie 
Linie Nümberg:Amberg-Regensburg. 
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Das Boll. 


Motto: Baue nicht auf bunten Schein, 
Rug und Trug if bir zu fein, 
Schlecht gerätb dir dir und Kunf, 
Beinbeit wird bir eitel Dunf. 


Doch die Treue ehrenfeſt 

Und bie Liebe, bie nicht läßt, 

Einfalt, Demuth, Reblicykeit 

Steh'n dir wohl, bu Sohn bes Teut! 
GM. Arndt. 

Die Bevdlterung bes Königreihp; . weiche. über 41/, Millionen beträgt, ift 
auf 222 Städte, 401 Markfin, 94. Hofmarten, 11,075 Dörfer, 11,224 
Weiler und 21,584 Einöben we zuſammen 44,590 Ortſchaften vertheilt. 
Auf die Quadrameile kommen {m BUNTE, 3286 Seelen. 

Bezüglich der Nationalität ſind Tanimilihe Bayern Deutſche, und jwar 
Bayern in Oberbayern, Niederbayern und ber Oberpfal, Shwaben in Schwa⸗ 
ben und Neuburg, Alemannen im fübmeftlihen Theile Schwaben? und am 
Bobenfee, Franken in Ober, Mittel: und Unterfranten, einem Theile der Ober: 
pfalz und in der Rheinpfalz. 

Bon einem allgemeinen Volkscharakter ber Bayern kann nur injofern 
bie Rede jein, als bie verſchiedenen Vollsftämme diejenigen Eigenſchaften gemein: 
fchaftlich befigen, welche überhaupt den Deutichen eigen find; Die verjchiedenen 
Gewohnheiten, Sitten und Gebräuche ber einzelnen Stämme prägt ihnen jedoch 
immer einen eigenthümlichen Charakter auf, ber zwar die Grundzüge bes deutſchen 
nie verläugnet, in manden Beziehungen aber bald mehr, bald minder vom allge: 
meinen Charafter abweicht. Hervorragende Eigenſchaften aller Bayern find Treue 
und Berläplichleit, Tapferkeit, Offenheit, ein derber Sinn, Anfpruchelofigleit und 
Gemüth. | 

Die eigentlihen Bayern (Albayern), die Bewohner der Hochebene zwiſchen 
Lech, Donau und Inn, ftammen von ben Bojern ab; es ift ein Heiner unter: 
fegter Menſchenſchlag, von ftartem, musleligem Körperbau; der Heine runde Kopf 
zeigt ein friſches, rothes Geficht, aus dem trotz ber Heinen, tiefliegenden, bligenden 
Augen Luſtigkeit und Gemüthlichleit ſpricht. Das weibliche Geflecht zeichnet ſich 
durch üppige YBufenfülle und jhönes Haar aus. 

Der Charakter der Altbayern ift ein wunderliches Gemiſch von Phlegma, 
Gemüth, Naivität, Derbbeit, tiefem religiöfem Sinn, und dieß macht ihn zu einer 
äußerft interefianten Charakterfigur. Der Bayer, feine und feines Bobens Kraft 
fühlend, und ftolz auf beide, fcheint dem Fremden, dem er von Ratur aus abhold 
ift, grob und derb, aber e3 ift dieß nur ein etwas grobes lärmiges Weſen, mit 
dem ber kräftige Naturmenſch, feine innere Kraft fühlend, auftritt. Dieje Derbheit 
jedoch ift nur bie rauhe Schale, die einen gefunden, kräftigen Kern birgt. Bwar 
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läßt ſich nicht läugnen, daß ſich der Bayer in der Aeußerung feiner Naturkraft 
wohl fühlt, daß er gerne „triſchakt“ (prügelt), daß jedes Dorf feinen Helden 
und Borfämpfer in diefer Kunft hat, daß eine Kirchweih nur durch eine Prügelei . 
würdig beendigt wird; zwar läßt fi) nicht in Abrede ziehen, daß in Altbayern 
nicht felten bei ſolchen Gelegenheiten einer ber fernigen Burfchen fein Leben läßt, 
dagegen aber weiß auch dieſes kräftige Naturvolt nicht? von Meineid, Fälſchung 
und Betrug, diefen Verbreden der gefitteteren Volleftämme. jeder ift gegen den 
Andern offen und ehrlid und der Handidlag bindet noch jo ftarl wie ber Eid. 
Zwar wird ber Norbdeutihe beim Altbayern dagegen aud bie Höflichkeit ver- 
miffen, die ihm weder angeboren ift, noch für jein Weſen jonft paßt, aber mit 
einem feine Unluft zu ertennen gebenden „I mog nit“ wird er ihn bod oft 
bereit: und bienftwilliger finden, als einen mit einem „Bebaure vecht unendlich“ 
ausweichenden Norddeutihen. Auch ift. dad Kurzangebundenjein des Bayern in 
ber Unterhaltung nit fowohl Phlegma, als blos eine gewiſſe Geradheit 
die ihn veranlaft, zu ſprechen, wie er bentt, wo er den Mund öffnen zu 
müflen glaubt, ober zu ſchweigen, wo er ed nicht ber Mühe werth hält, zu jprechen 
und jeine Gründe zu entwideln. Er jest voraus und will, daß ber Fremde aud 
jo gegen ihn ſei. Gemwöhnt, Niemand zu fürdten und zu ſcheuen, überall, wo 
er angreift, durchzugreifen, alles „gehen oder brechen“ zu ſehen, wirb er beleibi: 
gend, ohne es zu wollen, und findet fich beleidigt, wenn man ihn fähig bält, 
Andere durch feine Geradheit beleidigen zu wollen. Ehrlich, gut, offen und weicher, 
ala man es bei feiner Gerabheit vermuthen follte, thut er um gute Worte Alles, 
ober die Heinfte Mißhandlung reizt ihn zum Zorn „und er geräth in Wuth, 
wenn man ihn verhöhnt. Der Bayer iſt bei der Geradheit und Offenheit ſeines 
Weſens nicht aufdringlich und unterſcheidet ſich dadurch weſentlich von ſeinem 
Nachbar, dem Schwaben, ber gar zu gerne häufig den Inquirenten ſpielt. Auf 
bringlih zu fein hindert ben Bayer auch jein überall durchgreifendes Phlegma, 
das ihn gegen Alles, was nicht in feiner nädften Nähe vorgeht, volllommen 
gleihgültig läßt. Wo die nächſten Hügel grenzen, da hört bie Welt bes Bayern 
auf, was darüber hinausgeht, befümmert ihn nicht. Riehl erzählt, er habe ein: 
mal einem Bauern am Ammerſee vergebens begreiflihd zu machen geſucht, baß 
e3 in ber Gegend am Ammerjee unverhältnigmäßig viel regne. Der Bauer 
meinte, wenn ed am Ammerſee regne, werbe dieß auch anderwärtd ber Fall jein, 
übrigend lümmere er ſich nidt barum. Ebenjowenig intereffiren fih die Altbayern 
um anderwärt3 gemachte Erfindungen und Fortſchritte und bleiben fteif und ftörrig 
bei den alten Formen ftehen. So find die Bewohner der Ufergegenden ber Ge: 
birgsfeen heute noch nicht dazu zu bringen, ihre Kähne zu theeren und laflen fie 
lieber alle paar Jahre verfaulen. Man wirft den Bayern Phlegma vor. Sein 
fetter, veiher Boden, fein jchwerer Wuchs und fein ſchweres Blut machen ihn 
allerdings die Ruhe lieben und gleichgültig gegen allen Genuß regerer Thätigleit, 
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über die er lächelt. Er lernt nicht leicht, aber feine Beharrlichleit lehrt ihn jebes 
Hinderniß befiegen, wenn er fih’3 einmal in ben Kopf fegte, in einer Sache 
Meifter fein zu wollen, lehrt ihn felbft das Vorurtheil befiegen, das er, bei feiner 
Borliebe für fein Land und Boll, bag feit zwei Yahrtaufenden feine Nationalität 
allen Stürmen zum Trotz fih bewahrte, und bei einer gewiflen Schwädhe für 
altes Herlommen gegen alles Neue und Fremde ſtets in fich trägt. 

Ein befonders gewichtiges Moment im Charakter bes Altbayern ift fein 
tiefer religiöfer Sinn, der, von Kindheit ihm eingepflanzt, jo tiefe Wurzeln 
ſchlägt, daß er mit dem ganzen Thun und Treiben des Menſchen aufs Engite 
verihlungen und verwoben erſcheint. Der gemeine Mann in Altbayern ift ftreng 
tirhengläubig, weiß nichts von religiöfen Kämpfen und Zweifeln und ift babei 
glüdid. Er glaubt, was fein Bater und Großvater geglaubt bat, was fein 
Pfarrer ihn lehrt, und fein Glaube genügt ihm volltommen für alle Berhältnifie 
Des Lebens. Mit dem frommen Gruße „Gelobt fei Jeſus Chriftus!” grüßt er 
feinen Nachbar, der mit „in Emwigteit, Amen!” antwortet. Mit dem gottergebenen 
und zuverfidtlihen „in Gott's Nam’“ treibt der Bauer von altem Schrot und 
Korn fein Rob an und mit frommer Chrerbietung nimmt er unterwegs vor ben 
zahlreichen Kruzifiren und Heiligenbildern den Hut ab, ben er nit gern vor dem 
Landrichter zieht. Trägt der Priefter das Allerheiligfte über die Straße zu einem 
Sterbenden, jo fintt Alles, was ihm begegnet, auf die Aniee. Als unerläßliche 
Pflicht wird das Anhören bes täglihen Mebopfers betrachtet, und Dienftboten, 
wenn ihnen nur einige Minuten übrig bleiben, verfäumen nicht, wenn fie an 
einer Kirche vorübergehen, mwenigftens unter ber offenen Kirchthüre ein kurzes 
Gebet zu verrichten. Wenn e3 noch fo lebhaft in der Wirthaftube bergeht, wenn 
beim Klange ber Zither die Iuftigften Schelmenlieder oder Schnabahüpferln die 
Geſellſchaft erheitern, jo genügt das erjte Anjchlagen ber Ave Moariaglode, eine 
augenblidliche tiefe Stille hervorzurufen. Die Hüte fliegen von ben Köpfen, die 
Hände werben gefaltet, die Wirthin oder die Kellnerin fpricht das Ave und bie 
ganze Gejellihaft erwiebert andächtig die Reſponſorien. Erft nad vollendetem 
Abendgebet, wenn der legte Ton der Glocke vertlungen ift, gebt die Unterhaltung 
wieber ihren Gang. In ber Pflege bes religiöfen Sinnes gebt der Hof mit 
gutem Beilpiele voran und gewiß trägt auch ber Auge, Herz und Gemüth ge 
winnende Ritus ber römifhen Kirhe viel dazu bei. Wer dieß bezweifelt, ber 
ſehe nur einmal die Frohnleichnamsproceſſion in Münden an, eine ber 
Ihönften religiöfen eier, beren ergreifende Pracht felbft den Spötter und Wigler 
erjchüttert und niederwirft. Die Straßen, welche bie Proceſſion durchzieht, find mit 
Brettern belegt und dieſe mit Blumen beftreut; die Häufer find mit Guirlanden, 
Zeppihen, SHeiligenbilbern und jungen Maien geziert und an brei Orten pracht⸗ 
volle Altäre errichtet. Die Infanterie ber Garnifon bildet in ben Straßen Spa» 
liere, bie Cavallerie und Artillerie bejegt die größeren Pläge, Nach Beendigung 
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des Hochamtes im Dome, der ſchon ſeit 8 Tagen mit jungen Maien und den 
bunbertjährigen, reich mit Gold und Silber geftidten Standarten der Zünfte ges 
jiert war, verlünden Stanonendonner und Geläute aller Bloden den Austritt bes 
Zuges aus ben Hallen des Domes. Langſam entwidelt er ſich und zieht in 
ernfter, würdiger Haltung bie Straßen binab, voran bie Zünfte mit ihren Stand» 
arten, dann die Zöglinge ber Schulen, Gymnaſien und aller Lebranftalten, Taut 
fingend unb betend, geführt von ihren Lehrern, die Stubenten und Brofefloren 
ber Univerfität, die in Koſtümen von Pilgern erſcheinenden frommen Brüberjchaf: 
ten. Ihnen folgen, ein mit Roſen ganz bebedted Kreuz vorantragend, bie ehr: 
würdigen Patres Franziskaner, die barmberzigen Echweftern. Der maſſip filbernen 
Statue bes heil. Beno, des Landespatrons von Bayern, folgt im Ornate bie 
Geiftlichleit Münden, und der von acht Jungfrauen getragenen Marienftatue 
die Yungfrauen Münchens, in weißen Kleidern, Blumen ftreuend. Endlich kommt 
ber Glanzpunkt des Zugs. Der Duft bes Weihrauchs, das Klingeln der Mini« 
ftranten, das auf bie Kniee nieberfallenhe Bolt verlündet feine Nähe. Unter 
dem pradtvollen, mit Golb geftidten Baldachin, rechts und links begleitet von 
Spalieren ber Töniglihen Leibgarbe, von Mitgliedern bes Stabtrath3 der Haupt: 
ftadt, Miniftranten und Geiftlichen fchreitet langjam und ernſt der Erzbiſchof, das 
Allerheiligfte tragenb und recht? und links ben Segen jpenbend, binter ihm mit 
. eniblößtem Haupte der König mit den Prinzen bes königlichen Haufes, den Mi: 
niftern, Geſandten und Pagen. Alle folgen anbetend und verberrlihen durch 
ihren Glanz und Pracht die Größe bes Unſichtbaren, vor bem Alles, ſich bekreu⸗ 
zend und an die Bruft jchlagend, in ben Staub fintt. Es ift ein Anblid, groß- 
artig und berrlih, erjchütternd und erhebend, entzüdend und rührend! Nachdem 
am königliden Kommandantſchaftsgebäude das vierte m gelefen ift, kehrt 
ber Zug in die Domlicche zuräd. 

Nicht minder ergreifend ift die Feier der Chriſtnacht in der Hauptftabt. 
Wer in Münden am Ebriftabend jenen angenehmen Wirbel von Sehenden, Raus 
fenden und Genießenben ſucht, jenes Lärmen von Kinbertrompeten, Schnarren, 
Pfeifen, worüber man zulegt jelbft zum Kinde wird, endlich die vom Erdgeſchoß 
bis unter's Dach hinauf erleuchteten Häuſer, die mandherlei Beicheerungen barin, 
wie wir es in Schwaben zu ſehen gewohnt find, ber würbe ſich jehr irren. 
Das Chriftfeft des frommen Bayern beginnt erft um Mitternacht, nachdem bie 
Chriftbefheerung, „das Chriftlindl”, fchon vorüber if. Bon ben koloffalen Frauen: 
thürmen, von St. Peter und den Theatinerthürmen ertönen bie@loden; da fängt e3 
an fi zu regen und Menſchenſtröme wogen bie Straßen binab ben hellerleuchte⸗ 
ten Kirchen zu, aus benen bie bumpfen ernften Töne ber Orgel raufhen. Schon 
ber Eintritt ift erbebend; bie große Menge von Lampen und Lichtern vermag 
ben Dom nur theilweife zu erleuchten, über tauſend Anbächtige ſchwebt ein duſ⸗ 
tiges Duntel, und man glaubte das freie Himmelszelt über fih zu baben, würbe. 


man nicht befien treue glänzende Begleiter vermilien. Bon dem Shore herab 
braust in mächtigen Akkorden das Gloria in excelsis, unb am Hochaltare fteigen, 
genährt von den in goldftrogendem Ornate Inieenden Prieftern, Weihrauchwolken 
empor zum Throne bes Hoͤchſten; die Glockenzeichen verfünden der Menge, daß 
der Name deſſen genannt wirb, ber für ihr Heil geboren warb und ſtarb. Dieß 
Alles und bie herrlihe Muſik verfegt den Geift in eine ernfte, aber ungemein 
wohlthuende Stimmung; gehoben und innerlich zufrieden verläßt die fromme 
Menge die glänzende Kirche und eilt durch die dunkle Nacht dem heimathlichen 
Heerde zu. Nicht minder feierlich find bie Feſte der Charwoche. Statt dem 
Tone der Gloden ertönen hölzerne Klappern, „Ratſchen“, und rufen bie Andäch⸗ 
tigen zum Gebete. Die Altäre find mit fchwarzen Deden behangen und feierliche 
Aichenmufilen und Dratorien, die Meiſterwerke Baleftrinos, Drlandi di Laflos 
u. a. durchrauſchen mit ihren NKlagetönen bie heiligen Räume. Am Gründon 
nerftag findet durch Se. Majeftät den König die Fußwaſchung ber fogenannten 
12 Apoſtel im Schlofle ftatt, welche an den 12 älteften und ärmſten Greifen 
vollzogen wirb, die rei beſchenkt in ihre Heimath zurüdfehren. Am Charfreis 
tag ftrömt Alles nah ben bi zum fpäten Abend gefüllten Kirchen, in benen 
prachtvolle bildlihe Darftellungen des heiligen Grabes mit ungeheurem Aufwande 
von Gold, Lichtern, Blumen, farbigen leuchtenden Glaskugeln aufgefiellt find. 
Die wehmütbigen Harmonien des Miferere durchllingen die Räume. Am Char; 
jamftag Abends enbigt bie eier ber Charwoche mit ber Auferftehungöfeier, 
welche das zwei Zage vermißte Geläute aller Gloden begrüßt. 

Auf eine rührende und ergreifende Weile wird das Felt „Aller Seelen“ 
begangen. Die Gräber ber beiden großen neben einander liegenden Gottesäder 
werben auf das Feſtlichſte geihmüdt und felbft das ärmfte Grab erhält feinen 
Kranz. Die Kapellen werben geöffnet, die Monumente enthüllt, durch brennende 
Kerzen und farbige Lampen erleuchtet und mit Blumen und Kränzen gejiert. 
Auch die drei Fürftengrüfte ftehen dem Beſuche offen. 

Gine ganz natürlihe Folge biefer pradhtvollen, Auge, Herz und Phantafie 
in gleicher Weiſe anregenden religiöfen Feierlichkeiten ift die Wedung bes Kunfts 
finned und bie Hegung bes künftleriichen Probultionstriebs. Am ſprechendſten 
zeigt ſich dieß an den Malereien und Schnitzwerken in ben Kirchen ber altbayeri- 
Ihen Dörfer, die nicht felten die Bewunderung der Künftler erregen und meift 
Produkte ländlicher Bilderfhniger, hauptfählic aus Oberammergau, find. Eigen⸗ 
thümlich if biebei ber Sinn, den ber Bayer für das Alte, Hergebradhte, für bie 
Geſchichte zeigt. Sol ein folder Bilderjchniger auf bem Lande eine Mabonna 
Ihnigen, fo wählt er entweber bie fteifen byzantiniihden Yormen der Maria von 
Altötting, mit gerablinigem, durchaus vergolbetem Gewande, mit dem ſchwarzen 
Gefit, ober einer andern Madonna, die ihre Entitehung ber gothifchen Skulptur 
ober ber Zopfzeit verbantt. Gebenktafeln in Kirchen und auf Straßen werben 
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immer in gleicher Weiſe renovirt, wie fie vorher waren, Nichts geaͤndert und 
man verſchmäht dabei allen Fortſchritt und alle Neuerung. 

Bor Allem zeigen dieſen Sinn für ba3- Alte und Hergebrachte die Häufer 
der Städte Nürnberg und Landshut in ihrem Bauftyle. Während andere 
Städte den Träftigen ftarten Ausbrud ihrer mittelalterliden Schönheit, ihre Thürme 
und Mauern abgeftreift haben, die bie ftummen Zeugen ber Kraft und des Muthes 
ihrer felbftftändigen frommen Bewohner waren, haben dieſe beiden Städte unter 
bem Schube ihres kunſtſinnigen Königs ihre alte Phyſiognomie nicht nur beibe- 
balten, fondern ihre Wunden und Narben mwurben von tüchtigen Aerzten, unter 
denen Heideloff obenanfteht, geheilt und verwiſcht, und mit Luft fchaut ber 
Wanderer bie ftolzen Häufer Nürnbergs mit ihren freunblidden Erkern, den großen, 
weiten, hellen, ziegelgepflafterten Hausfluren, geziert durch bie Bilder der würbigen 
Vorfahren, und ben ſchön gewölbten Parterreräumen, den gezadten, mit Zierrathen 
befleideten ſtolzen Giebeldaͤchern. 

Ein Produlkt des religiöſen Kunſtſinnes find auch bie viel heſuchten Paſ—⸗ 
fionsfpiele von Dberammergau, bie ſchon die Anerlennung ausgezeichneter 
Kenner der deutihen Bühnenkunſt fi errungen haben. Wenn bort ein „Spiel: 
tag“ ift, jo wimmeln die Straßen dahin von Wallfahrern, die Wirthehäufer find 
bis unter’3 Dad hinauf vollgepfropft. Im Dorfe Oberammergau ift das Gebränge 
am ärgften; Schaaren von Pilgern ziehen betend ein, andere kommen plaubernd 
heraus, Wagen jeber Art rafleln durch die Menge, alle Fenfter find bejegt, alle 
Thüren ftehben voll; Zuruf und Begrüßungen an allen Enden. Um 8 Uhr 
Morgen? beginnt das Spiel. Der aus fünf Sängern unb ſechs Sängerinnen 
beftehbende Chor in weißen Gewändern mit blauen Mänteln tritt auf unb leitet 
bie Darftellung mit einem Gefange ein. Dann tritt er wieder ab, ber Vorhang 
der Mittelbühne rollt auf und wir ſehen Jeſus in Jeruſalem einziehen, auf einem 
Gjelsfüllen reitend, vom jubelnden Boll umgeben, das, die Balmzweige ſchwingend, 
die Kleider ausbreitend, Hoſianna ruft und fingt. Hierauf folgt die Austreibung 
aus bem Tempel, wobei die Berläufer mit etwas Anachronismus in der Tracht 
polniſcher Juden erjcheinen. 

Nun folgen auf der Mittelbübne mehrere Tableaur aus bem alten Teſta⸗ 
mente, ftet3 vom auftretenden Chor in feierlich gehaltener Proſa erklaͤrt. Endlich 


fehen wir mitten hinein in da3 Synedrium in “Yerufalem, wie, etwas langweilig, - 


die beiden Hobenpriefter Annas und Kaiphas und die Rathöglieber die Gefangen: 
nehmung Jeſu beichließen und Jeder fein Votum befonberd motivirt. In weiteren 
Bildern jehen wir bas Abendmahl, Judas vor dem rebjeligen Synedrium und 
enblih mit dem betenden Jeſu am Delberge den Beginn ber Leidensgeſchichte. 
Wir jehen die Geißelung und Krönung, wobei bie mit Blut gefüllte Dornentrone 
bei jedem Drude einen Strom Blutes über bad Gefiht des leidenden Chriftus 
rinnen läßt, Der erhabenen ſchredlichen Scene auf Golgatha folgt bie fröhliche 
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Auferſtehung und den Schluß bildet eine ſchöne allegorifhe Borftellung, die Ber- 
berrlihung ber Stiftung bes neuen Bundes bezeichnend. 

Eine weitere natürlihe Folge des religiöfen Sinnes ift die Anhänglichleit 
und Ergebenheit bes Bayern gegen fein Königshaus, da3 er, wie fein Vaterland, 
innig liebt, und es ift wirklich xrührend, am Dltoberfefte zu jehen, wie mit nicht 
enden mwollendem Jubel das treue Bolf jeinen König empfängt und die Augen 
aller braven Bayern fo — und freudig an dem Antlitz des geliebten 
Herrſchers haften! 

Ein ſolches Volk, treu, bieder, offen, ohne Falſch im Herzen, naturkraͤftig 
und ferngefund muß felbitverftändlih auch munter fein, und das ift e8 auch; die 
Bayern find faft jo Iuftig, wie ihre Nachbarn, die Defterreiher und Tyroler, und 
ihre Luftigfeit ift ftet3 mit Gemüthlichleit gepaart. Dieje Eigenſchaften zeigen 
fidh hauptſächlich bei den Hochzeiten und Volksfeſten im glänzenbftem Lichte. Unter 
legteren nehmen die Kirchweihe und das Oktoberfeſt ben Hauptrang ein; 

Das Kirchweihfeſt („Kirta”) ift ber allgemeine Opfertag ber Freude im 
ganzen Lande, der aber nicht allenthalben zu gleicher Zeit gefeiert wirb, ſondern 
in jedem Orte an dem Eonntag, an dem jeine Pfarrkirche eingeweiht wurbe. 
Am DBorabend des Feſttags wird auf dem Kirchthurm eine weiß und rothe Fahne 
aufgeftedt, die 8 Tage lang ber Umgegend den Sitz der Luft und bes Vergnü⸗ 
gen3 zeigt. Die Anverwandten reifen meilenweit ber und nit geladen zu werben, 
ift das Signal zur Feindſchaft. Nach der Predigt und bem Hochamte erwartet 
die Gäſte ein gededter Tiih, an dem fie in Hembärmeln dicht gedrängt Platz 
nehmen. Schüfjeln folgen auf Schüfleln, die Baden find vollgeftopft, der Schweiß 
rinnt von der Gtirne, das Fett von ben Lippen. Die Bierlanne von glänzendem 
Zinn madt unaufhörlid die Runde. So geht es fort, bis zur Vesper geläutet 
wird. Man fpringt vom Tiihe auf, eilt in die Kirde, um für die gefegnete 
Mahlzeit dem Himmel zu banlen, und von ber Kirche zum Tanze. Tiejer findet 
im Saale des Wirthshaufes ftatt, der von Tänzern und Tänzerinnen gebrängt 
voll ift, die in Hemdaͤrmeln berumftehen. Der Tanz beginnt, eine Art von 
Walzer mit ungejtümer Geftikulation der in allen Geberden des Körpers fi) 
äußernden wüthenden Freude; die Tänzer fpringen, ftampfen mit den Füßen, 
hauen mit den Händen durch bie Lüfte, drehen die Mädchen windſchnell im Kreiſe, 
werfen fie wohl auc während des Tanzes in die Höhe und übertönen mit Händes 
Hatihen und Jauchzen das ſchnurrende Dudeln der Mufilanten. So geht es die 
Nacht hindurch und oft fpielt eine allgemeine Aeußerung der Naturfraft das Finale. 

Das Oktoberfeſt, je am erften Sonntage des Monats Oktober, wurde im 
Jahre 1810 zur Feier der Vermählung des Königs Ludwig, damaligen Kron—⸗ 
prinzen, geftiftet. Der Schauplag bes Feſtes ift die Therefienmwiefe, umgeben 
von einer amphitheatraliich anfteigenden Höhe, bie fih bei Sendling hinüber: 
jieht und mit vielen Taufenden von Menſchen gleich Bienenſchwärmen b.vedt ift- 

Siffart, Deutſchland. 18 
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Auf derſelben Höhe erhebt ſich die prachwolle Ruhmeshalle mit der coloſſalen 
Bavaria und das neue, geſchmadchvoll erbaute Schießhaus. Die andre Seite des 
Horizonts ſchließt die in ihrer ganzen Länge ausgebreitete vielgethürmte Stadt ab 
und im Süden treten in den Harjten Umriſſen bie bayerifchen Hochgebirge hervor. 
Der Feſtplatz felbft ift mit einer zahllofen Menge hoher flatternber Fahnen in 
den Farben Münden? (gelb ſchwarz) und Bayerns (blau⸗weiß) geihmüdt. Dem 
Schießhauſe gegenüber erhebt fi) das königliche Zelt und eine zierlih mit Guir⸗ 
landen geſchmückte Muſiktribüne, weiter rüdwärts eine Stabt von Buben, Zelten 
und ber befannte Glückshafen. Nah Mittag füllt fih die Wieſe und gleicht 
von ber Höhe aus einem geſchãftigen Ameiſenhaufen. Welch fröhliches Volksge⸗ 
wimmel! ein Teppich in bunten Farben breitet ſich vor dir aus, von allen Seiten 
blitzt das Gold und Silber der Riegelhäubchen, der Halsketten, und mitunter, 
doch ſelten, der garnirten Mieder herüber; dort ſchreitet der ſtämmige Hochländer 
in grauer Juppe mit grünem Kragen und Metalllnöpfen, bier jodelt der luſtige 
Tyroler ein Schnaderhüpferl feinen blauen Bergen zu, und die ſchoͤne Maid vom 
Schlierſee rüdt den Spitzhut led von ber Stimme weg. Alles Landvolk Ober: 
bayerns in feinen verfchiedenen bunten Trachten ift bieher auf den Feltplag geeilt 
und wahre Volksluſt beweget bie Herzen Aller. Unabjehbare Reihen von Equi⸗ 
pagen führen die vornehmern Gäfte auf die Wieſe und ftellen fich Hinter dem könig: 
lihen Zelte auf. Gegen 4 Uhr erjheint in vollem Glanze bes Hofftantes ber König, 
bie Königin und bie Prinzen und Prinzeffinnen bes königl. Haufes, das biplo: 
matiſche Corps ꝛc. ıc. Der König fährt im Schritte durch die jubelnde Bolfs: 
menge, deren Hoc nicht enden will, und von der Sendlings:Höhe herab begrüßt 
ihn mit Kanonendonner die bort aufgeftellte Landwehr-Artillerie, jomie vor dem 
Zelte ein als Ehrenwache aufgeftelltes Landwehr:Infanterie:Bataillon. Die erfte Zeit 
nimmt die Ihierfhau und bie Preisvertheilung in Anſpruch. Dann folgt ber 
Blanzpunlt des Feftes, da3 Pferdberennen. Die !/, Stunde lange Bahn wird 
viermal umtritten, was 8 — 10 Minuten andauert. Die ganze verjammelte Volks— 
menge folgt mit höchftem Intereſſe diefem Act. Alles erhebt ſich auf die Zehen: 
fpigen, um bejler fehen zu können, man ruft ben Reitern zu, lobt, tabelt bie 
Pferde, macht Wetten von einer Maß Bier bi zu Tauſenden von Gulden. Nur 
wenige Minuten und die Neugierde ift befriedigt, die Preiſe werden an die Renner 
vertheilt, der König verläßt den Feftplag mit bem Hofe und bie Vollsmenge richtet 
ihre Strömung den Bierbuben zu, wo ein förmlicher Kampf um das Töftlihe Naß 
entfteht, den aber die bayeriihe Gutmüthigkeit und Gemüthlichkeit nicht ausarten 
labt. Man wartet, drüdt und brängt, bis die erjehnte Maß erobert ift und ſchätzt 
fih glücklich in Ermanglung eines Stuhls nur ein leeres Faß zum Sitze zu 
belommen. Nun trifft man alte Freunde, die man lange nit geſehen, 
Alles ift heiter und Iuftig und ben ſummenden Lärm übertönen bie Melodien 
einer Dreborgel oder bie fentimentalen Lieber einer abgeblühten Harfnerin. 
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Acht Tage hindurch dauert das Feſt und täglich beſucht es der Münchner. Auf 
der Wieſe find auch Schießſtände aufgeführt und die Schützen ziehen am 
2ten Tage mit ihren Fahnen, getragen von Pagen in altdeutihem Coftüm, 
hinaus zu bem täglich ftattfindenden Schießen. Cin wieberboltes Pferberennen 
findet am ?ten Eonntage ftatt und ein Feuerwerk an biefem Abend beichließt 
ba3 Feſt. 

Ein befonderes Volkofeſt der Münchner ift au ber Keferloher Marti. 
Die Stiftung dieſes Vollsfeftes wird dem Kaiſer Otto dem Großen zugelchrieben. 
Als die gefürdteten Hunnenſchwärme Deutjchland überflutheten und Alles vor ihnen 
zitterte, feien nämlich bie Bayern wohlberitten dem Kaiſer zu Hilfe geeilt, der aus 
Freude darüber ihre Hauptleute, obgleih in Bauernlitteln, zu Rittern gefchlagen, 
und diefen großen Pferdemarkt geftiftet habe. Je am erften Montag im Oktober 
wird er abgehalten; ſchaarenweiſe ftrömt das Münchner Boll dahin, Alt und 
Jung, Hoch und Nieder, Reich und Arm, als wären alle verjaubert; das ift 
ein Rennen, Jagen und Treiben, da wird gezeht und gejubelt, gelanzt, gejungen, 
geſchrieen! Erſt die hereinbrechende Nacht beendet bie allgemeine Luft. 

Die Bayern haben auch hiſtoriſche Feſte, und die zwei belannteiten derjelben 
find der Metzgerſprung und Schäffler: (Bötther) Tanz. 

Gehen wir nun zur Sozialcharakteriftit über und zuerit zur Bevöllerung 
Münchens Wer Bayerns Metropole nur ein Mal beſucht bat, wird ſich über: 
zeugt haben, daß deren Stadt: und Nationalleben ganz verjchieden ift von dem 
in allen übrigen deutſchen Refidenzen. Münden erfreut ſich einer jo eigenthüm⸗ 
Iihen Gattung von finnlihem Genufle und Lebensfröhlichleit, die man, Wien 
ausgenommen, ſonſt nirgends findet. Der Münchner ift fromm, aber alle Tage 
nicht3 weniger luſtig und fröhlih; Ball, Tanzmufifen, Theater und vor allem 
da3 Bier fjpielen in feinem Leben eine Hauptrolle, wie dieß beim Bayern über: 
haupt ber Fall if. Wenn der ächte Bayer und jo auh der Münchner feinen 
fonftigen Pflichten nachgekommen iſt, jo jucht er die Stätte auf, wo das allbe: 
liebte braune Nationalgetränte feine Stimmung belebt. Im Wirthshauſe werden 
Berträge eingeleitet und durch einen Trunk befiegelt, Freundſchaftsbündniſſe ge: 
ſchloſſen. Das Bier ift das allgemeine Bindemittel, ohne Bier kann ber Bayer nicht 
leben. Das bayeriſche Bier ift übrigens auch etwas Gutes, erwärmt den Magen, 
ftatt wie das unf'rige ihn zu erlälten, macht Propaganda nad) auswärts und ringt 
mit dem Weine mehr und mehr um bie Siegespalme, da, wo biejer bis jegt 
allein dominirte. Bayerifches‘ Bier trinkt der Pflanzer in Weftindien al3 Curio: 
ſität; in Alerandrien ſetzt man e3 abgekühlt in Originalflaſchen auf die Tafel 
der reihen Mufelmänner, und bis an ben Ganges haben fi) bejonder3 verpadte 
Krüge mit bayeriihem Bier verirrt; Kiften, gefüllt mit Bierflafchen, die zwiſchen 
Sägeſpäne geftedt werben, werben in Nürnberg für Madras aufgegeben und ver: 
fendet. Es werden in Bayern jährli fieben Millionen Eimer dieſes Geträntes 
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im Werthe von 36 Millionen Gulden erzeugt. Bier belommt der Bayer ſchon 
faſt als Säugling zu trinken, der Schnuller wird mit Bier getränkt und den 
kleinen Schreihälſen in den Mund geſteckt. An der kräftigen Naturwüchſigkeit des 
altbayeriſchen Schlages merlt man auch gerade nicht, daß es ſchädlich ſei. Das 
beſte Bier in Münden erzeugen die Franzislanermönche; wer einmal in ihrem 
traulihen Brauftübdhen im Klofter war, wird fih jagen müſſen, in feinem Leben 
Teinen ſolchen Göttertrant genofien zu haben. 


Ein Modell des bayriſchen Bierlebenz ift das vielbefuhte Hofbräuhaus 
in Münden. Den ganzen Tag wimmelt es bier von Menſchen aller Stände. Be: 
dienung ift faft feine vorhanden. eber nimmt einen Maßkrug vom Tiic, ſpült 
ihn felbft am Brunnen rein, reiht ihn, indem er fich die Nummer deſſelben mertt, 
an den Schenftifh, nimmt ihn gefüllt gegen Bezahlung wieber zurüd und jucht 
fih im Haus oder im Hof einen Bla zum Sigen. Balb erſcheint dann eine 
ehemalige Echöne in etwas zerfetztem Anzug und bietet ihm — Rettig dar, das 
dazu nöthige Salz aus einer grünen Flaſche auf ben Tiſch ſchüttend. 

Das Salvatorbier und ber Bod verlieren ſehr an Bedeutung feit das 
ganze Jahr hindurch dieſe Getränke ausgeſchenkt werden bürfen. In beflerem 
Rufe fteht no das Tölzerbier und bie Verſendbiere von Nürnberg, Er— 
langen, Kulmbach und Rothenburg. Treffliches Bier produziren auch die 
Brauereien auf den Dörfern Altbayerns, Die oft das Ausſehen von Schlöſſern 
haben. Sie ftehen meift neben der Kirche und find bejonbers in Schwaben und 
Dberbayern nur durd eine aus grünem Drahte geflochtene Glode, welche an einer 
Gifenftange hängt, bezeichnet. 

Was das Aeußere des Altbayern betrifft, jo charalterifirt ihn ein runder 
Heiner Kopf, das Haar kurz abgefchnitten, gefunde Geficht3farbe, und unterfeßte, 
ftämmige Figur, von viel Muskelkraft zeugend. Im Hochgebirge ift es ein 
berrliher hochgewachſener Menfhenfhlag mit jehr ſchönem Profile. Durch be: 
ſonders ſchönes Aeuffere zeichnen fi) mit kriegeriſchem Ausdrud im Gefichte bie 
Schlierfeer und durch ftolzen Anftand die Jachenauer aus. Das meiblihe Ge: 
ſchlecht zeigt faft burdhgehenb3 eine gefunde, üppige Muskulatur und befonders 
zeichnen fi die Donaunymphen Nicberbayerns durch Schönheit und Bufenfülle aus. 

Die Nahrung des Bayern ift die in Süddeutſchland gewöhnliche; bejonders 
zieht der Altbayer die Mehlipeijen, die auch nirgends fo gut gemacht werden, vor. 
Lieblingsfpeife find die Knödel, die in Deggendorf von der Größe eines Kinds: 
kopfs gemacht werden, Dampfnudeln, Wefpennefter, Baudfteherl zc.:c. 
Beſonders beliebt ift da3 Spanferkel (junges Cchwein). Ausgezeichnet findet 
man überall in Bayern bag Brod. 

Die Dörſer im Hochgebirge find zerftreut gebaut und die Häuſer meiſt aus 
Bruchſtein und Holz mit Schindeldädern und Galerien, ganz nad) Art der Schweizer 
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wohnungen. Die Dächer find flach und mit Steinen und Ballen beſchwert zum 
Edhuß gegen den Sturm. Im Ammerthal find die ſchmucken Häufer unten von 
Stein, blendend weiß übertündt mit grünen Fenfterftöden. Das große Giebel⸗ 
feld ift von Holz getäfelt, mit Ornamenten gejhmüdt und oben prangt das Kreuz. 
Die BVorderjeite des Haufes zeigt faft überall das Bild der gnadenreidhen Mutter 
von Ettal. Bor den Häujern find gedielte Trottoir3 und auf ben Bänfen vor 
dem Haufe glänzen in fpiegelnder Reihe die Milchſchüſſeln. Im Lechthale find 
die Häufer ebenfall3 im Alpenftyl gebaut, mit vielem Schnitwerk verjehen und 
im Innern jchön und geſchmackvoll eingerichtet. Schöne Wirthshäuſer laden überall 
den Fremden ein. 

In der Gegend von Münden (Dachauer Tracht) tragen die Bauern ein 
Heine3 rundes, geſchweiftes Hütchen, mit golbner Quajte geziert, langen Oberrod 
mit ftehendem Kragen, kurze Hofen mit Strümpfen und Schnallenfhuhen — oder 
Halbftiefeln — und zu jeder Jahreszeit einen ſchweren Tuhmantel. Die Weiber 
haben bunte Spenzer pder Jacken von bellen Farben mit über die Edjultern em: 
porgedrüdten mwattirten Aermeln, die wie Schinlenbeine oder Heine Luftballone 
ausjehen und einen mit Goldborten eingefaßten rothen Bruftlag. Den Kopf ziert 
entweber eine Belzmüge oder eine Haube mit Maſchen, Spiben und geftidtem Gold: 
grund. Den Hals umſchlingt ein ſchwarzes Halstuch mit filberner Schnalle gejchlofien. 
Unter den Achſeln fängt der Nod an, der in enge Falten gelegt oft 30 Ellen 
mißt, unten eine farbige Einfaffung bat, und ber Frau wie dem ſchlankſten Mäd- 
hen von binten das Ausfehen einer Budeligen und von vornen das einer Schwan: 
geren gibt. Blaue Zwidelftrümpfe und Pantoffel vollenden den Anzug. 

Die Ihöne Tracht der Münchner Bürgermäbden, wie fie ehemals war, 
ift faft ganz verſchwunden. 

Die Häufer finden wir auf der Hochebene Altbayerns faft überall majfiv, 
aus Baditeinen erbaut mit hohen, in ftumpfen Winkeln gejpannten ®iebeln, qua: 
dratförmigen Fenſtern und weiten SHausfluren. Wie in Norbdeutichland das 
Schulhaus, jo zeichnet fih in den Dörfern Altbayerns meiſt durch Größe und 
maſſiven Bau das Wirthshaus aus, deſſen Einrichtung wir oben ſchon ſchilderten. 
Die Dorflirchenthürme ſehen alle einander ähnlich.“ Faſt überall derjelbe ro: 
maniſche vieredige Unterbau bes Kirchthurms, auf den der Zopfbau einen Tuftigen 
achtedigen Pavillon geſetzt und dieſen mit einer zwiebeljürmigen Kappe getönt 
bat, überall dieſe ſchlanken, minaretartigen Thürme bei großen Kirchen wie ‚bei 
Heinen Kapellen. Dem Charakter bes Flachlandes entiprechend ſchießen fie wie 
tiefige Spargeln aus der weiten Ebene auf und find ein imponirendes Denkmal 
ber centralifirenden Gewalt ber Kirche. Nur felten findet man vieredige Thürme 
mit Giebeldähern. In keinem Dorje fehlt der Kirmesbaum. An einem hoben 
Zannenftamme find die Zweige abgenommen und ftatt berjelben breite Brettchen 
Iproflenartig in den Stamm gefügt und auf denſelben bie Kirche des Drt3, bie 
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vornehmſten Häuſer nnd ihre Bewohner in ihren Handthierungen begriffen im 
Schnitzwerk dargeftelt und mit weiß und blauen Bändern und grünen Reifern 
geſchmückt. 

In den Ebenen der Moosflächen beſtehen die Dörfer aus Heinen, ſtrohge⸗ 
bedten Lehmbütten. 

Im kornreichen Niederbayern, deifen Bewohner dem Charalter nad den 
Altbayern ganz glei find, treffen wir überall große Badfteinhäufer, mit Galle: 
rien verfehen, innen und außen mit Nojetten, Sternen, Snfchriften und Namens: 
zügen bemalt. Beſonders oft begegnen wir an ben ftattlihften Häufern dem 
Bilde des hl. Florian, wie er eben mit einem Kübel Wafler das Feuer eines bren: 
nenden Haufes löſcht. Ueberall auch in Altbayern auf Brüden und Mühlgräben 
finden wir da3 Bild des Hl. Nepomud. Jede Anhöhe krönt eine Kirche oder Kapelle. 

In Niederbayern trifft man jehr viele einzelne Geböfte, die beſonders um- 
zäunt fih um die Dorflirde jchaarend, daS Dorf bilden. Häufig find die Häu: 
fer au) aus Holz gebaut, weiß übertündt, die Heinen vieredigen Fenfter mit 
grünen Läden verjehen. Eine hölzerne Gallerie führt um den erjten Stod. Der 
Stall, ift häufig mit Stroh gehedt, während da3 Wohnhaus ein Schinbel: oder 
Ziegeldah hat. Jedes Haus oder Gehöfte bat feinen eigenen Brunnen. 

Im Heinen Laberthal und bei Landshut find bie Giebel ber Dächer abge 
lappt und theilmeife die Schindeldäder mit Ballen gegen den Sturm geſchützt. 

Nach einer Königl. Verordnung follen alle Neubauten aus Stein und in 
gothiſchem Style aufgeführt werden. 

. Die Tradt ift in Niederbayern nicht mehr fo maleriſch, wie im Hochgebirge. 
Die Männer tragen kurze, niedrige Hüte, Zaden mit ftehendem Kragen und dicht 
ftehenden Reihen filberner Knöpfe, fchwarze kurze Hofen und Stiefel. Dunkle Far: 
ben berrfjhen vor. Pie Mädchen tragen grüne oder rothe Röcke, blaue Schürzen 
und Mieder, die die Achfeln frei lajlen. Den Kopf bebedt ein ſchwarzes ober 
buntes Kopftuch. 

Bei den Probukten des Landes haben wir den Getreide: und Hopfenreich⸗ 
tum des Donauthales erwähnt. Die Folge deſſelben ift bei den Bauern 
in Niederbayern ein eigenthümlicher Stolz und Uebermuth. PBierfpännig fährt ber 
reihe Bauer, der oft 6—14 ftattlihe Rappen im Stalle hat, in bie Stabt, ver- 
wettet Louisd'ors bei den Wettrennen, kegelt und farbelt um bayerifhe Thaler 
den Wurf und trägt fein anders Tuch an feinem Node al3 die Elle um 8—- 12 fl. 
Dan kam ſich feine Idee von dem Hochmuthe und übertriebenen Lurus in dem 
Anzuge der Bauern und Bäuerinnen diefer Gegend mahen. Die Krämer fünnen 
nit prächtig genug die Waaren für die Bäuerinnen führen und wenn er feine 
Waaren auch noch jo fehr überbietet, fo fragt die Bäuerin doch immer, ob er 
nichts Theureres habe? Man fieht bier die feinfte Schweiger und Holländer Lein⸗ 
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wand, feidene Tücher und Taffet, Niederländer Spigen, Gold: und Silberftoffe. 
Aber welche Zufchnitte! Alles ift vieredig und plump. Goldene Ringe, ein paar 
Saduhren bei den Burjchen, eine goldene Saduhr in dem Miederlape bei ben 
Mädchen an einer ungebeuren filbernen Kette trifft man faft überall. Will man 
jehen, wie die Dunkelbauern zechen, jo beobachte man fie an Sonn: und Fefttagen 
oder bei Märkten in Straubing. Eine Hochzeit dauert mehrere Tage und an 
jeden Tag ſchmaust die ganze Geſellſchaſt dreimal, 

Der Menſchenſchlag ift nicht ſchön; die Leute find breitfehultrig, ftrogend von 
Gefundheit und werben alt. Der Bauer ipt täglih Fleiſch, das Gefinde Kraut 
und Nudeln von Roggen; Erbäpfel veradhtet Jogar das Geſinde. Mit dem Schul: 
unterricht fteht es jetzt befler als früher; alte Bauern trifft man viele, die nicht 
lefen können; fie find in jeder Hinfiht — Bauern vom Dunkelboden! 

Die Schwaben, weitlid vom Led find größer, bagerer, talentvoller und 
geiftig gewandter als ihre öftlihen Nachbarn umd namentlich in den unteren Volks— 
klaſſen gebildeter. Die lebhafte rege Phantafie des Schwaben bat uns unjere 
Dichter und Minnejänger gegeben, und wenn auch der katholiſche Schwabe in 
mander Hinfiht binter dem evangeliihen in Württemberg zurüdjteht, fo ift er 
doch Ichendiger an Liebe und Seele als fein Nachbar im Often, gewandter, unter: 
nehmender, thätiger, genügfamer, aber auch weniger ausharrend, mehr muthig 
und ſchlau als zäh und alt, mehr berzlih aus Weichheit als aus Herzensgüte, 
mehr zärtlih al3 gut; alles leicht lernend und auffallend, öfter® aber, bald aus 
Schüchternheit, bald aus Eitelkeit unvermögend, das Gelernte geltend zu machen. 
Diefe engere Thätigleit fieht man auch im Schwabenlande an Zand: und Gar: 
tenbau, an Gewerbe und Handel. Der Bau ber Häufer und Dörfer ift wie in 
Altbayern. Auch die Tradıt ift der der Altbayern ziemlih aͤhnlich. Bei Dintel: 
fcherben tragen bie Bauern breitfrämpige Hüte mit goldenen Quaften, rothe Weften 
mit filbernen Kuöpfen, blaue Jacken mit ftehendem Kragen und fchmarzledernen 
turzen Hofen. Pie Mäbchen tragen Mieder mit filbernen Schnüren und Medaillen, 
rothjeidene Schürzen, zizene Kleider mit wattirten Puffärneln, Turze Nöde, und 
von Günzburg bis an die Umgegend von Augsburg fogenannte ſchwäbiſche Hau: 
ben mit golb: oder filbergeftidten Kroͤnchen. 

Die Franken find ein beiteres, Iuftiges Vol, wie e3 alle Weinländer find, 
baben joviale, freie und zutraulide Sitten und zeigen einen jonft jo feltenen 
Nationalftolz, Raſchheit und Unternehmungsgeift. Schon das Aeußere, eine ge 
wiſſe Anmuth, Lebendigkeit und freie Bewegung, unterjcheidet fie von dem mehr 
Ihwerfälligen Alibayen. Es ift ein gefunder, muskulöſer, kräftiger Mittelfchlag, 
und erft dieſe üppigen und body zierlihen Mädchengeftalten, dieje feurigen Brü⸗ 
netten mit ben ſchwarzen, glänzenden, von langen feidenen Wimpern überbangenen 
Augen und dem noch ſchwaͤrzeren reihen Haarwuchs, zu welchem ber rofige Teint 
gar lieblich abfticht, diefe reizenden vollen Blondinen mit dem goldenen Loden- 
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ichleier, unter welhem mehr leuchtend als ſchmachtend ein dunkelblaues Augen: 
paar hervorbligt und ein kirſchrothes Münden zu freundlidem herzgewinnendem 
Lächeln fih öffnet! 

Die Bewohner des Fichtelgebirgs haben viel von ihrem urjprüng: 
lichen, eigentgümlidhen Charakter und Weſen verloren.” Seit die Zolomotive brau: 
ſend durch feine Berge ſchnurrt, haben den Fichtelgebirger die leichteren Ber: 
tehrämittel nad Außen herausgeriſſen aus feiner Abgefchiedenheit und die dem 
Gebirg2bewohner naturgemäß eigene Abgefchloffenheit mehr und mehr aufgehoben, 
um neuen Gebräuden und Eitten Play zu machen, jedoch blieb die den Fichtel: 
gebirger dharalterifirende Offenheit, Ehrlichkeit und ein gemifer Grab von Derb- 
heit ungejhmälert. Die äußere Tracht dagegen, die fi früher bei den Män: 
nern durch lange Röde, einen Kamm im Hinterhaar und einen breiedigen Hut 
auf dem Kopfe, bei den Weibern in einer Schooßjade (Pritſchwamms) auszeichnete, 
iſt faft ganz verſchwunden, um ber ftäbtifchen Plap zu machen. Die Mädchen 
auf dem Lande mit üppigen Formen und ſchönen Brofilen tragen nod ein um 
den Kopf gemwundenes und in zwei Endtheilen bis auf die Echultern herabhängen- 
des meiſt rothes Tuch, wie in der Oberpfalz. 

Die Wohnungen de3 Pand- und Stadtvoll3 find reinlih und folid gebaut. 
In den Dörfern find e3 gewöhnlich einige hervorragende Häufer, die vorzugsweiſe 
maſſiv gebaut und mit Schiefer gededt als gefchloffener ganzer Hof ſich prä- 
jentiren. Da fehlt auch nicht das ftattlihe Taubenhaus im Hofe und der 
aus Granit aufgebaute Hausbrunnen mit Mar fließendem Bergmwafler und ber 
hodaufgerichtete Düngerhaufen. Der Staarenkobel, ein Häuschen von Holz, 
wo im Sommer bie Etaaren ihre Wohnung aufihlagen, ſchaut hoch herab vom 
Dahe bes Haufes, und die Knechte haben, als Trophäen, die erlegten Geier an 
die Ihüre des Stadels genagelt, wo bie gebleichten Stelette ſich gar gräulich 
ausnehmen. Mitten im Torf erhebt fich ftolz der Maienbaum, große, mädtige 
ojt über 100 hohe Fichtenftämme, tief in die Erde geleult. Der Wind fpielt 
mit den flatternden Bändern und Tüchern, welche Mädchen und Burſche als 
Zierde daran gehängt, und oben auf der Spitze fitt der Winbhahn, ber ſchnur⸗ 
rend nad allen Richtungen ſich dreht. ft der Baum nad 10—12 Jahren morſch 
geworben und muß durd einen neuen erfept werden, fo gibt dieß ein großes 
Maienfeft. Nicht minder aber wird dad Kirchweihſeſt (Kirwa) und das 
Wiej-nfeft gefeiert, mo Iuftig die liebe Jugend auf grünen Waſen fi) erfreut. 

Noch einen Blid des Abends durch bie Fenfter in bie heimliche Stube. 
Ta ſitzen in bunter Reihe die Knete und Mägde um die dampfende Schüflel 
voll Kartoffeln und lafien es ſich wader fhhmeden; bald wird's noch lebendiger 
und junge Burſche und Mädchen ſprechen ein und ſchaaren fid) mit um ben Tifch. 

Leptere jpinnen den jelbft gebauten Flachs, drehen emfig die Spindel, 
muntere Lieder dazu fingend und fih des Rockenabends freuend. Luſtig fladert 
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ein großes mächtiges Feuer auf einem an ber Dede angebrachten Roft und ver- 
breitet freundlide Helle dur die Stube. Im Hintergrund fteht das Kannel: 
holz, reinlih mit Zinn: und Glaswaaren belaftet. Ein großer Kachelofen 
fteht noch als Ueberbleibfel aus jener Zeit, wo das Holz minder theuer war, und 
im finfteren Raume binter demjelben — der Hölle — fit ber alte Großvater 
und murrt über die bunten Scerze, die vor feinen Augen geſchehen, nicht be: 
bentend, daß er Gleiches gethan. 

Aber auch arbeitiam ift unfer Völlchen. Die Gebirgsinduftrie verweist es 
an die Benügung der Waflerlräfte bes Gebirgs, und zahlreihe Hammerwerke, 
Spiegelſchleifen verbreiten Leben in die fonft ftillen Thäler. Bei dieſer Be- 
Ihäftigung trifft man noch unverjehrt und mohlerhalten die fräftige Geſtalt des 
Fichtelgebirger Hochländers, große ſtämmige Burjche, tiefgebräunten Geſichts und 
vollen ‚Körperbaus, troßend gegen Sturm und Wetter, entſchieden im Gegenſatze 
zu manchen Bezirten des Gebiets, wo durch Stubenbefchäftigung — die Weberei 
— oft ein ſchwächlicher Menſchenſchlag nur künmerlid fein Leben friftet. In 
Heinen Häufern, oft mitten im Gebirge, zufammengepfrtopft fißen dieje lebendigen 
Maſchinen und erfreuen fi nur felten durch einen Blid in die fchöne freie 
Natur. Draußen ift Alles lebendig, blübet und grünt — die armen Menfchen 
haben Feine Zeit, einen Blid hinauszufenden aus ihrem Clend, In ewigem 
Einerlei ſchwirrt das Weberſchiff durch ihre Hand, in ewigem Einerlei dreht fich 
ber Zeiger der alten fuarrenden Schwarzwälderuhr. 

Nicht im Weberfluß baut der Landmann fein Getreide; Hafer gedeiht bis 
zu 2243°, dann Lein und Kartoffeln, weldhe für die kleineren Leute die Haupt: 
frucht find. Alt und Yung zieht im Herbft hinaus zur Kartoffelernte, wie zur 
Meinlejfe im Mainthale, und Hunderte von Feuern, von munteren Kindern ge: 
ſchürt, brennen allenthalben als Freudenfignale auf den Feldern. 

Die Bewohner der NRheinpfalz. Im ber Iuftigen, heiteren, weinreichen 
Pfalz, fagt Beder, können nur beitere, fröhliche, reihbegabte Menſchen wohnen 
und das find die Nheinpfälzer, unfere deutſchen Sanguiniker oder Deutjd: 
franzofen, bie fröhlih durch's Leben tanzen, wie ihre Rheinfhnaden. Was 
den Körperbau betrifft, jo kann der rheinfräntifhe Schlag der Pfälzer als einer 
der bevorzugteften gelten, — lauter ſchlanke, Träftige Figuren. Die Pfälzer find 
im Durchſchnitt die an Geftalt größten Süödeutfchen und liefern das größte Kon: 
tingent zu den bayeriihen Kürajfieren. Die Gemwandtheit, der natürliche Anftand, 
die Intelligenz und Geiftesfrische diejes Volles, gepaart mit Thätigleit und aus⸗ 
dauerndem Fleihe, find Eigenſchaften, welche dieſen Volksſtamm auszeichnen. Dazu 
geſellen fi noch Unternehmungsgeift, Neinlichleit3: und Ordnungäliebe, Sinn für 
heitereö, gejellfchaftlihes Zufammenleben und ben Lebensgenuß und eine faft 
Iprihwörtlih gewordene Gaſtfreundlichkeit. Zu diefen lobenswerthen Gigenfchaften 
fommen aber auch minder rühmenswerthe. Ungezähmte Zreibeitsliebe und auf 
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braufende Hige laſſen ben Pfälzer in kritiſchen Dingen leicht die Achtung vor 
bem Geſetze vergeflen; die Liebe zum Befig wirkt manchmal allzumädtig, — das 
Selbſtgefühl ift ftärfer ausgebildet, als zur Beſcheidenheit nothwendig ift — die 
Gefcheidheit legt fih oft zu breit „an ben Laden” und bie fonft nicht gerade 
tadelnswerthe Mundfertigfeit artet in „Krifherei aus, die mit dem „großen 
Maul“ über Alles herfällt und Alles befler machen will und weiß. Dieß die 
allgemeinen Charafterzüge, die aber bei den Bewohnern der einzelnen Theile fi 
wieder modificiren laflen. 

Wie das Land, fo fein Bewohner, der ja nur der vergeiftigte Ausdrud des 
Landescharakters if. Die herrlich prangende, frucht- und weinreihe Vorderpfalz 
in ihrer glanzvollen, landſchaftlichen Schönheit — das hügelige rauhere Weitrid 
mit feinen ftillen Thälern und waldigen Bergen, deren Tiefen erzene Schätze 
bergen, — dieſe beiden verſchiedenen Landſchaſten bilden auch entſprechende Gegen: 
ſätze im Charalter ihrer Bewohner. 

Am ansgeprägteften mit allen Licht: und Schattenfeiten findet man ben 
pfäͤlziſchen Volkscharakter bei den Bewohnern des herrlichen Weinlandes an der 
Haardt und den Vogeſen in ber fogenannten Vorderpfalz. Es gibt kein galt 
freieres, ebelfinnigeres, großherzigeres Völkchen als die Weinpfälzer, aber auch 
teines, wo fo viel Webergejcheidheit bei wirklihem Berftande herrſchte, als bier. 
Der Biälzer hat eine große Meinung von feiner Perfon und eigenen Weisheit 
und was und wie er's thut, fo iſt's wohlgethan. Cr lat über den Berftand 
der Ueberrheiner, fingt fogar feinem Nachbar, dem gutmüthigen, ftillen Weftricher, 
Spöttifch feinen Dialelt nah und „upt“ ihn, wo er lann. Es wohnt zwar 
viel praltifche Weisheit in der Pfalz, vor andern an ber Haarbt und ficherlich 
in Neuftadt ein bejonderer Theil, aber die Neuftäbter glauben doc, alle Weisheit 
allein gepachtet zu haben, und Jeder für fi) meint, er habe ben beiten heil 
davon. „Es gibt viele gefcheide Pfälzer, in Neuftadt find fie Alle geſcheid und 
ih bin eigentlich der Geſcheideſte“ ift nicht jelten zu hören. 

Die Heiterkeit, Zutraulichkeit, das offene, biedere Wejen und die Umgäng- 
Iihleit des Meinländers machen ihn jedoch noch immer zu einem liebenswürdigen 
Menihen, während die Einbildung und das Gelbitgefühl des die reihe Ebene 
bewohnenden Gaubauern einen unausftehliden Bauernhohmuth entwidelt. Der 
Gaubauer ift eigenfinniger, bartlöpfiger und geiziger als jeder andere Plälzer 
und jelten läßt er fih herab, den Fremden auf der Straße zu grüßen, was im 
Gebirge jtet3 geſchieht. 

Die Dörfer der Borderpfalz zeichnen ſich dur ein flotte® Ausſehen aus. 
Seder Familienvater bewohnt fein eigenes Haus mit Hof und Nebengebäuben 
und würde ſich nicht bazu verftehen, mit jeinem verheiratheten Sohne daſſelbe 
Haus zu bewohnen, wenn e3 auch hinlänglih Raum böte. Die Häujer bekom⸗ 
men nah und nah einen ftäbtiichen Anjtrih. Der weiße Kallanftrih und bie 
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braunen Ballen bazwischen an ben Straßengiebeln verfhwinden, die Stuben werben 
ausgemalt und mit Bildern behängt. 

Die Stellung der Frauen ift in ber Pfalz eine ganz andere als in Alt⸗ 
bayern. Man wird nie eine Frau eine Peitſche oder gar den Dreſchflegel in 
die Hand nehmen ſehen, wie dort, ſondern ſie überlaſſen des Mannes Obliegen⸗ 
heiten dem Mann und gehen dann um ſo eifriger den ihrigen nach. Auch würde 
eine Pfälzerin nicht zu bereben fein, ein Wirthshaus zu betreten; fie überlaſſen 
das Trinfen ben Männern, was dieſe vielleiht dann bafür boppelt beforgen. 
Der Pjälzer trinkt bei der Arbeit, bei Tifhe und in der Zwifchenzeit Wein, und 
e3 würbe fein Taglöhner arbeiten, ber nicht bei jedem Imbiß feinen Schoppen 
(große Piälzerihoppen) Wein beläme. Sie bemitleiden die Bauern drunten am 
Rhein, wo der Wein gelauft werben muß oder gar die armen meltrider Kar: 
toffelbauern. Die Pfälzer trinten auch kein Bier, wohl aber bie Gaubauern und 
die Bewohner der Ebene und der Staͤdte. 

Gar viel anders iſt es in dem rauheren, nicht ſo fruchtbaren Weſtrich. 
In der Vorderpfalz denlt man ſich das Weſtrich als einen traurigen Wechſel von 
Wald, Haide und Felſen, und die Vorderpfälzer belommen eine Gänjehaut, wenn 
fie nur an das Weſtrich denken. Wenn indefien auch waldiges Hodland vor: 
berricht, jo find einzelne Striche dieſes Hügellandes doch zu Muſterländern der 
Landwirthſchaft und Viehzucht umgeſchaffen. 

Dem Bewohner dieſes Landes fehlt freilich die Elaſtizitaͤt des Geiſtes, wie 
bes Koͤrpers, wodurch ſich der Oberpfälzer auszeichnet, er iſt weder jo mundfertig 
noch ſo witzig, weder ſo laut lärmend in ſeiner Luſtigkeit, noch ſo feurig. Es 
iſt mehr Innerlichkeit, mehr Sinnigkeit in dem ſlillen Weſtricher, er läßt nicht 
gern feinen Witz glänzen und felbft jeine Schalkhaftigleit bat den gutmüthigen 
Anſtrich liebenswürbiger Naivetät, wo der Vorberpfälzer fatyriih, ja ſarkaſtiſch 
werben kann. — Das Weſtrich kann man im Allgemeinen freilich als das Kar⸗ 
toffelland im Gegenfage zu bem Frucht: und Weinland ber Borberpfalz be: 
zeichnen. Es ift ärmer — feine Bewohner können ſich nit an der herrlichen 
Gabe be3 Weins laben, jondern müflen zum Branntwein greifen. Auf ben 
Häufern findet man im Weſtrich noch die alten Strohdächer, unter denen zwar 
mandmal viel Armuth und Elend, aber noch öfter der ftille genügjame Sinn, 
die Chrlichkeit und jene Tiefe des Gemüths wohnt, bie und mehr befriedigt, als 
ber glänzende äußere Schein, — fo wie uns oft die ftillen Thäler des Weſtrich 
mehr anheimeln, als die reihe Flur im Gau ber Ebene oder im Weinland. 
Draußen in ber Pfalz bei glänzendem äußerem Scheine häufig etwas Oberfläch⸗ 
Iichteit — bier innen im Weftrih unter rauberer Schale cin guter Kern, jo 
Land wie Bolt, 

Die Bayern und Pfälzer find auf einander nicht gut zu fpreden. Die 
gegenfeitige Stammezeiferfucht, gegründet auf bie ohnedieß zu große Verſchiedenheit 
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ber Vollsſtaͤmme iſt noch nicht erloſchen. Die Bayern meinen, fie hätten einen 
ſchlechte ang an ber „arwen Pfalz“ gemacht, wo lauter „Franzojentöpfe“ 
wohnten, und mährend die Bayern von den Pfälzern jagen, „fie haben nichts 
als ihr großes Maul”, glauben diefe, „bie Bayern haben nichts als ihren Bauch, 
jo lange man auf ben nicht tritt, rühren fie ſich nit." Das Unausftehlichfte 
ift dem Pfälzer die Nekrutenaushebung bei feiner großen Abneigung gegen das 
Kafernenleben. Er geht lieber nah Amerika, als Soldat zu werben oder wie 
e3 die Pfälzer beißen: „zu den Bayern müflen.” 

Pfälzer und Altbayern vertragen fih fo felten wie Wein und Bier. Der 
altbayr. Beamte findet in der Pfalz vieles ander? ala daheim. Der pfälzer 
Bauer läßt fih nicht duben, fennt genau bie Tragmeite der Vollmacht de3 
Beamten, verlangt eine freundliche, refpektirlihe Behandlung und läßt fih am 
allerwenigften vom „Altbayer” ein hartes Wort fagen. 

Die herrſchende Religion der Bayern ift die römiſch-katholiſche; etwa 
ein Drittel der Bevöllerung in Mittelftanten, die Pfalz und Oberfranfen vor: 
herrſchend, bekennt fi zur lutheriſchen Confeſſion. Neformirte und chriftliche 
Sektirer finden fih in Menge vor. Juden leben 56,000 im Lande. ⸗ 


Orte, 
1) Oberbayern. 


München, Hanptfladt des Königreihs, an der far, mit 150,000 E., (worunter 
16,000 Proteflanten). Münchens Lage wird oft mit der Berlins verglichen, aber mit 
Unrecht, denn wenn auch die Statt in einer nicht fehr fruchtbaren, waldigen, haider 
artigen Ebene Tiegt, fo ift doch diefe wenigfiend begrenzt Durch waldbedeckte Flächen, 
über denen fih in den bürftigen Umriſſen die Eisrücden der Alpenfetten aufbanen 
und belebt durch die blaugrlinen daperfirömenden rauſchenden Zluthen der far, an 
deren Ufer unmittelbar das koloſſale Häufermeer der Stadt ſich erhebt, überragt von 
vielen, theils ſchlanken, theils majefätifhen Thlrmen. Die Stadt if eine der höchſt 
gelegenen Deutfchlande (1600° üb. M.) und hat eig etwas rauhes Klima. Der 
Temperaturmwechfel ift raſch und flarf. 

Die Stadt zerfällt in die Altſtadt und 6 Borflätte (Ifar-, St. Anna⸗, Schön. 
felo-, Mare und Ludwigsvorſtadt auf dem Iinten, Borflavt Au und Haidhauſen auf 
dem rechten Ifarufer). | 

Die Altftadt, begrenzt dur das mit fhönem Zrestogemälve gefchmüdte Iſar⸗, 
das Anger», Sendlinger-, Karls: und Marthor, hat meift enge und krumme, winkelige 
Straßen mit fhlehtem Pflaſter und ſchmalen Trottoird, Freie Plätze in ver Altſtadt 
find: ver Shrannenplaß, .auf dem fi die Hauptwache und das alte, mit den 
Wappen baperifcher Gefchlechter und Städte, fowie den Kolofialfatuen der Ahnen bes 
bayr. Königspaufes geſchmückte Ratphaus befindet. Rings um den Plab laufen 
Arkaden. Die Mitte des Platzes ziert eine von Churfürft Marimilian I. zum An⸗ 
benfen des 1620 bei Prag am weißen Berge erfochtenen Sieges gegen Friedrich von 
der Pfalz gefiftete Marienfäule. Der Refidenzplaß, eingefhloffen von dem 
fhönen, im Florentiner Style aufgeführten Königsbau, dem neuen Poſtgebäude 
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und dem prachtvollen Hoftheater, ſchmückt die 38° h. ſitzende Koloſſalſtaiue des 
Königs Mar L., erichtet 12. Oft. 1834. Auf dem hübſchen Promenavdeplab ſtehen 
die Bildfäulen Kreitmayers und Weftenwiedens. In der Mitte des Wittels⸗ 
bader Platzes erhebt fih auf 36° hohem Piedeſtal tie 18° hohe Reiterflatue des 
Ehurfürken Marimilian I., errichtet am 12. Oft. 1839. 


In der Altfladt Tiegt au das Rönigl. Reſidenzſchloß, aus 3 Theilen bes 
ſtehend, der alten Refidenz, vem Königsbau und dem Feſtſaalbau. Einen Theil 
des Neubaues der 8. Refitenz bildet die Allerheiligen Hofkirche, in byzantinifch- 
romanifhem Styl des 11. Jahrhunderts 1826 — 1837 erbaut. Das prächtige und 
glänzenpe Innere iſt an den unteren Wänten mit Marmor befleivet, vie oberen 
Wölbungen und Rifhen mit Freskobildern auf Goldgrund bevedi. Der Einfall 
des Lichtes durch das Fenſter if in dieſem prachtvollen Bau dem Auge verborgen. 
Neben dem Saalbau liegt der Hofgarten, mit Arkaden, die mit gefchichtlichen und 
landſchaftlichen Fresfen geſchmückt, einen äußerft angenehmen Spaziergang bei ungün⸗ 
figer Witterung gewähren. Ueber ven Arkaden find die Räume des Kunſtvereins und 
die vereinigten Samnılungen, welde nebſt Merkwürdigkeiten aller Art beſonders 
ſchöne Korkmodelle enthalten. Die Ae Seite des Hofgartens fchließt die Kaferne des 
K. Leibregimenis. Neben ihr ift die Reitfchule, 1822 im römiſchen Styl erbaut. 
An ver Nüdfeite des Königsbaues der herrfihe Wintergarten und das neu eins 
gerichtete Refidenztheater. 


Ben den 42 Kirhen Münchens find in der Altſtadt vie merfwürbigfien: die 
Zrauenfirde, 336° 1., 120° br., 230° h., die Metropolitanfirche des Erzbis⸗ 
thums München: Zreifing, 1468 — 1494 im fpäteren gothifhen Style aus YBadfleinen 
erbaut, mit 333° hohen Thürmen und dem Grabmal des Kaifer Pubwig des Bayern. 
Die Michageliskirche enthält das aus cararifhem Marmor vun Thorwaldſen aus⸗ 
geführte Grabdenkmal des Herzogs von Leuchtenberg, Eugen Beauharnais, die Thea- 
tinertirde, 226° 1., 126° br. im überladenen itafienifhen Style 1675 — 1676 erbaut, 
die Kirche zu St. Peter, die äftefle ver Statt, aud dem 12. Jahrhundert, die 
Pfarrkirche zum HI. Geiſt aus dem 13. Jahrhundert, die Herzogſpitalkirche. 
An der Alıflade in der Nähe des Sendlinger Thors ift die neuerbaute (1852) 1477 1. 
Getreidehalle aus dem Hauptgang und zwei Nebengebäuden beflehend, die durch 
offene Hallen mit gußeifernen Säulen und Dachfluhl verbunden find. 


Die Vorſtädte find geräumig, haben große, breite Straßen, lange Trottoirg, 
große, weit ausgedehnte, freie Pläße und prachtvolle Häufer.und Kirchen. 

Die fhönfte Straße Münchens if die Ludwigsfiraße, abgefchloffen einerfeits 
durch die fchöne, im florentinifchen Styl erbaute Feldherrnhalle mit den Stand: 
bildern Zilly’s und Wrede's, andererfeits durch das am Ende der Straße im 
Style des Triumphbogens des Conflantin in Rom 1852 erbaute Siegesthor. Die 
Straße ſelbſt if eine der ſchönſten Deutſchlands, 60 Schritte breit und 1800 Schritte 
lang. Bom Siegesthor aus führt diefelbe über ven mit 2 impofanten Springbrunnen 
gezierten Plab vor den Univerfitätsgebäuden, zur Rechten bei dem Berg 
werts- und Salinenadminifirationggebäude, dem Blindeninfitut, dem 
Damenftiftsgebäude und den Palais des Herzog Mar, zur Linken bei ver 1843 
vollendeten im byzantinifch »italienifchen Sipl erbauten Lud wigskirche mit ihren 2 
ſchlanken achtſeitigen ppramidaliſch endenden Thürmen, ver Bibliothek — im byzan- 
tinifch-florentinifhen Styl in fchönen koloſſalen Dimenfionen aufgeführt, 520° breit, 
200° tief, 85° Hoch, mit 72 Senflern in der Fronte — und dem Kriegsminiftlerium 
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und Bazar vorüber über den Odeonsplatz, der mit ven Statuen bed Orlando 
di Laſſo und Gluck geziert if, bis zum Schluffe der Straße, der Feldherrnhalle. 

Die Max⸗Vorſtadt enthält das prachtvolle Wittelsbacher Palais (bemehnt 
vom König Ludwig), durch fein roipbraunes Aeußeres mit feinen Zinnen und Eds 
ttürmen und koloſſalem Portale einen großartigen Anblick gewährend, ferner den 
Earolinenplag mit dem aus erobertem Gefhüß 100° hohen, 1833 zum Gedächtniß 
der in Rußland Gefallenen errichteten Obelist, den botanifhen Garten mit dem 
Glaspalaſte, die nah dem Borbifde römifcher Bafllisfen erbaute Bonifazius⸗ 
firche, bereichert durch die herrlichen Eresfomalereien von Heß und die reiche Aus⸗ 
ftattung ihres Inneren, den eleganten Bahnhof, ten Karlsplaß, auf. dem bie 
proteftantifche Kirche mit ihrem hoben ſchlanken Thurme füch erhebt, und ben großen 
Marimiliang- oder Dultplatz. Außertem enthält die Vorſtadt ven Glanzpımft 
Per Kunft, die Glyptothek, die erfie Schöpfung des König Ludwig, 1830 vollendet 
und im Style eines jonifchen Tempels aufgeführt, unendlich reich an wohlerhaftenen 
Werken ügpptifcher, griechifger und römifcher Kunſt; dann gegenüber das in forinthifchem 
Style ausgeführte, eben fo prachtvolle Runftausfiellungsgebäube. Der Pla$ 
wird gefchloffen durch die ihrer Vollendung nahen Propyläen. 

Unmweit von der Glyptothek erheben füh die beiten Ppnakotheken mit einem 
unermeßlihen Reichtum after und neuer Kunftfchäße ver Malerei. 

Die Ludwigsvorſtadt enthält das allgemeine Krankenhaus mit dem Klofter 
ter barmherzigen Schweflern, die neue Schiegflätte und dag größte Werft des König 
Ludwig, die in Hufeifenform in deutfhem Styi erbaute Ruhmeshalle mit dem 84° 
hohen Standbilde ber koloffalen Bavaria. 

Die St. Anna⸗Vorſtadt enthält das Franziskanerkloſter und die neuan⸗ 
gelegte Marimiliansftraße, welche Deutfchlanng größtes Hotel, „zu den 4 Jahres« - 
zeiten”, ziert und die von der Refidenz gerade über eine ſtolze Brüde über die Iſar 
nah der Schöpfung des Könige Marimilian I,, dem Marimilianeum, führen 
und ber Ludwigsſtraße den Rang flreitig maden wird. . 

In der Vorſtadt Au befindet fih die prachtvolle gothifhe, durch ihr reiches 
Innere und fchöne Slagmalereien bekannte Mariahilfkirche mit 280° h. Thurme, 
der aus einem Viercck beſtehend, ing Achteck übergeht und in einer 100° H. vurchbrochenen 
Ppramide endigt. Auch in Haidhauſen hat ver Bau einer gothiſchen Kirche 
begonnen. 

Bemerkenswerth find auch noch bie beiden prachtvollen Gottesäcker, geziert 
mit einer Fülle von Monumentten, von zum Theil ausgezeichneter Schönpeit. 

Nördlich von Münden, der far entlang, breitet ih der englifhe Garten 
aus, von Churfürft Earl Theodor angelegt, ein fehöner, viel befuchter Park mit 
mehreren Bergnügungsorten, 3. B. hincfifhem Thurm, Paradiesgarten, Dianenbat, 
Zivoli ꝛe. Beim Dorfe Bogenhaufen die Sternwarte. Eine Stunde von Münden 
liegt das Luſtſchloß 

Nymphenburg mit hübſchem Parke, Gewächshäuſern und einem Thiergarten. 
Bor und Hinter dem im franzöſiſchen Style erbauten hohen Schloſſe erheben je 1 
Fontaine ihren mannsdicken Waſſerſtrahl 80’ bad. 

Schleißheim, königl. Luffchloß, 2 Stunden von Münden, früher eine berühmte 
Gemälde» Salferie, deren beſte Stüde alle jegt in den Pynakotheken Münchens fir 
befinden. Landwirthſchaftliche Lehranſtalt. 

Freiſing, 9 Stunden von München a. d. Iſar, Stadt mit 8000 E., ſeit dem 
8. Jahrhundert ein Biſchofsfitz. Dir Stadt liegt ſehr hübſch an und auf 2 Bergen 
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und hat 6 Kirchen, unter denen ber hochgelegene Dom mit feinen zwei ſchlanken 
Thürmen hervorragi. Er if in Bafilikaform mit Emporen (1159) und 3 Schiffen 
erbaut. Seminar. Ueber der Stadt auf waldiger Höhe freundlich gelegen Weih⸗ 
Stephan. 

Ingolſtadt, mit 10,000 E. a. d. Donau, einft als Hochſchule befannt, jcht 
Zeſtung. Unmittelbar an dem Geflave der Donau treten die flarten Brüdentöpfe, die 
aus Duadern aufgeführten Rundthürme und das Reduit Tilly hervor. Die Lieb: 
frauenkirche Hat zwei fehle Thürme, auf denen, wenn die Bedachung weggenommen ifl, 
Geſchütz aufgenflanzt werden kann. Sie enthält die Gräber des Herzogs Stephan, 
des Dr. Ed (+ 1543) und des Generalfeldmarfhalls Mercy (1645). 

Die Hochfchule gründete 1472 Ludwig der Reiche; fie wurde 1800 nad Landsbut, 
1826 nah Münden verlegt. 

Die Befefigung Ingolſtadis begann Herzog Wilhelm V. 1536. Das Wildbad 
Kreuth, deſſen anfehnliche Bad» und Gaſthofsgebäude auf weiten, grünem, freiem 
Platz fih erheben, die reichhaltige Schwefelquelle find ſchon feit 1500 bekannt. Die 
geſunde Bergluft und vortrefflihe Molken führen dem Bade viele Gäfte zu. 

Hohenlinden, Dorf. Sieg Moreaus über die DOeflerreiher und Bayern 
3. Dezember 1800. 

Reichenhall, nach dem Brand 1834 neu aufgebaut, fehr malerifh vom ſchönen 
Bergkranz umgeben, an der Saale gelegen, mit 3000 E., Bereinigungspunft für die 
vier, Durch gewaltige Soolenleitungen verbundenen Salinen Baperns. Hieher wird 
der Ueberfluß der Berchtesgadener Soole geleitet, von hier aus Traunſtein und 
Roſenheim mit Soole verforgt. Die Salzquellen liegen 50° unter der Erde; die Soole 
wird durch Druckwerke Heraufgepumpt und {ft theilweife ſchon fo gefättigt, daß fie 
gleih in die Subhäufer geleitet wird. Die Sudhäuſer und Salinengebäude, 1854 
vollendet, find geſchmackvoll und großartig. 

Alt-Detting, Wartifleden unweit des Inns. Stiftskirche mit dem Grabe 
Tillps + 1632. Beſuchteſte Wallfahrtskirche Bayerns. Man rechnet, daß jährlich 
ı Million Wallfahrer hinkommen. 

Hohenfhwangau, früher Schwanflein genannt, einft ein Römercaftell, dann 
Nitterburg, 1809 von ven Tyrolern verwüftet und 1822 vom Kronprinzen Dar, dem 
jegigen Rönig, neu aufgebaut. Die Auffahrt zur Burg umzieht allmählig den Felfen- 
kopf. Mehrere Thore führen in die Burg. Im Schloßhofe linfs der Marienbrunnen. 
Im Meinen Garten als Springbrunnen ein gußeiferner Schwan. Daneben rechts das 
Marmorbad in rothem Lias. Einige Schritte weiter der Pöwenbrunnen, Nachahmung 
des Brunnens der Alhambra, mit vier wafferfpeienden Löwen, die eine große Schale 
tragen, aud der ein 40° hoher Waſſerſtrabl auffleigt. Die gothifch gebaute Burg ent⸗ 
Hält in der Säulenhalle Rüfungen und Waffen, in den Gemächern werthvolle Fresken 
von Rünchner Rünftlern. 


2) Niederbayern. 


Landshut, Hauptfladt Riederbayerng mit 10,000 E. am rechten Ufer der Sfar, 
bübfch gelegene, thurmreiche Start von fehr maleriſchem Anſehen, welches durch die 
altertpämlihe Bauart der Häufer — wie in Nürnberg — erhöht wird. Beſonders 
hübſch nimmt fih der ſchlanke, 448° hohe Thurm der St. Martingfirde aus — der 
höchſte Thurm Bayerns. 

Die Gegend um die Stadt ift außerordentlich fruchtbar und wWiefenreih, das 
Thal duch eine Hügelkette begrenzt. Weber der Stadt, wohl erhalten, thront vie 
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Burg Trausnig und gibt ein anfchaufiches Bild des Burglebens vom frühen Mittel- 
alter bis zum Abfchluß der Renaiffence. Die Schloßfapelle iſt aus dem 13. Jahrhundert. 
Die Burg war ver Sitz der Herzoge von Niederbayern und iſt der Geburtsort Con⸗ 
trading, dee lebten der Hohenflaufen, geb. 1252. Intereffant find die alten, noch 
gut erhaltenen Defen, vie Portraits ver Hofnarren und der big auf tie ITarthalfople 
400° hinabreichende ausgemauerte Ziehbrunnen. 

Straubing, fehr alte, hübſch und freundlich gebaute Stadt in fruchibarer, weiter 
Thalebene a. d. Donau mit 10,000 Einw. Die Sarmeliterfirhe birgt tag Grabmal 
Albredt I. Das Schloß bewohnte Albrecht Ul., der Gemahl ver Augsburger 
Aürgersiohter Agnes Bernauer, vie Albrechts Bater, Herzog Ernft, zum Tode 
verurtheilen und 1436 von der Brüde in die Donau flürzen lich. 

Metten, alte, 792 von Carl v. Gr. gefiftete, 1830 wiederhergeflellte berühmte 
Benediktinerabtey. 

Kehlheim, freundliches Städtchen an der Mündung der krebsreichen Altmühl 
in die Donau mit 3000 Einw. Schiffiahrt nah Wien. Holzhandel. Handel mit 
Solnhöfer Steinen. Mündung des Ludwigkanals. Der Michelsberg über der Start 
trägt vie noch im Bau begriffene Befreiungspalle. Es wird eine 18edige, 200° 
im Durchmefier haltende Rotunde werten, in welder Schilde aus erobertem Gefhüß 
aufgefteüt werben follen, die Ramen der Schlachten und Feldhertn der Befreiungs⸗ 
friege enthaltend. Beim Flecken Abach die Burgraine Heinrichsburg, in deren 
Nähe Otto v. Wittelsbach 1208 ermordet wurte. Denkmal des Churfürflen Carl 
Theodor. = 

Paffau, in reizenter Lage, die wir ſchon oben gefchilvert haben, tas Koblenz 
der Donau, mit 12,000 Einw. Die Römer follen hier die casıra hatava gebaut und 
die heutige Innſtadt Bojodunum gebeißen haben. Später verheerte der Schwabrnfönig 
Ghunimund vie Start 475, wad den Einwohnern St. Severin, ver hier gewohnt 
babe, vorhergefagt baben ſoll. Im Jahr 702 wurde tie Stadt Theobalds Refivenz 
und 737 Siß eined Bisthums, das früher in dem von den Hunnen zerförten Loch 
war. Im Jahr 1266 nahmen die Bayern die Stadt in Befiß, die es mit Dttofar 
von Böhmen gehalten hatte; 1704 und 1741 eroberten fie tirfelbe wieder und er: 
hielten fie endlich wiederholt 1802, nachdem die Stadt zwei Jahre früher frcufarifirt 
und dem Großherzog von Toskana übergeben worten war. Die Hänfer ter Stadt 
mit den foheinbar flachen Dächern - find ſtattlich gebaut; das fhönfte Gebäude if 
das Yefuiten- Collegium. Der Dom, 1662 — 1680 aufgeführt, if mit Vergoldung 
innen überladen. Auf dem Domplatz das Stanrbild Marimilians 1824. Das PoR- 
gebäude, Hiftorifh merkwürdig durch den tort 22. Mai — 7. Auguft 1552 abges 
fhlofienen Paffauer Bertrag. Am rechten Ufer des Inu, über dem eine 760’ lange 
Holzbrüde führt, Tiegt die nah den Kriegsbränden von 1809 neu aufgeführte Inn⸗ 
ſtadt, überragt von der Walffahrtstirhe Mariahilf. Den lang hingezogenen, 400° 
hohen Granitrüden am linken Donauufer krönt tie Feſte Oberhaus. Die alten 
Feſtungewerke am Fuße des Felſens find unter vem Namen Unterhaus befannt und 
bilden einen Theil der von Sciffern und Hoßzflößern bewohnten Ilzſtadt. Siß eines 
Bifhofs. Hauptnieverlage von bayr. Bier. Schifffahrt. Handel. 

Dale, im Thale der Ilz reizend gelegen, Dlarktfleden, überragt von den an⸗ 
fehnlichen Ruinen von Hals und Refhenftein. Einen 400° fangen Tunnel, durch 
ſchwarzgrauen Granit gebrochen (1831) durchrauſcht die ſchwarze Ilz. Jenſeits deſſelben 
hält eine 833° lange Triftſperre das aus dem bayr. Wald geſchwemmte Holz zurück. 
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3) Oberpfalz und Regensburg. 


Regensburg, Haupiſtadt des Kreifes, Sitz eines Biſchofs, am Einfluffe des 
Regen in die Donau mit 25,000 Einw. 

Regensburg, dad Castra regina der Römer, if bie ältefle Donaufladt und im 
Laufe von 13 Zahrhunderten wurde fie abwechelungsweife von Hunnen, Böhmen, 
Defterreihern, Bayern, Schweden und Franzoſen belagert, geplündert und verbrannt; 
Hıı thaten dies die Hunnen, 936 Dito, 1086 Herzog Welf, 1139 Markgraf Leopolv 
von Defterreih, Ludwig ver Buyer 1336, Leonhard von Weimar 1633, die Bayern 
und Defterreicher 1634, die Schweden 1640, am 13. April 1809 endlich fchlug Napos 
Icon unter den Mauern der Stadt tie mörterifhe Schlacht, die mit dem Rüdzug 
der Deflerreicher endigte. 

Die glüdtihfle Epoche hatte die Stadt unter der altbayrifchen Herrſchaft, ven 
Agilolfingern, und war feit dem 8. Jahrundert Sig eines Bisthums, das Bonifacius 
ſtiftete. Schon Earl d. Gr. machte die Stabt zu einer urbs regia und vom 11.—15. 
Jahrhundert erfcheint Regensburg als die blühendſte und volfreichftie Stadt Süddeutſch⸗ 
lands. Bon 1663— 1806 als fländiger Siß der Reicheverfanmlung. Im Frieden von 
Luneville fam die Stadt an den Fürſten Primas, Carl v. Dalberg, und 1810 wieder 
an Bayern. 

Die alterthümliche Bauart der Käufer, die noch theilweife taran befindlichen 
Bappen, der kaiſerl. Adler, der Löwe von St. Marcus 2c., machen vie fonft winfeligen 
Straßen der Stadt intereffant und erinnern an das Treiben und Leben des Reich» 
tags. Neben manchen Häufern ſtehen noch feſte Streit- und Rittertbürme. Regensburg 
iR für die Kunft das frühere Dlittelalter, was Nürnberg für das fpätere. Das 
Häufermeer der Stadt überragt 

der Dom, ein Meifterwert deutſcher Bau⸗ und Bildhauerkunſt, deſſen koloſſale 
unvollendete Thürme 210° hoch fich erheben. Der Bom hat 39,5 LI’ Flächeninhalt, 
iR 333° Hoch, 156° breit. Seit 1833 wurde ber Dom mit herrlichen, neu gemalten 
Fenſtern verfehen und in der allerneueften Zeit hat der kunflfinnige König Ludwig aus 
eigenen Mitteln die Summe von 10,000 fl. der Start Regensburg zugeflellt unter 
der Beringung, daß der Ausbau des fihönen Doms fegleih in Angriff genommen 
werben folle. 

Das Benediktinerklofter St. Emmeran, im Jahr 602 gefiftet, wurbe von Earl 
d. Gr. erweitert und verfhönert. Das große Kloftergebäupe iſt jegt (feit 1809) 
Reſidenz des Fürſten von Thurn und Taris, der 1830 die neue Reitbahn bauen 
und die mit neuen Glasgemälden gezierte Grablapelle über der Familiengruft errichten 
ließ. Im Chor befindet fi das befannte Chriftusfantbild von Danneder. Hinter 
der Refivenz, fietd für das Publitum geöffnet, befindet fih ver Fürſtengarten und 
die Anlagen. In der Nähe cin 1806 erbauter Rundtempel mit ver Büſte des 1630 
hier geflorbenen berühmten Aftronomen Keppler. 

Das Rathhaus, ein düſteres, unregelmäßiges Gebäude, zum Theil aus dem 
14. Jahrhundert Hamınend, war der Siß des Reichstags. Die NReichstagsfäle find 
noch ganz im alten Zufand, mit Lehnfeffeln, Zifchen und Bänfen. Die im 12. Jahr» 
hundert erbaute, 1069‘ ange und 25° breite Donaubrüde verbindet die Stadt mit 

Stadt am Hof, der Vorflatt von Regensburg, 1809 von den Franzofen vers 
brannt, an der Mündung des bolzreichen Regen, ver hier feine braunen Fluthen in 
die Donau wälzt. Zwei Stunden unterhalb liegt das Dorf 

Biffart, Deutichland. 19 
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Donauftauf mit den Ruinen von Stauf, 1634 von den Schweden zerflört, und 
dem neuen, 1842 erbauten Taris’fhen Schlößchen. Eine Biertelftuude davon auf 
304° hohem Berge thront König Ludwigs erhabenes Monument, 

die Walhalla, der „Tempel deutſcher Ehren”, nad Klenze's Entwürfen mit 
einem Koſtenaufwand von 2,000,000-fl. 1830— 1842 erbaut. Zweihundertfünfzig Stufen 
führen die teraffenmäßig in Cykbogenbau gefüßte Treppe hinauf zu dem in doriſchem 
Siyle nah dem Dufter des Parthenon zu Athen aus weißen Marmor erbauten 
Tempel. Der mächtige der Tonau zugefehrte Giebel Kellt die Germania dar, in der 
Schlacht bei Leipzig ihre Freiheit gewinnend, der nördliche vie Hermannsſchlacht von 
Schwanthaler. Das Innere, ein Saal, 53° hoch, 48° breit, 168° fang, mit einer 
caffetirten, reich verzierten, vergoldeten Erzdede. Die Pfeiler und Wände aus Marınor 
von bfendenter und auch bei gefteigerter Erwartung überraſchender Pracht, enthält 
bie 96 Büflen ver „Walhalla-Genofien” ausgezeichneter Männer und Frauen beutfchen 
Stammes von Armin, dem Cheruster, bis auf Radetzky. 

Amberg, Stadt a. d. Vils mit 13,000 Einw., die blühente Induſtrie in vers 
ſchiedenen Zweigen treiben. Schloß. Martinskirche. Gewehr- und Drahtfabrik. 


4) Dberfranten. 


Bayreuth, Kreishauptſtadt am Main mit 20,000 Einw. Unter den Gebäuten 
der Statt, vie 1430 von den Huffiten ganz niedergebrannt und 1621 wiererholt in 
Afche gelegt wurde, if das Reſidenzſchloß Tas merkwürdigſte, erbaut 1454 und 
überragt von einem 1603 erbauten hohen achtedigen Thurme. 

Tas neue Schloß, zur königl. Wohnung eingerichtet, ik von Markgraf Frietrich, 
dem Gemahl der geiftreihen Schwefter Friedrichs des Großen, 1753 erbaut und hat 
einen hübfehen Garten und Park. Der vor dem Schloſſe ſtehende große Brunnen 
trägt das Reiterſtandbild des Markgrafen Chriſtian Ernfl, + 1712. 

Die Süpfreite des Schloßplabes begrenzt das Gymnmafium. Bor demfelben 
das von König Ludwig 1841 errichtete Stanvbild Jean Pauls, + 1825, deften Haus 
in der flattlichen Friedrichsſtraße durch eine Inſchrift bezeichnet if. Die Stiftskirche 
enthält die marfgräfliche Gruft. 

Die Borfladt St. Georgen am See liegt auf einem Hügel. Hier befindet fi 
die anfehnliche 1702 erbaute Kaferne der Garniſon und einige Neubauten — die große 
Actienfpinnerei, die Srrenpeilanftalt und proteftantifhe Strafanftalt für Oberfranfen 
und das Militärkrantenpaus. Eine Stunde öfllih von Yayreuth liegt das 1715 von 
Georg Wilhelm erbaute Luſtſchloß Eremitage, mit Gärten, künſtlichen Ruinen, Bart, 
Waſſerkünſten ꝛc. Eine Stunde weflid von Bayreuth Tiegt die Phantafie, ein 
hübſch eingerichtetes Lufifchloß des Herzogs Alexander von Württemberg, in reizender 
Lage auf dem Kamm eines bewaldeten Abhanges. Gärten und Park find vortrefflich 
gehalten mit Teih, Badhaus, Kafanerie, Hühnerhof, Springbrunnen, Grotten ıc. 

Bamberg, die alte bifhöfliche Nefidenz, mit 24,000 Einw., an der mit einer 
Kettenbrüde überfpannten Regnitz, auf fünf Hügeln erbaut, eine ver flattlihften Städte 
Sürdeutfhlande. „Reben, Mepgeläut’, Bamberg, das ift Kranken,” fagt ein alter 
Spruch und ein anderer:-,Wenn Nürnberg nicht wär’, wollt’ ich's in Bamberg ver- 
zehren“. Die Franken ſchwören für diefe Stadt, und auch wirflich- in herrlicher Lage 
mit fchlanten mafeflätifhen Thürmen präfentirt fi die Bifchofsfladt dem Auge. Am _ 
Marimiliansplag prangt die Façade des großen Prieferfeminare, am Markte 
bie 1686— 1720 von ven Jeſuiten erbaute St, Martinskirche. ine ſtattliche 
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Steinbrücke führt über den hier beginnenden Ludwigskanal; an der Südſeite 
begrenzt fie das an den Langfeiten mit verblichenen Wandgemälden bebedte Rath» 
haus. Hoch über dem Häufermeere ber Stadt auf einer Anhöhe liegt ver Dom 
eines ber ausgezeichnetften Bauwerke romanifhen- Style, von Kaifer Heinrich II. ge» 
gründet und 1002 vollendet. Stolz ragen feine vier Thürme in die Luft und bliden 
auf tie um den Hügel gefhaarten Häufermaflen herab. König Ludwig ließ den Dom 
1828—-1837 hHerfiellen, ausbeflern und alles nicht zum Styl paſſende entfernen. Die 
Kirche der alten Beneviktinerabtey, St. Mihaelsfirhe, hoch über der Stadt auf 
dem Michelsberge gelegen, enthält das Grab des h. Otto (+ 1139). Die Gebäude 
des 1009 von Raifer Heinrich II. geftifteten Klofers werten jegt zum Theil zum 
Bürgerhofpital eingerichtet, theils enthalten’ fie die ſtädtiſche Bildergallerie. 
Oberhalb der Start, 1'/, Stunde von Michelsberg, ragt die 1553 durch dem 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg» Bayreuth zerflörte Eitadelle der Kürfibifchöfe 
von Bamberg-Altenburg empor. Obgleich wiederhergeſtellt, erreicht die Burg 
nicht mehr den früheren Glanz. Der Thurm gewährt die Herrlichfie Ausficht. In der 
neuerdings eingerichteten Kapelle finten ſich Grabdenkmaͤler aus dem 16. Jahrhundert. 


5) Mittelfranten. 2 


Nürnberg, an der Pegnitz in fanviger Hügelgegend, mit 54,000 Einw. Der 
Name der Stadt wird zum erftenmale 1050 als eine Haupibefigung der Hohenſtaufen 
im Sranfenlande genannt. Im Jahr 1219 wurde Rürnberg freie Reichsſtadt und 
ſchloß fih mit einem 20 [Meilen großen Gebiete 1256 dem rhein. Städtebund an, 
blühte rafıh auf und wurde vom 13. Jahrhundert an der Mittelpunkt des europäifchen 
Welthandels, bis die Entvedung des Serweges um das Cap der guten Hoffnung 1489 
dem Handel eine andere Richtung gab. Run legte fih das induftrielle Völkchen auf 
Sabrifen und Manufaltur und von nun an beginnt die Zeit feiner eigentlichen Größe, 
die Zeit der Nürnberger Erfindungen, die eine Maſſe berühmter Namen mit der Ge» 
fhichte ver Stadt verweben. Zu Nürnberg wurde das Drahtziehen von Rudolph 
1360— 1400 erfunden, ter erfie Globus von Martin Behaim 1492, die erſten Taſchen⸗ 
uhren von Peter Hele 1500 gefertigt, der Meffingguß erfunden von Erasmus 
Ebner. Leonhard Walther errichtete in Nürnberg die erſte Sternwarte Europas 
und Hans Lobſinger erfindet 1570 die Windbüchſe, Denner 1690 die Clarinette, 
Paul Netter 1730 die Bevaldarfe. Nicht nur Induſtrie, auch Kunft hat in Nürnberg 
geblaht, wie die Namen der Meifterfänger Hans Rofenblüt 1450, Hans Sachs 
14951576 und der Bildhauer und Daler Michael Wohlgemuth 1433, + 1519, 
und Albrecht Dürer 1471, + 1538, bhinlänglich bemeifen. Im Krieg und Frieden, 
in Handel und Induſtrie glänzt der Name der Stadt, die zuerft 1524 fih der Re» 
formation anſchloß, wo am 23. Juli 1532 der Neligionsfrievden gefchloffen wurde und 
1632 die ſchwediſchen und kaiſerlichen Kanonen einander entgegendonnerten. Alle 
Formen des Glücks und Unglüds find über die Stadt hereingebrochen, aber Eins hat 
fih erhalten: die Rührigkeit, Tpätigkeit und der Zteiß feiner Bewohner. Noch heute wie 
vor 400 Jahren gilt das Sprüchwort: „Nürnberger Tand geht durch alle Land,“ noch 
heute iſt Nürnberg Bayerns wictigfte Handels⸗ und Fabrikſtadt und ber Lebhaftefte 
Hafen des Ludwigskanals. 

Die Stadt if rings von einer hohen Mauer umgeben, aus welcher eine große 
Anzapl feher Thürme, meift Duaderbau, hervorragt; ein 100° breiter und 50’ tiefer 
trodener Graben umzieht die Stadt, die in ihren äußeren Formen ein eigenthümliches 
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Gepräge trägt und in ihren geſchmackvollen, im mittelalterlichen Style und mit 
Erkern verſehenen Häuſern den Wohlſtand, Kunft- und Schönheitsſinn des Städte⸗ 
lebens im Mittelalter mehr als jede andere deutſche Stadt repräſentirt. Auch bei 
Neubauten wird der gothiſche Styl beibehalten und der kunſtſinnige Baumeiſtet 
Heideloff übte hierin den ſegensreichſten Einfluß aus. 

Die Pegnitz theili die Stadt in zwei ziemlich gleiche Hälften, die Lorenzer und 
Sebalder Seite. Adt Brüden erleichtern die Communikation, worunter eine 
Kettenbrüde. Die einbogige Fleiſchbrücke nennen die Nürnberger ihren Ponte 
Rialto und damit auch der Ponte di Sowpiro nicht fehle, führt ver Henkerſteg von 
dein ehemaligen Gefängniß und der Nachtwächterwohnung auf die Lorenzerfeite. 

Unter den Kirchen Nürnbergs if die St. Lorenzkirche die fchönfte, erbaut 
1278— 1477 mit prächtigem Portale und ſchönen Thürmen. Die Frauenkirche, 1631 
erbaut, mit prachtvoller, an Bildwerken reicher Vorderſeite, enthält wertvolle Altar» 
bilder Nürnberger Künftler. Das Hochaltarbild if rag befte Bild der Nürnberger 
Schule damaliger Zeit (Ende des 14. Jahrhunderts). Die Sebalduskirche if eine 
der ſchönſten gothifchen Kirchen in Deutfchland, 1377 vollendet. Ihr gegenüber ift 
die hübfche 1313 erbaute St. Moritzkapelle mit Bildern aus der ober- und nieder: 
dentfhen Schule. Die St. Aegidienkirche enthält ein Altarblatt von v. Dyk. 

Schon oben haben wir der mittelalterlihen Bauart der Häufer erwähnt; befons 
ders zeichnen fih durch arditeftonifhe Schönheit das Peller'ſche, jetzt Fuch s'ſche 
Baus, 1605 nad venetianifhem Mufter erbaut, das von Muffel’fhe Haug und 
das Peterfen’fhe Haug, beide erbaut 1590, und das Wiß'ſche Haus, durch bie 
Einbauten und Erneuerungen von SHeideloff (1853), das fehönfte neucre golhiſche 
Gebäude Nürnbergs neben vem Rathhauſe, aus. Dieſes iſt 1619 im neuitalieni» 
ſchen Siyl aufgeführt, enthält Wandgemälde von Dürer, worunter eine Dinrichtung 
mit dem Fallbeil, das alfo frhon 1521 befannt war. 

Die öffentlihen Pläße find mit Denktmälern und prächtigen Brunnen zus Erzguß 
(135) geziert. 

Die Burg, 1030 von Conrad 1. erbaut, erhebt fih auf einem Sanpfleinfelfen 
über die Stadt. Graf Friedr. v. Zollern, von Rudolf v. Habsburg mit Nürnberg 
belehnt und der Burggraf v. Nürnberg, Friedrich VI., erhielt vom Kaifer Sigisinund 
die Mark Brandenburg mit der Ehurwürde 1415 und wurde Stifter des Kgl. Haufes 
Preußen. Im Zahr 1855 fehenfte die Stadt vie Burg dem König Marünilian 1, 
der ihre Ruinen zur Königl. Wohnung neu und gefhmadvolf herrichten ließ. 

Auh an Sanınlungen if Nürnberg rei; die Marimiliandg- Sammlung 
mittelafterliher Denfmäler in der Burg; Pie Sammlung der Kunftgewerbfchule im 
Fantauer Klofter mit vier Bildern von Dürer; das germanifhe Muſeum, 
eine Sammlung von Gemälden, Sculpturen, Waffen, Münzen, Hausgeräthen ıc., von 
Irh. v. Aufſſeß 1852 geftiftet. 

Der befuchtefte Vergnügungsort der Nürnberger if vie Roſenau, in der Nähe 
der großen Wiß'ſchen türkifchen Billa, dann die alte Fefte, der Standpunft Ballen: 
fleins während der Schlacht 1632 den 4. Sept. Ein neuerbauter Thurm gewährt 
eine weite Ausficht. 

Fürth, mit Nürnberg dur eine Eifenbahn — der erfien in Deutfchland, er» 
öffnet 1835 — verbunden, liegt 1%, Stunden von Nürnberg und hat 15,000 Einw., 
mworunter 2500 Juden. Es iſt eine blühende, reihe Handels- und Fabrikſtadt und 
audervrdentlich Ichhaft. Weit fiber die Stadt hinaus ragt Das nene Rathhaus. 

Erlangen, in fanviger Gegend mit 18,000 Einw. Univerfität, geftiftet 174% 
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In Folge eines Brandes der 1706 die Stadt in Afche legte, hat diefelbe eine regel« 
mäfige Anlage und gerade Straßen. Bor dem Univerfitätdgebäube die Statue des 
Stifters, des Markgrafen Friedrich Alerander von Bayreuth Bamberg. Bibliothek 
und naturgefhichtlihe Sammlung. 

Eichſtädt, Bifhoffiß, im wilpromantifchen Altmühlthale gelegen, mit 8000 E. 
Unten im Zhale ver Altmübl erfcheint die Stapt mit ihren Forte, ihren hoben, an 
den Bergen binlanfenden Mauern, mit ihren weißen flachen Dächern und italienifchen 
Kirchthürmen impofant. Sie war ehemals die Hauptfladt des 741 von Bonifaciug 
grgründeten und 1802 fecularifirten Bistyums, das 22 [Meilen umfaßte. Das Schloß 
it jest Dem Herzoge von Penchtenberg angewielen; der Dom, die Walpurgiskirche 
mit ven Grabmal der hl. Walpurgie, wo einer Heinen Kelfenhöhle das Walpurgisöl 
entquilit. Das fette Bergſchloß Willibaldsburg war bis 1725 biſchöfl. Nefivenz. 

Ansbach, Kreidhauptiiant an der fränfifhen Rezat, mit 18,000 Einw., früher 
Hauptſtadt des gleichen, 62 [Meilen großen Fürſtenthums, bis 1796. Schloß mit 
Garten und Anlagen; an demfelben der Papillon mit neuen Fresken und Orangerien. 
4 Rirchen. Wichtige Fabriken. Ansbach ift der Geburtsort des Dichters Uß, geb. 
1720, get. 1796, und Cronegk, geb. 1731, gef. 1758. Das Denkmal des erfieren 
it im Schloßgarten, wo auch Caſpar Hauſer am 14. Dez. 1883 ermortet wurde. 
An tem Drie ver That it cin Denkmal errichtet mit der Inſchrift: »Alic occultus 
orculto oceisus 14. Dez. 1833.” Platens Geburtshaus (+ 1835) ift dur eine 
Tafel bezeichnet; 1850 ſoll aud er ein Denkmal erhalten. 


6) Unterfrantlen. 


Würzburg am Main, Kreishauptftadt, eine der älteften und gefchichtlich merkwürdig» 
ſten Stärte Deutſchlands, Länger als 1000 Jahre Bifhoffiß, den 82 PFifchöfe in der 
Reihenſolge einnahmen, zählt jeßt 30,000 E. Das Biitkum fiftete Bonifacius 741 und 
es umfaßte big zu feinem Ende 1801 90 Meilen; darauf wurde Würzburg die 
Hauptftadt des gleihnamigen Churfürſtenthums 1862 — 1806, endlich 1806 bis 1813 
tes gleichnamigen Großherzogtbumd. 

Unter ten vielen, theils benügten, theifs nicht benüßten Kirchen tritt befonders 
ter Dom hervor mit feinen fihlanfen 4 Thürmen und den Grabmälern vieler Bis 
ſchöfe. Die aus dem 11. Fahrhundert ffammende Neumünfterfircde enthält einen 
Denfitein an der Audenfeite Des Chors, welcher fagt, Daß Walther von der Bo» 
gelweite mit im Kreuzgange der Kirche ruhte. Befonders fhön if die Marien» 
fapefle aufden Marft im zierlichtten, reinflen gothifchen Style aufgeführt 1377 —1409, 
und 1844 hergeftellt. Die Haugerfirdhe mit zwei Thürmen und hoher Kuppel gilt 
ald ein Meifterwert und Abbild der Petersfirche in Rom. 

Julinsſpital, mufterhafte Krankenanſtalt. Julius-Maximilians⸗Univer— 
ſität, geſtiftet 1582. 

Die biſchöfliche Reſidenz, 1720-1744 nah tem Schloſſe zu Verſailles er⸗ 
baut, war 1816—1825 Sitz des Königs Ludwig, damaligen Kronprinzen. Die mit 
Standbildern gezierte Brücke iſt 1476-1607 erbaut. 

Auf einem Berge, der ſich 4000 über dem Main erhebt, liegt Marienberg, be- 
fefigt und zugfeich mit der Stadtbefeſtigung 1650 erbaut. In ver Nähe ver Kapel» 
Ienberg mit der 1650 erbauten acdtedigen Nikolauskapelle, von welder aus 
man die herrliche Fernſicht hat. 

Aſchaffenburg, Jahrhunderte fang die Sommerrefivenz des Churfürften von 
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Mainz, ſeit 1814 bayeriſch mit 9000 E. am Main. Das anſehnliche prächtige Schloß, ein 
Viereck, auf jeder Seite 295° lang, an den Eden vier 180° h. Thürme, iſt aus rothen 
Santfteinquadern aufgeführt, unbewohnt und enthält die Bibliothek, eine Kupferſtich⸗ 
und gute Gemäldefammlung. In ver Nähe der Stadt befindet fih die von König 
Ludwig 1842 — 1849 erbaute Billa »Pompejanum«, erbaut nah einem zu Pompeji 
ausgegrabenen Haufe, mit Wandgemälden gefhmüdt. Das Innere gewährt ein 
Bild der häuslichen Einrichtung ter Römer. 


7) Shwaben und Neuburg. 


Augsburg, Augusta Vindelicorum, eine der älteften Städte Deutſchlands, eher 
mals vie bedeutendſte Stadt des alten ſchäbiſchen Kreiſes, jetzt Kreishauptſtadt am Lech 
und der Wertach in anmuihiger Lage mit 40,000 Einw. Auguftus legte hier im Jahr 
13 v. Chr. eine römiſche Colonie an, welche, da fie im Winkel zwifchen der Wertach 
Virdus und Lech Licus lag, den obigen beigefügten Namen erhielt. Im Anfange des 
‚4. Jahrhunderts wurde das Chriſtenthum eingeführt (Märtyrertop der hi. Afra 304) 
und im Jahr 582 ein Bisthum gefliftet. Im Jahr 955 fiegte Otto I. und Bifchof 
Uri von Augsburg auf dem Lechfelde über die Hunnen; 1276 wurde die Stadt 
freie Reichsftant, was fie bis 1806 blieb. Zur freien Reichsſtadt erhoben, entfaltete 
die Stadt eine ungewöhnliche Blüthe, deren Sulminationspunft fie befonders im 15. 
und 16. Jahrhundert erreichte, wo fie ber Hauptflapelplaß des Handels zwifchen Europa, 
und Stafien und der Levante war. Einzelne Augsburger Bürger mochten damals 
im Bermögen Fürften übertreffen. Drei Bürgerstöcdhter der Stabt, durch Schönyeit 
und Anmuth berühmt, begegnen uns ſchon in früheren Jahrhunderten an der Band 
deutfcher Fürften, Klara v. Detten, die Gemahlin des Churfürften Friedrich des 
Siegreichen von der Pfalz, die unglüdlihe Agnes Bernauer mit Albredt II. 
von Bayern und PHilippine Welfer mit Erzherzog Ferdinand von Defterreih 
vermaͤhlt. Vom nahen Dorfe Graben z0g 1371 ein Weber nach Augsburg und fein 
Haus erhob fich in 100 Jahren zu den reichiten Kaufperren der Welt, den Rothſchil⸗ 
den ihrer Zeit, füllten oft die Schaßfammern der Kaifır Marimilian I und 
Carl V. und wurden zu Grafen von Fugger erhoben. in befonderer Stadttpeif 
in Augsburg, 1519 von Jakob Fugger dem Reichen gefiftet, heißt jetzt noch 
Fuggerei, bat feine eigenen Thore und befleht aus 53 Meinen Häufern, wo fatholifche 
unbemittelte Bürger für eine jährlide Miethe von 2 fl. Uinterfunft finden. 

Zu Augsburg hielt Carl V. jene berühmten Reichstage, die die Augsburger 
Eonfeffion, 25. Juni 1530, und den Religionsfrieden 1555 zur Folge hatten. 

Die Statt war bis jept mit Wällen und Gräben umgeben, doch follen jene jebt 
abgegraben, diefe ausgefüllt und in Promenaven umgewandelt werden. Das merke 
würbigfte Gebäure der Stadt iſt 

das Rathhaus, 1615-1618 aufgeführt, ein prachtvolles Gebäude. Der goldene 
Saat ift 52° Hoch, 110° fang, 58° breit, von drei Reihen Fenſtern erleuchtet. Auf 
den Perlachthurme an dem Rathhaus, 1063 als Borthurm aufgeführt, dient das 
5° hode Bild einer heidniſchen Schutzgöttin Augsburgs zur Wetterfahne. 

Der Dom, im 11. Jahrhundert gegründet, im 16. ausgebaut, hoch gelegen, ent- 
dält viele Grabmäler und Bildniffe ver Bifhöfe. Am Ende der Marimiliand- 
ftraße, der fhönften Augsburgs, erhebt ſich ſtolz die Ulrichskirche mit dem Grabe 
male des Bifchofs Ulrih. Kaifer Marimilian felbft Tegte 1500 den Grundflein zur 
Kirche. In der St. Annakirche find die Biloniffe Luthers und des Ehurfürften 
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Johann Friedrich von Sachſen, ſowie die Fugger'ſche Kapelle, reich an Marmorwerken 
aller Art. 

Ausgezeichnet fine die mit Statuen und Erzgufwerken gezierten großen Brunnen 
der Stadt, der fogenannte Auguftusbrunnen, dann in der Marimilianftraße ver 
Merkure- und Herfulesbrunnen. Ausgezeichnete Waſſerwerke fpeifen viefelben 
und verfehen überdies vie meiften Häufer bis in den obern Stod mit Waſſer. 

Das ehemalige St. Katharinentfofler enthält eine fehr bedeutende Gemälde. 
gallerie, die befonvers wichtig für die Entwidlung der Kunſt in Schwaben if. 

Das Mufeum befißt Denfmäler aus den Zeiten der Römer und des Diittelalters. 

Bor dem Zeughauſe liegen 12 ſchwere Geſchützrohre aus dem 16. Jahrhundert 
mit fehr kunftreichen Berzierungen und ergößlichen Reimen. 


Kempten, anfehnlide Stadt an der floßbaren Iler, von der Burghalde 
überragt, einem alten Thurm in verwitterten Mauern, mit 8000 Einw. An ber 
Stelle der Burghalve fol die Römerburg Compodunum geftanden haben, fpäter die 
Burg Hilarmont, dann die Burg Halde, Sit des Fürſten Aelte, von den Bayern 
gebrochen 1363, von den Franzofen befeftigt 1703, von den Kaiferlichen, zerfiört 1705. 


Süffen, Stadt am Lech mit 2000 Einw., von den Römern gegründet und 
Faucis Juliae genannt. Bom hohen Hügel fhaut auf die Stadt die ehemalige Burg 
der Bifhöfe von Augsburg herab, theilweile hergefellt von König Ludwig. Ueber 
der Burg die ehemalige Benediltinerabtey Mang, 629 gegründet. 


Lindau, das bayr. Benedig, in reizender Lage anf einer Inſel im Bodenfee, 
durch eine 1128 Tange Brüde und den 1950’ langen Eifenbapndamm mit dem feften 
Lande verbunden, mit 6000 Einw. Die Römer follen unter Tiberius ven Bodenfee mit 
einer Flotille befahren und ta, wo jetzt Lindau fleht, ein Caſtell aufgeführt haben — 
Castrum Tiberii. Der alte Thurm neben der Brüde hat ohne Zweifel zu dem Caſtell 
gehört. Die Start war früher NReichäftadt bis 1803. Sie hat Lebhaften Handel und 
Schifffahrt. Am „Marimilianspafen” haben tem König Mar IE, „dem Körberer 
des Verkehrs, Erbauer diefes Hafens und Bollender der durd Ludwig 1. begonnenen 
Südnordbahn — die dadurch verbundenen Städte” 1856 ein Stanpbilo errichtet. Auf 
der ſüdlichen Spitze des Hafendammes ein aufrecht fihender Löwe ans Stein, auf der 
nörtlichen der Leuchtthurm. 

Memmingen, frühere Reichsſtadt an der Aach mit 7000 Einw., 6 Kirchen, 1 
Kapelle, ſtarkem Hopfenbau und Eifen» und Kupferbämmern. Starker Handel in bie 
Schweiz. Eieg Moreaus über die Deflerreicher unter Kray 9. Mat 1800. 


Günzburg (Guntin), am Einfluße der Günz in die Donau, malerifches, an 
einem Hügel gelegenes vieltyürmiges Städtchen mit 4000 Einw. Schloß Günzburg, 
erbaut von Carl, dem Sohne Ferdinands und der Philippine Welfer, ſchenkte fpäter 
Kaifer Leopold I. dem Türkenbeſieger Ludwig von Baden. 

Elchingen, ſchön gelegene, 1128 gefiftete, 1803 fäcularifirte Benediktinerabtey. 
Am 14. DM. 1805 hatten die Defterreicher unter Laudon die Höhen befedt, wurden 
aber von den flürmenden Franzoſen vertrieben und zogen ſich nach Ulm zurüd. Mar⸗ 
[hal Ney erhielt von dem Sieg den Herzogstitel. 

Donauwörth, am Einfluß der Werniß in die Donau, Über bie eine prächtige 
Eifenbahnbräde führt, mit 5000 Einw. Die Gebäude der ehemaligen Abtey zum 
Kreuze gehören dem Färften von Dettingen: Walferflein. In der Nebenkapelle ver 
Kloſterkirche iſt der Sarkophag Maria’s von Brabant, der Gemapfin Ludwigs des 
Strengen von Bayırn, der fie in ungerechtem Berdachte einer Untreue 1256 ent- 
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haupten Heß. Der nahe Schellenberg, von Mar Emanuel befefligt, wurde 2. Juli 
1704 von Ludwig von Baden erflürmt. 

Nördlingen, Stadt an der Eger, im frudtbaren Ries, mit 8000 Einw. 
Freie Reichsſtadt 1352— 1802. Getreivepantel, Gänſezucht, Viehhandel. Die ſchöne 
gothiſche Hauptkirche, 1508 vollendet, enthält ein hübſches Sakramenthäuschen und 
werthvolle Bilder. Der flattlihe, mit einem Laternenauffage abfchließende Thurm 
gewährt ſchöne Kernfiht. Sieg der Defterreiher unter Ferdinand von Ungarn über 
die Schweden, unter Bernhard von Weimar und Horn, welch’ letzterer gefangen wurde 
den 27. Aug. 1634. Gefechte zwifchen Oeſterreichern und Franzoſen, 1796 und 1800. 
Murat nimmt General Werned gefangen 18. Dt. 1805. 

Neuburg a.d. Donau mit 7000 Einw., ehemals Hauptfladt des gleichnamigen 
Fürſtenthums. Die faubere Stadt liegt an einem bewaldeten, von der Donau auf- 
fleigenden Hügel, der das K. Schloß und anvere große Gebäude, erbaut von den 
Herzogen von Pfalz-Reuburg, trägt. 


8) Oberpfalz. 


Speyer am Spepyerbach und Rhein, Kreishpauptftatt mit 12,000 Einw., uralte 
Stadt, fhon 47 v. Chr. von Eäfer erbaut und befefligt, fpäter Reſidenz der Franken⸗ 
fönige und Palatium der deutfchen Kaifer. Bis 1801 war es freie Reicheſtadt und 
von 348— 1801 Bisthum, Auf dein befannten Reichstag überreichten (19. April 1529) 
die Anhänger Luthers dem Kaifer Karl V. eine Proteflation und erhielten dafür den 
Namen „Yroteflanten”. Bon 1513—1689 war ed der Sitz des Reichskammergerichts 
und 1601 fand dort eine Zuſammenkunft der proteltantifhen Stände ftatt. Während 
des 30jährigen Krieges war die Stadt abwecfelnd in den Händen ver Kaiferlichen 
und Schweden, 1689 äſcherten fie die Kranzofen ein. Bon 1801 — 1814 war fie tie 
Hauptſtadt des franzöfifhen Departements Donneräberg und 1815 wurde fie mit ber 
Pfalz Bayern einverleibt und das Bisthum hergeſtellt. 

Die erfie Merfwürdigfeit der Stadt iR der Dom, der nach Bollendung feiner 
Fünftlerifhen Ausſchmückung das Ziel der Wanderung der Kunftfreunde geworden if. 

Bistum, kathol. Priefterfeminar, Handel, Schifffahrt. 

Landau, Bundesfellung an der Queich mit 7000 Einw., war früher fhon ein 
fetter Platz und im dreißigfährigen Kriege 7mal belagert und genommen. Im Jahr 
1680 vom deuifhen Reich durch Ludwig XIV. fosgeriffen, wurde es durch Pauban 
1686 in einem regelmäßigen Achte befefligt. In die Nähe der Trümmer der Burg 
Trifels, wohin König Richard Löwenperz vom Dürrenflein gebracht und von Kaifer 
Heinrich VI. gefangen gehalten wurde 1191— 1194. 

Zweibrüden am Erlbach im Weftrich mit 8000 Einw., einft Refivenz ber Her- 
zoge von Pfalz-Zweibrüden, jetzt Sitz des oberfien Gerichtähofs der Nheinpfalz. Ald 
Earl X. aus dem Haufe Zweibrüden ven fhwerifchen Thron beftieg, fam auch Zwei⸗ 
brüden an Schweden bis zu Carla All. (1719) Tode. 

Kaiferslautern, Stadt an der Quelle ver Lauter auf dem Haardt mit 8000 
Einw., in einer wellenförmigen, moorigen Ebene, von einer Kette bewalvdeter Hügel 
begrenzt. An der Stelle des im fpanifchen Erbfolgekrieg verbrannten Palaſtes Kaifer 
Friedrich I. flebt jetzt das Landeszuchthaus. Große flattliche Fruchthalle 1846 erbaut. 
Schlacht 29. Rov. 1793 und 22. Mai, 20. Sept. 1794. 

Germersheim, Keflung am Rhein und der Dueich mit Schiffbrüde und Brüdens 
Fopf, in ungefunder, fumpfiger Gegend. 3000 Einw. Starke Schifffahrt. 


—— — —— 
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* IV. Das Königreich Württemberg. 


Geſchichtliches. 


Erſt als mit dem Falle des Hauſes Hohenſtaufen die herzogliche Würde in 
Schwaben erloſch, taucht der Name der Grafen von Württemberg auf, deren 
Macht trotz vieler Mißgeſchicke immer mehr und mebr wuchs, denn mit Ausdauer und 
Zähigkeit verbanden ſie eine weiſe Sparſamkeit, welche ihnen erlaubte, nach und nach 
Herrſchaften zu erwerben und ihr Territorium zu vergrößern. Eberhard IV, erwarb 
durch Heiratp die Sraffhaft Mömpelgard. 

Zwar hatte Eberharp 1. die Erbfolge nah dem Rechte der Erfigeburt 1362 
eingeführt, allein die Söhne, Eberhards IV., Ludwig I. und Ulrich V. theilten 1441 
Das väterliche Erbe und dachten durch tiefe Zerfplitterung ihre Macht zu erweitern; 
allein fhon vie Enkel derfelben kehrten Turd den Bertrag zu Dünfingen (13. Dez. 1482) 
zur Untheilbarfeit ver Graffhaft und Erfigeburtserbfolge zurüd, welcher Bertrag auch 
fofort die Sanction des Raifer Marimilian 1. erhielt, der die gefanımten württem⸗ 
giſchen Yante am 24. Zuli 1495 zum Herzogthume erhob und damit den „weifeften 
und tugenphpafteften Zürflen feiner Zeit, deffen Rath ihm cft genützt“ — Eberhard 
im Barte damit befehnte. 

Sein Nachfolger, Herzog Ulrich, zug fih durch die Ermordung des von Hutten 
und bie gewalttpätige Einnahme der Reichsſtadt Reutlingen (1519) die Reichsacht zu, 
in Zolge deren er fliehen und fein Land tem ſchwäbiſchen Bunde überlaffen mußte, 
der es mit feinen Heerfhaaren überfluthete. Kaifer Karl V. belehnte tamit 1520 
feinen Bruder Ferdinand. Lange trieb fih Herzog Ulrich ala Klüchtling umher und 
war eine Zeit lang ſogar gezwungen, fih in der Nebelhöhle zu verbergen. Doch 
wendete fih bald fein Geſchick einer befferen Zukunft zu. Dit 30,00 Mann Hilfe» 
truppen von dem Landgrafen Philipp von Heffen rüdte Urih in Württemberg 
ein und ter 12. Mai 1934, der Schlachttag bei Lauffen, entfihicd das Schicſſal des 
Landes, welches fih freudig feinem angeftammten Kürften unterwarf. Der Bertrag 
von Kadan, 29. Zuli 1934, fiherte ihm den Beſitz des Herzogthums als öſterreichi⸗ 
ſches Afterleden. Bon der Lehensperrfchaft kaufte fih Herzog Friedrich 1. im Vertrage 
zu Prag 23. Yan. 1599 los. Mömpelgard blieb vom eigentlichen Ferzogthume als 
Appanaye einer Seitenlinie des Herzogshauſes getrennt. 

Der dreißigiährige Krieg bradte das Herzogihum noch einmal ter Gefahr der 
Zerfplitterung nahe. Herzog Eberhard I. mußte nach der Schlacht bei Nördlingen 
(1634) das Yand verlaffen, dad mit Ausnahme Hohentwiels, das der tapfere 
Wiederhpold vertheidigte, von den KRaiferlichen befegt und erſt im weſtphäliſchen 
Frieden 1648 an Eberhard wieder zurüdgegeben wurte. Im Sahr 1723 fiel au 
Mömpvelgard wieder an’3 Herzogthum zuriick. 

Diefes umfaßte damals far nur den febigen Neckar- und Schwarzmalpfreis, er⸗ 
hielt aber gegen Abtretung Mömpelgarts an Kranfreih im Vertrage von 1803 die 
Probftei Ellwangen, die Abteyen Zwicfalten, Schönthal, Comburg, Rothenmünſter u. a., 
ferner die Reichsftädte Weil, Reutlingen, Eßlingen, Rotiweil, Giengen, Hall, Aalen 
und Heilbronn. Zugleih wurde das Herzogthum zum Churfürftenthum erhoben. Der 
preßburger Friede -- 26. Dez. 1805 — brachte noch von den öſterreichiſchen Borlanden 
die Grafſchaft Hohenberg, die Landgraſſchaft Nellenburg, vie Herrfchaft Tryberg, die 
Lantvogtei, die Städte Villingen, Bräunfingen, Ehingen, Munderfingen, Riedlingen, 
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Saulgau und Waldſeee hinzu und verwandelte den Churhut in die Königskrone mit 
voller Souveränität. Die Einverleibung der Güter des deutfchen Johanniterordens 
— des Gebiets Bondorf — vollendete die Arrondirung des Königreichs. Als endlich 
in den Rheinbundſtaaten der Deutfchorden aufgehoben wurde, kam auch das hochmeiſter⸗ 
liche Gebiet Mergenipeim an Württemberg. In Folge des Wiener Friedens und durch 
befonderen Bertrag vom 18. Mai 1810 trat Bayern Ulm, Söflingen, Geislingen, 
Alpeck, Erailspeim und alle Befikungen einer vom Bodenſe nah Walnmanndpofen 
laufenden Linie an Württemberg ab, wogegen diefes vie öſtlich von dirfer Linie lies 
genden Aenıter Gebfattel und Wälfingen an Bayern und Stodah an Baden über- 
laſſen mußte. Endlich kaufte König Friedrich I. von Hohenzollern Hechingen tie 
Herrſchaft Hirfchlatt. 

Mit diefem Befibflande von 354... Meilen trat Württemberg am 2.Rov. 1813 
tem deutfchen Bunde bei. 


Allgemeines, 


Die gefammten Rande tes Königreichs bilven ein unzertrennliched Ganzes und 
einen Theil des deutfchen Bundesſtaats. Das Königreich hat im Plenum der Bundes 
verfammlung vier Stimmen und nimmt in tem engeren Rathe berfelben mit einer 
Stimme die fehle Strüle ein. 

Die Regierungsform des Königreichs if die beſchränkt-⸗monarchiſche. 

Das Recht der Thronfolge gebührt dem Mannsftamme des Königl. Haufes nad 
dem Rechte der Erfigeburt. Bofreligion bie evangelifchsluiherifche. 

Der König führt den Titel: „won Gottes Gnaden König von Württemberg”; 
die Königin genießt tie Majeftät ihres Gemahls; der Thronfolger heißt „Rronprinz” 
mit dem Prävikate „Königlihe Hoheit”. Die Mitglieder ter Nebenlinien führen den 
Titel „Herzog von Württemberg” mit dem Prädikate „Hoheit“. 

Der jebige König Wilhelm 1., geb. 27. Sept. 1781, regiert feit 30. Oft. 1816. 

Ritterorden befibt das Königreich drei: 

1) den Orden der württembergiſchen Krone, gefiftet 23. Sceptbr 1818 zur 
Belohnung ausgszeichneter, dem Staate geleifteter Dienſte; if mit Erlangung des 
‚ Perfonaladeld und Boffähigfeit verbunten. 

2) den Friedrichgorden, gef. am 1. Jan. 1830, zufolge K. Edikts vom 3. Jan. 
1856 mit neuen Staturn verfeben, wird als Merkmal des Kal. Wohlwollens, fowie ald 
Anerkennung und Belohnung befonderer Verdienſte von dein König oder dem Staat verlichen. 

3) den Militärverdienkttorden zur Anerkennung militärifcher Verdienſte, ben 
6. Sept. 1306 aus dem Carldorden gefihaffen und 23. Sept. 1818 brflätigt. Mit 
diefem Orten ift ter Perſonaladel verbunten. 

Zur Auszeihnung beſtehen noch Civil- und Militärverdienfimedaillen, mili- 
täriſche Dienfteprenzeichen, eine Kriegedenkmünze und die Adelsdekoration. 

Das Staatswappen if ein der Länge nach getheilter goldener Schild, in 
welchem fi rechts drei horizontal übereinander geftellte ſchwarze Hirſchgeweihe, Tinte 
drei ſchwarze leopardirte Löwen mit rother Zunge und roiher rechter Bordertaße bes 
finden. Auf dem Schilde ruht der ritierlihe, Helm, mit der Königsfrone gekrönt. 
Schildhalter find rechts ein ſchwarzer goldgekrönter Löwe, links ein goldener Hirſch; 
unter dem Schilde eine flatternde Bandſchleife von carmoiſinrother Farbe mit ſchmaler 
ſchwarzer Einfaſſung zu beiden Seiten und ber goldenen Inſchrift: „furchilos und treu.” 

Landesfarben: roth und ſchwarz. 

Die Staatseinnahmen ca. 11,000,000 fl. Die Staatsfhuld betzug im 
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Nov. 1854 über 52,000,000 fl. Im März 1855 wurbe ein neues Staatsanlehen von 


3,000,009 fl. eröffnet. 


Das Königl. Armercorps fleht unter den unmittelbaren Befehlen des Könige. 
Die oberfte Adminiftrationsbepörbe if Tas Kriegsminifterium. Ihm untergeorpnet 


find fämmtlibe Commandos ber Waffen. 


Die württembergifhe Armee zahlt auf dem Kriegsfuße ca. 22,153 Mann, 
‚auf dem Friebensfuße 9820 Mann. Ihre Beſtandtheile find: 

1) die Beneralität: 6 Generallieutenants und 10 Beneralmajore; bie Adfue 
tantur der Königs und des Kronprinzen; die Commandobehörbe. 

2) ber Generalquartiermeifterhab, beftehend aug, ben Difizieren bes Ge⸗ 
neralquartiermeiftexftabs (1 General, 11 Offiz.), dem Ingenieurcorps in Ulm, 2 Pionnier- 


compagnien und der Kriegeichufe zu Ludwigsburg. 


3) das Epreninvalidencorpe (137 Mann). 


Die Stärke der gefammten Armee if: 
2) Infanterie: 64 Emp. R ; ; 
Disciplinarcompagnie ; 
Neiterei: 16 Schw. 
Leibgarde re 
Feldjaͤger | 


Artillerie: Stab 7 Mann, 2 reit. Batt., 2 


‘ 


15,676 Mann, 


leichte fahrende Batt., 2"/. fihwere Zußbatt., 


Delagerungs: Artillerie 

1 Garniſons⸗Artillerie⸗Comp. 
Armeettain 2. 000. 
2 Comp. Pionniere —W 


Hiezu Nichtſtreitbare 
Das neuerdings verlangte Contingent beträgt: 


3 Keftungsbatt., 2 Comp. Munitiond- und 


0 , 

2429 

152 „ 

52  ,„ 

24009  „ 

% 208 ) j 


310 '„ 


21,616 Dann. 
199 M. 


Danptcontingent 16,231 Mann, 


Referve . - . 4692 
Erfagmannfdaft 2326 


23,259 Mann. 
Das ſtehende Heer ergänzt ſich durch Aushebung mit Lofung und freiwilligen 
Eintritt. Die Dienftzeit zäpft 6 Jahre. Auch befteht eine Landwehr in 3 Aufgeboten, 


deren Berpflihtung bis zum 32; Jahre reicht. 


Feflungen find Ulm und Hohenasperg, letzteres nur noch Staatsgefängniß. 

Militärs@tabliffements: die Kanonengießerei, Artilleriewerffätte und Are 
fenal zu Ludwigsburg, die Gewehrfabrik zu Oberndorf. 

Tas Königreich ift feit 1817 in vier Kreife getheilt, welche wieder in Oberämter 


zerfallen; erftere find: D Meilen. Einwohner auf 1 Meile. 
Der Nedarfreis ö f 60,51 501,034 8279 
„Schwarzwaldkreie &6,, 443,872 5119 
» Suartlreis . i R 93,4 374,913 4016 
„Donaukreis . 113m 413,444 3636 


*) Anmerkung. Im Juli 1859 wurben zwei Jägerbataillone errichtet A circa 
800 per Bataillon, deren Anzahl in ver Infanterie eingerechnet if. 
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Das Land. 


Motto, D denk an jenen Berg ber hoch und ſchlank 
Sich aufſchwingt, aller ſchwaͤbiſchen Berge Tchönfter 
Und auf dem königlichen Gipfel fühn 
Der Hohenflaufen alte Stammburg trug! 
Und weit umber in milder Sonne Glanz, 
Gin grünend frudtbar Land, gemundene Thäler, 
Don Etrömen ſchimmernd, heerdenreiche Triften, 
Jagdluſtig Walpgebirg', und aus ber Tiefe 
. Des nahen Klofters abendlich Gelaut'. 
Dann fernbin in den Schlöflern, in den Etäbien, 
Geſegnetes Geſchlecht, treu fee Maͤnner, 
Die Frauen aber ſittig und verſchämt, 
Ja, wie uns Walther ſang, den Engeln gleich 
Uhland. 


Das Königreich Württemberg, im ſüdweſtlichen Theile Deutſchlands vom 
470 35° big 490 36° n. B. und vom 25° 52° bis 490 36° 5. L. gelegen um: . 
faßt 354,955 Meilen. Es ift im Norden von Baden, dem tjolirten großher⸗ 
zoglich heſſiſchen Kreiſe Wimpfen und Bayern, im Often von Bayern, im Süden 
‚ von Bayern, dem Bodenjee, Baden, den preußifchen Fürftenthürmern Hohenzollern, 
im Weſten von Baden begrenzt. Die Länge ber Landesgrenzen beträgt 241 
Meilen, darunter find natürliche Gränzen der Bodensee und die Iller. Das Staat2- 
gebiet ift mit Ausnahme weniger Erclaven zujammenhängend und gut arrondirt, 

Die füdlichfte Gränze des Landes umraujhen die Wellen bes ſchwäbiſchen 
Meeres, deſſen wogender Wailerjpiegel zwiſchen der üppigften Vegetation lachender 
Ufer durchſchimmert und die hohen ſchlanken Ihürme des Schlofjes zu Friebriche: 
hafen wiederſpiegelt. An feinen Ufern breitet fi) eine 3 Meilen breite, von einer 
Landesgrenze zur andern und 2 Stunden landeinwärtd an die Schuſſen hinauf: 
reichende 1!/, Meilen große Ebene aus, einftmals ohne Zweifel von den Fluthen 
bes Sees bededt. Don der Ebene aus fteigt das Land an, und eine fihöne weite 
Hochebene erhebt fih allmählig, ein Theil der großen füddeutichen, in einem 
Halbmonde die Alpen umgürtenden Hochebene. Zunächſt des dunfelblauen, mit 
leichten Wellenhügeln überjäeten Sees zeigen ſich ſchöne Gartenanlagen und Pillen, 
Nebengelände und ſchöne Dörfer. Da und dort jehen wir einzeln ftehende Häu: 
fer von Holz, niedlihe Wiefen mit Gärten und Aedern, hinter denen fi in fanf- 
ter Böfchung die Weinberge erheben. Weite Saatenmeere breiten fih aus und 
in rafhem Laufe durchſchlängeln die Flüſſe ihre baumlofen Thäler, deren duften- 
bes Heu Gruppen Iuftig fingender Arbeiter befchäftigt und die leichten Anhöhen 
und Hügel, welche die Thäler begrenzen, find mit den lieblichften Gruppen von 
Zannen bewadjen, deren überrafhenbe Wechjel dem Ganzen eine eigene Anmuth 
und in Berbindung mit ben einzeln ftehenden hölzernen Häufern einen Anſtrich 
von janfter Melancholie verleihen. Da und dort breiten fi dunfle Tannenwälder 
aus und über die Wipfel eines ſolchen ſchaut ernft der ifolirte Stammfig des alten 
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Geſchlechts der Truchjefle die Waldburg herein, die Walbburgs Hügelzüge krönend. 
€3 begrüßen uns die Thürme des Kloftrd Weingarten und die alte hübjche 
Stadt Ravensburg. Dod bald wird das Hodland einförmig, wenn uud) 
fruchtbat. So weit bad Auge reiht, Saatfelder und Wälder, alles eben, bort 
unterbrochen vom blauen Spiegel des 811 Morgen großen Feberjees, und im 
Süden erglänzen aus der Ferne die Eisgipfel der Alpen. 

Ueber die weite faatenreihe Hochebene erhebt ſich ftolz und frei der 2364‘ 
bobe Buſſen, von Alters ber der Schmwabenberg genannt, wie au ber 
Bodenſee das ſchwäbiſche Meer heißt. Seine etmas in bie Länge geftredte, ruhig 
lagernde Kuppe frönt eine vielbeſuchte Wallfahrtslirhe und bie Trümmer einer 
uralten Burg; feinen Fuß umgibt ein Kranz wohlhabender Dörfer. 

Die Mitte der Hochebene durchziehen mädtige Wälder und Bergrüden wie 
ſchon gejagt ift, die Waflerfcheide zwifhen Rhein und Donau. Die nörbliche 
Hälfte, durchſchnitten von den weiten Tieblihen XThälern der Flüßchen Reiß 
und Roth, ſenkt fi nad dem fchönen weiten Donauthale hinab, das im Norben 
das Plateau begrenzt. | 

Gleich oberhalb Tuttlingen tritt die Donau in das Land. Oberhalb ber 
. Stabt an ber Mündung der Elta treiben ihre Wellen die Mafchinen einer großen 
MWollenjpinnerei und umtreifen in munterem Laufe ben ausgedehnten niedrigen 
Hügel, um beflen Fuß herum die Häufer der Stadt fi lagern unb von befien 
Scheitel herab die ſchönen Rüden des Schlofles Hornberg fhauen. Breite Wie: 
fengrünbe, bie häufig unter Waſſer geſetzt find, bilden die Thaljohle, durch welche 
ein ſchwarzer Schladenweg nach dem Eifenhüttenwert Ludwigsthal führt. Wal: 
dige Felsberge umſchlingen das Thal. Bald beginnen nun die intereflanten Par: 
thien des Donauthales. Gewaltige Felsgruppen erheben fih an den Thalmänben; 
ein liebliher Hügel jpringt vor, ber zwei Schlöſſer, eine Walljahrtsfirdhe und 
bie Häuſer des alten Stäbthens Mühlheim trägt, die Vorberjeite bed Hügels 
bis in’3 Thal hinab ift in Wiefengrün gekleidet und ben Fuß der Anhöhe be: 
fpült der ruhig dahinfließende Strom. Nun beginnen unterhalb einer alten Kapelle 
die Schlangenwindungen ber Donau und ed wechſelt eine Felögruppe mit der andern 
ab. Zur Linken oben ragt eine mächtige Felswand empor, mit Hörnern, Binnen 
und thurmartigen Ausläufern gefhmüdt und mit Fichten gekrönt. Häufig reichen 
die Felfen bis in den Stromfpiegel herab. Einzelne Klumpen find herabgeftürzt 
und mitten in das Bette des Fluſſes hineingerollt, fo daß die Wellen rauſchend 
über fie dahinſchäumen. Zwiſchen Mühlheim und Friedingen zieht fi zur 
Linten eine wilde Felsſchlucht zur Höhe empor; dort befindet ſich eine ftattlihe 
Höhle mit Zropffteingebilden, bie Langenfelshöhle. Die Ruinen vom alten 
Friedingen ragen auf dem jenfeitigen hohen Berge hervor. Weiter unten ftellt 
fih ber „breite Felſen“ wie ein mit Edthürmen verfehenes Schloß dar. Ziem⸗ 
ih nahe an Friedingen mündet das enge, wilde Beerathal ein und fein 
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Hares Flüßchen wirft feine Wellen in das Bette der Donau. Das alte Stäbts 
hen Friedingen jelbft liegt am Fuße einer Bergzunge, um ben fi die Donau 
faſt Freisförmig wie eine Bandfchleife herumſchlingt. Gegenüber erheben fih mit 
Moos und Geſträuch bewachſene Felfen und Hemmen den Fluß In eine Schlucht 
ein, die ſich gleich unter der Stadt in einen von hohen waldigen Felsbergen um⸗ 
ſchloſſenen Keſſel öffnet, deſſen grünen Grund der Fluß mit unendlichen Krümmungen 
durchwindet. Auf dem Gipfel des gegenüberliegenden Vergvorſprungs ragt ernſt 
ber alterthümliche vieredige Thurm des Schloſſes Kallenberg mit breiten Zinnen 
über die höchſten Baumkronen des dunklen Waldes empor. Bon der rechten 
Seite ragt ein Felſenriff weit in den Fluß hinein, von der linken Seite ſtellt 
ſich eine ausgehöhlte Felswand mit Höhlen, Ritzen, kleinen Säulen und Bögen 
einem durchbrochenen Felſenthore ähnlich, mit unerſchütterlicher Rhhe dem Strome 
entgegen und hemmt ſeinen ſonſt ſo ruhigen Lauf. Wie halb betäubt von dem 
Stoße, den fie erleiden mußten, wälzen und drehen ſich die Wellen in kaum be: 
merklichem Wirbel langfam rüdmwärts, um von den nadhzitternden Wellen auf die 
Seite geihoben in die Felſengaſſe zu gelangen, und fi gleichſam beſchämt hinter 
dem bemoosten Geftein zu verbergen. Nun überfchreitet der Strom die Grenze 
unb betritt das preußiſche Gebiet. In gleicher Weiſe wiederholen fi die bogen: 
fürmigen Windungen der Thalſchlucht, die fih nahe zufammenzudrängen feinen. 
Der Fluß durchſchneidet fie, in eine fchmale Rinne eingeengt, von deren Rande 
wenige grüne Matten, aber befto mehr dunkle Wälder raſch in bedeutender Höhe 
fih emporziehen. Mafienhafte, theils kahle, theils moofige Felsklumpen haben 
fih im Bette des Stromes eingeniftet, und lallen ihren Fuß von den ſchäumen⸗ 
den Wogen beipülen, welche die dunkle Farbe der fie umgebenden Vegetation an: 
genommen haben. in ber ganzen Schlucht Herrjcht tiefe, feierlihe Stille. Hoc 
über den Windungen der Schlucht aus dem dunflen Grün ber Wälder ragt ein 
breiter gelber Felskoloß auf, defien höchſte Spige mit Fichten und Laubholz um: 
fränzt, das Jagdſchlößchen Bronnen trägt. Am Bronnenmwintel und einer Fels⸗ 
gruppe „Hod in Busch” vorüber -windet fih die Donau in großem Bogen in 
ein mächtiges Felſenriff, zwiſchen thurmhohen Feljen hindurch, deren höhlenartige 
dunkle Zerklüftung ein mit ſchönem Bogen gewölbtes Thor bildet, und bald ſpie⸗ 
gelt fih in den Fluthen des Stroms das uralte Klofter Beuron. Die Gebäude 
liegen auf einer janftgewölbten niedrigen Anhöhe, in deren Fuß die Donau im 
Halbkreiſe fih windet. Fruchtfelder bebeden die janft zum Fluß fih hinabjentenden 
Flähen. Wiejengrund breitet fih in ber Thalſohle aus. Ueber dem jenjeitigen 
Ufer erheben fih in mädtiger Höhe, jhroff und fteil, theild mit Wald bededt, 
theils durch Feljengruppen voll der mannigfaltigften Geftalten unzugänglich gewor—⸗ 
ben, bie Berge und umſchließen in regelmäßiger Geftalt eines halbkreisförmigen 
Kefield mit dem Gürtelbande des Flufles amphitheatraliih die Anhöhe. Weiter 
unten blidt trogig von ber Höhe bie bethürmte Bergfefte MWildenftein herab 
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und links erfcheint endlich auf Tolofialem weit in's Thal bineinragenden Felfenriff 
das alte Schloß Werrenwag. Neben dem Dorfe Haufen erhebt ih kühn 
ein maffiv, zugelpipter Kalkfelſen, der die Ruinen des Schloſſes Haufen trägt. 
Bei Neidingen wendet fih bie Donau im Bogen in das Gebirge und ba3 
Thal ſcheint geichloflen zu fein. Steil erheben fih die waldigen Felswände in 
bie Höhe und feinen Thürme und Mauern zu bilden. Auf ihrem Rüden liegen 
die Ruinen des Schloſſes Fallenftein. An der fürftenbergiichen Eijenjchmelz- 
bütte Thiergarten vorüber eilt ber Fluß, fein allmäblig ſich ermweiterndes 
Thal hinab und beipült den Fuß des Hügels, auf dem fih aus Mauerwerken und 
Gebüſch die Ihöne Ruine von Dietfurt erhebt, ein maffiger vierediger Thurm, auf 
feiner Binne mit einer Fichte geziert. Weiter unten liegt Inzighofen, ein eh: 
maliges jetzt in ein Schloß verwanbeltes Kloſter mit ſchönem Parke und endlich 
das freunblihe und reinlihe Sigmaringen, über deflen Häufermafle fih am 
rechten Donauufer fo ftolz und kühn auf fteilem Felſen die mittelalterlihe Feſte, 
das fürftliche Refidenzfchloß erhebt. Von Sigmaringen bis Sigmaringendorf nimmt 
das Donautbal den Charakter des Riedes an. Schwärzlicher Moor: und Torf: 
grund, mit Wiefen ober Aderfele bebedt, und zwiſchen Fichtenwaldung eingeengt, 
bietet einen ſehr einförmigen Anblid, der faft zur Melandholie ftimmt. Bei Scheer 
furz nah der Mündung der Lauchart, wo die Donau wieder mürttembergifchen 
Boben betritt, ift eine Anhöhe quer über das Thal gejhoben und ber Fluß, der 
in ftarler Krümmung einen langen Umweg um ihr nörblicheg Ende machen muß, 
bildet dadurch eine gleihjam jcheerenförmige Halbinfel. Von der Anhöhe herab gewaͤh⸗ 
en das fürftlihe Thurn und Tariihe Schloß und die Kirche, die Umgegend weithin bes 
berrfchend, einen freundlihen Anblid. Bon ber Höhe aus ſchweift das Auge das 
Donauthal hinab und über die ſchwäbiſche Hochebene, ein Meer großer Frucht: 
ebenen, bie je weiter man in fie hineinwandert, um fo mehr in die Länge und 
Breite fich zu erweitern fcheinen — eine ungeheure Slähe voll goldner Aehren⸗ 
felber, über denen wie über einem heißen Ofen bie Luft erzittert, oder welche, von 
einer Quftftrömung erfaßt, das immer fi) erneuernde Wellenfpiel eines bewegten 
Waſſers nahahmen. Eine Menge freundliher Törfer haben fi in dieſes Gold- 
land bineingebaut und zwiſchen ihnen winden ſich die filbergligernden Donauwel⸗ 
Ien das weite Thal hinab an den freunblihen Städthen Riedlingen, Mun—⸗ 
derkingen und Ehingen vorüber und endlich durch Das braungrüne, öde, einförmige 
Donaurieb. Verſtärkt durch die blaugrünen Wogen der ler erreicht endlich ber 
Strom Ulm und die Gränze des Königreichs. Oberhalb der&tadt braust auf prädtis 
ger Brüde dad Dampfroß über den Strom, ber an die Stadtmauer Ulms fich 
anfchmiegend binabgleitet und die Blau aufnimmt, bie von der Induſtrie auf's 
fleißigfte benüst einen Theil der Stadt durchſtrömt und durch ein Kleines Thor 
der Mauer kaum bemerkbar heraustritt. Weber den ehrwürdigen Käufern ber 
alten Reichsſtadt ragt mafjenhaft und majeftätiih das koloſſale Münfter hervor 
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und vom Micheläberg herab dräuet in ernfter würbiger Haltung die kanonenge⸗ 
fpidte Fagade der Wilhelmsburg. 

Parallel mit dem Donauthale, quer duch das ganze Land ein mächtiger 
breiter Gürtel zieht der „ſchwäbiſche Jura“ oder bie „Alp“ bin, Die Waſſerſcheide 
zwiihen Donau und Nedar, die Scheidewand zwiſchen Ober: und Unterland. 
„Shwäbifher Jura” nennt man biejes Kaltplateau, weil es meift aus Jurakalk 
befteht und „Alp” vom celtiihen Worte al — hoch, wornach es aljo Berg oder 
bochgelegene Waidepläße bedeutet. 

Die Alp ift ein Theil jenes Kallgürteld, ber parallel mit den Alpen von 
der Rhone bis zum Fichtelgebirge läuft und in Uebereinftimmung mit der geogno⸗ 
ftiichen Anfhauung Jura genannt wird. Bon Primthal an erhebt fich jchroif 
und fteil als majeftätifsher Mau der Heuberg und mit dieſem beginnt die 
ſchwäbiſche Alp in weiterem Sinne für Württemberg. Cr erftredt ſich in 
öftliher Richtung bis zum Beerathal, weldes bei dem Dorfe Thieringen in dem 
Rüden der Lochen mit dem Schlichemthal gegen Schömberg hinauf obne bes 
deutend höhere Steigung zufammenbhängt. Der Theil des Gebirges, welcher zwiſchen 
bem Beerathal und dem Shmiechthal liegt, ein gegen Süden hin fi) ausbreiten- 
der langgedehnter Rüden, heibt der Haardt. Indem das Schmiedhthal mit dem 
Eiachthal bei Zautlingen und Ebingen ebenjo zufammenläuft, wie das Prim⸗, 
Elta: und Shlihem:Beerathal, jedes für fid, fo find die genannten Ge: 
birgsmaflen der Heuberg, und der Haardt nody von der ununterbrodenen zuſammen⸗ 
hängenden Gebirgsmafje abgetrennt, welche von da beginnt und bie Alp im 
engeren Sinne genannt wird. Der zwilden dem Blau, Schmieden: und 
Donauthal gelegene Theil derjelben heißt „das Hochſträß“. 

In diefer Weiſe erftredt fi die Alp bis über die Linie ber Eijenbahn 
zwilhen Geislingen und Ulm binaus bis etwa Böhmenkirch, wo ihre Fort: 
fegung zwiſchen dem Ctuben: und Brenzthal, dad Aalbuch heißt. Deftlidh von 
bem Brenz:Rocherthal beginnt das Herdtfeld, weldes von ber Mafle der 
Alp wieder gänzlid) abgetrennt ift. Mit demjelben aber geht nun die ſchwäbiſche 
Alp in den fräntiihen Jura über. Ihr Außerfter öftliher iſolirt ſich erhebender 
Grenzwächter ift der 2346 hohe Nipf bei Bopfingen. 

Während das Gebirge gegen die Donau bin, deren Ebene ziemlid böber 
liegt als das Nedarthal von feinem Vorderſtrande an über das Plateau hinweg 
im Ganzen genommen fi fanft und allmählig ſenkt, hat es gegen das Nedar: 
thal Hin ſehr fteilen Abfall, ift an feinem Rande gemaltig zerriflen, oft in Erb: 
rutſchen ganz entblößt, und in den einzelnen Thälern tief durchfurcht. Feuer und 
Waſſer mögen zufammengewirkt haben, dieſem merfwürdigen Shlammovullane 
feine jegige Form zu geben; im Cinzelnen wird es nicht möglich fein, jedesmal 
zu beftimmen, welche von beiden Glementarkräften den Ausichlag gegeben hat. 

So viel ift einleuchtend, daß ein innerer Feuerheerd die ganze Mafje ges 
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boben bat und daß dadurch bie die ganze Landſchaft noch bedeckenden Gewäſſer in 
bie gemaltigfte Bewegung gelommen, von dem älteren, feften und hohen Sand⸗ 
fteingebirge bes Schwarzwaldes zurüdgemworfen. worben find, und bie gigantijche 
Wogenftrömung ben nördlichen Rand ber Alp fo mannigfaltig durchbrochen, unter: 
höhlt, zerrifien und durchwühlt hat, wie jeine jetzige Geflalt es zeigt. Der 
Hauptheerd biefer vulkaniſchen Thätigkeit ift unter Urach zu fuchen und ber er: 
Iofhene Bullan Sternberg bei Münfingen das Hauptlamin bes Bullans. 

Allmählig verliefen fih dann die Wailer, allmählig fchlugen fih die ſchlam⸗ 
migen Schichten nieder, vertrodneten, verfeftigten fi und begruben Millionen 
lebender Thiere, deren weichere Subftanzen ſich verzehrten ober zerjegten, nur um 
bie leeren Zwiſchenräume mit mineraliichen Beftanbtheilen wieber auszufüllen, oder 
in Abdrüden ihre Formen und Geftalten auf's Getreuefte nachzubilden und fo auf 
Zahrtaufende hin biefe Zeugen ber großartigiten Naturveränberung zu bemahren. 
Dieß find die zahllofen Verfteinerungen bes interefianten Juragebirges, das, während 
ber Schwarzwald aus Urgebirg und Sandftein befteht, aus Höhlenkall gebildet 
ift, der in drei Gattungen ſchwarzer, brauner und meißer Jura vorkommt. 

Der Letztere inöbejondere ift ea, ber durch feine fonderbaren Formen und Bil: 
Dungen dad Auge fo unmiderftehlich anzieht, bald einer Mauer gleich, fih vom 
Thale auf den Gipfel des Berges. hinnufzieht, bald in fchroffen Vorſprüngen bie 
Thäler überragt, Eden, Pfeiler und Thürme barftellt, manchmal einzelne Theile 
eines Berges, wie mit einer lühnen Brüde oder mit Bogengemwölben verbindet, 
zuweilen fäulenförmig in die Höhe emporftarrt, fogar in thier- und menſchenähn⸗ 
lihen Geftalten, im Innern der Erde aber die dünnen jchlanten, mit ihren feinen 
Spitzen einanber entgegenftrebenden Nadeln gebildet hat, die beim erftmaligen 
Anblid fo ſehr überrafchen. Ebenſo iſt's diefer gräulich-weiße Kalk, der nad) einem 
Regen, wenn dad Gewölk fi allmählig lichtet und durch bie feuchte Athmosphäre 
ein einzelner Sonnenftrahl auf eine Felfenhöhe fällt, das halbe, bleiche, geifser: 
hafte Licht heroorbringt, in welchem jelbft aus größerer Entfernung mandmal ein 
Felſen mit allen feinen Umriflen in die Reihe gezaubert jcheint, um nad einem 
Augenblid wieder in fein Dunkel zurüdzutreten. 

Degeben wir uns an einen ber hohen Buntte, fo jehen wir die ganze Jura⸗ 
lette als einen gigantiſchen Gebirgswall ſich erheben, feine kegelförmigen Vorberge 
wie Wächter vorgelagert und das Ganze in ein verbunfelndes Blau eingehüllt. 

Waldige Hügel lagern faft allenthalben im Borgrunde bes Gebirgeö und 
fteeichen herab bis zum Neckarthal. Wenn endlich die Abendfonne ihre blinfenden 
Strahlen auf das Gebirge wirft, wirb die dunkle Farbe deſſelben durchſichtiger, 
eine leichte Nöthe übergießt feine Formen und bie reihen Buchenwälder, die das 
Gebirge umhüllen, fhimmern uns freunblih entgegen; die Thäler öffnen ſich 
vor unferem Blide und als funtelnde Punkte leuchten daraus Dörfer und Höfe 
hervor; am Fuße des Gebirgs und in bie Berge hinein ziehen ſich üppige Obft- 
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wälder; die Höhen find mit weißen Kallfelſen überjäet, bie lieblih gegen das 
Grün des Waldes abftehen und auf den vereinzelten Gipfeln bes Gebirges zeigt 
una Die ſcheidende Sonne vorher unbemerkte Schlöfler und Ruinen. 

Die Höhen des Gebirges jelbft, das Plateau, ift, wie wir oben jchon be: 
merkten, Tabl und öde, aber wenn Steinriegel einen traurigen, melandolijchen 
Eindrud machen, wenn in der Mittagsionne Gluth die Kaltfteinmaflen, die Straßen, 
die weißen getündten Wände der Wohnungen, der Mangel eines Wafferfpiegels 
auch eigentlich ins Auge ſtechen, fo ift dennoch eine Wanderung über biefe Flächen 
von hohem Heiz, bejonders der Niederblid in bie felfigen Thäler und die Aus 
fiht in die fruchtbaren Gauen bes Nedarthales, die weiten Ebenen des Donau: 
gebiete3 und Oberſchwabens. Entzückend ift ber Nieberblid in die Thäler zu Zeit 
ber Kirſchenblüthe; die Thäler ſcheinen mit großen Schneeballen überjäet und ber 
Luftzug weht den baljamijchen Duft herauf auf die Höhe. 

Die Thäler des Südabhanges des Gebirges gehören dem Donaugebiete, die 
des Norbabhanges dem Nedargebiete an. Bon den erfteren find die bebeutenderen: 

Das Beerathal, oben jhon erwähnt, ferner: 

Das Achthal. In feinem oberften Theile — oberhalb Alt-Ehrenfels — 
verzweigt ſich das Thal in mehreren Schluchten, woran die nördlich fi) verlaufende 
durch ihre Wildheit und Zerriffenheit und durch bie grotesten Formen ihrer Feljen 
berühmte von einer ehmaligen Glashütte den Namen Glasthal hat. Wie buch 
Thore ift es durch zwei Felſenpforten gleichſam abgeſchloſſen, und bat mehrere 
Höhlen und Feljengrotten. Den Wiejengrund inſelförmig umfließend und bis zur 
Berjumpfung bewällernd eilt die Ah am Schloſſe Ehrenfels vorüber hinunter 
nah Wimsheim, wo bei der Mühle ein großer vorjpringenber Felſen durch ein ſchön 
gewölbtes 10— 12’ breites und 6’ hohes Thor aus feinem innern, zu einer Grotte 
ausgewölbtem Raume, ein kriftallllares: bi3 auf den mit langem Graſe bewachſenen 
Grund durchſichtiges Flüßchen an's Tageslicht hervortreten läßt. Im Innern ber 
Feljengrotte fieht man mitten aus dem Grunde einen ftattlihen Yelsblod auf: 
tauchen, umfluthet von den hellen bläulidht gefärbten Waflern. Die Höhle heißt 
Friedrichshöhle und enthält die Hauptquelle ber Ab. Die Ach arbeitet fi 
unter der Mühle durch eine enge Schluht und eilt an dem alten von Wald: 
gebirgen umjchlofienen Klofter Zmwiefalten vorüber durch ihr ftilles Wieſenthal 
binab der Donau zu. Eines ber fchönften Thäler ift das 

LZauterthal. Bor dem Orte Gomadingen (2 Stunden von Münfingen) 
befien einftodig, in bie Breite ausgebehnten mit alten grauen mit Moos und Gras 
bewachſenen Strohdächern gebedte Häufer auf der maibereichen Ebene hin zer: 
fiteut liegen, vexeinigen fich zwei Bäche, die Beide ben Namen Lauter führen, 
von denen einer am erlofchenen Bulfan Sternberg entipringt. Seine hoͤchſte 
Waldkuppe liegt 2599 über d. Meer. Ein Kranzwall von mächtigen mit Waidegras 
ſpärlich bededten Kallſteinfelſen bildet auf feinem Gipfel einen fürmliden Krater. Der 
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obere Theil bes Thales ift öbe und einförmig, erft bei Buttenhaufen fängt es 
an intereffant zu werden. 3 fchneidet ſich allmählig tiefer ein und wendet und 
krümmt fih mit der gar oft hinüber und berüber fih fchlängelnden Lauter. Die 
Bergvorfprünge treten zuweilen kühn und majeſtätiſch in’3 Thal herein und fcheinen 
daſſelbe abichließen zu wollen. Ueberraſchend kommt manchmal ein hoher jchroffer 
Feld zum Vorſchein, feine Stirne mit alterägrauen Ruinen gefhmüdt; unter Ge: 
büſch und Baumgruppen bie friedlihe Wohnung der Dorfbewohner, einft um freund- 
liche Kapellen gejhaart, nicht ſelten eine Mühle mit ihrem gemächlich ſich drehenden 
Rade. Da3 Auge ergöpt fih an dem hellen Wiejengrund des waflerreihen Thals, 
an dem bellen, Haren, nicht felten ſchöne Fälle bildenden Flüßchen, in welchem 
ſich Die muntere Forelle jpiegelt. Das Lauterthal ift 9 Stunden lang und zählt 
14 Schlöfler und 16 Orte. 

Das Blautbal beginnt bei Blaubeuren. Cine female Furde oder 
Rinne, die zu einer Schlucht mit unaufhörlicden Krümmungen ſich geftaltet, führt 
die Straße von der Alp herab durch ſehenswerthe Heine Felſenthore, zerklüftete 
Gallerien tief in dem Thalkeſſel zum Stäbthen. Am Ende dieſer Schludt in 
ber nordweſtlichen Ede dieſes Keſſels ragt ſaſt fenkrecht über bie Häujer des 
Städtchens ein mächtiger Feljen empor, der Blaufeljen, deſſen meftliche glatte 
Wand die eine Seite jener Schlucht bildet, während fein öftliher Theil eine merk: 
würdige balboffene, von oben nach unten fi immer verengende Trichterform zeigt, 
bie in der Tiefe mit dem Blautopf endigt. Diejer gleicht einem runden Keſſel 
oder Topfe, gefüllt mit ben tieſdunkelblauen Duellfluthen der Blau. Gewöhnlich 
ift die Oberfläche fpiegelglatt, und bei anhaltendem Wetter trübt ſich die Quelle 
und bie Waſſermaſſe nimmt zu und wird unruhig. Staͤrker oder ſchwaͤcher, rajcher 
oder langjamer heben fih dann im Topfe mehrere von einander gut unterjcheib: 
bare Wuflerfäulen empor, deren ringförmige Wellen fi ineinander verjchlingen 
und ein unaufhörliches fi erneuerndes Spiel ber Waflermafje erzeugen. Man 
fündigt die Erfheinung einander mit den Worten an „der Zopf fiebet.” Gleich 
nad dem Austritt aus dem Keſſel treibt die junge Blau ein Hammerwerk und 
vier Mühlen. Die Berge um ihren Quelllefiel ftropen von Felſen und Fels— 
Hippen, die zum Theil in's Thal berabreihen, jelbft auf der Thaljohle ftehen 
Selfenmafien aufgethürmt — der Mepgerfelfen. Die wailerreihe Blau windet 
fih an ber freundlichen Bleihe vorüber in ſchönem Bogen duch üppige Wiejen. 
Oberhalb Gerhaufen ftarren mächtige zerklüftete Felſenſäulen mit Hallen empor 
und hoch über ihnen ftreden die Ruinen von dem Rieſenſchloße oder Hohen: 
gerhaufen Mauerrefte und Theile von Gewölbe: und Brüdenbögen wie Arme 
in die Luft hinaus, In ber Mitte des Thalkeſſels aber ift ein ziemlich abgerundeter 
niedriger Hügel übrig geblieben, ber einft die verfchwundene Zelte Rud trug. In 
vielfahen Windungen eilt die Blau durch die von waldigen Bergen eingeſchloſſenen 
Wiefengründe hinab — hoch vom Felfen herab jhaut das Schloß Arned in's 
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Thal herein — an Herrlingen, wo das intereflante Alpthälcden ber kleinern Lau: 
ter münbet, Klingenftein und Ehrenftein vorüber nad bem alten Klofter S öf: 
lingen und Ulm, das fie in mehreren Armen durchfließt, ehe fie in bie Donau fällt. 

Die Quellen ber Rems führen uns zum hoben mit Burgtrümmern ge: 
krönten Rofenftein, der feinen Namen von den wilden Roſen bat, deren ftarfe 
dichte Heden an den Hängen bed Berges wuchern. In großem Bogen umfließt 
da3 Plateau das Remsflüßchen, das von ben öftlihen Abfällen bed Rojenftein 
herabfommt. Als Riefenwächter beherrichen ihre Thal ber Rechberg, der Stuifen 
und der Schönberg, welche mit ihren breiten gedehnten Seiten in’8 Thal herein: 
ſchauen und eine Reihe mächtiger Stufen bilden, die fi gegen die Alp hin all: 
mählig über einander erheben. An dem alten gewerbfamen Städtden Gmünd 
vorüber rauscht das Flüßchen fein grünes Thal hinab, das fih mehr und mehr 
erweitert und mit feinen Rebengeländen und Wäldern von Hirihbäumen fi in 
das Nedarthal öffnet, in das es bei ROLLEN, über dem das — 
Schlößchen Remseck aufragt, mündet. 

Eines der ſchönſten Alpenthäler iſt das Filsthal. Das Mare, durch⸗ 
ſichtige forellenreiche Flüßchen entſpringt 1/, Stunde oberhalb der Papiermühle 
bei Wieſenſteig in einem engen wilden, verlaſſenen Thälchen am grauen 
Stein. In einem einmündenden Trodenthäldhen ift bie bewunderungsmürbige 
Schertelshöhle, ein prädtiger ungeheurer Trichter gefüllt mit phantaſtiſch 
gruppirten SKalkfteinbildungen der verfchiedenften Formen; in dem bunten 
Raume bringen die an den weißen jchimmernden Stalaftiten fi) brechenden Licht: 
ftrahlen wunderbare Wirkung ‚hervor. Bei der Papiermüble öffnet fi) das grüne 
MWiefenthal, nördlich begrenzt von einem kahlen Höbenzug, an deſſen Kamme riefige 
Dolomitenfelfen herausragen, ſüdlich von einem mit üppigen Buchenwaldungen 
bebedten Alpabfal. So erreiht das Flüßchen das Städtchen Wiejenfteig, 
beflen graue plumpe Kirchthürme ber Landſchaft einen melandolifchen Charalter 
geben. Rechts aus dem ſchluchtenartigen Seitenthale fhaut das fteinerne Weib 
herein, eine 22° hohe elfenftatur, eine weibliche Figur vorftelend, die ben rechten 
Fuß vorgeftredt und den rechten Arm, um welchen ber berunterwallende fallige 
Mantel gelungen ift, an die Bruft angelangt, mit ernftem büfterem Antlig in's 
Thal bernieberblidt. Links auf hohen fteilen Felfen am Kamme ber Thalmanb 
eine freundlich weiß herabglänzende Kapelle. Raſchen Laufes eilt ber junge Fluß 
zwiſchen Weidengebüfchen durch fein grünes Wiefenthal hinab und nimmt bie Bäche 
der Eeitenthäler, worunter den der merkwürdigen Thalſchlucht, in der auf mächtigen 
Zropffteinfelfen bie Kirche und das Pfarrhaus fowie am Abhange das Dorf 
Dradenftein, belannt durch den ſchönen Waflerfall, liegen, auf, rauſcht um ben 
tegelförmig in’s Filsthal vorjpringenden Berg, der die Ruinen der Hiltenburg 
trägt, herum und erreicht den Babort Weberlingen. Pie das Thal einengenbe 
Höhen zeigen nalte Kallwänbe und bilden einen grellen Contraft mit bem üppigen 








— 309 — 


jaftigen Grün ber Wieſen an dem Ufer bes Haren Fluſſes. Noch eine kurze 
Etrede und das Flüßchen ſchlängelt fi durch das fich ermweiternde von Weiden 
bededte Wieſenthal zwiſchen deſſen Gebüſch freundlid Altenftadt fi lagert. 
Rechts erhebt ſich fteil und kühn mit jähen Wänden die „Schildwach“ und 
ihr gegenüber über bem alten finftern Stäbthen Geislingen der öde Thurm, 
ein alter runder Wartthurm auf felfiger Höhe. Das ſich rechts hinter Geislingen 
hinein öffnende Thal ijt merkwürdig durch ben intereflanten Bau der Bergbahn, 
die bier den Alpübergang vermittelt. Die Bahn verläßt das Filsthal und fteigt 
(1: 44) an dem waldigen Kaltiteingebirge empor. Man fieht die ganze Reihe 
ber umfangreihen Steinwände, und bie brüdenartigen Durchlafle, die mächtigen 
Strebepfeiler, Wie Vogelnefter hängen die zierlihen, wo e3 anging, mit Gärtchen, 
fogar mit Springbrunnen gejhmüdte Häuschen ber Bahnmärter an den frei vor: 
ftehenden Felfen. Keuchend brauft bie ſtarke Mafchine die fteille Bahn hinauf 
und in wahrhaft ibylliiiher Ruhe jehen wir tief unten im engen Thale zwijchen 
grünen Matten bie alten Mühlen gelagert. 

Gleich unter Geizlingen mündet das Hare, kriftallhelle Forellenflüßchen Eybach, 
deren Felfenthälchen eine fonderbar verſchlungene Echlucht bildet, auf beiden Seiten 
duch maſſige Felsblöde eingeengt. Erfriſchend ift das Grün der Wälder, melde 
die hoben Berge dicht überlleiden; zahlreihe Lerhbäume heben fih mit ihrem 
weihen Eammt aus dem Dunkel der Tannen und Fichten bervor. 

Bei Giengen ſchauen rechts von fteiler Höhe die Ruinen des vom Blig 
zerſtörten Scharfenſchloſſes traurig in’s Filsthal herab und bei der Etation 
Süßen ber ftattlihe TIhurm der alten Burg Staufened. Die Berge der Alp 
treten jetzt zurüd und nur aus ber Ferne ſchaut freundlich⸗ernſt der ſchlanke Gipfel 
be3 Hohenſtaufen 2100° (parifer) auffteigend. Weiter rüdwärts erblidt das 
überrafhte Auge den Nehberg mit ſchönem Schloſſe anf feinem tieferen Bor: 
Iprung, die freundliche Walffahrtäliche auf dem höheren fahlen Gipfel. Unter 
dem freundlichen Filsed erweitert jih das Thal. 

Ganz benachbart ift das freundlide Lenninger Thal, deſſen Mares, forellen- 
reiches geihmäßig:murmelnde3 Lauterflüßchen an lauter Ortichaften vorbeifließt, 
die faft förmlih in Obftbaummäldern verborgen find. Zur Zeit der Blüthe er: 
ſcheint das ganze Thal wie ein unabjehbares Blüthenmeer, in dem zarteften Weiß und 
Roth abmwechfelnd, dad unter dem Grün der Wiefen in dem Thale, der Matten 
und Rebenpflanzungen an den Anhöhen und dem dunklen Grün ber Wälder auf 
ben Bergen einen unbeſchreiblich reizenden Anblid gewährt. Bon der rechten 
Thalwand des Thales durch einen Sattel getrennt, erhebt fi) der waldige Rüden 
und Felſengrat der Ted, von deren 1200 ' über ber Thaljohle liegenden auf 
ſchroffen hohen Syelfenpfeilern, aus Quadern errichteten Warte man bie herrlichite 
Ausficht in’3 Lenninger: und Nedarthal hinab hat. Drunten im grünen Thale 
reiht die Lauter die Ortſchaften wie an einem filbernen Faden an einander und 
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brüben über Owen thürmt fi die zinnengelrönte mädtige Felſenwand bes Hohen: 
Neuffen auf. Hinter diefem öffnet fi der Glanzpunft der Alpenthäler, das 
Uradertbal. Reiche Buchenwälder belleiden feine Berge vom Gipfel bis an 
ben unterften Eaum der Wiefen, die ben ebenen Grund bes Thales bilden und 
einen zweiten Wald der mannigfaltigften Obftbäume beherbergen, in denen bie 
freundlichen Ortfchaften verftedt find. Durch ben Thalgrund raufht die Erms, 
das muntere are Waldwaſſer und im Hintergrund des Thales 2000 parifer 
Fuß über der Meeresflähe gelegen, jhauen die Bollwerk-Trümmer ber Felte 
Hohenurach in’3 Thal hernicber. 

Hoch oben im Thale der raufhenden Echaz erhebt ſich auf Iufligen Feljen 
die Heine Feljenburg Tichtenftein: 


In einem tiefen grünen Thal 

Eteigt auf ein Fels, ala wie ein Etcahl 

Drauf fhaut dad Schlößchen Lichtenftein 
Dergnügli in die Welt hinein. — Schwab. 


In der Nähe iſt bie größte Höhle des Landes, die 680“ lang und 
theilmeife 75 ‘ hohe Nebelhöhle, bekannt ala Herzog Ulrichs Zufluchtzort. 

An der Mündung des Cchazthales erhebt fich frei, ftolz und fühn 2158 
über das Meer der ſchlanke Gipfel der Achalm, ber einft eine Burg getragen. 
Auch jept noch wehen auf dem neu bergeftellten Thurme weithin ſichtbar die würt: 
tembergiihen Yarben und an ben Hängen bes Berges meiden Heerden von 
Kajhemir: und Angoraziegen und Merinofhafen. 

Diefelbe Natur, wie die gejhilderte, Haben auch die übrigen Alpthäler 
noch, das Thal der Steinlach und ihrer Zuflüfle, die größteniheild zum preußi: 
ſchen Gebiete gehörigen Thäler ber Starzel und Eyach, enblid' bag wieder 
zu Württemberg gehörige Ihal der Schlichem. Und jo ftehen wir nun wieder 
auf bem Heuberge, haben die ganze Alp durchwandert, ihre fchönften Thäler ge: 
fehben. Kaum eine halbe Meile entfernt, vom Weiten herüber winken uns bie 
tiefblauen runden Kuppen und fanften Wellen des berrlihden Schwarzmwaldge: 
birges, uns freundlich einladend, auch fie, Württembergd zweites Hauptgebirge, 
zu bejuchen. 

Die öftlihe hochliegende Fläche, die fih gegen das innere von Württem: 
berg ſenkt, ift der württembergiſche Schwarzwald, und erreiht im drei Mark: 
ftein, einem Grenzpunkte unweit des Hornisgrundes, feine höchſte Höhe mit 
3549 pariſer Fuß. 

Wie und die große Karte von Württemberg (’/,o,000) zeigt, fo find im würt⸗ 
tembergijhen Schwarzwald auſſer den ſchon genannten und andern Köpfen und 
ben Höhen um Herrenalb und Loffenau auf den Rüden, welche großentheild nad) 
Norboft ziehen, nur ſchwach abgerundete Kuppen zu fehen, fo baß gleihjam bieje 
Rüden als langhinziehende wellenförmige Ebenen erjheinen, die mit teilen Hängen 
begrenzt find. Die Thäler bes Gebirges, faſt ale Querthäler, find nicht fehr 
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breit und tief eingeſchnitten; unter kleinen Krummungen laufen fie in gleicher 
Richtung lange fort. Ihre Hänge find fteil, bauchig, von vielen Schluchten, Heinen 
Thaͤlern und von großen Steinmaflen unterbroden, bie meiftend gegen die Thals 
gründe abfallen; oft find fie von großen Steinmaflen und Trümmern bebedt, 
aus denen Strauchwerk — bie giftige Bella-:Donna — in fehr fehönen Gruppen 
aufmädhst. Der größte Theil des Gebirges ift mit Nadelholz belleibet, das in 
dunflen Mafien in bie grünen Thäler niederfteigt und dem Gebirge feinen Namen 
gab. Ob zum Nußen oder Nachtheil die Buche an den Hängen had Nabelhol; 
verdrängt, mag bahingeftellt jein, aber freunblid; ragt dieſes Laubholz unter ben 
uralten Tannen: und Fichtenftämmen an ben Hängen im Wilbbader Thale ber- 
vor. Der Sandboben der Schwarzwalbhänge ift eigentlih nur für das Nadel: 
bolz eine gejunde Heimath, während die Bude auf dem rauhen Jura: und Kall- 
boden prächtig gedeiht und nicht. af dem Waller, wie bad Nabelholz, fortgebract 
werben kann. Der Eindrud, sei bie romantiih wilden Schwarzwaldthäler auf 
ba3 Semüth machen, ift ein mathtigev ie großartigen Formen, bie dunklen ma)» 
jenhaften Waldungen, die vielen berrlihen Haren Wafler, die alle Thäler, ja faft 
alle Schluchten durdtofen, bie frifhe Vegetation, bie Nabelholzluft, rufen eine 
Stimmung hervor, die in andern Thälern in bem Grabe fo nicht gehoben wer: 
den kann. Dieſe köftlihe Luft und das flare Wafler, das feine Reinheit und 
Friſche beſonders dem Sandſteinboden verdankt, und das burch feine zwei Kalt: 
waſſerheilanſtalten Teinah und Herrenalb fon manchen Kranken dem ge 
junden Leben wiedergab, hat unjer Schwarzwald nit nur zum Ziele von Aus: 
flügen, jondern zum erfehnten Zufluchtäorte ber Leidenden gemadt. Doch nicht 
nur durd feine kalten (+ 6° R.) Wafler, in benen nur bie Löftlihe Forelle zu 
leben vermag, wurbe er e3, noch mehr vielmehr durch feine warmen Heilquellen, 
die europäischen Ruf geniegen — Wildbad und Liebenzell, Baben:Baben. 
Wahrſcheinlich werden dieſe Quellen auf einem Heerde gelocht, der wohl feinen 
Sitz unterm Hornberg (Bad) hat, wo der Karlsſtein mit jeinem Bafalt (kopf), 
— ber fonft nirgends mehr im Schwarzwalde vorlommt und im September 1843 
von Hauptmann von Dürrich entdedt wurde — fein Kamin anzeigt. 

Die Seen, Sümpfe und Moofe, die bie und da auf dem Nüden und ben 
Hängen des Schwarzwaldes vorlommen, entftehen nur Durch die auf dem Eandftein 
lagernde Thonbildung, die dag Wafler nicht durdfidern läßt, weßhalb auch bie 
Bäume in der Nähe diefer Seen nicht fortlommen können und nur Kriechtannen 
und verfrüppeltes Holz; ihre Ufer umtleidet. 

Der Kern des Gebirges iſt Granit und Gneus, im württembergiihen Schwarz: 
walde aber in großer Maile von buntem oder rothem Sanbftein überlagert; nur 
in den Thälern an den Hängen treten Granit und Gneus zu Tage. Den Por: 
phyr finden wir in fehr bedeutender Höhe bei Schramberg, bem rothen Todt- 
liegenden gegenüber, welch legtere3 nur in jchmalen Streifen vorlommt, aber bei 
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DAtauberg in Folge von Bohrverſuchen auf Steinlohlen auf eine Tiefe von 1386 
pardſet Juß mächtig gefunden wurde. Wie die Irrblöcke in der oberſchwäbiſchen 
Molaſſe, fo bleiben ung auch hier die ungeheuren Sandfteinblöde, die jo häufig 
anf den Höhen, z. B. bei der Teufelgmühle, Loffenau, Dobel abgelagert wurben, 
ein Räthjel ihres Hierjeins. 

Wie in allen Gebirgägegenden — im Riejengebirge Rübezahl — fo fpielen 
auch in unferm Schwarzwalde die Kobolde und Bergmännlein eine große Rolle, 
fowie die gutartigen Nymphen der Bergfeen. 

Die Erzeugnifie des Schmwarzwaldes find: Bauholz, womit ftarler Handel 
getrieben wird, Flachs, etwas Getreide, Mühl: und Baufteine, Eifen, Kobalt, 
Braunfteinerz und Silber. Die feuchten Dämpfe der Nadelmälder und bie ftarken 
Nebel, die um die dunklen waldigen Kuppen de3 Gebirgs fi hängen, bringen 
fowohl Württemberg als Baden den meiften Regen und werben badurd) die Quelle 
ber großen Fruchtbarkeit der beiden Länder, da fie ihnen das befruchtende Clement, 
das Wafler jenden. Die Wälder des Schwarzwalds thun bieß aber nicht nur, 
indem fie Regen jhiden, ſondern zahlloſe Wafleradern ftrömen aus den dunklen 
Schwarzwaldthälern in unjer Land herein und vor Allen der Hauptfluß bes 
Landes, der Nedar. Cr bat feine Quelle in der Baar auf dem frucibaren 
Plateau zwiihen dem Schwarzwald und der Alp an der ſüdweſtlichen Grenze 
des Landes. Mit ftolz erbobenem Haupte ſchaut der ſchlanke Gipfel bes Hohen: 
tarpfen auf's Plateau hernieber und unfern von der 2146 parifer Fuß über 
dem Meere befindlichen, mit Steinen eingefaßten Duelle liegt der freundliche 
Martifleden Shwenningen. Nebenhügel umfäumen das Thal, rechts herein 
fhimmern die Höhenzüge der Alp und die fchlanten Gipfel ihrer Borberge 
Ahalm, Ted und Neuffen, links herein die gejhmwungenen Linien der das Wellen 
plateau bededenden herrlichen Buchenwälder des Schönbud. Bedeutend durch bie 
Fils bei Plochingen verſtärkt, wendet ſich der Nedar nach Nordweſt bis Cann⸗ 
ſtatt und dann in großen Windungen nach Norden. Bon jetzt an wird das 
Nedarthal ein wahres Paradies. Den breiten Wiejengrund bed Thales belebt 
das Gellapper der Mühlen und das Geräuſch der Maſchinen ber zahlreihen Spin: 
nereien und Fabriken, deren Niefengebäube ſich ftolZ an den blauen Wogenarmen 
bes Fluſſes erheben. Freundliche Nebengelände begleiten recht? und links das 
Thal und Dorf auf Dorf zeigt fih an feinen Hängen. Bon der Höhe berab 
bliden recht3 Die Nefte der Befeftigung der ehemaligen Reihsftadt Chlingen, 
der ſchlanke Frauenthurm mit durchbrochener Spike ſich ftols in die Luft erhebt 
und in enblofer Reihe dehnen fi die rothen Gebäude der Mafchinenfabrid aus. 
Die weinreihen Drte Ober: und Untertürtbeim heben fi au3 ihren Reben: 
gärten hervor und links erſcheint an waldigem Berge hingelagert, das freundliche 
Wangen. Bei ber Mündung bed Stuttgarter Thales erweitert fi da$ Nedar⸗ 
thal zu einem weiten Keflel, defjen Wiefengrund das Silberband des Stromes in 
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großem Bogen durchſchlingt. Es ift ber Glanzpunlt bed ganzen Nedartbales. 
Das alte Stäbthen Cannſtatt breitet fi) am rechten Ufer in einer reizenden 
Lage aus. Cine ſüdlichere Natur jcheint das Füllhorn ihres Segen? über das 
Thal ausgegofien zu haben. Das üppigfte Nebenlaub leidet feine fonnigen 
Hügel, deren Höhen und tiefere Thaleinjchnitte Obftwälber bededen und ausfüllen; 
breite Weidenpflanzungen auf friſchen grünen Wiejen ziehen fi zu beiden 
Seiten ber Zlußufer bin; bie Hügel krönen Kirchen, zu denen fih nur die legten 
Häufer, der wie bie Städte Italiens, auf Hügeln gelagerten Dörfer hinziehen. 
Badebäufer, Fabriken, Gafthöfe umgeben das unſcheinbare Cannftatt mit eimer 
Umfleidung von jhmuden Borwerten. Bon einem hohen Nebenberge, der einft 
Bürttemberg3 Stammburg trug, herab ſchaut das Grabmal der Slönigin Katharine, 
binter bem ſich beſcheiden das Torf Nothenberg lagert. Links erheben fi 
die waldigen Höhen, an deren Fuß die Billa des Stronprinzen und ihr fchime 
merubes Gewächshaus über dem malerisch gelegenen Dörfhen Berg thront, deſſen 
Ihmude weiße Kirche ihren ſchlanken gothifhen Thurm mit durchbrochener Spitze 
ſtolz in die blaue Luft erhebt. In den ſich links herein öfinenden Thalfefjel 
jeben wir das Häujermeer ber Refidenzftadt Stuttgart auftauchen, den alten Stifts⸗ 
tirhentburm fih in buftigen Umriſſen erheben. Auf präcdtiger Brüde braust aus 
bem Tunnel, über dem das freundliche Landhaus Rojenftein liegt, heraus unb 
über den Strom das geflügelte Dampfroß. Gleih unter Cannftatt verengt fi 
das Thal wieder und zwiſchen fteil abftürzenden Nebengeländen winbet ſich der 
Fluß durch fein unteres Thal hinab und nimmt bei Befigheim die Haupt 
waſſerader die Enz auf. 

Das Nedarthal erweitert fih nun und wird mit jebem Schritte jchöner. 
An dem alten, malerifch gelegenen Stäbthen Lauffen vorüber ſchlängelt fich ber 
Fluß durch die breite Thalebene, von mäßigen weinreihen Hügeln umjäumt. 
Die rauchenden Kamine der Fabriten, die aus der Thalebene ſich erhebenden Thürme 
verlünden die Nähe einer großen Stadt, deren Häufermeer, in der Ferne vom 
489° über dem Nedar erhabenen Wartberg überragt, aud bald vor unfern 
Bliden auffteigt. Der ſchöne Nedarlanal, der geräumige Hafen aus friih gehauenen 
Quadern, mit einer Tleinen Flotte von Handelsnachen überfäet, der dunkle epheu⸗ 
umranfte Bögenthurm fagt uns, daß wir uns in der Nähe ber blühenden Handel 
ftabt Heilbronn befinden. Rechts mündet das Heine Weinsberger Thal ein, 
berühmt durch feine köſtlichen Weinhügel und die Ruinen ber einzigen Weibertveue. 
Drei Stunden unterhalb ber Stadt liegt auf üppig bewachſenem Hügel höchſt ro- 
mantish das alte Wimpfen, deſſen braune Mauern die bunteften Baugruppen 
verbeden. Gegenüber mündet ber filhreihe Kocher, welcher dem Nedar auch 
bie Wafler der Brettach, Ohrn, Sall und Kupfer zuführt. Die Landihaft 
des Nedarthals ift hier wunderhübſch. Unten ber Nedarfluß mit Schiffen bededt, 
etwas aufwärts Jartfeld, wo, aus engem, tiefem rebenbekränztem Thale Tommend, 
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die wilde und reißende Jart mündet, Kochen dorf, die rauchende Saline von 
Sriedrihshall, und in der Ferne auf waldiger Höhe dad Bexrgſchloß 
Waldenburg, 

Bon feiner Quelle bi3 zur Landesgrenze mißt der Fluß 74,5 Stunden, bie 
Thalbahn 64,5 Stunden. Seine Waflermafle beträgt bei feiner Mündung !/, 
weniger al3 die de3 Main. Sein Bett liegt in dem obem und untern Theil 
im Mujchellalt, in dem mittleren von Rottenburg bis Cannftatt im Seuper-Sanb: 
ftein. Die Ufer find in ber Regel hoch bewachſen, der Grund kieſig. Bon Rott: 
meil an wird er floßbar, von Cannſtatt an ſchiffbar. Kanäle von einiger Be: 
deutung find die zu Ehlingen, Berg, Beſigheim und Heilbronn. 

Das Gebiet des Nedars ift ber Kern bes ſchönen Schwabenlands, eine 
theils von Hügelmaſſen ‚bejegte, theils wellenförmig erhabene Landſchaft, welde 
im Welten und Süboften von den höheren Gebirgsftufen des gegen das Hügel: 
land fich berabjenlenden Schwarzwald! und der prallig wie ein jähes Dad da⸗ 
bin abftürzenden Alp eingefäumt if. Wenige Gegenden Deutſchlands find fo 
gejegnet und mit jo reizenden Landſchaften geihmüdt, ale dieß ſchwäbiſche Hü— 
gelland. Die Thäler ftrogen von Reben, die Höhen find mit mwogenben, 
goldenen Aehrenmeeren oder raufhenden üppigen Buchenwäldern bededt, mit reich 
„bevölterten Ortſchaften überjäet. Das Hügelland läßt fih in mehrere Gruppen 
eintheilen. Zwiſchen dem Nedar und ber Eyach, der Alp vorgelagert, breitet fich 
ber Heine Heuberg aus, 2300° über dem Meere, zwilden Tübingen, Herren 
berg und Böblingen dad große mit prachtvollen Buchenwäldern bededte wellen: 
fürmige Plateau des Schönbuchs 1600 hoch über dem Meere. Seine Fort: 
fegung, bie kraut- und fruchtreihen Filber ziehen fi bis Stuttgart und fenlen 
fih mit den walbigen Stuttgarter und Solitüder Bergen (1528 ‘) und 
ihrem Ausläufer, bem Bopjer (1495°) herab. Dieje Keuperberge zeichnen ſich 
durch Schöne, mannigfaltige, abgerundete Formen, prachtvolle Landichaften und Thäler, 
duch Schludtenreihtbum und die üppigfte Vegetation aus, Links vom Nedar 
zieht fich ein ungemein fruchtbarez, getreidereiches Wellenplateau hinab das Stroh: 
und Zabergäu, aus dem ftolz und frei 1140° hoch der ſchöne rebenbefleibete 
Derglegel Ajperg mit ben Zinnen feines Staatögefängnijles, der Tanggeitredte 
Rüden des waldigen Strombergs, der Heuchelbekg und der mit freundlicher 
Wallfahrtskirche gelrönte Michelsberg (1214) fih erheben. Einft foll biefer 
Berg einen ber Luna geweihten römishen Tempel getragen haben. Der Strom: 
berg, einer der bebeutenditen Laubholzwaldbezirte bes Landes trägt auf feinem 
Rüden bie zerfallenen Burgen Blantenhorn und Magenbeim, ber Seudhelberg, 
972° hoch, das ſchoͤn gelegene Schloß Stocksberg und die Ruinen von Neipperg. 

Rechts vom Nedar liegen die Gruppen bes Welzhbeimerwalbes, 1553‘ 
body, zwiſchen Rems und Murr, ein Schwarzwald im Kleinen, mit großen Nabel 
holzwälbern und von zeritreuten vereinzelten Wohnſitzen bejegt. Die Löwen 
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feiner Berge ziehen vom Welzheimer Wald aus gegen Heilbronn hinab, wo 
fie im Stodaberger Jägerhaus 1666 Höhe erreihen. Mit dem Wart: 
berg fallen fie in's Nedarthal ab. Die Waldenburger Höhen, 1573 hoch, 
ziehen, den Mainhardter Wald auf ihrem Rüden zwiſchen Roth und Biber 
bin und fenfen den, mit dem Bergichloffe Waldenburg gefrönten Borjprung 
bei Keſſelbronn in’3 Hügelland binab. Die Limpurger Berge, 1700 ’ 
hoch, zwifhen Kocher und Bühler; die Ellmanger Berge, zwiſchen Bühler 
nnd Jart, ziehen an ber öftliden Landesgrenze bis Crailsheim — und er⸗ 
reihen im Schloßberg von Ellwangen 1693Höshe. 

Der Schurwald, zwiſchen der Fils und Rems mit weinreichen Thälern und 
Hängen erreicht mit dem Kurnberg die Höhe von 1553 °. " 

Tas ſchöne und weinreihe Tauberthal und fein Gebiet gehört größten: 
tbeild der Muſchelkalkbildung an, theilmeife von bünner Keuperbede überlagert. 
€3 bat daher feine hervorragenden Bergzüge als rebenbetleibete Thaleinfchnitte. 

Der Boden des Landes ift im Allgemeinen fruchtbar; außer einigen Moor: 
firedens in der oberjhwäbifchen Hochebene gibt e3 nirgends unwirthliches Land. 
Aderbau wird deßhalb im ganzen Lande mit größtem Fleiße betrieben und 
liefert den ergiebigften Ertrag auf den Fildern, dem Ries und dem Strohgäu. 
Obftbau wird allgemein und fehr ftarl betrieben; im Jahr 1852 zählte man 
8 Millionen Obftbäume. Alle Straßen im Unterlande find mit Obftbaumreihen 
befett und oft fieht man im Herbfte einen biefer Bäume durch 10—15 Stützen 
im Tragen feiner Laſt unterftügt. Das ganze Unterland erzeugt Wein, den 
trefflichften daS Nedar:, Rems: und Tauberthal. Der durchichnittliche Ertrag ift 
100,000 Eimer. Durch vorzüglihe Güte zeichnen fih aus bie Weine von Uhl: 
bad, Ober: und Untertürkheim, Roßwaag, Schalkſteiner von Beligheim, 
die Stettener Brobmajfer, Eplingen, Wangen, Fellbach, Heilbronn, 
Weinsberg x. 

Holz erzeugt der Schwarzwald, die Alp, der Welzbeimer Walb in großer 
Menge; man zählt 583,446 Morgen Staate: und 16,587 Morgen Hoffammer: 
waldungen. Wild gibt es nicht mehr viel, namentlih Hochwild ift felten. In 
dem Löniglichen Thiergarten findet fich jehr ſchoͤnes Damwild und auf der Golitüde 
auch Schwarzwilb im Weberfluß, 

Der Bergbau ift nur auf Eifen von Erhehlichkeit. Diefes liefern bie 
Gruben von Wafleralfingen und Aalen. Der Staat befigt 7 Hüttenwerke 
mit welden 7 Stuf-Erzbergmerke verbunden find, die 1000 Arbeiter beichäftigen. 
Die 6 Staatsfalinen beihäftigen 400 Arbeiter und erzeugen jährlih 379,850 
Centner Kochſalz, 19,246 Centner Viehjalz, 309,659 Centner Steinfalz, zufammen 
708,755 Centner Salz. Großen Neihthum hat das Land an Torf, 30,000 
Morgen Torfmoore. 

Das Klima bes Landes ift gemäßigt, milde und geſund. 
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Die mit Obftbäumen befegten Landitraßen durdzichen das Land nad 
allen Seiten und find in trefflihftem Zuftande. Die Eijenbahnen des Landes 
(fiehe Einleitung) find in einer Bermchrung begriffen. In Angriff genommen 
find die Linien: Heilbronn : Hall, Gannftatt:Schormborf:Gmünd:Wafleralfingen: und 
die Schwarzwaldbahn, deren erfte Strede, Plochingen : Reutlingen diejes Jahr dem 
Verkehr übergeben wurde. 


Das Bolt, 


Die Bevölkerung des Königreich beläuft fih auf ca. 1'740,000 GEinw., bie 
Rh auf 136 Städte, 1253 Pfarrbörfer, 445 Dörfer, 121 Pfarrweiler, 3055 
Weiler, 2490 Höfe und 1957 einzelne Wohnpläge vertbeilen. Auf die Duabrat- 
meile kommen durchſchnittlich 4890 Individuen; am bdichteften ijt die Bevölkerung 
im unteren und mittleren Nedarthale, im Remsthale und an der Alptraufe bin, 
wo oft 10,000 Menſchen auf eine Quadbratmeile fommen; am bünnften in Ober- 
jhwaben, einem Theile bes Schwarzwaldes und ber Alp, wo auf 1 Quabratmeile 
oft nur 2000 Menſchen wohnen. 

Die Mehrzahl der Bewohner bekennt fih zu der lutheriſchen Religion, 
bie römiſch-katholiſche Kirche macht etwa !/, ber Bevölferung aus. Ferner 
gibt es einige hundert Seltirer und 12,000 Juden. 

Der Menſchenſchlag ift im Durchſchnitte von mittlerer Größe, mehr unterjegt, 
als jchlant gewachjen, kräftig und ausdauernd. Die Grundcharafterzüge des 
Schwaben find Gutmüthigkeit, Offenherzigkeit, Biederkeit, Treue, 
Zleiß und Arbeitjamleit, Theilnabme an fremder Noth, Uner 
Ihrodenheit und Tapferkeit. Schattenfeiten feines Charafter® find ein 
bartnädiges Feſthalten am Althergebrahten — in keinem Lande Deutſch⸗ 
lands find die alten Volkstrachten jo treu beibehalten worden, wie im Schwaben: 
lande — Eiferfuht gegen Fremde, Tadeljuht und trog der Anhänglichkeit 
an feine Heimath eine krankhafte Auswanderungsluft. In ganz Europa und 
jelbft in Afrila — von Amerila nicht zu ſprechen — findet man württembergiſche 
Kellner und in allen benadhbarten Staaten württembergifche Dienſtmädchen. 

In der Bildung ift der Unterländer dem Oberländer überlegen, der Schwarz 
wälder gewandter als der Nelpler und Oberjhwabe, im Ganzen aber das Bolt 
in der geiftigen Bildung jehr vorangeſchritten. Die Schulen lafien nit? zu 
wünſchen übrig und bie große Anzahl gelehrter Schwaben im In⸗ und Auslande, 
beren Namen ber Deutſche mit Stolz nennt, gibt Zeugniß, daß Schwaben Hinter 
einem beutihen Lande zurüditeht. Die Namen eines Schiller, Uhland, 
Hauff, Shwab, Gall, Brenz, Keppler, Schelling, Paulus, Wed: 
berlin, Schlözer, Wieland ꝛc. bürgen hinlänglih dafür und unbegreiflid 
ift, welchen Urſprung die alberne fpöttiihe Behauptung haben möge: „daß die 
Schwaben erjt mit dem 40. Jahre klug werben.“ Im Oegentheil zeigt ſich jelbft 
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bei ben nieberen Klaſſen eine Fülle von Witz und Humor, der in Verbindung 
mit ber Gutmüthigteit und Kindlichkeit im Charakter des Schwaben dieſen äußerft 
liebenswürbig im Umgange madt. Faſt überall im Volle findet man Sinn für 
Dichtlunſt und Muft. 

Bei der vorberrihenden Heiterkeit und Fröhlichleit find Volksbeluftigungen 
fehr häufig. Das Hauptfeit des Volles ift das Volksfeſt in Cannftatt, 
welches alljährlich auf dem Cannſtatter Wafen am 28. Septbr. abgehalten 
wird. Der Feftplap breitet fich zwiihen dem Fuße des Nothenberges und dem 
sechten Nedarufert aus. In der Mitte beilelben ift ein großes Amphitheater 
errichtet, geihmüdt mit natürlihen Früchten und überragt von der aus eben 
jolden mit geſchmackvollſter Zeichnung errichteten Feſtſäule. Gegenüber erhebt 
ſich das Königliche Zelt, in dem die hohen Damen, die Minifter, das diplos 
matiſche Corps und die Hofchargen der Ankunft Seiner Majeftät des Königs ent: 
gegenharten, welche um 11 Uhr erfolgt. Der Plap bat. ſich unterbeilen mit 
ZTaufenden von Menſchen gefüllt, die ſchon vom frühen Morgen an, in unge 
heuern Maflen über den Nedarlanal führenden Steg nad dem Feſiplatze gemalt 
waren. Unzählige Reiter und Gaquipagen rollen von Sonnenaufgang an von 
allen Seiten ber Feſtwieſe zu und vollgepfropfte Bahnzüge, einer nad dem an- 
deren, führen Taujende der Schauluftigen herbei. So arbeitfam und ſparſam auch 
das mwadere Echmwabenvolt ift, an jenem Tage ſtehen die Gejchäfte ftil und Alt 
und Yung, Mann und Weib bält heute feinen Feiertag. 

Um 10!/, Uhr verläßt ber König, gefolgt von einer glänzenden Suite, das 
Schloß, begleitet von einer Ehrenwache, der berittenen Bürgergarde Stuttgarts, 
und im Galopp erreiht er auf feinem arabiſchen Schimmelhengſt die grünen 
Chrenpforten bes Feftplages unter dem anhaltenden ftets ſich fortpflanzenben 
Jubelrufe der verfammelten Volksmaſſen. Alles drängt fih vor, bebt fih auf 
den Zehenſpitzen, den geliebten Monarchen in der Nähe zu ſehen; viele taujend 
treue ergebene Württemberger Augen hängen an dem allverehrten Könige. Cine 
landwirthſchaftliche Thierfchau und die Preisvertheilung nehmen eine ftarte Stunde 
in Anfprud. Dann folgt das Pferberennen. Nach Beichluß deſſelben verlaflen 
bie Herrichaften den Syeftpla und kehren nah Stuttgart zuräd. 

Jetzt erſt beginnt bas eigentlihe Volksfeſt; die Menge treibt ſich Iuftig 
lärmend zwifchen den Zelten und Buben umher. Da find Menagerien, Seiltänzer, 
Somnambülen, alrobatifche Künftler; dort begleiten bie Töne der Drehorgel mit 
belannter Melodie das Abfingen einer fchauerlihen Morb: und Raubgeſchichte. 
Der Hauptiubel ift in den Bierbuden; da lärmt e3 und Hirrt mit den Gläfern, 
ba zufen ſich Belannte, die ſich lange nicht mehr gejehen, den belannten freund: 
lichen Gruß zu. In der größten der Buben bereitet Herr Teihmann für das 
anbrängende Bolt die 500,000 Portionen ber ſchwäbiſchen Nationalipeiie — 
Sauerkraut und Schweinefleiih. In Strömen fließt dag Koͤrner'ſche Lagerbier 
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und allgemeiner Jubel und Gemüthlichleit verfhönern das Feſt, das erft endet, 
wenn die Sterne am blauen Himmel erglänzen und der Mond über bie ſchön 
abgerundeten Rebenhügel emporfteigt. 

Das ältefte Völksfeſt Mürttembergs ift der Markgröninger Schäfermarlt, 
welcher alljährlih am Bartholomäustage ftattfindet. Es iſt dies auch zugleich ein 
landmwirthichaftlihes Fe. Vom frühen Morgen an bevöllern fih die nad dem 
alten Städtchen führenden Straßen; zu Fuß und zu Wagen eilen bie Yeltgäfte 
— ſelbſt aus der Reſidenz — herbei. Das alte Städtchen hat felbit ein Feſtkleid 
angelegt, Fahnen wehen von den Thürmen, die Straßen find mit jungen Birken 
und Tannen geziert, den Marktplap bededen Budenreihen und aus den Häujern 
duftet der köſtliche Geruch der zubereiteten Feſtmahle, bie ihrer Gäfte harren, 
denn an dieſem Tage find alle Fremden jelbftverftändlih überall zu Gate 
geladen. Als Abzeichen knüpfen fih die fröhlihen Feftesgäfte, wie bie Marl» 
gröninger ſelbſt buntfarbige lederne Neft:In in das Knopfloch. Um 8 Uhr bes 
ginnt das Felt, deilen Schauplag ein Stoppelfelb in ber Nähe ber Stabt ilt. 
Eine Bühne ift aus Brettern bort aufgeihlagen und mit Tannen verziert. Ein 
Trupp ber Schäferälteiten mit Knotenſtäben, der Schäjerlade, Fahnen, filbernen 
Schippen und andern Inſignien ziehen unter Zrommelmirbel und Schalmeientlang 
in die Wohnung ihres Obmanns, dann von ihm geführt in feierliher Prozeſſion 
in die Kirche und nad) Beendigung des ottesbienftes auf den Feſtplaß. Dort 
findet der fogenannte Hammellauf ftatt. Umringt von einer zahllojen Menge 
von Zuſchauern wird ein Kreis gefchloffen und Die Springenben, baarfuß, Die 
Mädchen mit kurzen Röckchen, ftellen fih in eine Reihe. Die Yünglinge rennen 
zuerſt. Die Blide ber Kampfgierigen und AZufhauer ruhen ängftlid und ers 
wartungsvoll auf dem Beamten, ber dad Zeihen zum Beginne des Wettlaufs 
gibt. Er winkt und nun fliegt der Haufe dahin und mit ihm das theilnehmenbe 
Auge de3 Zujhauers die Reihen hinunter dem Ziele zu. Neben den Springern 
reiten die Kampfrichter her, etwaige Streitigkeiten zu fchlichten. Der Sieger er: 
halt einen Hammel und nun folgt der Wettlauf der leicht reizend in rothen 
Röckchen gekleideten Mädchen. Ihre Liebhaber rennen neben den braunen Schönen 
ber und ſuchen fie durch ihr Beiſpiel zu ermuntern und laufen wohl gar Hand 
in Hand auf das Ziel los. Das fiegende Pärchen wird mit goldenen Kronen 
gekrönt, tanzt an der Tribüne und eröffnet majeftätifch ſtolz den nad ber Gtabt 
zurüdfehrenden Bug. 

Dort findet auf dem Rathhaufe ein öffentliher Ball ftatt, wo Alles ohne 
Unterſchied des Standes luſtig und heiter ift. 

In gleiher Weiſe wird in Urad ein Schäfermarft gefeiert. 

Ein eigenthümliches Boltzfeft findet am Salobitage in Teinach ftatt. 
Es beginnt ebenfall3 mit einem Wettlaufe der jungen Burjche, wobei der Sieger 
ein feibenes Tuch erhält. Darauf folgt unter dem lauten Laden her Menge, 
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bas, went fie ſich zu wild geberbet, der Polizeidiener mit einer Giehlanne ab» 
kühlt, em Sadlaufen. Dieſem folgt ein Wettrennen auf Eſeln, die bie 
Gewalt de3 Willens im ſchwachen Geſchöpfe oft auf wahrhaft großartige Weife 
eriheinen laſſen. Den Beſchluß des Feſtes macht ber Hahnentanz, ein im 
Schwarzwalde feit Ianger Zeit gebräuchlicher, volksthümlicher Schwank. In ber 
Mitte des Platzes wird eine hohe Stange errichtet, auf deren Spitze ein Käfig 
mit einem Hahn befeftigt ift. An dem Käfige hängt eine Art von Wagfchale, in 
ber ein mit Waffer gefüllte Glas fteht. Die Paare reihen fi) und tanzen um bie 
Stange, dann ftellen fie fih in einer gewiflen Ordnung um die Wage. Die 
vorberfte Tänzerin ergreift ihren QTänzer beim Knie und hebt ihn in die Höhe; 
kann er mit dem Kopfe dad Waflerglad umſtoßen, fo ift der Preis gewonnen. 
In der Regel find e3 nicht die ftämmigen robuften Waldjchönen, die ihre Gavaliere 
hoch genug zu heben im Stande find, mögen fie aud nod fo ftark und kräftig 
ihn beim Knie paden, jondern die hübſcheren Mädchen mit den blonden langen 
Zöpfen und feinen Gefichtern und jchmächtigerem Bau, die ihrem Burſchen wohl 
eine ganz eigene Glaftizität mitzutheilen vermögen, auf die es gerade anlommt. 
Hält die Tänzerin den Tänzer ho, jo ift es ſchön anzujehen, welden Schwung 
er fich gibt, wie. er fih bäumt und ftredt, nad hinten überbiegt, um mit bem 
Kopf das Glas umzumerfen, während das Mäbcen feſt mie angemwurzelt fteht. 

Die Kirhmeihen und Maienfefte werden in Württemberg, wie überall, 
gefeiert. Erſtere merben nicht jo lärmend gefeiert, wie im benachbarten Bayern, 
aber mit größtem Aufwand in unbegrenzter Gaftfreundjchaft. Der Fremde glaubt 
in ein Arladien zu treten; überall frohes Leben, Ungezwungenheit und Freube 
auf den Geſichtern ohne Ausgelaſſenheit und Rohheit. 

Die Liederfefte in Schwaben werden jo häufig in den Zeitungen ge- 
ſchildert, daß es überflüffig wäre, fih bier damit zu befaflen. 

Ein großes Volksfeſt des Unterlandes ift die Weinleje. Sie ift das 
Heiterfte, was man in Schwaben jehen Tann. Mehr als 3 Wochen dauern dieſe 
Weinfeſte mit wahrhaft orgienartigem Jubel fort, von ben zahlreihen Gutsbe⸗ 
fitern auf ihren Weinbergen, auf den Wiespläten am Nedar mit Feuerwerk und 
in den Zanzjälen ihrer ſchmucken Gajthäufer begangen, und jeder Fremde ift 
gaftlih geladen und wird in den jauchzenden Kreis mit hineingezogen. Beſuchen 
wir eine Weinlefe auf dem Lande. Die Zeit berfelben naht, wenn die Frühnebel 
die Erde dichter und häufiger drüden, die Luft fchneibend wird, die Bäume ihre 
blätterleeren Aefte emporreden und bie Traube die vollen Beeren dem dankbaren 
Blide des Winzers geröftet entgegenftrogt. Dann zieht Alles in die Weinberge, 
bie vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend vom Gelnatter der Freudenfchüſſe 
wieberhallen.. Der Burſche ſucht fih ein Mädchen und ſchäckernd und koſend 
jhneiden fie zufammen die Trauben von ben Stöden ab. Der Muthwille der 
Mädchen gibt fi durch allerlei Streiche kund; bald laſſen fie gefliflentlih Trauben 
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an den Stöden ftehen, um „gepriticht” zu werben, bald fteden fie dem Butten⸗ 
träger einen Tornzweig in den Butten „ mas dieſem Nedereien zuzicht. Unter 
Schädern und Laden wird jo der Weinberg feiner ſüßen Laſt befreit und unter 
den Füllen des Zraubentreters fließt das edle Rebenblut. 


Gelächter und Geſang erfeballt, 

Die Peitſche Marfcht, per Puffer fnallt. 

Wohl fenft die Eonne jetzt den Lauf, 

Doch raufhen Scuergarben auf 

Und werfen Sterne groß und licht 

Dem Abendhimmel ın’d Geſicht 
Ublanb. 


Gehen wir nun nach dieſen allgemeinen Schilderungen zu den jpeziellen der 
einzelnen Landſtriche über. 

Die Bewohner der Baar find ein kräftiger Menfchenfchlag, ftarke, ftämmige, 
muslulöfe Männer, gutgenährte Weiber von feſtem Körperbau, blühender Ges 
fichtöfarbe und hübſcher Phyfiognomie; unter den älteren Frauen trifft man oft 
widrige, männlihe Züge. Cs daralterifirt fie Fleiß und Rührigkeit, Eparjamteit 
und Häuslichfeit und im Feithalten an der Einfachheit des Alterthümlichen. Die 
Tracht der Männer befteht Werktag: aus einem mancdhefternen ober tuchenen 
Wamms, kurzen gelben oder fhwarzen Leberhofen, leinenen Strümpfen, Bunb- 
ſchuhen oder Stiefeln. Den Kopf bededt eine Bipfeltappe, auf welche, wenn's 
aufs Feld hinaus geht, no ein runder, breitträmpiger, ſchwarzer Hut gejept 
mird. Sonntags tragen die jungen Burſche einen ſchönen ſchwarzen Schlepphut, 
ſcharlachrothe, Bruſttücher“ mit filbernen Knöpfen, Lederhofen mit einem „Stilett” 
in ber Seitentafhe, blautudhenen Rod mit fichendem Kragen, feine weiße 
Strümpfe und Schuhe. Sehr cigenthümlih ift die Tracht des weiblichen Ge: 
ſchlechts. Ein Schwarzes am Kopfe anliegendes Käppchen mit hinten hinabreichen⸗ 
den fchwarzen Bändern, bebedt den Kopf fo weit, dab von Haaren und Stirn 
faſt nichts zu ſehen ift, nur an den langen binabhängenden, mit Bändern durch⸗ 
flochtenen Zöpfen erkennt man die Farbe ber Haare. Den Hals umfchlieht eine 
weiße Halstraufe, das Goller, die Bruft ein tuchenes Mieder, vorn mit Nefteln 
zufammengefhnürt. "Mit dem Micder zufammenhängend ift der aus ſchwarzem 
MWollenzeug gefertigte vielfaltige, faum bis an die Knie reichende Nod, ber über 
ben Hüften auf einem diden Bolfter auffigt. Ueber dem Mieder wird cine Jade 
von ſchwarzem Zeug, vorne offen, getragen und eine Schürze von ſchwarz gefürbs 
tem Baummollenzeug — Fürtuch — und hodrotbe Strümpfe und Schuhe 
vollenden den Anzug. Die dur den aufgepolfterten Rod gänzlich fehlende 
und die Etirne und Haare bededende Kappe lafien oft auf 10 Schritte ein 
altes Weib von einem jungen Mädchen kaum unterfcheiden. Bei den Feldarbeiten 
tragen die Mädchen große, weihlichgelbe Strohhüte mit fchmarzen Bändern. Am 
Sonntag ſchmücken ſich die Verheiratheten mit ftart mit Pelz verbramten Mützen, 
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bie aber nad der Ruͤckkehr aus ber Kirche gleich wieder ſorgfältig aufbewahrt 
werben. ; 

Die geräumigen, faft durchgängig zweiftödigen Gebäude haben enge 
Deben, Küchen und Treppen und niebrige Stuben, die wegen ber Heinen Fenfter 
und beroorragenden Daher wenig Licht haben. Die alten Dächer find meift 
Schindelbäder, bei Neubauten werben Ziegel genommen. Neben ber Stube 
befindet fih die Schlaflammer, das „Stubengaden”. In ber Nähe bes Dfens 
befindet fih eine Art Bettlabe, „das Gütfhle”, ber Lagerplag an ben langen 
Winterabenden. 

Waſſer⸗ und Milhfuppe mit Kartoffeln und Milh, ober Haberbrei und 
ungelodtes Sauerkraut find das Frühftüd der Baarbewohner, Späbden, ge 
räucherter Sped ober Schmweinefleiih mit Sauerkraut das gewöhnliche Mittagefien, 
Mid, Brod, Kartoffeln, Suppe das Nachteſſen. Bei außerorbentliher Gelegen: 
beit werden Küchlein in Schmalz gebaden und Nudeln mit Ochſenfleiſch ober 
gar ein „Brätesle” aufgetiiht. Das Getränke it Bier und Branntwein. Letzterem 
ſprechen auch die Frauen ſtark zu und befonderd die MWöchnerinnen trinlen nad 
ber herrſchenden Volksmeinung viel Wein und Branntwein, täglih ca, 1 Maas. 

Die Mundart ift die alemanniſche. Man hört Hus, Mus, Wieb, Lieb, der 
Gurgellaut & tritt ſchon hervor, jedoch nicht jo ſtark, wie in der Schweiz, ae 
wirb wie aj, en am Ende eines Worts wie en im Yranzöfiihen ausgeſprochen ꝛc. 

Die Bewohner des Schwarzwalbes find im Allgemeinen berzensgute 
Leute, ebrlih und einfach, fremb ben finnereizenden Genüflen der Etäbte und 
unbefannt mit ben Bebürfniffen des Lurus. Ihre - rührende Sitteneinfachheit, 
ihre Naturwüchſigkeit, ihre ungejchmintte Zutraulichkeit und liebenswürbige Ge: 
müthlichkeit befticht leicht das Herz des Fremden, der gerne unter ihnen weilt 
und ihr freundlides, aus dem Herzen kommende „Grüß Gott!” gebt auch tief 
zu Herzen. Dabei ift der Schwarzwälder arbeitfam und ausdauernd ohne Er: 
müdung, jparfam ohne Geiz, geſchidt ohne Hochmuth, gefällig ohne Dank zu 
erwarten; fromme Kinblichleit, rührende Einfalt, gläubige Hingebung und inniges 
Gottvertrauen wohnt in feiner Bruft und läßt bort jenen ftillen Frieden einziehen, 
ber feinen Charakter durchweht und gleihfam aud über die ftillen und waldigen 
Thäler fi Binlagert. Herrſcht gleich bei den Bewohnern des Schwarzwald 
größtentheils bittere Armuth und bilden aud nur Brod, Kartoffeln, Mil, etwas 
Sped und ein „Brennts” (Branntwein) die Haupfnahrungsmittel, jo find fie 
bo babei heiter und zufrieden. Sehen wir nun, wie das Völkchen in feinen 
dunklen, waldigen, von bligenden Waſſern durchrauſchten Thälern lebt. ZBerftreut 
liegen Die hölzernen Häufer umher, deren Wände aus übereinander gelegten 
tannenen Ballen, mit Moos verkleiftert, beſtehen. Ein Schindeldach bededt das 
Haus, deſſen Wohnftube innen getäfelt und mit einem großen Kachelofen verfehen 
if. In dieſen Häufern wohnt das emfige Volt, eine Inbuftrie betreibend, bie 
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es ſich ſelbſt geſchaffen. Da werden Hüte in allen Formen und allen Arten 
von Stroh verfertigt und ſelbſt Panamahüte entſtehen unter den Fingern des 
fleißigen Schwarzwälders. Dort hat ſich die Bauernſtube in eine Uhrenmacher—⸗ 
werkſtätte verwandelt; die Männer ſägen Holz, ſchnitzen Uhrengehäuſe, feilen 
Räder, winden Schnüre um die Cylinder, malen Zahlen und Arabesken auf bie 
Bifferblätter und felbft die Yrauen handhaben die Yeile und den Meijel. Eine 
von ber Regierung errichtete Uhrenmacherſchule bob ſchnell dieſe Induſtrie, jeder 
Bauer wurde ein Handwerker und 180,000 Uhren mandern jährlich mit dem 
Schwarzwälder in die weite Welt und bringen mehr als eine Million Ertrag heim. 

Weniger einträglih und angenehm ift das Leben des Köhlers, deſſen 
Meiler im einfamen Walde, deilen duftige Föhren und Tannen ihre ftolzen 
Häupter finfter- in die blaue Luft tauchen, eine aufiteigende Rauchſäule ankündet. 
Weit und breit ift fonft der Wald unbewohnt und feine Yamilie haust in ein: 
faher Hütte, die aus Scheitern und Tnorrigen Aeften gebaut und mit Rafen 
bebedt if. Mühevoll bereitet er bie Kohle, in ber Mitte des Scheiterhaufens 
mebrere Stunden lang ununterbroden ein ſtarkes Feuer unterhaltend, forglich 
darauf bedacht, daß das Holz nicht verbrennt. Dann kommt erft die Hauptarbeit, 
der Transport feiner Kohlen an den Bergabhängen hinab, mo kein Weg gebahnt 
if. Die Kohle wird in Säden auf einen Schlitten geladen, den ein vornen 
auffisender Mann mit feinen Füßen lenkt, bis endlich im Thale unten ange 
Iommen feine Waare auf ber Achſe in die Städte und Dörfer wandert. Ein 
großer Theil der Bevölkerung befchäftigt fih auch mit dem Schlagen und 
Slößen des Holzes, mit Harzreißen und Theerfhmweelen. 

Glashütten und Eiſenwerke beſchäftigen ebenfall3 eine erheblihe Anzahl 
Arbeiter. 

Die Kleidung ber Schwarzwälder bietet nichts Eigenthümliches; fie iſt 
fehr einfah, in den Stäbten natürlich ber Mode angepakt. Die Ylöber tragen 
einen breitfrämpigen Schlapphut, ein Wamms, Leberhojen und big über die Knie 
‘beraufreihende Leberftiefel. Im ganzen Schwarzwald tragen die Männer runde Hüte, 
bag weiblihe Gejchlecht ſchwarze Röde, hellblaue Mieder und ftrobgelbe hohe Hüte. 

Die Bewohner der Steinlach, ſchwediſcher Abftammung, find die fchönften 
MWürttembergs, die Männer kräftige ſtarke und doch ſchlanke Geftalten, die Mädchen 
nicht weniger hübſch mit ihren rothen, friſchen, blühenden Geſichtchen, ihren blauen 
Haren Augen und blonden reihen Haaren. Auch ihre Tracht iſt wunderlieblich. 
Sie zeigt unfer Bild. Die bejahrteren Frauen gehen ſchwarz gekleidet und be: 
halten nur das Mieder bei. Die Männer tragen Schnallenfhuhe oder Stiefel, 
birfchlederne ſchwarze oder gelbe Kniehoſen, einen breiten verzierten Hojenträger, 
rothes „Brufttuh”, einen langen Rod und auf dem Kopfe ben befannten 
„Dreifpig” oder „Nebelipalter”. 

Lebhafter, vebjeliger und aufgewedter als die Schwarzwälder find die 
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Unterländer, und ihre Charakter würde auch aufridhtiger fein, hätte nicht zu 
firenge polizeilihe Zucht und falſche Seelforge — einſchleichender Pietismus — 
die ſchönſten Blüthen des Volkslebens gefnidt. - Die pietiftifhen Beltrebungen 
find jeder Fröblichleit, jedem Tanze feind, ja ih war Uugenzeuge, wo ein 
Pfarrer bei einem Maienfefte nicht einmal den Kindern die Freude des Tanzes 
gönnen wollte. „In neuefter Zeit,” jagt Ernſt Meier, greift die Kirchenpolizei 
der evangeliihen „SKirchenälteften" fo gewaltſam ein, baß bie Burfchen und 
Mädchen am Sonntagabend im Freien kein heiteres Volkslied mehr fingen bürfen. 
Solde Berfündigungen am Leben unſeres Volkes müflen jeden Freund ädhter 
Religion und Sittlichleit mit tiefer Trauer erfüllen. Denn man erzieht das 
Bolt durch dieſe Maßregeln geradezu zur Heuchelei und Muderei. 

Ader: und Weinbau find die Hauptbeihäftigungen der Unterländer und troß 
der Webervölferung des Nedarthales, in dem von Piertelftunde zu Biertelftunde 
Torf an Dorf fih drängt, herrſcht Wohlſtand und Ueberfluß. Die freundlichen 
Dörfer, etwas enge gebaut, haben nieblihe maffive Häufer, mit Ziegeln gebedt. 
Die an den Häufern hinaufranfenden Neben und lange Linien dahängender 
Kolben des Welſchkorns charakterifiren das unterländifhe Dorf, ‚fowie ftattliche 
Schul⸗ und Pfarrhäuſer. Präctige Gafthäufer bat faft jedes Dorf, fo wie Heine 
Weinſchenken, die oft nur durch auögeftedte Tannenzweige bezeichnet find. 

Der Unterländer trägt die Haare vorn kurz gefchnitten, hinten etwas länger. 
Den Kopf bededt ein an den Kopf enganjchließendes ledernes Käppchen — 
„Schmeerlappe” — und wenn er über Feld geht, ein dreiediger Hut, deſſen 
Spitze bei feierlihen, Gelegenheiten, Hochzeiten, Taufen ꝛc., nad vornen geſetzt 
wird. Kurze Lederhofen, gelb ober ſchwarz, Weiten aus rothem Tuch oder 
Ihwarzem Sammt mit filbernen Knöpfen und ein Tuchrock, eine Tuhjade, oder 
auch wohl nur ein langer Rod von weißem Trillch — mie bei den Bauern der 
Filder und des Stroh-, Zaber: und Kraichgäus — vollenden den Anzug. Bei 
der Tracht des mweiblihen Geſchlechts herrſcht die fchmarze Farbe vor. Ein Heines 
ſchwarzes Häubchen mit fchmalen, langen, flatternden, bei ben Hohenloherinnen 
breiten Bändern bebedt ben Kopf und das jchwarze Bindband defjelben umrahmt 
lieblich die netten ſchelmiſchen Gefichter ber Schwäbinnen, welche mit ihren freund: 
Iihen Augen eine gutmüthige und ungejudhte Naivetät verrathen. Das Haar iſt 
in lange, mit Bändern durchwundene Zöpfe geflochten. Die übrige Kleidung, 
Fade, Rod, Schürze, find, wie ſchon bemerkt, meift von ſchwarzer Farbe. 

Durch Schönheit zeihnen fih die Stuttgarterinnen aus; in leiner Stadt 
Deutſchlands wird man fo viele hübſche Mädchengeſichter jehen mit jo fein ge: 
Ichnittenem Profile, zartem Teint und ausbrudsvollen Augen, nirgend3 aud) jo 
einfachen und doch eleganten Anzug. Körperfülle charalterifirt die Hohenloherinnen 
und Ulmerinnen. : 

Auf der Alp ift der Menfchenichlag nicht fo hübſch; Die gebräunten Gefichter 
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find hager und bie der gahlreihen Leineweber bleih. Der Anzug gleicht 
dem der Unterländer; in einem Theile Schwaben? tragen bie Burſche Toftbare 
Pelzmüsen mit goldenen Quaſten. Die Häufer auf der Alp find meiſt einftodig, 
aber maſſiv gebaut mit Heinen Fenftern und angeftrihenen Läden; faft alle find 
noch mit ‚Stroh bebedt und nur die neuen erhalten Ziegeldäher. Die Dörfer 
find geräumig und weit gebaut und fehen ftattlih aus. Wegen bes Mangels 
an Quellen find die meiften Brunnen Ziehbrunnen und jeder Ort hat minbeftend 
eine „Hüle”, ein großes Ballin, in bem fih das Regenwaſſer jammelt, um 
bei Feuerögefahr Waller zum Loͤſchen zu haben. 

Der Oberländer ift phlegmatiiher als der Unterlänber, auch weniger 
gebildet, aber ein treuer, ebrliher, biederer Menſch, babei fleißig, fromm unb 
gläubig, ftet3 froh und heiter. Das ganze Oberſchwaben ift weit wohlhabenber, 
als das ftärter bevölkerte Unterland und bie Sitte, daß ber ältefte Sohn jebesmal 
das ganze Gut übernimmt und keine Theilung beflelben ftattfinden darf, erhält 
natürlich die Wohlhabenheit jehr. Diefe macht den Oberländer aud) etwas übers 
müthig und er fieht mit Geringihägung auf den ärmeren Weinbauern herab, 
der nicht den 10ten Theil ber Güter hat, wie er. Er verſchmäht es, mit Ochſen 
zu pflügen und fährt auch wohl mit 4 Pferden, in reichſtem, mit Silber vers 
zierten Geſchirr, in die Stadt. Doc zeigen fie nicht den tollen Mebermuth, wie 
die reihen Kornbauern in Nieberbayern,, deren einer nad) ber reihen Ernte des 
legten Jahres in die Stadt gefahren jein und dort feinen Wagen mit Chams 
pagner gewaſchen haben foll. 

Die Traht ber Oberländer ift im Schnitte der des Unterlanbes fo ziemlich 
gleih, nur tragen die Frauen weite Aermel. Lebtere lieben ben Glanz, Seide 
und Gold, fowie auch belle, fchreiende Farben, beſonders roth und blau. Faft 
durchaus gebräudlich find rothjeidene, in's blaue jchillernde Schürzen und Röde 
mit großen Blumen. Im größten Theile Oberſchwabens tragen die Frauen bie 
fogenannten ſchwäbiſchen Hauben, melde einem ausgebreiteten Pfauenrabe nicht 
unähnlih find, an Werktagen ſchwarz, an Sonntagen von Gold, Die Tradt 
der Männer bat fi) der Mode unterworfen, man ficht faft überall nur moberne 
Zudlleidung; Knechte und Aermere tragen kurze lederne Hojen, eine blaue Blouſe 
und runden Hut. Die Dörfer beftehen aus zerftreut liegenden Höfen, fo daß 
oft die Leute 1 Stunde in bie Kirche und die Kinder ebenjoweit in die Schule 
zu gehen haben, was natürlich eine Vernachläſſigung des Schulbeſuchs zur Folge 
bat. Wenn Rekruten ausgehoben werben, bie nicht lefen können, fo ſind's ficher: 
lich arme Burſche aus Oberſchwaben, bie ftatt die Schule zu bejudhen, ihre 
Jugendzeit mit Hüten ber Schweine oder Gänſe zugebracht haben. Die Häufer 
ſelbſt find maſſiv und geräumig unb in ben zahlreichen Städten bes Landes oft 
ſehr ſchön. Beſonders ſchoͤne mittelalterlihe Häufer mit Erkern und ſchönen 
Giebeln hat das alte Ulm und das freundliche Biberad. 
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Orte. 
1) Nedarkreis. 


Stuttgart, die Haupt: und Reſidenzſtadt des Landes mit 50,000 Einw., nimmt 
Die ganze Tiefe des ſchönen Thalfeffels ein, den Die zurüdtretenden Keuperberge bes 
Neſenbachthales bilden. Seine Lage ift reigend und es übertrifft darin jede andere 
Deutfche Hauptfladt. Die anmuthigen Rebenberge mit ihren fehönen, abgerundeten Formen, 
den Echeitel mit dunfeln Wäldern gefrönt, umfchliegen in großem Kreife das Häufer- 
meer der Stadt, aus dem das alte Schloß mit feinen maffigen Rundihürmen und ber 
gothifche, flach abgedachte Thurm der alten Stiftsficche fi heraus Heben; vom Süden 
herein öffnet ſich das liebliche Häslacher Thal und feht fich, ausgefüllt mit ben 
Königl. Anlagen, nad dem großen Kefiel des Nedarthales bei Cannſtatt fort. Ueberall 
leiden Reben bie Hänge der Berge und mit Recht fagt ſchon der geniale Ritter Ulrich 
von Hutten: „Nicht leicht hat Deutfchland eine fchönere Gegend, als diefe, das frucht, 
barfle Gefilde, wunderbar gutes und gefundes Klima, Berge, Wieſen, Thal, Flüſſe, 
Quellen, Wälder, Alles auf's Anmuthigfle; Früchte wie nirgends fon; Wein, wie man 
ihn in diefem Lande erwarten kann. Stuttgart felbfi nennen die Schwaben das irdiſche 
Paradies, fo Lieblih iR e8 gelegen.“ Die Stuttgarter find aber auch förmlich verliebt 
in ihre Stadt und „es geit nur oi Stuagert” if eine tief geiwurzelte Anficht der Ber 
wohner der Hauptflabt, die auch den Fremdling zuleßt ergreift, wenn er längere Zeit in 
den glüdlichen Gefilden des Neckars gewohnt hat. Leider verdirbt ben Genuß ber fehänen 
Natur der übelriehende Nefenbach und die flarfen Nebel, die in den Wintermonaten 
‚über dem ‘Thale ih lagern. 

Ein herrlicher Platz, wie er vielleicht felten in Deutfchland gefunden wird, if ber 
Schloßplatz. Ihn ziert das neue Refidenzfhloß, erbaut 1746—1806, im Res 
naiffancehyle ausgeführt. Das fuppelartige Dach über dem Hanptportale ſchmückt eine 
große vergoldete Koͤnigskrone. Der nördl. Flügel des Schlofles fleht mit dem Theater 
in Berbindung, in defien Parterreräumen fich die Fönigliche Schlogwache befindet. Gegen 
über bem K. Reſidenzſchloſſe erhebt fich eine der herrlichſten Schöpfungen König Wilhelms, 
ber Königebau, mit einer Säulenfaçade joniſcher und an den Haupteingängen forinthi- 
fer Ordnung. Neben dem Königeébau zeigt fich das elegante Palais des Kronprinzen. 
Sudlih von Nefidenzfchlofle erheht fich das ehrwürdige impofante alte Schloß, erbaut 
1553—1570. Eine dunkle Kaftanienallee, defien Grün freundlich gegen die Steinmaffen 
abficht, umgürtet den Schloßplag, in deſſen Mitte fich die 56° hohe Subiläumsfäule 
erhebt, errichtet zum Andenken an feine 25jührige Regierung „dem treueften Freunde 
feines Bolfes, Wilhelm, bem Bielgeliebten”, deſſen Standbild einft zu tragen fie beflimmt 
if. Der Leibſtall enthält ausgezeichnete Pferde, Hauptfächlich aradifcher Race. Das 
alte Schloß, der Prinzenbau und die Ehorfeite der 1436 — 1495 erbauten gothifchen 
Stiftsfirche mit zwei nicht vollendeten Thürmen umfchliegen ben alten Schloß: 
plas, gesiert mit bem 14’ hohen, von Thorwaldfen entworfenen, am, 9. Mai 1839 er⸗ 
richteten Standbilde Schillers. 

Dom Schloßplage füdlich hinauf zieht ſich bie fhöne breite Königefraße, mit ſchö⸗ 
nen Häufern, prachtvollen Läden und breiten, ſchoͤnen Trottoirs. Sie entitand durch Ausfüllen 
des alten Stadigrabens und irennt die Neufadt von der inneren Stadt. Die Nedars 
frage, eine Straße von Baläflen, füllt fiy mehr und mehr mit ſchönen, aber leider 
felten Aylrein durchgeführten Pracdhtgebäuden. Das alte Stuttgart, bie ſchwäbiſche Land⸗ 
Radt, das Heine Gewerbe in engen, unebenen, bunfeln Gaſſen, brängt ſich um den 
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Markiplatz zufammen. Sehenswerth find Die beiden neuen Kafernen, Die große, brei 
Regimenter beherbergende Infanterie: Raferne in ber Rothebühlfirage und außerhalb 
des Königsthors die Reiterfaferne; ebenfo das Plouquet'ſche zoologiſche 
Mufeum in ber Kronenfiraße, welches über 1000 ausgeſtopfte Thiere in treuefler Nas 
turauffaſſung und Acht künſtleriſcher Gruppirung enthält. 

An der Nordſeite des K. Nefidenzichlofles beginnen die Anlagen, reizende Gartens 
und Barfgruppen uad reichen %, Stunden weit bis nad Cannflatt hinab. . Hinter dem 
Dorfe Berg ift das 1856 menu errichtete „Stuttgarter Mineralbab‘ mit großem 
Badbaffin zum Schwimmen, über 100 befonderen Babfabinetten, warmen Yäbern und fehr 
hübfchem Garten. Jenſeits des Nedars Liegt 

GSannflatt, eine alte Stadt, berühmt geworben als Kurort durch feine lauwarmen 
falinifchen Quellen. Die Hauptquelle am „Sulzerrain“ fam im vorigen Jahrhundert 
zum Borfchein, aber erſt die Kreigebigfeit des Königs Wilhelm brachte Ganuftatt ale 
Bad in europäifchen Ruf. Er ließ die geſchmackvolle fäulenreiche Brunnenhalle aufführen 
und bie fchönen Gartenanlagen heritellen. Das Babdeleben ift fehr angenehm und unter: 
baltend und die Umgegend der Etadt unendlich reich an reizenden, zu Luſtparthien ge⸗ 
eigneten PBunften. Ueber der Stadt bei Untertürfheim erhebt fih ber Rothenberg 
(1263° body) mit dee Grabkapelle der Königin Katharina (T 1818). Ehemals trug 
biefer Berg die Stanımburg des württemb. Haufes. In der Nähe liegt Weil mit an⸗ 
fehnlichem Geſtüte, Rleinhohenheim und Scharnhaufen mit ausgezeichneten lanb- 
wirthfchaftl. Einrichtungen, Schweizereien und dem fhönften Vieh. 

Hohenheim, 2 Stunden von Stuitgart, ein auf hohem Plateau von Herzog Earl 
1768 erbautes Schloß mit berühmter, von 130 Zöylingen befuchter land» und forſtwirth⸗ 
ſchaftlicher Lehranftalt und großer Modellſammlung. Solitude, 2 Ston. weRl. von 
Stuttgart, auf dem Borfprung einer Hochebene 1767 von Herzog Earl erbautes prächtiges 
Schloß mit vielen Nebengebäuden, prächtigem Park und der reizendſten Fernficht von ber 
Kuppel des Schlofies aus. In der Nähe ein Wildpark mit dem Lieblich gelggenen 
Baͤrenſchloͤßchen. 

Ludwigsburg, 3 Stdn. von Stuttgart, das württembergiſche Potsdam, mit 7000 
Einw. und einer 4000 Mann ſtarken Garniſon. Die Phyſiognomie der Stadt iſt ſlill 
und einſam; ungewöhnlich breite menſchenleere Straßen, niedrige Häuſer, Allen und 
Soldaten. Herzog Eberhard legte fie 1764 an. Die Stadt ift der Hauptwaffenplatz 
Württemberge. Das Königl. Schloß ift im Reuaiffancefiyl prachtvoll gebaut und enthält 
unter Anderem die Bamiliengallerie des württemb. Regenteuhanfes. Im Schloßfeller 
befindet fi) das größte Kan der Welt, größer als das in Heidelberg. Die Anlagen 
bieten einen angenehmen Landſchaftswechſel und namentlig die künſtliche Ruine Emich 6 
burg mit hübſchem See und Waſſerfall if ein Punkt landſchaftlicher Schönheit, wenn 
auch von etwas mirlancholifhen Charakter, Durch die Fortſetzung bes Schloßpurke, 
dem Favoritparf mit dem einfanen Favoritſchlößchen, gelangt man nad Monrepoß, 
einem freundlichen, an einem See gelegenen Luſtſchloß und Meierei. 

Bietigheim, altes Städtchen an ber Enz mit 3000 Einw. Bor Bietigheim übers 
reitet die Bahnlinie auf prächtigem Biaduft das Enzthal. Der fchöne ſchlanke Enz⸗ 
viaduft, 105° über der Eng liegend, überbrüdt das tiefeingefchnittene Thal in 21 Boyın 
von 40° Spannung, zwei Stodwerfe über einander und ıft 1000 lang. 

Befigheim, uraltes Städtchen mit Hattlihen Thürmen und Mauern unb Ueber: 
reiten mittelalterlicher Burgen an der Mündung der Enz in den Nedar auf felfiger 
Erdzunge gelegen, mit 3000 Ginw. 

Die Felſenhaänge Schalfſtein erzeugen den gleichgenannten vorzüglichen Wein. 
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Heilbronn am Neckar mit ſehr hohen Giebelhäuſern, ſpitzen Thürmen und epheuum⸗ 
rankten Häufern trägt noch das Gewand einer alten Reichsftadt, hat ſich aber in eine blü⸗ 
bende Handels: und Fabrikſtadt verwandelt und 15,000 @inw. Die Kilianskirche mit 
190° hohem kunſtreichem Thurme, gothiſchen Styls, wurde 1013 begonnen, aber erſt 
1429 vollendet. Unfern des weſtlichen Portals der Brunnen mit ſieben Röhren, 
das alte Wahrzeichen der Stadt, die von ihm ihren Namen hat. Auf dem Markte das 
Rathhaus mit hoher Freitreppe und künfllicher Uhr. Im Rathhausfaal theilte Goͤtz von 
Berlichingen mit feiner eifernen Kauft die befannten Ohrfeigen aus, die „Kopfweh, Zahns 
weh und alles Weh der Erde aus dem Grunde Ffuriren.” Am Nedar erhebt fich ber 
hohe, rothe, vieredige Goͤtzenthurm, in dem Götz 1519 eine Nacht über gefangen faß. 

Weinberg, 1 Std. von Heilbronn, im weinreichen Weinsberger Thälchen, mit 
ber Burgruine der Weibertreue. Am Fuße des Berges das Wohnhaus des Dr. Ju: 
Rinus Kerner, des Dichters, Arztes und Geifterfehers. 

Eplingen, Stadt am Nedar mit 12,000 Binw., ehemals eine der erfien beuifchen 
Reichsitädte, Heute noch zum Theil mit ftarfen Mauern umgeben, die Kaifer Kriebrich II. 
1216 aufführen lieg. Die Stadt hat mehrere Kirchen, die zum Theil unbenügt find. 
Die jhönfte if die Liebfrauenfirche mit tsefflichen Neliefs und Glasſsmalereien. Der 
zierlihe innere Bau ruht auf den fehlanfen Säulen und enthält unter dem Orgelchor 
das Grab des Baumeifters Beblinger, T 1404. Der fehr ſchöne burchbrochene Thurm 
wurde erſt 1520 vollendet. Ueber der Stabt liegen bie Ruinen der ehemaligen Kaiferl. 
Burg Perfried. Die Stadt iſt außerordentlich gewerbfam. Fat / Stunde lang entlang 
ber Bahn liegen die Gebäude ber großartigen Mafchinenfabrit von Kepler. — Eßlinger 
Champagner. — Kennenburg Raltwaflerheilantalt. 

Marbach a. d. R,, in hübjcher Lage mit 2500 Einw. und fihöner gothifcher 
Alerandersfirche. Geburtsort bes Aftrononıen Tobias Mayer, geb. 1723, und Friedrich 
v. Schiller, geb. 1759, geſt, zu Weimar 1805. 

Vaihingen, Stadt an der Enz, mit hübſchem, auf hohem Berge über der Stadt 
gelegenem Schloſſe, das jetzt in eine Correktionsanſtalt verwandelt if. — 4000 Einw. 

Weil die Stadt an der Würm mit 2000 Einw., ehemalige deutfhe Reichsſtadt 
und Geburtsort bes Reformators Brenz, geb. 1499, T 1570, des Aitronomen Keppler, 
geb. 1571, geft. 1630, des Erfinders ber Schäbellehre Gall, geb. 1748, T 1807. 


2) Schwarzwaldkreis. 


Reutlingen, die Kreishauptflabt für den Schwarzwalbfreis mit 15,000 Einw., liegt 
an der Echatz und am Fuße der ſchlanken Achalm und wurde in biefem Jahre buch 
eine Bahnlinie mit Stuttgart verbunden. Es ift eine alte ehrwürbige Stadt, in verhält 
nigmäßig zu feinen Raum zufammengedrängt. Die Stadtmauer ift abgebrochen, ebenfo 
die Thore. Die Hänfer der Etadt überragt hoch und ſchlank, bis zur Spige durchbrochen, 
der Thurm der im altdeutfchen Style erbauten Stabts oder Marienfirche. Die Reutlinger 
find ſehr gewerbſam. — Reutlinger Nachdrucke. — Biele Gerbereien. — 

Tübingen, Stadt mit 8000 Einw., erhebt fih an dem fleilen Abhang des Höhen: 
rüens vom Ufer des Nedars an terrafienförmig und wird weftlich von dem kühn fich 
aufthürmenden Echloß überragt. Den Nedar überfpannt eine hübſche fleinerne Brüde 
und außer der etwas plumpen Kirche mit minder hübfhem Thurme heben fich über die 
Häufer der Muſenſtadt mehrere öffentlicye, umfangreiche Gebäude, die ehemalige aula nova, 
das Klinifum, evangel. Seminar und mehrere Privaltvohnangen vortheilhaft heraus. Der 
Anblick der Stadt verbirgt die Winkelgüge und Krümmungen ber engen Gaſſen und 
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Trebpengänge, wie das Bucklige der inneren Stadt. Noͤrblich berein durch ein fehönes 
Wieſenthal fommt das fifhreide Ammerflüßchen. 

Die Stadt war Nefidenz und Haupifladt der Pfalzgraſen von Tübingen bis 1342, 
dann zweite Hauptfladt Württembergs bis zur Erbauung Ludwigsburgs. Die St. Georgen 
firche enthält fehöne Grabmäler württembergifcher Fürften und an ber änßern Mauer 
rechts vom Chor den geräderten Mann, Tübingene Wahrzeichen. Sie foll fon bie 
dritte Kirche fein, die auf diefem Blase fteht. Univerfität feit 1477. Pene Aula Das 
1587— 1592 gebaute Collegium illusire ift jest Tatholifches Eonvift. Das 1220' Hoch 
gelegene Schloß Hohentäbingen enthält die Univerfitätsbibfiothef mit 250,000 Bänden, 
Münzfabinet, den phnfifchen Hörfaal und eine Sternwarte, Im füdlichen Flügel ift bie 


Schloßfapefle und Natnralienfammlung. Der ſüdweſtliche Eckthurm birgt das ſchauer⸗ 


liche Hafpelgefängnid, einen völlig runden, Dunkeln, 30° tiefen, für zum Hungertode vers 
urtheilie Gefangene befimmten Raum. Unter der Bibliothek ift der lange Schloßfeller 
mit einem 280 @imer haltenden Faſſe. Sehr tiefer, aber waflerlofer Brunnen. Tübingen 
it die Baterftabt des greifen Dichters Uhland, ber jebt noch an der Nedarbrüde in 
einem einfachen Haufe wohnt. 

Babdeorte Niedernau und Sebafliansweiler. 

Rottenburg, malerifch am Neckar gelegen, alte Stadt mit 7000 Ginw., durch die 
Nedarbrüde mit ihrer Borſtadt Ehingen verbunden, Sitz des Landesbiſchofs und Dom⸗ 
fapiteld. Briefterfeminar. Die Domfiche zu St. Martin fehenswerth,. Sammlung 
roͤmiſcher Alterthumer. Im neuen Rreisgefängniß werden bie Gefangenen nit Seidenzucht 
beihäftigt. Biel Hopfenbau. 

Rottweil, wunberhübfch auf einer Höhe am Neckar gelegen mit 6000 Einw. Das 
Etäbtchen zeigt no Spuren "früherer Vefeſtigung und freundlich ragen feine Thürme, 
worunter der fchöne gothifche Thurm der fogen, Kapellenkirche in die Luft. Die Stadt 
war frühere Reichsſtadt bis 1802 und Eig eines Kaiſerl. Hofgerichts. Die hi. Kreuz⸗ 
kirche enthält einen fehönen, in Holz geſchnitzten Hochaltar und prachtvolle Slasmalereien. 
Miederes Convikt. Gymnaſium. Romiſcher Thurm. Das Pfarrdorf Altſtadt flieht auf 
der Stelle der römifchen Colonie Arae flaviae. Ruinen eines röm. Bades. Der fchöne 
Moſaikbobden eines röm. Gemachs flellt Orpheus dar. Rottenmünfter, weibliches 
ciſterzienſer Klofler. In der Naͤhe die ergiebige Saline Wilhelméhal!l. 

Hohentwiel, 2213° hoch im Höhgäu, auf freiſtehendem Felſenkegel, eine großartige 
Ruine, die die herrlichfle Ausficht über den Bodeufee, die Tyroler und Schweizer Alpen 
bis zum Montblanc gewährt. Bertheidigung Wiederholds im 30jähr. Kriege, Im Jahr 
1800 von Sen. Bilfinger ohne Bertheidigung dem General Bandamme übergeben und 
dann zerflört. 

Tuttlingen, Stadt an der Donau mit 6000 Einw., 1803 durch Feuer zerflört and 
new anfgebant. Biel Gewerbfamfeit; vorzügliche Meflerfabrifation. 

Shlöächen Lichtenfkein, dem Grafen Wilhelm von Württemberg gehörig. Sein 
120° hoher fehlanfer Thurm gewährt die herrlichſte Ausficht. Das Schlöüßchen, in das 
eine Zugbrüde über tiefen Felfenfpalt führt, enthält mit weifer Benübung bes Eleinen 
Raumes altertkümlic; hergerichtete Gemächer mit Aiterthümern, Waffen und Rüflungen ıc. 
Befonders hübſch ift die mit Trinffprüchen verzierte Trinlhalle. 

Mesingen, Stadt mit 5000 @inw. an der Erms. Lebhafte Iubufleie, Vieh und 
Pſerdehandel. Befonders ſtark wird hier Weinbau getrieben. Vom Sloriansberge 
Die ſchoͤnſte Kernficht auf die ganze Jurakette. 

Urach, Stadt an ber Erms mit 4000 Einw. Schloß. Niederes evangel. Seminar 
im ehemal. 1477 gefifteten Chorherrenſtift. Leineweherei und Leinwanbhanbel. Uradher 
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Bertrag 1473. Enibauptung des Kanıler Enzlin 1613. Schäferlauf, Ruinen der 
Bergfeſte 2157° Ho. — 

Hirſchau, Stabt an der Nagold mit 1000 Einw. und ber prachtvollen Ruine ber 
Kloflerkirche. 

Wildbad im engen, wilden, tannenbewachſenen Thale der Enz mit 2000 Einw. 
Der berühmte Babeort, jährlich von 3000 Kurgäften befucht, Hat warme Quellen von 
27—30°R., die unmittelbar ans dem Sande in den Badebaffins (3 zu gemeinfchaftlichen 
Bädern für Herren, 3 für Frauen a ca. 12 Berfonen) entfpringen Diefer unmittelbaren 
Benützung der fonfl gehaltlofen-Queflen fchreibt man mit Recht einen großen Theil ihrer 
Heilfräfte zu, die namentlich gegen Gicht und Rheumatismus fich fehr wirffam zeigen. 
In der Nähe bie fchöne Ruine Zavelftein und das hübſche Bab Teinach und 
Liebenzell. 


3) Jartkreis. 


Ellwangen, Kreishauptfladt im fogen. Virngrund an der Jart mit 4000 Einw., 
ehemals Haupifladt der gefürfteten Brobflei Ellwangen, zur Stadt erhoben 1354 vom 
Abte Euno, der auch das Schloß gebaut haben foll. Unter den Kirchen Ellmangens 
zeichnen fich die Hauptkirche und die auf dem Schönenberg reizend gelegene Wallfahrte: 
fire zur hl. Maria von Loretto aus. 

Crailsheim, Stadt im Birngrunde mit 4000 Einw. 

Langenburg, Städtchen über der Iart mit 1000 Einw., Refidenz der Fürſten von 
Sohenlohestangenburg. 

Berlichingen, Marftfleden a. d. Iart mit der Ruine der Stammburg dev Herren 
v. Berlichingen. 

Mergentheim im weinreichen Taubergrunde mit 3000 Sinw., fhönem Schloß, ein 
prachtvolles Naturalienfabinet enthaltend, 2 Mineralbäder, ehemals Sit bes Hochdeutſch⸗ 
meiſters. 

Oehringen, Stadt mit 4000 Einw., in ſchöner fruchtbarer Gegend, mit ſchoͤnem 
Schloß, der Refidenz der Fürſten von Hohenlohe-Oehringen, deren uraltes, ehrwürdiges 
Haus bis in's 9. Jahrhundert fi zurückführen läßt und von ben Herzogen von Franfen 
abflammt. Das jegige Fürſtenthum umfaßt 32 Meilen. 

Gomburg bei Hall, mit fhönem Echloffe auf einer Höhe. Garnifon des Königl, 
Ehreninvalidencorps. 

Hall auf beiden Seiten des Kochers mit 7000 Einw., ehemals freie Neichsflabt 
bis 1802. Die Stabt Hat eine fchöne gothifche Kirche, erbaut 1427 — 1525, ſchoͤnes 
NRaihhaus, viel Gewerbe und Handel. Ruinen der Stanımburg bes Grafen von Limpurg- 

Unterfohen und Waſſeralfingen bedeutende Eifenwerfe. 

Beutelébach, Markifleden mit 2000 Einw. Die ehemal. Stiftsfirche enthält Die 
Erbbegräbniffe der Srafen von Württemberg und auf einem Grabflein das ältefle würt⸗ 
tembergifche Wappen. 

Lord, hohenſtaufiſches Zamilienflofler und Erbbegräbniß, '/; Stunde davon das 
Bäfcherfchlößchen, die Wiege der Hohenflaufen, deren Stammvater Friedrich von Beuren 
1056 bier lebte. 

Gmünd an ber Rems mit 7000 Einw., ehemal. freie Reicheſtadt mit 6 Kirchen. 
Wallfahrtokirche zu St. Ealvator. Das Städtchen iſt ungemein gewerbfam, befonder6 
wird viel Gold-, Silber» und Semilorarbeit gefertigt. Das ehemal. Dominifaner-Ronnen- 
Hofter Gotteszell iR jeßt in ein Zuchthaus umgewandelt. Rechberg, 2151’ Hoc, 
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trägt auf feinem höchſten Gipfel eine Wallfahrtskirche mit einem ſchönen Narienbild, 
auf dem niederern das Rechberg'ſche Schloß 


4) Donaulreis. 


. Ulm, Kreisftadt und Bundesfeflung an der Donau mit 22,000 Einw. Die alte 
ehrmürdige Stadt liegt um ihren folofjalen Münfter, ber die theilweife hohen Gebäude 
maflenhaft und majeſtätiſch überragt, ſo daß er weit hin im Lande, ſelbſt über die ans 
liegenden :Borberge hin fichtbar if. Die alte Stadtmauer, lüngft abgehoben und in 
einen offenen Gang verwandelt, mit anziehender Fernſicht in das geöffnete weite Thal 
und zu feinem einzig fhönen Hintergrunde von Schweizer und Tyroler Alpen, läpt ihren 
Fuß von dem fchwäbifchen Strom befpülen und erhebt fih in fanfter Krümmung un: 
mittelbar an der Donau. Am Fuße der Wilhelmshöhe vorüber fchnaubt das Dampfroß 
aus dem engen Feftungsmauerthore hervor, entweder nady den fchönen Fluren her: 
fhwabens aufwärts hart am lifer der Donau, wo die Iller aus den bayr. Voralpen in 
breitem wildgeriſſenem Bette ihren Waſſerreichthum fpendet, um bie Donau fchiffbar zu 
maden, oder Augsburg und Münden zu über die fohöne Eifenbahnbrüde, deren einer 
Pfeiler am linfen Ufer auf tiefem Felfengrund, der andere auf dem rechten Ufer auf einem 
umfangreichen Pfahlrofte ruht. Unterhalb der unteren, ebenjalls hübſchen Brüde auf 
bayr. Seite liegt der Schwaul, der „Schiffplab”, von dem aus die 70° langen, 14' 
breiten Orbdinarifchiffe ihre Donaufahrt beginnen. Hoch herab von Michelsberge fchauen 
die langen Linien der Gitadelle Ulms, der Wilhelmöburg. Der Grundftein zur Feſtung 
wurde am 18. Oktbr. 1844 gelegt. 

Der Münfter, Die größte deutfche Kirche und eines der fchönften Denkmäler germa- 
nifcher Baufunft enthält fehr fehöne Slasmalereien, Schnigwerfe und bie größte Orgel 
der Welt von Walker in Ludwigsburg mit 100 Regiftern. 

Die Stadt treibt flarfe Induftrie und lebhaften Handel und Schifffahrt. Ulmer 
Spargel, Brod, Pfeifenköpfe. 

Als Reichsftadt war Ulm eine der mächtigſten Städte Deutſchlands und umfaßte ein 
Gebiet von 15 Meilen mit 40,000 Einw. Drei Jahrhunderte hindurch Frönte ein blühen 
der Wohlſtand den Fleiß feiner Bürger und ed wurde der Sitz der füdd. Leinwandfabri⸗ 
fation und bes Leinwandhandels. Aus der Zeit ſtammt das Sprühmwort: „Ulıner Gelb 
geht durch alle Welt.” Die Stadt hatte auch viele Drangfale, Krieg und Belagerungen 
auszuhalten, unter benen bie mit der Bapitulation Mads geendigte die befannteile ift. 

Wiblingen an ber Ilter, ehemal. Benebiftinerabtey mit ſehr fchöner Kirche, 

Geislingen, Stadt an ber Fils mit 3000 Einw. Beindrehereien. 

Badeorte Ueberfingen, Digenbad. 

Göppingen, Stadt an ber Zils ınit 6000 Einw. Starfe Induſtrie und Handel. 
Sauerbrunnen. In der Nähe der 2100' hohe Hohenftaufen, mit eınem geringen Mauer: 
reſte ber 1525 im Bauernkriege zerflörien Stammburg der Hohenflaufen. 

Kirchheim, gewerbfame Stadt an ber Lauter mit 6000 Einw. Die 2396’ hohe 
Tel krönt die Ruinen der alten Stammburg der Herzoge von Ted, 

Blaubeuren, an der Quelle der Blau mit 2000 Einw. Das ehemalige, 1085 
geſtiſtete Benediktinerkloſter mit fchöner Kirche und bewunderungswürbigem Hochaltar 
von Zörg Styrlin enthält ein nieberes Seminar für Intherifche Theologen. Bleiche. 

Zwiefalten an der Bereinigung beider Ache (Zwiefaltah), ehemal. Beuediftiner- 
Reichsabtey mit prüchtiger Kirche. Die Abtey ift jept eine Irrenanſtalt. 
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Leutküirch, ehemal. freie Reichsſtadt mit 3000 Einw. 

Biberach, Stadt an der Riß mit 6000 Einw., bedeutender Handel und Indufſtrie. 
In der Nähe das Dorf Oberholzheim, Geburtsort bes Dichters Wieland. 

Ehingen, Stadt au ber Schmiech mit 5000 Einw. Kathol. niederes Convikt. 

Grüningen, Dorf mit 2 Schlöffern und 400 Einw. Das eine der Schlöfier ſteht 
an der Stelle der alten Burg Grüningen. 

Mengen, Saulgau, Riedlingen, MRunderfingen, Städte an der Donau mit 
3000 Cinw. 

Friedrichshafen in pracdhtvoller Zuge am Bodenfee. Das ehemalige Briorat 
Hofen, jebt Königl. Schloß. 

- Baldburg, Stammfchloß der Truchfefle von Waldburg. 

Beiffenau, große ehemal. Neichsabtey. 

Ravensburg, Stadt unfern des Schuflen mit 6000 Einw. Ehemal. freie ge 
ſtadt. Auf dem Schloßberge fand einft eine Burg der Welfen. 

Beingarten, berühmte Wallfahrtsficche auf dem St. Martinsberge, jetzt Baifen- 
haus. Prachtvolle Wallfahrtskirche. 

Wangen, Stadt an ber oberen Argen mit 2000 Einw. Ehemal. freie Reichöftadt. 
Eiſenwerke. 


V. Das Orsßherzogthum Baden. 
Geſchichtliches. 


Zu gleicher Zeit mit dem würtiembergiſchen Grafenhauſe trat in Schwaben eine mit 
den Habsburgern verwandte Linie der Zähringer hervor, die den Marfgrafentitel ſich 
angeeignet und nebft der breisgauifchen Herrfgaft Hochberg im Murrach- und Pfinzgau 
begütert waren und die Herrfhuft im Ufgau befaßen, fo daß die „Markgrafſchaft“ fich 
zwifchen dem Rheine und der Enz von Groben bis an bie Acher ausbreitete. Die Stamm: 
burg ber Zähringer ift Limburg. Der Stammvater bes Haufee it Berthold |. 
(T 1078), Herzog von Kärnthen und Markgraf von Berona. Bon ihm flammen Die 
Herzoge von Zähringen ab, fo genannt, weil Berthold 11. (des Stammvaterd Sohn) 
1088 bie Burg Zähringen im Breisgau baute und dort feinen Sitz nahm. Wieder⸗ 
holte Theilungen drohten den Untergang der Markgrafichaft herbeizuführen, bis Bern 
hard 1. durch einen Familienvertrag die Anzahl ber Linien feines Haufes auf zwei bes 
fhränfte. Dadurch wurde ber Zerfplitterung ber Herrfchaft Einhalt gethan und fie 
vergrößerte fich weſentlich unter Chrifioph I. Nach Ghriftoph I. Tode 1527 trennte fi 
das zähringifche Regentenhaus in die Linie Baben: Baden und Baden-Durladı, 
beren Anfchlug an zwei verfchiedene Religions-Bartheien einen Familienbruch und für 
Marfgraf Georg Friedrich von Badens Durlach, der fih an den fogen. Winterfönig 
anfchloß, den Verluſt feines Landes zur Folge hatte, in deſſen Befis fein Sohn Frieb- 
rich V. erſt durch den werphälifchen Frieden wieder gelangte. Später (21. Oft. 1771) 
gelangten die Güter der ausgeflorbenen Linie Baden⸗Baden in den Bell der Linie 
BadensDurlach unter Carl Friedrich. Unter ihm erweiterte ſich die Marfgraffchaft 
bebeutend, da er für die im Weften des Rheins gelegenen Befißungen, die er im Separat- 
frieden vom 22. Auguft 1796 an Franfreich abtreten mußte, durch ben Reichöbeputations- 
hauptſchluß vom 25. Febr. 1803 fünfmal mehr Land und außerdem bie Kurwürde erhielt. 
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Der prefburger Friede 1805 fügte mit der Souveränität den größten Theil bes Breis- 
gaus, die Ortenau, Stadt Conſtanz, Herrfhaft Hagenau und bie Meinau hinzu. Die 
Rheinbunbafte (12. Juli 1806) gab den Großherzogstitel mit ber Hoheit über ben größten 
Theil ber Lande der Zürken von Kürftenberg, Leiningen, Löwenſtein u. a. Eine abermalige 
Bergrößerung brachte der Gebietstaufh mit Württemberg, welchem am 18. Mai und 
2. Oft. 1810 die weiteren Acquifitionen nach diefer Seite folgten. Zu einiger Ausgleichung 
mußte Baden nach dem Barifer Bertrage vom 2. Oft. 1810 die Aemter Amorbach, Milten⸗ 
berg, Heubach und die Stadt Wimpfen an Heffen überlafien. Das berannahende @rlöfchen 
der Nachkommenſchaft Karl Kriedrihs aus feiner erfien Ehe bedrohte Paden bald nad 
feinem am 9. Juni 1815 erfolgten Eintritt in den deutfchen Bund mit Dem Berlufte der 
ehemals pfälzifchen Landestheile, welche für jenen Fall laut eines Bertrags der Groß⸗ 
mächte Bayern zugefichert waren, aber ber fränkiſche Territorialceceß (1819) hinderte dieſe 
Zerfplitterung des Großherzogthums, welches fogar für bie Abtretung bes Amts Gtein- 
feld an Bayern durch bie GEinverleibung der mediatifirten Grafſchaft Hohengeroldseck 
entſchaͤdigt wurbe, 


Allgemeines, 


Das Gebiet des Großherzogthums, gut arrondirt, bildet die fühmwefliche Ecke Deutfch- 
lands und liegt zwifchen 25° 11° und 27° 31° öfll. Länge, und zwifchen 47° 32' und 
49° 45° nördl. Breite. Im Norden ift es begrenzt vom Großherzogthum Heflen und 
Königreich Bayern, im Oſten von ben Königreihen Bayern, Württemberg und ben 
preußifchen Landen Hohenzollern, im Süden von Bobenfee und der Schweiz (den Kan: 
tonen Thurgau, Schaffhaufen, Aargau und Bafel), im Weften von dem Kaiferthume 
Tranfreich und der bayerifchen Rheiupfalz. Das Gebiet ift überall vollfommen zuſammen⸗ 
bängend, nur 5 Orte liegen im Königreiche Württemberg. Dagegen umfchließt das 
babdifche Gebiet Hohentwiel und den Bruberhof, zu Württemberg gehörig, und Thalheim, 
Thiergarten und Igelwies, zu Hohenzollern gehörig; ferner die heffifchen Orte Helmhof 
und Frankenhof. f 

Das Großherzogtum ift ein untbeilbarer und in allen feinen Theilen unveräußer- 
licher Staat, der einen Theil bes deutfchen Bundes bildet. In der beutfchen Bunbesver- 
fanımlung hat Baben die Tte Stelle, im engeren Rathe 1, im Blenum 3 Stimmen. Die 
Berfafiung des Landes ift die conflitutionellzmonarchifche. 

Der Großherzog bezieht eine Eivillite von 650,000 fl. nebft einer Entfchädigunge- 
rente von 2490 fl. Er führt den Titel: „Bon Gottes Gnaden Großherzog von Baden, 
Herzog von Zähringen” ıc. und „Föfigl. Hoheit‘‘, der Kronprinz heißt „Erbgroßherzog” 
und „Fönigl. Hoheit”, die nachgebornen Prinzen „großherzogl. Prinzen”, „Markgrafen von 
Baden und Herzoge von Zähringen” mit dem Präbdifate „großherzogl. Hoheit“. Der 
Großherzog befennt ſich zur evangelifchen Religion. 

Der jebige Großherzog iR Zriedbrih Wilhelm Ludwig, geb. den 9 Sept. 1826. 

Das Bappen, ein Schild mit fchrägerechtem rothem Balken in goldenem Felde, 
bedeckt mit der Koͤnigokrone, umhangen von den Orden, if von zwei auswärts flehenden, 
fibernen, golbgefeönten Greifen gehalten und von rothem, mit Hermelin gefüttertem 
Bappenmantel unhangen, den oben eine Koͤnigskrone deckt. 

Die Landesfarben find roth und gelb. 

Orden befist das Großherzogthum drei, nämlich: 

a) den Hausorbden der Treue, get. 17. Iuni 17155 

b) den militärifhen Carl⸗Friedrich-Verdienſtorden, gef. 4. April 1807 
zur Belohnung ber Tapferkeit im Felde, und 
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ce) den Orden vom Zähringer Löwen, gefl. am 26. Dezember 1812, mit neuen 
Statuten verfehen 17. Juni 1840. 

Außerdem beſtehen eine große und Kleine Militärverbienfimebaille in Gold und Sils 
ber, Dienſtauszeichnungskreuze für Offiziere für 40» und 25jährige Dienflzeit, bie Felb⸗ 
Dienflauszeicänung, bie Gedächtnißmedaille für die zu Bekämpfung des Auffiandes 1849 
verwendete Armee und Eapitulationszeichen. 

Die Staatsfchuldb belief fh am 1. Januar 1857 auf 32,747,697 fl. 40 kr., ferner 
40,580,493 fl. 23 kr. Eifenbahnfchulden. Hiezu kommt noch Papiergeld im Betrage von 
3 Millionen Gulden. 

An der Spige der Armee ſteht der Großherzog. Das Kriegsminiflerium leitet Die 
abminifitativen Zweige. Die rein militärifchen und dienfllichen Angelegenheiten leitet Die 
Generalabjutantur des Großherzogs. 


Das Armercorps zählt 17,000 Mann und befteht 


a) aus 5 GSenerallientenante, 15 Generalmajors, 5 Adjutanten bes Großherzogs, 1 
Abiheilung Unteroffizierdgarde; 

b) dem Seneralftabe (7 Offiz.), ber Pionniercompagnie und dem Kabettencorpe — 
im Frieden 75, im Kriege 281 Mann; 

c) ber Infanterie, 1 Grenadierregiment, 3 Infanterieregimentern (A 2 Bat. mit 4 
Gomp.), 3 Küfelierbataiflonen (d 4 Comp.) und 1 SJägerbataillon (& 4 Komp.) 
zuf. 11,329 Mann (im Brieden 5051 Mann); die gefammte Infanterie bildet 1 
Diviflon ; 

d) der Reiterei, 3 Dragonerregimentern a 4 Schwadronen 1866 Mann; 

6) ber Artillerie, 1 Regiment mit 4 Fußbatterien, 1 reitende Batterie, 3 Batterien 
Feftungsartillerie, A Munitionscolonnen und 1 Zeughaushandwerlercompagnie, zuf. 
868 Mann (im Frieden 1000 M.); 

f) dem Invalidencorps zu Kißlau 100 Dann. 


Die Bensd’armerie beläuft fi auf 492 Mann. 

Zu Carlseruhe if eine Kanonengießerei und ein Zeughaus, zu St. Blaflen eine 
Gewehrfabrif. 

Baden befigt eine Beflung, die Bundesfeſtung Naftatt. 

Zu Heranbildung für den Gelehrten: Unterricht beflehen die Pädagogien in Durs 
lad, Lörrach und Pforzheim, die Gymnafien in Qifchofsheim a. d. T., Donauefchingen, 
Lahr und Offenburg, bie Lyceen zu Freiburg, Heidelberg, Karlsruhe, Conſtanz, Mann: 
heim, Raflatt und Wertheim. Zu Heidelberg und Freiburg find Univerfitäten. 

In der evangelifhen Kirche, bie etwa 432,000 Belenner zählt, vereinigt ber 
Landesherr mit dem Staatshoheiisrecht alle Rechte des oberften Episcopats in fi. Die 
Drganifation der katholiſchen Kirche, ber der größte Theil ber Badener (899,500) 
angehört, beruht auf dem 1830 abgefchlofienen Boncorbate, wornach der Erzbifchof der 
oberrhein. Kirchenprovinz (zu Freiburg), unierftügt von einem Domcapitel, die Rechte unb 
Dichten des Episropats ausübt. Zur Wahrung der Hoheitsrechte des Staats gegenüber 
der Kirche befteht ber Fathol. Oberkirchenrath. 

Der Flächeninhalt des Landes beirägt 278.4. [Meilen mit en Einw. &s 
zerfällt in 4 Kreife mit 74 Amtsbezirken: 

Mittelcheinfreie 73,65 [Meilen mit 462,350 Ginwohnern. 
Unterrheinkreis 62,730 ” ” 346,570 ⸗⸗ 
Oberrheinkreis 75,001 „ 350,000 " 
Seekreis 66,954 v » 200,00 u 


— 534 — 


Das Land, 


Motto: — Diefes kan — 
Das fhänfle, das bie ew'ge Sonne flieht 
In ihrem Lauf, das Paratied der Länder! 
Schiller. 

Die Lage, Grenzen und Größe des Landes kennen wir bereits aus dem 
vorigen Kapitel. Beginnen wir bei der Schilderung des Landes in ſeiner 
ſüdöſtlichen Ede mit dem Bodenſee, dem „ſchwäbiſchen Meere”, einem 
Prachtbilde, wie Europa nicht viele befigt. Umfaßt auch der Genferfee größere 
Waſſermaſſen, fo find die des Bodenſees impofanter, meerartiger; ſchmückt ſich 
ber Genferfee mit dem BProfpelte der Montblancgebirge und der Vegetation 
halbjüdliher dichtbewohnter Ufer, jo erſcheinen die Gelände des Bodenfees mit 
ihren Obftwäldern, Weinbergen und Yruchtfeldern, ihren deutſchen Städten und 
Dörfern, zahlreichen Echlöffern und Nuinen heimathlicher und trauliher für das 
deutihe Gemüt, Am Bobdenjee fühlt man fih vom See felbft al3 cinem groß: 
artigen Naturphänomen angezogen, während bei anderen Seen mehr die Ufer: 
landfchaften ind Auge fallen. .Da haben wir eine Waflerflähe von falt 10 
DMeilen Ausdehnung, von theilmeife 9 Meilen Länge und 3 Meilen Breite 
vor und; ba gibt es noch rechte Stürme, hohe Zluth, 20° hohe Wellen! Ta 
fpielen die Gewäſſer in den pradtvollftien Tönen, verjhwindet bei trübem Tage 
das jenfeitige Ufer in der fheinbar grenzenlofen Waflerwelt, taucht am Haren 
Abend der große Sonnenball glühend in die Wogen; da ſchaukeln ſich die ſchreien⸗ 
ben Mövenfhmwärme und die ſchwarzen Waflerhühner zu Hunderten auf ben weißen 
Schaumtämmen der Wellen, reift der Seeadler über den laihenden Weißfiſch, 
ziehen die Fiſcher den centnerfchweren Wels an den Kahn. Da fliegen mit ge» 
waltigen Segeln die jchweren Laftfhiffe im Winde dahin und braufend ziehen 
20 Tampfer von 5 Gefellihaften nach allen Seiten ihre gligernden Zurhen — 
ein Leben wie an der Seeküfte! 

Die herrlichſte Ausficht auf den in der Sonne ftrahlenden Spiegel des Sees hat 
man von Heiligenberg aus. Da erjheinen dem Blide das uralte Wafferburg, 
Langenargen mit bem ausgebrannten Schloße des Grafen von Montfort, die 
alte Reichsſtadt Buchhorn, die ſchlanken Thürme von Friedrichshaſen, das 
gethürmte Meersburg mit ſeinem Felſenſchrunde, Ueberlingen mit ſeinen 
ſtattlichen Thürmen, dem ſchönen Bade, und räthſelhaften Heidenlöchern, dann in 
dem tief landeinwärts eindringendem Seebuſen, dem Weberlinger See, bie 
Burg Hohenfels und das fagenreihe Schloß Bodmann, lin etwas mehr 
im Vordergrund die alte Stadt Conftanz. 

Aus dem Spiegel des Ueberlinger Sees erhebt fi) die munderholde Inſel 
Mainau; wie ein Heines Paradies ſchwimmt dieſe deutſche Innla bella, ein forn: 
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und rebenbekränzter Hügel mit feinem weithin leuchtenden Schloſſe in den blauen 
Fluthen. Die Wogen des Unterſees umrauſchen die Inſel Reihenau mit 
feiner alten, fhon von Carl Martell geftifteten Benebiltinerabtey, die jo reich 
mar, daß nad der Sage ber Abt von Reihenau, wenn er nad) Rom reifte, jede 
Nacht auf eigenem Grund und Boden übernachten konnte. Die von Königen und 
Fürften oft befuchte Abtey zählte 4 Erzherzoge, 10 Pfalz: und Markgrafen, 55 Grafen 
und die zahliofen Burgen des Höhgaus zu ihren Vafallen. Bon all dem ift dem 
Inſelſtift Nichts geblieben, als feine reizende Lage im blauen Bobenfee. 

Zahlreiche Flüfle, die wir fhon kennen gelernt, ftrömen von Bayern unb 
Württemberg in bie See, aus Baden die radolfszeller Ad, die Stodad 
und feefelder Ad. 

Der See beipült mit feinen Fluthen die Südoftgrenze bes Großherzogthums, 
” eine große, fruchtbare, korn⸗ und rebenbefrenzte aus und einbuchtende Ebene hinter 
der fich bewaldete Hügel, die Vorläufer des Jura, erheben, der fih ala Hoher 
Randen bis zur Höhe von 2800 ° erhebt und bis an die Donau binabziebt. 
Er umzieht das Höhgäu, jenen denfwürdigen Schauplag mächtiger vulfanifcher 
Phänomene, in deſſen ftattlihen burggefrönten PBhonolitbergen fih die Formen 
des italienifhen Hochgebirgs wiederfinden. Hier fteigt der fteile Feld, das Hohen: 
tmwiel, empor mit den Trümmern der gefchleiften Feftung , und fein baſaltiſcher Bru- 
der, der Hohenjtoffeln, auf feinem Rüden drei Hügel mit drei Burgruinen gleich 
einer dreifachen Krone tragend; dort bei Engen der bafaltiihe Dom Hohenhömwen 
mit dem Scloße Stetten, auf kleinerem Hügel die Burg Steufen, in weiterer 
Gerne Hohenkrähen und Mägdeberg (S. 16). Trennen wir ung von diefen 
großartigen Trümmern der Weltrevolutionen und kehren wir an die Garten: und 
Nebengelände des Sees zurüd. 

Halb Eee, halb Strom verläßt Badens Haupifluß oberhalb dem zum Kanton 
Shafihaufen gehörigen Städten Stein, das mit dem thurgauifhen Weiler Bug 
durch eine Holzbrüde verbunden ift, den ſchönen Unterfee, befpült Diejfenhofen 
im Kanton Thurgau und Schaffhauſen. Cine Stunde weiter unten durchbricht 
der Strom die Juraformation und ftürkt ſich — 400° breit — zwilhen dem 
Ihaffhaufiihen Orte Neuhauſen und dem zürihiihen Schloffe Lauffen über 
einen 60° hoben Felfen in die Tiefe, nachdem er 1/, Stunde oberhalb eine be: - 
traͤchtliche Stromfchnelle über zahlloſe Felsbroden „die Lächen“ genannt, gebildet. 

Durch vorfpringenden Felfen verengt fih nun das Flußbett zu einem Engpaß 
von 120°, in welchem ber Rhein einen fehr malerifhen Fall macht. Unmittel: 
bar darunter gewinnt der Strom eine Breite von 560’, wendet fich plöglic nad 
Süden und fließt fanft zwiſchen Weinbergen dahin. Dann zieht er fi weſtlich, 
feine näher zujammentretenden Ufer werden fteil, drängen ihn nad Norbmweft und 
ſchlingen dur den Fluß ihre Felfenarme, um ihn zu nöthigen fich darüber hin- 
wegzuſtürzen. Dieb ift ber berühmte Rheinfall bei Schaffhauſen, der fi 
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eigentlih in 5 Fälle theilt, die eine ungleihe Höhe von 50—75’ haben. Am 
linken Ufer ragt auf hohem Kalkfelſen das alte Schloß Lauffen empor, auf 
ber rechten Seite find ftattlihe Neugebäude und dem SKataralte gegenüber ftebt 
auf ber mwellenumjhäumten Heinen. Rheininfel das Schlößhen Wörth. Der 
Strom winbet fih nun in meift weftliher Richtung buch eine ſchöne fruchtbare 
Gegend, rauſcht fhäumend bei Lauffenburg zwifhen hohen Felfenmafien, 
welche bie Schifffahrt hemmen, durch, bildet bei Rheinfelden einen Strubel 
ben Höllehbaden und fpiegelt endlich in feinen Wellen bie ſchlanken Thürme des 
Domes von Baſel. 


Mit Ausnahme ber zur Donau abfließenden Bäche nimmt ber Rhein alle 
Waſſer Badens auf. 


Die Rheinebene, die der Strom durchfließt, bildete wohl ehemals einen 
großen Binnenſee, begrenzt durch die Höhenzüge des Schwarzwalds und Odenwalds 
die Bogefen und das Haardigebirge. (Einl. S. 20 und 34). 

Das badiſche Rheinthal, im Durchſchnitte A Stunden breit ift ſehr ſchön 
und größtentheils fruchtbar. Es beginnt bei Schliengen und Steinenftabt, wird nur 
duch den rebenbefränzten Kaiſerſtuhl unterbrochen, und der Länge nad von ber 
von Frankfurt nad Bafel führenden mit Obftbäumen aller Art beſetzten Heer: 
ftraße und von Eijenbahnen durchzogen, — ift ein großer anmuthiger abwechſelnder 
Garten, überfäet mit reihen Städten und ſchönen Dörfern und umgrenzt von den 
Borbergen im Schmude der Neben und Wälber, 


Damals, wo die acht Bafaltlegel bes Höhgäus fih aus ber ſchönen Ebene 
erhoben, drangen wohl auch in feurig flüßigem Zuftande, bie Dolomitmaflen des 
Kaiſerſtuhls aus der Aheinthalebene empor und bilden jegt ein ganz ifolirtes 
Gebirge, 4 Stunden lang und 2 Stunden breit. Das Gebirge hat viel Aehn: 
liches mit einer fogenannten „Erhebungsinſel“, deren Krater in ber Ginjattlung 
zwiſchen Rottweil, Oberbergen und Vogtsburg zu ſuchen if. Die höchften Bunlte 
erreicht da3 Gebirge bei den „neun Kindern“ 1785 hoch, der Eichelſpitze 
1642° undber St. Katharinentapelle 1564 hoch. Das Gebirge bat wenig 
und Heine Thäler, Mangel an großen Bergen, Waldungen, ftärleren Quellen und 
Bächen, zeigt dagegen in Vegetation feltene Ueppigleit. Obftgärten und Neben 
belleiden feine Hänge. Der eigentliche Kaiferftubl, ein erhabener runder Punkt, 
wird fo genannt, weil hier Kaifer Rudolf von Habsburg, wenn er in Breiſach feine 
Hoftage hielt, Gericht gehalten haben fol. (Einl. ©. 20). 

Hinter ben niebrigen Vorbergen, welche fi in bie Rheinthalebene fenlen, 
erhebt fi) prallig eine gewaltige von Schluchten durchzogene und in majfigen mit 
dunklen Tannenwäldern bebedte Gebirgsmaſſe — der Schwarzwald. Geben ihm 
auch aus ber Ferne geſehen bie bunlelgrünen, bei Regenwetter faſt ſchwarz er: 
ſcheinenden aufftarrenden Zannenforfte das Ausſehen einer Wildniß voll dunkler 


Schwarzwalder. 
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unmegfamer Waldberge, fo gilt doch nur an wenigen Etellen die Schilderung von 
Fr. Schütt: 


Seht ihr den Mond am dunfflen Bald erblaffen, 
Wo traurig fi die düſtre Tanne näprt, 

Dort graut ein Land voll fchroffer Felſenmaſſen, 
Ro die Natur ſtets kreiſt und nie gebärt; 

Wo trüber Dunft an fahlen Dorngeſtrippen 
Und an dem Moos verlaff'ner Haiden hängt, 
Und ährenlos fih auf Granitgerippen 

Der turre Halm aus Falter Furche drängt. ıc. 


Man findet im Gegentbeile innerhalb des Gebirges vielfach auögeftodtes 
und angebaute3 von ſchönen Pfaden -und ‚Straßen durchſchnittenes, von wohlha⸗ 
benden Dörfern belebtes Gebirgslanb; üppige Wieſen füllen die von gligernden 
Bächen durchrauſchten Thalgrunbe⸗ und herrliche Tannenwaldungen oder freie Haiden 
und Triften bekleiden die Hänge: der Berge, auf denen Luft vol ftählender Friſche 
und balſamiſcher Düfte weht. Nur in den böchften wildeſten Thälern finden ſich 
freilih einzelne Streden mit viel hundertjährigen undurchdringlichen Wäldern, mit 
vermoberten oder bleich gewachſenen Baumftämmen, mit jähem Felsgehälde oder 
weiten Bergrüden, voll von Oranitblöden und Haidegras mit finitern Tobeln oder 
Schluchten und Moosgründen. Wir haben ben Schwarzwald zum Theil ſchon bei 
Württemberg kennen gelernt und können uns daher kurz faflen. Er bedecht 120 
(Meilen, wovon 92 [Meilen auf Baden kommen und beginnt, hoch ſich auf: 
thürmend und fteil gegen das Rheinthal abfallend, zwiſchen Egliſau und Baſel 
mit burdfähnittlicder Erhebung von 3000. Bon feinem Anfange bis zum SKinzig: 
tbal heißt er oberer Shwarzmald. Seinen höcften Punkt erreicht er bier 
in der breitgebrüdten und kahlen Kuppe bes 4650 parifer Fuß hohen Feldbergs, 
eined der Urfelien, die dad Gerippe der Welt ausmachen. 


In vier Armen ftredt ſich das Gebirge von der Mafle des Feldbergs nad 
ber Rihtung der Himmelägegenden aus und bildet mit feinen Aeſten und Ber: 
jweigungen bie Gebirgemafle des Schmarzwaldes. Die höchſten Punkte und Seen 
fiebe Seite 18—19. 


Steil fällt dad Gebirg gegen Weiten in das Rheinthal, allmähliger und terra]: 
fenförmig gegen den Jura ab. Mit 2000° hoher mittlerer Erhebung zieht ſich 
das Gebirge a/s unterer Schwarzwald, vom Ninzigthale nach Norben umd 
verflacht fih in ein Hochland mit hügelförmigen Übertheilen, bad Die Benennung 
„Kraihgauer Hügelland“ führt. Auch in diefem Theile des Gebirgs liegen 
Seen, jo der jagenreihe Mummelfee, 3186 hoch, am Hornidgrund und 
ber Bildfee, 2843’ hoch, am Kniebis. 

An Metallen ift das Gebirg nicht arm, bejonders reih aber an Heilquellen 
(fehe Württemberg). 

Biffert, Deutſchland. 22 
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Die Waſſer des Schwarzwalds gehören mit Ausnahme der Donauquellen 
alle dem Rheingebiete an. 

Als Donauquelle zeigt man zwar in dem hübſchen Schloßgarten bei 
dem freundlichen fürſtenbergiſchen Städtchen Donaueſchingen ein kleines rundes 
mit ſchon gehauenen Steinen eingefaßtes Baſſin, — 2111 pariſer Fuß über dem 
Meere — allein die eigentlichen Quellenarme der Donau ſind die Brigach und 
Brige. Dieſer der längere Quellarm entſpringt an der Martinskapelle bei Furt: 
wangen 3078° hoch, die Brigach bei St. Georgen am Hirzwalde, 2850 hoch 
(Einl. S. 45). Sie bilden den Fluß unterhalb des Baſſins. Südöſtlich von 
Donaueſchingen windet ſich der neugeborene Fluß durch einen großen Moor: 
und Torfboden, den Reſt eines ehemaligen Sees, kommt erſt bei Geißingen unter 
vielen Krümmungen zwiſchen das meiße Jurageftein und zieht nad Aufnahme 
mehrerer Heiner Bähe — der Krettach und Aitnach — zwiſchen einförmigen mit 
Wald bededten Thalhängen dem württembergiſchen Städtchen Tuttlingen zu. Der 
Fluß bat bei Donaueihingen ſchon eine Breite von 80°, 

Alle anderen Waller jendet der Schwarzwald dem Rhein zu, fiehe Seite 36. 

Die Ihönften Thäler burdfließen bie Wehra, Treifam, Kinzig und der Dosbad). 

Tas Thal der Wehra, welde bei Sädingen mündet, ift das milbefte 
bes Schwarzwald. Folgen wir ihm von der Mündung an hinauf. E3 mündet‘ 
in's Rheinthal am Fuße der Bergruine Bärenfel® und zieht fih eng unb tief 
in bie Berge bes Schwarzwaldes hinein, fo eng, dab ba3 eifig kalte Bergwafler 
faum Raum hat, über die Taufende von mächtigen Felöblöden, die in feinem Bette lie- 
gen, zu milchbeißem Echaum zeritäubend, immer und immer wieder anprallend, hinab: 
zuftürzen. Weiter vben bildet eine fchroff abfallende glatte und kahle Felswand, 
nur von Schlingpflanzen umfchlungen, eine Art Keſſel in großem Halbkreife; in 
ber Tiefe defjelben liegen ungeheure Feleblöde wie umgeftürzte Berge wild durch⸗ 
einander. Keine menjhlihe Wohnung, Keine Hütte ift in ihrer 2 Stunden langen 
Wildniß zu ſchauen, deren Schönheit erhöht wird durch die duftigen leichten Nebel 
ber Berge, in welche bie jhiefen Strahlen ber Morgenjonne einfallen, und wie 
Streiflidter die Höhen erhellen, während die Walbungen unten und die Felſen⸗ 
Hüfte in büfteres Dunkel gehüllt find. 


Kalt wehn des Grabes Schreden, 
Wo dräuend der Granit, 
In kühn gethürmten Blöcken 
Den Abgrund überfieht. 
Mattsiffon. 


Endlih zeigt fih das Dörſchen Todtmoosau und macht mit feinem an bie 
Berghalden gelehnten Häufern ben freundlichften Eindrud. Das Thal erweitert 
ih, die Hänge find weniger fteil, üppige grüne Wiejen breiten fi aus und das 
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Toſen bes ruhig fließenden Bergwaflers ift nur noch im Rauſchen des Mühlrads 
vernehmbar, das gleihmäßig feine Schaufeln dreht. 

Die Treifam, ein Nebenfluß ber Elz, raufcht durch das wundervolle Höllens 
thal herab. Diejes, von den ungeheuerften, bald vorjpringenden, bald thurm⸗ 
ähnlich emporfteigenden, bald überhängenden Felsmaſſen eingejchlofien, ſcheint die 
Straße abzufperren und dem luſtig raufchenden Flüßchen feinen Raum’ gönnen 
zu wollen. Tas bemoozte Geftein der thurmhohen Straßenwand, gefrönt mit 
dem Iuftigen Grün des Waldes, ſcheint ſelbſt den Himmel nicht in die Schlucht 
bineinbliden laſſen zu wollen, und der fühne überhängende Feld — ber Hirſch⸗ 
ſprung, — Sieht aus als wollte er das Thal in eine Höhle verwandeln. Gin 
maleriſcher Fels mit den Trümmern der Burg Falkenſtein ift der Schlußftein 
der Ecenerie. Die Berge treten zurüd, Häufer erjheinen, die Feljen find wie 
mweggehaudt, Fruchtbarkeit drängt fi in’3 offene Thal herein, die Reben erſcheinen in 
Ranken an den Hütten und bald auf freien Hügeln; enhlich breitet ſich vor dem Blide, 
von entfernten Bergen umgrenzt, der beitere Grund aus, bem die Phantafie bed 
Volle den Namen Himmelreih gab. ALuftig durchrauſcht es die meergrüne 
Treiſam und eilt der Elz zu. 

Die Kinzig endet bei Kehl-Iſarthal und ihre Seitenthäler bilden enge, von 
hohen Bergwänden eingeſchloſſene Schluchten. Beſonders wild find die Seiten⸗ 
thäler des wilden Schappach, des Tollenbadh, der Renkach und Gelach. 

Am belannteften ift burd den maleriihen Fall des Fellbachs das Try 
berger Thal. Der Zall ftürzt fih in der engften Schluht in I9—10 Abjägen 
herunter, die ein einziges wallendes Wafjerband ausmachen. 

Berühmt ift das vielfah befungene Thal des Oosbach, das als eines 
der ſchönſten in Deutſchland gerühmt wird. Die Kunft hat fi) nun mit der Natur 
vereint, dieſes Thal zu einem ber jchönften europäifchen zu ſchaffen. Tas obere 
Thal hat den Hochthalcharakter; an ben daſſelbe begrenzenden Bergen zeigen fi 
Spuren von großartigen Granitblödenftürzen, die nit nur ſtellenweiſe die Abs 
hänge bededen, ſondern wild über einander gethürmt den ganzen Xhalgrund er» 
füllen und ben durchbrechenden Waflern ſich entgegenftemmen. Den Schlußſtein 
bes Oosthals bildet der Fremersberg. Die jchludtartigen Seitenthäler find 
reich an Waflerfällen. 

Auch das Thal der Alb, die ober Herrenalb entfpringt und bei Gitlingen 
mündet, ift ſehr jhön. Ganz oben bei Herrenalb treten Granitfeljen und nicht uns 
bedeutende Trümmerhalden auf und verengen das Thal, das weiter unten mit 
grünen üppigen Wieſen prangt, und einen wunderſchönen landſchaftlichen Wechſel von 
Wald, Wieſen, Yeljen, zerfallenen Kloftermauern und einfamen Mühlen zeigt. 

Der Nedar tritt (fiehe Württemberg) unterhalb Gundelsheim auf das badi- 
ide Gebiet. Das freundlihde Dorf Homersheim begrüßt er zuerft und bald 
barauf erreicht er das thurmreihe Hornberg. Nach dem hübfchen Städtchen 

* 
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Neckarelz erſcheinen die Ruinen Dauchſtein und Minneberg, worauf ſich 
der geihlängelte Fluß dem Odenwald nähert. Auch links treten hohe Berge am 
fein Thal heran, das ben Charakter einer gewundenen Bergſchlucht annimmt, durch 
welde der Fluß einen oft vom Auge kaum erwarteten Ausgang finde, Aus der 
Höhe herab hauen zahlreihe Burgruinen, fo das röthlihe Gemäuer der Minnes 
burg, die Burgen Zwingenberg und Stolzened und die berrlihe Mauer: 
trone ber gejegneten Gegend — Heidelberg! — Seine. Ruinen, bie fhönfte, 
die ihre Mauern in einem deutſchen Fluß fpiegelt, ift der legte Glanzpunkt des 
Neckarthals. Rechts von dem Ufer des Flußes erhebt fih der Odenwald, fiebe 
Seite 19. Das Gebirge verliert fi in ein (1100° hohes) wellenförmiges Hügel: 
land — dem odenwälder Bauland, das durch die Zauber vom fränfifchen 
Hügellande getrennt ift. Es ift ein heil der gejegneten Pfalz. 


Ein weiter Gottedgarten, vom Himmel reich bedacht. 
Was nur das Herz ergößet, was nur den Blick erfreut, 
Das findet Du hier Allcd, in Fülle ausgefireut. 

Rings um die Berge gürtet der Wälder grüner Kranz, 
Und drüber fchwebt die Sonne in ihrem hellften Glanz; 
Die luſt'gen Rebenhügel, der Aehrenfelder Flur, 

Sind Zeugen von der Liebe der fihaffenden Natur. 


Zablreihe enge und felfiige Thäler durchbrechen dad Bauland und hoch 
überragt e3 ber fteil auffteigende Katzenbuckel und Krähenberg. 


Im äußerften Norden des Landes auf einer Strede von 15 Stunden bes 
grenzt das von Schifffahrt belebte Mainthal Badens Gebiet, deilen ſchöne Seiten- 
thäler — Tauberthal, Aalbachthal, Urpharthal und das Erfathal 
— zu den lieblichften bes Landes gehören. 

Der Boden bes Landes ift je nah ber Lage ber Genenden verſchieden, 
aber nicht fruchtbar und ergiebig. Im allgemeinen darf man jagen, daß das 
Land mit Ausnahme der Höhen des Schwarzwalds und Odenwaldes ehr 
frudtbar genannt werben darf und alle nothwendigen Bebürfnifie des Lebens 
hervorbringt. Aderbau mwirb im ganzen Lande betrieben, 1/, des Areald neh: 
men die Fruchtfelder ein; ebenfo befindet fih der Garten: und Obftbau 
in hoͤchſter Blüthe. Lepteres wird in Gärten und Weinbergen, an ben Heerftraßen, 
auf den FeldAht, jogar in ben Wäldern gezogen. Berühmt ift wegen ihrer Obſt⸗ 
fultur die Bergftrahe, die, im Frühling ein blühender Obftgarten — das 
ganze Land durchzieht. Ganze Wälder von Kaftanien, Wallnüflen, Wifpeln, Kirſchen ıc. 
findet man in ber Pfalz und der gefegneten Gegend des Breisgaud. Wein 
erzeugt das Land mehr al3 für 4 Millionen und ift ein gejuchter Gegenftand 
der Ausfuhr. Beſonders gefudht find die Markgräfler, bie Werthheimer, 
Zauberbifhofsheimer und Serlahsheimer Weine Wieſen hat bad 
Sand 406,613 Morgen und einen Reichthum an heriliden Walbungen, die im 
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Ganzen einen Flächenraum von 1,396,133 Morgen einnehmen. Die Vieh: und 
Pferdezucht find im Aufblühen begriffen. Das Land bat etwa 170,000 
Stud Rindvieh und über 70,000 Pierde. Der Bergbau liefert vorzugsweife 
Eifenerze; feine Erzeugnifie in 9 Eiſenwerlen mögen im Durchſchnitt den Werth 
von 250,000 fl. erreihen. Salinen hat Baben 2 (zu Dürrheim und Rappe- 
nau), die aber das Bebürfnik des Landes nicht ganz deden. Torf findet man 
auf dem Schwarzwald. 

Befonders. reich ift da3 Land an Mineralqguellen, deren e3 etwa 60 
zäblt und deren einige fih einer großen Berühmtheit erfreuen, fo die Eiſen⸗ und 
Stahlquellen zu Antogaft, Griesbah, Petersthal, Rippoldsau und 
Ueberlingen, bie Echwefelquelle zu LZangenbrüden, die Kochſalzwaſſer⸗ 
quelle zu Baden-Baden (oft in einem Sommer von 40,000 Fremden befudht,) 
die Salzbäder Rappenau und Weinheim ıc. 

Das Klima des Landes ijt angenehm und gemäßigt, am wärmſten in ber 
und am Bodenſee, rauber auf dem Gebirge, deſſen höchſten Punkte 

1/; bes Jahres mit Schnee bededt find. Die größte Hige beträgt durchſchnittlich 
261/,°0 R., die größte Kälte 112/,0 R, Die Dunft: und Regenmenge ijt auf 
ben Höhen doppelt größer, ala in den Vorbergen und der Cbene. 

Die Straßen Badens (532 Stunden Staatsſtraßen und 304 Std. Bisinal- 
Nraßen) befinden fih im beften Zuftande und find wohl die ſchönſten Deutſchlands. 

Die Eiſenbahnen (fiehe Seite 55) find duch die Anſchlußbahn an 
Württemberg — Bruchſal Bretten, Müblader fowie von Mannheim nad) Fried: 
richsfeld (1,3 Meilen), befahren von den Zügen der Main:Nedarbahn, und es joll 
überdieß die Bahn von Waldshut nad) Conjtanz verlängert und der Echienenweg 
vom Bahnbofe zu Mannheim bis zum dortigen Rhein: und Nedarhafen geführt 
werden. Brojeltirt find ferner die Bahnen von Kehl nah Straßburg, von Wiess 
loch nad Würzburg. 


Das Boll. 


Das badiſche Volt, 1,357,000 Köpfe zäblend, ift auf 115 Stäbte, 45 
Markfleden, 1634 Dörfer, 533 Meiler und 1858 Höfe und zerftreute Häufer: 
gruppen vertheilt. Tie heutigen Babener find Nahlommen ber Alemannen 
im Schwarzwalde und ber Rheinebene bis zur Murg, ber Franken nörblid von 
diefem Fluße, und Schwaben in ber ſchwäbiſchen Hochebene. Die wenigen ein: 
gewanberten piemontefiihen und franzöfiihen Flüchtlinge, Waldenjer und Huges 
notten, find mit der Mafle des Volles verfchmolzen. Juden leben 24,000 im 
Lande, 

Im Allgemeinen find die Badener ein fleißiges, treues, offenes, redliches 
unb tapferes Boll, aufgezeichnet durch ein reges Nationalgefühl, Staatäbürger- 
finn, und Gemeingeift. Unter allen Süddeutſchen find die Badener die gewerbs 


\ 











— 342 — 


fleißigſten und induſtriöſeſten. Beinahe 400 Fabriken beſchäftigen gegen 20,000 
Arbeiter in allen Arten von Induſtriezweigen, und Mannheim, Pforzheim, Carls⸗ 
tube, Heidelberg, Lahr und St. Blafıen ragen ala die gemerbjamften Orte hervor, 
wie ſich andererfeit3 Mannheim, Konftanz, Carlsruhe, Offenburg, Piorzheim, Werth: 
beim, Leopoldshafen, Kehl, Heidelberg, Ueberlingen als die Hauptftapelpläge bes badi⸗ 
Ihen Handels auszeichnen, der in@bejondere noh durch Eiſenbahnen Telegraphen 
und einer lebhaften Bodenſee- und Rheinſchifffahrt gefördert und unterftügt wird. 

Das Aeußere der Badener ift natürlich bei einem aus fo verfchiedenen 
Beitandtheilen zufammengefegten Volle auch merklich verſchieden. Der Landmann 
ber Ebene ift wohlgebaut, ftark, Ichhaft und heiter, in Folge feines bewegteren wech⸗ 
jelvolleren Lebens aufgellärt; bie Gebirgsbewohner find minder groß, ernten Ge: 
müths, einfadher in Sitten und tragen das Gepräge mühjamer Arbeit. Das 
Weib hat einen mittelmäßigen ſchlanken Wuchs. 

Wie das Weußere fo ift auch der Charakter der einzelnen Stämme unter fi 
eigentbümlih und verſchieden, ſowie auch die Mundarten und Trachten die ver- 
Ihiedenfte Mannigfaltigfeit zeigen. 

Die Schwarzwälder, ein ſehr verftändiger, nachdentender, ausdauernder, 
ſparſamer, fittfamer, religiöfer und munterer Menſchenſchlag, zeigen neben ber fried- 
famen Gemüthsart, einer gewiſſen herzlichen Gutmüthigkeit und ftillem Wejen einen 
ungemeinen Gemwerbfleiß, deflen Produkte wir fchon bei ber Schilderung de3 würt⸗ 
tembergiſchen Schwarzwaldes fennen gelernt haben. Außer der Berfertigung von 
Strobflechtereien, Holzwaaren und Holzuhren beſchäftigt einen großen Theil der Schwarz: 
wälber der Holzhandel. Zahlreihe Holzhändler en gros verflößen größtentheils ſo⸗ 
genanntes Holländerholz und Dielen auf der Kinzig, Murg, dem Nedar und dem Rhein 
nad den Niederlanden. Mehrere derjelben befigen ein Vermögen von mehreren 
Hunberttaufenden, Ihr Neichthum ift ihnen zu gönnen, denn geſahrvoll ift ihr 
Geihäft. Die Gefahren beginnen, wenn der Stamm im Gebirge von blantem 
Arthieb töbtlih getroffen, krachend zu Boden ftürzt. Gntzweigt und roh zuge: 
bauen muß er auf unwegſamen Bahnen aus dem Innern bes Waldes über Yel: 
fen und Waflerfälle, durch Schluchten und Thäler gejchleppt, gezogen, geichleift 
oder gejtürzt werden. Grauſig dröhnt und ftöhnt es durch's Gebirge von dem 
Krachen der ftürzenden, von den wilden Bergwaſſern in's Thal geführten Tannen. 
Nun wird der Floß zujammengefügt, ber ſchweren Eiche die leichte Tanne an 
die Seite gegeben, und die Bäume burd Nägel, Klammern und gebrehte Weiden- 
zweige verbunden. Mit Schwierigleit und Lebensgefahr bringt der kühne Ylöfier 
diefe jchmäleren Heinen Flöße die Heineren Nebenflüfle hinab, den kurzen Schlan: 
genwindungen des raufhenden Flußes mühſam folgend, Oft ftürzt ber Fluß 
haushoch mit den fprudelnden Waſſern über Felſen hinab und man follte glauben, 
bie Balfen müßten überjchlagen und dem kühnen Flößer Tob und Verderben 
bringen. Aber triefend an den eingeftoßenen Floßhacken feſtgeklammert, jchält er 
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fih und fein ächzendes Fahrzeug aus dem Felſen⸗ und Wogengebränge wieber 
hervor und jegt feine Waflerwanderung zu Thal fort, nit unähnlich in Kühnbeit 
und Gewanbtbeit dem Gemsjäger, der über bie Schneefelder ber Hochalpen herab: 
gleitet. Wie die Waller wachen, fo die Flöße, bis endlich ein Holländerfloß 
entftebt, 720— 864° lang, 225° breit, aus 12—1500 Stämmen beftehend, im 
Werthe von 100,000 |l.; 32 große Ruder und an jedem Ruder ein Dutzend 
Fäuſte bewegen das Fahrzeug. So jhwimmen Millionen gefällter Walbjäulen 
Die beutihen Ströme hinab und werden als Linienjchiffe fremder Stanten bie 
Feinde de3 Landes, deſſen Wälder fie geboren! 

Eigenthümlich ift das Leben auf dem Floße felber. Kaum mannshohe, leicht 
und lüftig zuſammengezimmerte, unſcheinbare Bretterhütten bieten Obdach für den 
Floßmeiſter, Steuermann, für Ankerknechte und Flößer. Außer dieſen befinden ſich 
noch eine Schaar hungriger „Kojaden” oder „Publikum“, wie fie der Ylößerwig 
nennt, auf dem Floße, eine Proletarierbande, bie an den Ufern be3 Rheinftroms 
lauert, bis ein Floß geſchwommen kommt, um fi darauf zu ftürzen, ihren Dienft 
anzubieten, um auf ein paar Wochen Lohn und gute Nahrung zu finden. Der 
Hunger treibt fie auf das Floß und nach Holland, wo fie fehen können, wie fie 
wieder heimlommen. Sie wohnen, cfien und ſchlafen abgefondert von der Floß⸗ 
mannſchaft, die fih für etwas Befleres hält und Niemand fragt fie nad Alter 
und Herkunft. „Männer“ werben fie geheißen und wie die Stämme, auf denen 
fie ſchwimmen, aus getrennten Landen zufammengezängelt thalwärt3 treiben, jo- 
ftehen die „Männer“ an den Etreihen, Keiner kennt des Andern Namen und 
Herkunft. So wird oft das Floß ein Aſyl für Heimath: und Beſitzloſe, ja nicht 
felten ein Berfted für den jchuldbemußten Verbrecher. Doch kehren wir wieder 
zu unjerem Schwarzwalde zurüd! 

Die Mundart der Schwarzwälder ift die alemannijdhe. Die Wohnungen 
bes Echwarzwaldes verdanken ihre eigenthümlide Bauart dem holzreihen und 
winterlihen Charakter ihrer Heimat. Sie beftehen völlig aus Holz bis auf ein 
Steinfundament, ba3 ein paar Schuhe über den Boden reicht und bilden mit 
Stube, Kammern, Küche, Stallung, Scheuer und Schopf ein Viered unter einem 
Dache von Stroh oder Schindelwert. Die Tracht der Schwarzwälder ift theil: 
weife fehr malerifch, obgleich die ſchwarze Farbe in derjelben vorherricht, von der 
angenehm die hohen fafrangelben Hüte der Weiber abftehen. Beſonders maleriſch 
iit der Kopfpub der Mädchen im Wiefenthale, eine aus ſchwarzen großen Band: 
jchleifen beftehende. Haube, die auf beiden Seiten flügelartig die blonden, in Zöpfe 
geflochtenen Haare überragt. Merkwürdig ift die reinerhaltene altdeutſche Tracht 
der frommen, gemüthlihen und wigigen Hauenfteiner, bie wir im Bilde geben. 

Die Bewohner der Baar bilden den Uebergang vom alemanniſchen Bolte- 
ftamm in den ſchwäbiſchen und zeichnen ji) durch eine bejondere Anhänglichteit 
an bie einfache alte Landwirthſchaft aus, zeigen dagegen in ihrer bäuerlichen 
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Behäbigkeit für Induſtrie und Fabrikweſen keinen Sinn. Ihre Häufer, gang von 
Mauerwert, mit Dopvelfenftern und Thüren mit fteinernen Geftellen und hohen 
Binnengiebeln, ſehen ftattlih aus. Ihre Tracht und Lebensweile haben wir 
ebenfalls Schon bei der Echilderung ber Bewohner ber württemb. Baar angeführt. 
Die Seehafen, wie man die Bewohner der Seegeftade jcherzweife nennt, haben 
meiftend etwas Helled und Sanftes in ihrem Charakter und wenn fie getreu 
an ihrer Kirche hängen, fo geſchieht es nicht mit der köhlergläubigen Beſchränkt⸗ 
beit, mie ftelenweije im Echwarz;: oder Odenwalde. Die Wohngebäude beftehen 
in den Seegegenden meijtens unten aus Stein, oben aus Holz und find mit 
Ziegeln gedeckt. In der Tracht herrſchen hellere Farben vor. 

Die Bewohner des Breisgaus, Achte Alemannen, durch hübſchen Wuchs 
auggezeichnet, zeigen ein leichtere® und üppigeres Geblüt, ald die Schwarzwälder. 
Der „untere Breisgauer” wirft dem Öberländer lächerlichen Hochmuth vor und 
bie Martgräfler nennen ihn „Edelbauern”, deſſen Gelditolz Aerger erregt. In 
gleiher Weile ericheint ber Ortenauer und zeigt ein biederes, aufgewedtes 
heiteres Weſen, in dem ihn nur der Pfälzer übertrifft, deſſen lebengmunterer, 
rübriger, wenn aud bie und da eitler und eingebildeter Charakter auffallend von 
bem jeined Nachbarn im Buchrain und in der Hardt ift, wo man ein ftilles, 
einförmiges, auf die nächſten täglichen Intereſſen eines fleißigen Landvolkes bes 
Schränttes Leben findet. Im Baulande, wie an der Tauber findet fi ein 
ſchöner, kräftiger Kernſchlag von Landvolk in gediegenem Wohlitande und charak⸗ 
teriftiicden Trachten und Sitten, was lebhaft an das ftattlihe Bauernmwejen früherer 
Zeiten erinnert. Tie Odenwäldler, obgleih im Ganzen arm, find dennoch 
lebensfroh, gaftfreundlich, ftill, fromm und jeher genügfam, indem fie ihr Haidelorns 
brod und ihre Milch zufrieden verzehren. Ihre Häufer beftehen aus Holzwänden und 
find mit Strobbädhern bededt. Wo bie fräntifche Bevölkerung beginnt, fangen 
auch vorherrſchend die Giebeldäher und breiten Gafien an und behalten biejen 
Eharalter das ganze Aheinthal hinab. Hinter dem meift einftödigen Wohnhaufe 
liegt im rechten Winkel gewöhnlich Stallung und Scheuer, wodurch neben jenen 
ein bequemer Hofraum entſteht. Don ihm führt die Thüre von ber langen 
Eeite in dad Haus, worin fi vornen die Wohnftube, in der Mitte die Küche 
und binten die Kammern befinden, während ein Gemach unter dem Giebel eine 
Urt zweiten Stockes bildet. In allen Dörfern und Städten finden fih geihmad- 
volle Kirchen, Schul: und Rathhäuſer. 

Die Städte haben größtentheild ihre mittelalterlihen Ihore und Mauern 
abgeftreift und um den alten Stadtkern haben fi faft überall heitere, regelmäßig 
gebaute Borftädte angejchlofien, deren rauchende Schlote an ben Fabrilgebäuben 
als Iprehende Symbole den Charakter der induftriellen Neuzeit verlünden. 

Den Sitten und Gebräuden, wie aud theilmweife ber altherkömmlichen Tracht, 
Bat ber nivellivende Beift und die Bildung der Neuzeit manden Stoß gegeben 
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und auch Manches abgeichliffen. Beſonders ift dies in den Stäbten ber Fall 
und nur no in abgelegenen Gegenden herrſcht noch ein tüchtiges Bauernleben 
und haben die Sitten und Gebräuche in ihrer eigenthümlichen Färbung und ihrem 
angenfälligen Gepräge erhalten. 

Außer den allgemeinen gewöhnlihen Gebräuhen bei Taufen, Hochzeiten, 
Zeichenbegängnilien 2c. haben fih der Holzäpfeltanz und Eiertanz in ber 
Pfalz, der Hammeltanz im Gutachthal, der Hahnentanz in der Baar und 
das Hanjellaufen im Seefteife erhalten. 

Der Holzäpfeltanz ift nur noch im pfälzischen Orte Deſſenheim üblid. 

Den Hammeltanz, Kiertanz, dad Eierlefen und den Hahnentanz 
haben wir ſchon in Württemberg kennen gelernt. Zu Bretten wird am Peter 
und Paultage — wie im mürttemb. Markgröningen — ein Schäferjprung 
abgehalten. 

In der Baar und ihren Nachbargauen (auh im mürttemb. Städtchen 
Rottweil) finden wir während der Faſtnacht das Hanjel: oder Narrenlaufen 
beſonders einheimiſch, da und dort aud ein Narrengeriht, wobei aus dem 
Narrenbuche alle in der Gegend das Jahr hindurch ruchtbar gemorbenen dummen 
Streihe öffentlich verlejen werden. 

Das Koftüm des Hanjel beſteht in weiter, buntbemalter Hofe und Jade, 
in einem Kopftuche mit hölzerner Larve und hinten hinabhängenden Fuchsſchwänzen 
und aus zwei kreuzweiſe über Bruft und Rüden gemorfenen Lederriemen mit 
größeren und Heineren Scellen. Die Hanjel durcheilen in eigenthümlich kurzem 
Trabe die Straßen, fuchen jede zugänglide Geſellſchaft auf und neden bie Leute 
mit Allem, was ihnen Wit und Laune eingibt. 

Allgemeine, im ganzen Lande beliebte Vollövergnügungen find der Tanz, 
das Kegel: und Kartenspiel und der Geſang, wie im Hauenfteinifchen, wo 
es ein bejonderer Borzug ber Yugend ift, darin geübt zu fein und Burfche und 
Mädchen an Sonntagsabenden, jo lange es die Jahreszeit erlaubt, fchanrenmweife 
Arm in Arm fi ergehen, um ihre melobienreihen Lieder zu fingen. 

Endlich ift no der Spinnftuben zu erwähnen, weldhe eine durch's ganze 
Land herrihende Sitte bes Bauernftandes find. Der große Kachelofen mit feinen 
Etufen und Bänken wird von ben Mannsleuten belagert, deren Wintervorrecht 
daß dolce far niente ift, während die Mädchen der Nachbarſchaft fi mit ihren 
Spinnrädern einfinden und um den Lichtipan ber ihre Arbeit emfig beginnen, 
Mit geipannter Aufmerkjamleit Taujcht Alles der Erzählung des Altvater8 oder 
ben Sagen der Altmutter und nur bie und da unterbricht bei Stellen ſchlagenden 
Witzes Träftiges Gelächter die feierliche Stile und dag eintönige Schnurren ber 
Spinnräder. In jpäter Nacht begleiten dann jchädernd die jungen Burſche die 
Mädchen nah Haufe — die bedenflihe Schattenfeite der Kuntelftuben ! 
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Orte, 
1) Mittelrheintreis. 


Carlsrupe, Haupifiatt des Großherzogthums mit 25,500 Einw., gegründet 
17. Zuni 1750 vom Markgrafen Carl Wilhelm (+ 1738). Die Stadt if völlig 
regelmäßig gebaut; alle Straßen laufen auf dem Schloßplaße fächerförmig zufammen. 
Als Sig der höchſten Landesbehörde, der bedeutendſten Unterrichtsanftalten und einer 
ftarfen Sarnifon if die Reſidenzſtadt eine der blühendſten und volfreichfien Stäpte 
Badens. Hinter dem nichts Bemerkenswerthes enthaltenden Schlofie Liegt ver Schloß⸗ 
garten mit dem Denkmal Hebels (+ 1826) und an der Süpfeite tes Schloßgarteng 
der 1856 vollendete, 1400° fange Wintergarten. Das Theater, ein hübſches 
Gebäude, wurde (abgebrannt) 1853 neuerbaut. Das Alapdemiegebäude enthält 
den ganzen Kunfifhak von Carlsruhe. Auf dem Kirchhofe ein hübſches gothifches 
Denfmal aus rothem Sanpftein, errichtet vom König von Preußen den im Jahre 
1849 in Baden gefallenen preußifchen Soldaten. 

Eine halbe Bierteltunde von der Stadt die Gottesaue, ein Schloß und ehemal. 
Benediktinerkloſter, jebt der großherzogl. Artilleriebrigade und dem Train eingeräumt. 

Malſch und Muggenfturm. Gefecht anı 29. Juni 1849. Denkmal. 

Gernsbach, freundlihes Städtchen an der Murg mit 2000, durch Holzhandel 
und Flößerei wohlhabenden Einwohnern. Bei dem Gefechte am 29. Zuni 1849 zwiſchen 
Reihötruppen (Mecklenburger, Heflen, Nafiauer, Bayern, Preußen und Württemberger) 
und badifchen SInfurgenten brannte ein Theil des Städtchens am rechten Ufer ab, 
Schloß Neunberftein. 

Raſtatt an der Murg, feit 1840 deutfhe Bundesfeſtung mit 800) Einw. Das 
anfehnlide Schloß enthält Trophäen aus dem Türkenkriege des Könige Ludwig von 
Baden. Congreß 1797—1799. Ermordung des franzöf. Gefandten im nahen Balve 
vor dem Rheinauer Thore 23. April 1799. Am 14. Mai 1849 gerieth die Feſtung 
in Meuterei der Beſatzung in die Hände der Infurrektion, tie dadurch eigentlich be⸗ 
gann. Nach dreiwöchentlicher Einfchließung und zweimaliger Beſchießung aber wurden 
die Preußen Herren der Feſtung, die fie 1',, Jahre lang beiept hielten. Seit 1851 
bilden wieder Öfterreichifche und badifche Truppen unter einem bapifchen Gouverneur 
die Beſatzung. 7200 €. 

Durlach, die alte Hauptfiadbt des Haufes Baden» Durlah, überragt von der 
Warte des Thurmbergs, Tiegt an der Pfinz mit 4800 Einw. Bei der Mühle links 
von der Bahnlinie fand am 25. Juni 1849 ein mißlungener Angriff eines preußifchen 
Lanpwehrbataillons (Iſerlohn) auf die hinter der Pfinz verfchanzten bad. Infurgenten 
ftatt. Auf dem Kirchhofe ein Denkmal für gefallene Preußen. 

Bruchſal, früher Refivenz der Fürfibifchöfe von Speyer a. d. Selbache mit 7300 
Einw. Garnifon des 2. Dragonerregiments und einer Compagnie der Mannheimer 
Garnifon zur Bewachung der neuen Strafanflalt, des nad modifizirtem penfyl- 
vaniſchem Syſtem eingerichteten, in Kreußform erbauten Zellengefängniflfes. Hübſche 
Peterskirche. 

Kißlau, ehemal. Luſtſchloß, jetzt Staatsgefängniß. Mingolsheim, Sieg 
Ernſt von Mansfelds über Tilly 1622. 

Bretten, anmuthig gelegenes Städichen an der Eiſenbahnlinie Bruchſal⸗Stutt⸗ 
gart mit 4000 Einw. Im baperiſchen Erbfolgekrieg wurde es von Herzog Ulrich von 
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Württemberg 1504 belagert, im 30jährigen Kriege mehrmals erobert und fpäter wie 
Baden von Louvois verbrannt. Heimath Melanchthons, geb. 1497. 


Pforzheim, Städtchen mit 13,500 Einw. an der Bereinigung der Enz, Würm 
und Nagold, in anmuthigem Wiefengrunde gelegen, von der auf einer Anhöhe gele» 
genen Schloskirche, die mehrere Stanvbilder und Grabvenfinäler, worunter das des 
in ver Reichsacht 1557 verft. Markgrafen Albrecht j. von Brandenburg, enthält, über» 
ragt. Die Einwohner find fehr gewerbfam, betreiben Holzhandel, Flößerei, bedeutende 
Hammerwerke, eine große Bleihe und insbeſonders viele Bijouteriefabrifen. Wichtigſte 
Fabrikſtadt tes Landes. 

Kehl, am Einfluſſe ver Kinzig in den Rhein. Eine Hauptzollſtation mit großem 
Zollgebäude regelt den Tebhaften Güterverkehr mit Frankreich. Star!e Flößerei aus 
der Kinzig zum Rheine. Cine Brüde verbindet Kehl mit Straßburg. 

Lahr, ſchön gelegene Stadt mit 7000 Einw. an der Schutter. Obſchon Hein, 
wetteifert dies Städtchen an Gewerbſamkeit mit jeder andern Stadt im Lande; es 
bat Tabaks⸗ (Ropbed-) Fabriken, Eichorienfabriten, Leini-, Spieltarten-, Tabaksdoſen⸗ 
fabriten, eine Baumwollenipinnerei ıc. 

Offenburg, einft Reichsfladt, an der Kinzig, Über vie eine 210° lange Gitters 
brüde führt, mit 5000 Einw. Denkmal Franz va des Verbreiters ver Kartoffeln 
in Europa (1853), 

Baden, das fihon den Römern befannte Civitas Aurelia Aquensis, bis 1589 
(ſechs Jahrhunderte fang) der Siß der Markgrafen von Yaden, liegt in dem reizen» 
ven Thale am Oosbache und zählt 7100 Einw. Seine Bäder, milde Luft und herr- 
liche Lage machen es zum befuchteften der europäifhen Bäder, dem alljährlich gegen 
40,000 Bapdegäfte zufrömen. Frauzöfifher Ton und franzöfifde Sprache find vor« 
berrfhent. Die heißen Quellen (37—54° R) entfpringen aus dem Felſen ver Schloß⸗ 
terraffe Hinter der Pfarrkirche; die Sauptquelle ift mit einem röm. Heberbau bedeckt. 
Das Converſationshaus und die neue Trinkhalle find die frhönften Gebäude 
Badens. Die Stiftskirche enthält die Grabmäler der bad. Markgrafen, worunter 
das des Prinzen Ludwig von Baden, des Zürkenbefiegers, + 1704. Tas neue 
Schloß, 1689 zerftört, dann theilweife wierer hergeflellt, auf einem Hügel über ver 
Stadt gelegen, ift die Sommerwohnung des Großherzoge. Das alte Schloß, herr- 
lihe Ruine mit prachtvoller Fernficht in’s weite Rheinthal bis Speyer. In der Nähe 
die Trümmer der Eberfteinburg. . 

Klofter Lichtenthal mit Grabmälern badifher Markgrafen. Erziehungsinftitut. 


2) Unterrheinfreis, 


Mannheim, Kreispauptfiabt, fchachbrettartig, in großen Biereden erbaute Stadt 
am Einfluß des Nedars, über den eine Kettenbrüde führt, in den Rhein, mit 26,900 
Einw. Mannheim if die zweite Haupt» und Reſidenzſtadt, die regelmäßigfte Stadt 
Deutfchlands und die erſte Handelsſtadt Badens. Sie wurde 1606 von Churfärft 
Friedrich IV. von der Pfalz gegründet und von Churfürft Carl Philipp 1721 zur Re⸗ 
fivenz erwählt, die Carl Theoror 1778 nah Münden verlegte. In dem 1795 theil- 
weife zerflörten Schloffe befinden fib röm. Denkſteine, eine Kupferfiichfammlung und 
eine Bilvergallerie. Zahlreiche Fabriken. Lebhafter Rheinhafen. 

Schwetzingen, mit dem berühnien, 186 Dorgen umfaflenden Garten, den 
Churfürſt Earl Theodor im altfranzöf. Geſchmack anlegen ließ. Der Garten enthält 
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mehrere Tempel, eine Moſchee, waſſerſpeiende Vögel, ein Badbaus, eine roͤmiſche 
Wafferleitung und Orangerie. Auf dem Gottedader ruht Hebel (+ 1826). 

Heidelberg, mit 15,000 Einw, erſtreckt fih ", Stunde lang auf dem fehmalen 
Uferfaume zmwifhen dem Gebirge und dem Nedar hin, über den eine fchöne, 750 
lange Brüde führt, die mit den Standbildern des Erbauers (Carl ‚Theodor, + 1799) 
und der Minerva geziert ift. Ein halbes Jahrtaufend lang war Heidelberg die Haupt» 
fladt der Rheinpfalz und Sig des Churfürften, wurde aber bei ver Pfalzverwüſtung 
unter Ludwig XIV, bis auf wenige Häufer verbrannt — 1693. — 


Die fhöne Schloßruine über ver Stadt ſtammt zum Theil aus dem 13. Jahr⸗ 
bundert. Den Bau begann Ruprecht IM. und Dtto, Heinrich und Friedrich IV, fowie 
der nachmalige Winterfönig V. feßten ihn fort. Melac zerflörte es 1689 fa ganz. Zu 
Anfang des 8. Jahrhunderts wurde es wieder bergeftellt, als aber Karl Theodor 1764 
das Schloß beziehen wollte, zerſtörte ein Blitzſtrahl alles Brennbare. Geitdem iR es 
die großartigfte und fchönfte Ruine Deutſchlands. Der Schloßleller enthält das be- 
rühmte Heidelberger Faß, das übrigens Heiner it, als das im Schloßfeller zu Lud⸗ 
wigsburg befindliche. Univerfität, gef. 1346. Union der proteflant. Fürſten 1663. 
Bedentender Handel und Schifffahrt. 

Philippoburg, ehemals Reichsſeſtung. In der Nähe 

Waghäuſel. Niederlage der bad, Infurgenten am 21. Juni 1849, 


3) Oberrheinkreis. 


Sreiburg, Kreishauptfladt a. d. Dreifam mit 17,000 Einw. Gegründet 1118 von 
Berthold III. von Zähringen, war die Stadt faR 500 Jahre lang die Hauptfladt des 
öferreichifihen Breisgaus. Im Fahr 1454 wurde die noch beſtehende Univerſität ge- 
fiftet. Der Slanzpunft der Stadt ift der Münfter, die einzige, ganz vollendete, 
große gothifhe Kirde in Deutfihland, erbaut 1222—1513. Der Thurm, der fchönfte 
Theil deſſelben, 385° Hoch, aus rothem Sandftein, beginnt mit einer vieredigen Grunde 
lage und geht in einen ſchlanken achteckigen Oberbau über, mit durchbrochener Spiße. 
Unter ipm ift der Haupteingang der Kirche, ein reich mit Bilvhauerarbeit gefchmüdtes 
Portal. Der Dom enthält werthvolle Glasgemälde und das Standbild Berthofos V., 
des letzten Herzogs von Zähringen. Bor der Univerfität das Standbild des Franzis⸗ 
fanermönds Berthold Schwarz (1340), des Erfinders des Schießpulvers. Prieſter⸗ 
feminar. Fabriken. 

Sädingen, von Fridolin, dem Apoftel der Deutſchen gegründet, hübſch ger 
legene Stadt am Rhein mit 2000 Einw. 

Altbreifach, 1806 geichleifte Hauptfeſtung des deutichen Reiches in maferifcher 
Lage. 

Reuenburg am Rhein. Hier flarb 16. Juli 1639 Herzog Bernhard von Weimar. 

St. Blafien, in wilden Thale gelegene ehemalige Beneriftiner - Reichsabtey 
(1405—1803), mit fhöner Klofterfirche, jetzt Gewehrfabrik. 

Kandern. Gefecht am 20. April 1848. Top des General v. Gagern. 

Haufen, im Wieſenthale. Eifeupättenwerl. Geburtsort Hebels, geb. 1760. 

Ettenheim, Stadt am Ettenbache mit 4000 Einw. Gefangennehmung des 
Herzogs von Enghien in der Nacht vom 14. März 1804, 


% 
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4) Seelreis, 


Conſtanz, Kreishaupiſtadt am weſtlichen Ende des Bodenfees mit 7000 Einw., 
einfi 30 000 deren zählenn, die piftorifh merfwürdigfte Stadt des Großherzogthums, 
dem fie 1805 einverfeibt wurde. Die Gründung der Stadt wird dem Gratianus zu⸗ 
geichrieben (378), den fein Krieg gegen den Linzer Alemannen hieher führte und fie 
feiner Gemahlin Eonftantia zu Ehren Valeria Constantia nannte. Schon 780 führt 
die Stadt den Titel urbs und 1192 ward fie freie Reichsſtadt, als welche fie ſich 
vurch Handel und Reinwandfabrikation ſchnell hob. Häufig von den Kaifern bier ab- 
gehaltene Reichstage bezeugen die Größe der Stadt, in deren Mauern jenes weltbe- 
rühnte, im Kaufhaufe gehaltene Concil (1413 — 1417) abgehalten wurde, das brei 
Päpſte abfepte und Huß verbrannte. Die veränderte Richtung des Waarenzugs nad 
Entvedung eines neuen Seewegs nah Dflindien führte den Fall des conflanzer Hans» 
dels herbei und die Stadt mußte, als fie fih der Reformation zumendete, ihre Reiche > 
freipeit aufgeben und fih Defterreich unterwerfen. Auh das Bisſthum, das 97 
Biihöfe in fortfaufender Reihe zählte, verlor 1802 Glanz und Güter. Der Dom, 
1048 gegründet, mit prachtvollem Thurm und durchbrochener ‚Arbeit, enthält fchöne 
Bildhauerarbeiten, eine Schatzkammer und eine 20° hohe Nachbildung des hi. Grabes 
in Stein. 

Die fhöne Infel Meinau im überlinger See trägt das fchöne, 1746 erbaute 
Schloß, ven Eit eines Deutſchorden⸗Commenthurs, der neu und geſchmackvoll eingerichtet 
feit 1853 Eigentpum des Großherzogs if. 

Reichenau, fohöne Inſel mit der ehemals berühmten reichen Benediftinerabtey 
724— 1538. 

Meersburg, ehemal. Refidenz der Bilchöfe von Eonflanz, Stadt mit Hafen 
und 2000 Einw. am Bopenfee. 

Stockach. Sieg des Erzherzogs Carl über Jourdan am 25. März 1799. 





VI. Bas Großherzogthum Heffen-Darmfladt. 
Geſchichtliches. 


Unter ben Karolingern finden wir einen Theil des heutigen Heſſenlandes im Beſitze ber 
thüringifhen Landgrafen. Nah dem Ansflerhen diefer Linie (1247) erhielt ein 
Cognat denfelben, Heinrih von Brabant, Enkel bes Landgrafen Ludwig IV. von 
Thüringen und feiner Gemahlin, Der Heil. Elifabeth, Heffen ale ſelbſtſtändige 
Landgrafichaft und wurde fo der Stammvater bes jepi regierenden Kürftenhanfes. Damals 
umfaßte die Landgraffchaft die jetzigen oberheffifchen Aemter Urichflein, Grünberg, Hom⸗ 
burg an ber Ohm, Nordeck, Biedenkopf und bie Stadt Alsfeld. Zu diefen Beſitzungen 
erwarb er 1265 Gießen, fein Nachfolger Heinrich 11. einen Theil von Itter, Hermann 1. 
1371 Romrad, Schotten ıc., und Yudwig 1. die Graffhaft Nidda; Ludwigs I. (t 14586) 
Söhne theilten das Land; Heinrich IM. erhielt Oberheflen und erweiterte es im mainzis 
ſchen Encceffionsftreite mit dem Amte Battenberg, wozu er noch durch feine Bermäßlung 
mit einer Tochter des lezten Grafen von Rapeneflenbogen Die obere nnd niedere Graf⸗ 
fhaft mit Darmfladt, Berkach, Rheinfels ıc., den Kern feines Haufes am Rhein und 
Main erbte. Wilhelm U, vereinigte 1500 beide Heffifchen Linien wieder und benügte 


= 350 — 


ben bayeriſchen landshutiſchen Erbfolgefrieg, um 1504 Homburg und einen Theil von 
Bickenbach und Neuftadt zu erwerben. 

Nach Philipps des Großmüthigen Tod (1567) drohte eine abermalige Theilung des 
Landes unter feine 4 Söhne abermals des Haufes Glanz zu trüben. Georg 1. ver 
einigte die Obergrafſchaft Kabenellenbogen und einige zur Provinz Starfenburg gehörige 
Aemter als Landgrafichaft Heffen:Darmfladt und vergrößerte fie nach dem Tode fei- 
nes Bruders Philipp durch Ginverleibung der niederen Graffchaft Kapenellenbogen und 
Die oberheffifchen Aemter Echotten, Sternfels und Homburg. Erin Sohn Ludwig V. 
führte Untheilbarfeit des Landes und Primogenitur:Erbfolge ein (1596). Der weftphät. 
Friede (1648) fügte noch das fog. Hinterland, die Hälfte von Itter, die Herrſchaft Epp⸗ 
fein zu Heflen-Darmftadt, fo dag deſſen Territorium einen anfehnlichen Umfang gewann, 
als noch Ludwig V. Keltersbadh, Ludwig Vi. Eberftubt, Ernft Ludwig VI. Eeeheim 
und Zannenberg, und Ludwig VII. die Graffchaft Sanau-Lichtenberg, die Aemter Schaaf: 
heim, Lichtenau, WillNädt und ein ausgebehntes Gebiet im Eljaß dazu erwarben. 

Diefe Geftaltung der Territorialverhältniffe Heflens änderte die franzöflfche Revolu⸗ 
lionsperiode, jedoch in günftiger Weife. Das linfe Rheinufer und damit die dort liegen: 
den heſſiſchen Befibungen Hanau-Kichtenberg gingen im Frieden von Luneville verloren; 
jedoch Landgraf Ludwig X, erhielt für Diefe und einige zur Arrondirung Badens und 
Naſſaus abgetretene Aemter fat das Siebenfache, nämlich das ehemals kölniſche Herzog: 
thum Weftphalen, mehrere pfälzifche und mainzifbe Aemter, den am rechten Rheinufer 
gelegenen Theil des Bisthums Worms, die Abteien Seligenftadt und Marienfchloß und 
bie Reichsſtadt Friebberg. Der Beitritt zum Rheinbund Batte überdieg die Eihebung ber 
Landgraffchaft zum Großherzogthum, fowie die Erlangung ber Souveränität über bie 
vom darmftädtifchen Gebiete umfchloffenen Befigungen der Reichsſtände und ritterfchaft- 
lichen Güter, fowie die Befinahnte ber Burggrafichaft Friedberg zur Kolge. Als endlich 
bie Ergrbniffe des wiener Friedens bie füddentfchen Gebietsverhältnifie abermals umge⸗ 
flalteten, erhielt Heſſen mehrere badifche und hefien-Eaffel’fche Aemter, fowie die Eouverä- 
nität über den größten Theil der ijenburgiichen Lande, die Herrfchaft Haufenflamm, bie 
Orte Eppertshaufen, Nieber:Urfel und OÖbererlenbah, den Kreis Algei, die Bezirke 
Worms und Pfebdersheim, Stadt und Bezirk von Mainz. 


Allgemeines. 


Das Großherzogthum if in allen feinen Theilen ein Ganzes und bildet einen Bes 
fiandeheil bes deutfchen Bundes. Im engeren Rathe der Bundesverfammlung nimmt 
bafielbe die 9te Stelle ein und but im Plenum 3 Stimmen. 

Die Staatsverfaffung if eine befchränftzmonardhifche, d. d. vom 17. Dez. 1820, 
Der Großherzog bezieht eine Civilliſte von jährl. 576,000 fl. audy find ?,; der Domänen 
Familienei jenthum des großherzogl. Hauſes. Er führt den Titel: „von Gottes Gnaden 
Großherzog von Hefien und bei Rhein” ıc. mit dem Prädifat „koͤnigl. Hoheit‘, welches 
auch dem Erbgroßherzog gebührt, während die nachgebornen Prinzen und Brinzeffinnen 
„großherzogl. Hoheit” genannt werden. 

Der jebige Großherzog ift Ludwig Ml., geb. 9. Juni 1806, Mitregent feıt 5. März 
1848 und Großherzog feit 16. Juni 1848. 

Das Wappen drs Staates ift ein von Silber und Roth zehnmal quergeftreifter 
gefrönter Löwe mit doppelten Schweiie in blauem Felde; in ber rechten erhobenen Bor: 
bertaße hält er ein blanfes Schwert mit goldenem Griffe. Das Wappenfchild ifl mit 
dem Hermelinmantel, auf befien Gipfel eine Rünigsfrone ruht, umgeben, mit goldenem 
offenem Helme geziert und dem Großkreuz des Ludwigsordens umhängt. 
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Die Landesfarben find weiß und roth. 

Ritterorben, deren Großmeiſter ber Großherzog ift, hat ber Staat zwei: den für 
Civil- und Militär beflimmten, von Großherzog Ludwig 1. am 25. Aprıl 1807 geftifteten 
Ludwigsorden mit 5 Klafien, wozu noch eine goldene Verdienſtmedaille des Ordens 
fommt, und ben Berdienflorben BHilipps bes Großmüthigen, von Großherzog 
Ludwig 1. zum Andenken an Philipp den Großmüthigen geftiftet (1. Mai 1850). Er 
beficht aus 4 Klaffen und einem filbernen Kreuze. 

Anßer den Orden beftehen noch filberne und goldene Verdienfimebaillen für 
Kunf, Wiffenfhaft. Indufrie und Landwirtbfhaft; das allgemeine 
Ehrenzeichen, eine filberne Medaille, das militärifche Dienflehrenzeichen, das 
Felddienfizeihen, das Militärdienflalterszeichen und das goldene Eapitel: 
kreuz der Domcapitulare in Mainz. 

Die Staatseinnahmen betrugen für die Binanzperiode 18%,,. die jahrlihe Ein 
nahme von 7,650,089 fl., die jährliche Ausgube von 7,782,460 A. Die Staatejchuld 
17,286,997 fl., worunter 848,607 fl. Eifenbahnanlehen und 2,000,000 unverzinsliches 
Papiergeld kommen. 

Die Truppen bilden eine Armeedivifion, welche zum VIIL. Armeekorps gehört. Sie 
befiebt aus: 

a) der Generalität (15 Generalen), den General: und Flügelabjutanten 

(6 Offiz.); 

b) der Sardeunteroffizgierscompagnie, 48 Mann unter dem Commando des 

älteflen Zlü,eladjutanten; 

c) dem Seneralgnartiermeifterflab, 6 Offiziere und -£ Pionniercompagnie — 

103 Mann; 
d) ber Reiterei, einem Garberegiment Ehevaurlegers zu 7 Schwabronen — 1291 
Mann; 

e) dem Artilleriecorps, 4 reitende, 1 leichte, 2 zwei ſchwere Zußbatterien, 1 Bes 

lagerungs:, 1 Depolcompagnie und 3 Munitionsceolennen — 1170 Mann; 

f) der Infanterie, 4 Regimenter a 2 Bataillone zu je 4 Linien und 1 Schützen⸗ 

compagnie 8068 Mann; 
g) der Gensd'armerie, 250 Mann. — Zufammen 10,600 Mann. 

Mainz ıft Bundesfeflung. 

Die Unterrihtsanfalten, fowohl höhere als niedere, find gut eingerichtet. Das 
Land bat 1756 Bolksfchulen, in größeren Orten Inbuftriefchulen, 9 Realfchulen, eine 
höhere Gewerbsſchule, 6 Gymnaſfien, eine Ranbesuniverfität zu Gieflen, eine ————— 
zwei Schullehrerſeminarien, ein Prediger⸗ und ein Prieſterſeminar. 

An fertigen Eifenbahnen beſitzt das Großherzogthum 23,1. Meilen ans zwar: 

a) die Main-Neckareiſenbahn, 8, Meilen auf hefi. Boden, 

b) die fahfenganferzoffenbacher Bahn, in die Main-Nedarbahn mündenb, 

c) die Heffifche Ludwigsbahn, von Mainz über Worms nach Rheinbayern, 

d) der Anteil an der Main: Weferbahn, aus Ehurhefien über Gießen nach Frank⸗ 

furt führend. ©. ©. 55. 

Projektirt find die Darmfladt:Afchaffenburger und die Anfchlußbahn von Darmflabt 
über Mainz und Bingen an die Eoblenzer Bahn. 

Sehr lebhaft ift die Schifffahrt, von 100 Dampfern mit 36 Schleppfchiffen, auf 
dem Rheine betrieben. 

Die Straßen bes Landes find die fchönften in Deutfchland, fafl überall mit breiten 
bequemen Trottoirs für Zußgänger verfehen. 
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Das Land. 


Motto: Alles if in Grün gekleidet, 
Alles ſtrahlt in fungem Licht, 
Anger, wo bie Heerde weidet, 
Bügel, wo man Trauben bricht. 
v. Schenkendorf. 


Das Großherzogthum Heflen: Darmftabt, zwiſchen 25° 33° und 27° 20° 
öftliher Länge, und zwifhen 49% 13° und 519 20° nörblicher Breite gelegen, 
befteht feiner Hauptmafle nad) aus zwei Theilen von ziemlich gleicher Größe und 18 
Heineren, vom Hauptgebiete und unter ſich getrennten Parzellen, die von den Ge- 
bieten der Nachbarländer eingef&hloffen werden. Der füdlihe Haupttheil, die Provin- 
zen Startenburg und Rheinheſſen, an beiden Ufern des Rheins ausgebreitet 
und theilweife vom Main begrenzt und durchfloflen, ftoßen im Norben an das 
Gebiet der Stadt Frankfurt a. M., Naſſau und Kurbeflen, im Dften an Bayern, 
im Süden an Baben, im Welten an die bayr. Rheinheſſen und die preuß. Rhein: 
provinz. Der nördlide Haupttheil, Oberheſſen, vom andern durch die kurheſſ. 
Provinz Hanau und das ſrankfurter Gebiet getrennt, ift von Weitphalen, Kur: 
heſſen, dem franffurter Gebiet, Heilen-Homburg 'und Naflau umſchloſſen und läuft 
nah Norden bin in einen jchmalen Streifen — das Hinterland — aus. Drei 
Meine Enllaven liegen in Baden, an der württembergiſch-badiſchen Grenze liegt 
MWimpfen, von dem Gebiete von Kurbeflen, Frankfurt und Nallau umgrenzt find 
Rödelheim und Nieder:Urfel, vom mwaldedihen Gebiete umſchloſſen Höringhaufen, 
Eimelrad, Hennighaufen und Veizfeld. 

Den füdliben Theil des am Rheine liegenden Haupttheils bebedt der 
Odenwald, dem wir fhon in Baden begegneten. Sein Name wird ſchon 628 
in Urkunde genannt und wirb von Obin, dem Zeus der alten Deutſchen, ab: 
geleitet. Zwiſchen dem Rheine, Nedar und Maine ftredt das Gebirg feine Aeſte 
aus und über jeinen langgeftredten Rüden erheben fi die abgerundeten Formen 
ber beiden Feldberge, des Altkönig und der mit weithin winkendem weißem 
Thurme gelrönte Gipfel bes 1580° hoben Melibolus Die wunderſchönen, 
quellenreichen Thäler defjelben und feine prädtige Fernſichten gewährenden Höhen, 
(der auerbadher Schloßberg 1110’ Ho, der Tannenberg 1025‘ hoch, die Stars 
tenburg, 892° hoch, die Ludwigshöhe bei Darmitabt) bilden Hauptzielpunfte der 
Zouriften. Herrliche Buchenwaldungen bebeden großentheild die Rüden der 
Höhenzüge und fteigen bie fteilen Gehänge bis zur Thalſohle hinab, deren 
ſchmaler Wiefengrund nur felten und in geringem Maße von der Waldregion 
getrennt wird. Beſonders waldig, zu 3, bebedt, ift der öftlihe Odenwald, deſſen 
wenige, in den geraden Thälern langgeitredte, aus einzelnen Gehöften bejtehende 
Dörfer oft ftundenlang find, während der weitlihe Odenwald mehr ben Gharalter 





()demiwalder. 
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einer Hochebene annimmt, die zur Hälfte mit Laubholzwald bebedt, Unterbrehung der 
Daldkultur durch Feldbau zeigt und bichtere Bevölkerung bat; eine große Anzahl 
von Dörfern, Weilern, Höfen und Mühlen belebt das Gebirge. S. ©. 19—20. 
Weber dieſen weſtlichen Theil des Odenwalds führt die Bergftraße von Darms 
ftabt nach Heidelberg, durch ganz Europa durch ihre Schönheit belannt. Grimm 
ſchildert fie folgendermaßen: „Mögen auch mande Gegenden unjered lieben 
deutſchen Baterlandes ihres großartigen Charalter8 wegen gerühmt werben können, 
mögen ihre wilden Felſenmaſſen, ihre finfteren Thalſchluchten, ihre ſchäumenden 
Wafferfälle einen intereffanten Anblid gewähren, länger und entzüdter wird aber 
doch das Auge bes finnigen Wanderers auf der freunbliden Bergftraße ruhen 
und ein eigenes mwohlthuendes Gefühl wirb ihn anheimeln bei dem Anblid der 


urn. 


Burgen und Warten, bie von den Vorhöhen auf ihn niederſchauen, der lieblichen 
Ihäler, die ihre Winbungen gegen die. Ehens ausmünden und endlich bei dem 
Anblid der fruchtbaren Ebene felbft, die, mit Obftbäumen überjäet, an vielen 
Stellen mit ber vielgepriefenen Ebene der Lombardei wetteifern kann.” 

Durch diefe herrliche, weite, gejegnete Ebene mwinbet in vielen Krümmungen 
fi ein breites Silberband, 


Das ift der heilige Rhein, 
Gin Herrfcher, reich begabt, 
Des Name fhon wie Bein 
Die treue Seele labt. 
v. Schenfendorf. 

Sein Rüden trägt zahlreihe Schiffe und Kähne, deren weiße Segel unb 
bunte Wimpel freundlih von den grünen Ufern abjtehen; da und dort durch⸗ 
ſchneiden braufende Dampfer die Wogen in gligernden Furchen. So ftrömt ftolz 
und majeſtätiſch der alte Rhein in’s jchöne Land herein. Von Ferne herüber 
winten die vermitterten Mauern und Häuferreihen von Worms, überragt von 
dem hoben und ftattlihen Dome. Einer Schlange gleih windet fi der Strom 
zwilhen den duch Dämme wohlverwahrten Ufern mit den tiefliegenden wiefen: 
und fumpfreihen Angrenzungen durch die Auen, als läme es ihn ſchwer an,” 
biefen ſchönen großen Garten zu verlaflen, denn ein folcher ift die Nheinebene, 
und nur ber Lanbftrih zwifchen dem Rhein und dem alten Nedarbette — 
die Birnheimer Haide — ift fandig und mit Nabel: und Laubholzjwälbern be: 
bedt, theilweife auch ſchweres, fruchtbare Ader: und Sandhügelland. Wohlge: 
baute, geſchloſſene Dörfer, dur ihre Größe und Bauart das Anſehen von 
Landftädthen gewinnend, Tiegen in zahlreiher Menge überall umher. Endlich 
erreicht der Strom die Nordgrenze unferes Landes und das Ende der Nheinebene. 
Rechts herein öffnet fi die von Wiefen durchzogene nafle Nieberung bes Main, 

Biffart, Deutſchland. 23 
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der 880° breit, feine braunrotben Fluthen in die grüne Waflermafle de3 Rhein 
wirft, in der man lange nod das Mainwaſſer unterfcheiden Tann. Jenſeits des 
Main taucht vor unferem Blid das Tanggedehnte weiße Zangenwerk, bie Kaferne 
und der Brüdenkopf zu Kaftel und die palaftähnlihen Gebäude des Taunus: 
bahnhofs aus den Fluthen auf und links am Nhein erhebt fih in Form eines 
Dreied3 ein mit harmonisch gruppirten Häufermaflen befäeter Hügel, überragt von 
dem hoben, ſechsfachbethürmten Dome, einer Menge ehrwürdiger Kirchen, Bafteien 
und einer mädtigen Gitabelle — das alte Mainz. 

Bliden wir rüdmärts von Mainz, jo fehen wir in ber Ferne die ſchwarzgraue 
Rundmaſſe des Eichelfteins (1280°), des höchſten Punktes des Haardtger 
birgeö, deſſen nördlichfte Ausläufer bier, die Rheinebene dem Odenwalde gegen: 
über weftlih begrenzend, nad Rheinhejlen bereinziehen. Es ift meift niedriges 
Hügelland und zieht mit langen, mit Haidelraut bepflanztem und Birlenwäldern 
betleidetem Nüden der Ebene entlang; da und dort ragen bom: ober legeljörmige 
Berge über die Hügelrüden empor, z. B. die Allgei, 1140 hoch. 

Die Zuflüffe, die der Rhein vom Odenwalde erhält, find bie Weihnig und 
Moldau; die links von ARheinheffen, dem Haarbdtgebirge herab, find unbebeutend. 

Die weftlihe Grenze unferer Provinz bilbet das Thal der Nahe, mit den 
Reizen der Romantik übergoflen, dort von ihrer büfteren, Bier von ihrer beiteren 
Seite. 

Das Klima in der Aheinebene, befonderd in der Bergftraße, ift jehr mild; 
das Steinobft blüht fhon im April, die Kirfchen reifen bis zur Hälfte bes Juni 
und die Saatfrühte gegen Ende Juli. Der mittlere XIhermometerftand iſt 
—- 8,50 R. Ebenſo günftig find bie Himatifchen Verhältniffe in Rheinheſſen, 
das Klima des Odenmaldes dagegen wird durch die ftarle Bewaldung, burd die 
vielen Bähe und Duellen und die Erhöhung über die Meeresfläche vielfach 
modifizirt. Der Thermometeritand ift durchichnittlid um 3° niedriger, als in 
der Rheinebene. 

Den nörblihen Haupttheil bes Großherzogtbums — Oberheſſen — bededi 
großentheild im Often ber Bogelöberg, während von Sübmelten her der Taunus 
feine Verzweigungen bereinftredt. Zwiſchen dem Vogelsberg und Taunus dehnt fich 
in einer Länge von 10 Stunden die gejegnete Wetterau aus, eine hügelige, 
fruchtbare, wellenförmige, reich gefegnete und ftart bewäſſerte Landſchaft, der 
höchſte Theil bes ehemaligen Rheinſeebeckens. Im Norden und Nordweften ranken 
Zweige der rheinifh-meitphäliihen Gebirge in die Provinz berein und machen 
ihren nördlichſten Theil, das fogenannte Hinterland, das in langen, ſchmalen 
Etreifen in fremdes Gebiet hineinragt, zu einem rauhen Mittelgebirgsland. 

Das Vogelsgebirge, deſſen allgemeine Struktur wir S. 28 bejchrieben, 
verdankt feine Entſtehung vulkaniſchen Eruptionen und bildet, 40 [Meilen einneb> 
mend, die größte Baſaltmaſſe der Erbe, Die Maſſe, vom Krater ausgehend, quoll wohl 
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allmählich in fehr Iangfamer Aufeinanderfolge hervor, floß nah allen Richtungen 
ber Windroſe hinab und bildete jo bie ftrahlenförmig vom Vogelsberg überall 
bin auslaufenden Thäler, die, je mehr fie fih vom Centraltegel entfernen, aud 
befto weiter werben, aber feine Querthäler haben. Die feſte Bejchaffenbeit bes 
Baſalts läßt das Hervorſprudeln ſtarker Quellen nicht zu und es find daher die 
<häler ziemlich waſſerarm. Die Wafler, da fie nicht burdfidern Tonnen, jammeln 
fi dann zu ausgedehnten Sümpfen und Moräften, felbft zu förmlichen Weibern, 

In den tiefer Tiegenben Gegenden unb ben Thalebenen finden fi wohl 
fruchtbares Aderland und ſchöne Wälder, aber ein großer Theil des Gebirges 
bat namentlih für den Feldbau nur wenige Zoll Erdreid. Tas Klima zeigt 
große Berfchiedenheit. Während bei Gießen bie Neben und Nußbäume durch 
Froſt bedeutend leiden, trifft man auf bedeutenden Höhen, 3. B. um Schotten 
und Ulrihftein, Walnußbäume von großer Schönheit und Stärke. Auf dem 
Ulrichſtein ift die mittlere Temperatur — 6,5 ° R. 

Das Hinterländer:Gebirge ift ein Ausläufer des Schiefergebirges, das 
von ben Ardennen ber über die Eifel und den Rhein hin zum Taunus und 
Bogelsberge zieht. Die Berge des Hinterlandes, mit teilen Hängen, find meift 
ifolirt und legelförmig, oder, wenn fie zufammenhängen, tief eingejattell. Nur 
von Südweſt nah Nordoft ziehen Tanggeftredte Rüden von firftenartiger Yorm. 
Die Hänge ber Berge haben einen dünnen, fteinigen Boden und lohnen ben 
Fleiß des Feldbaues nicht; ohne häufigen Regen bleiben die Saaten entweder 
aus oder verlümmern, fo daß die häufigen Nebel und Thaufälle dort er- 
wünſcht find. Auf den Bergen ift die Buche das herrſchende Forſtholz, da und 
dort au die Eiche. Nabelholz fieht man oft auf weite Streden nit, Die 
Thäler, von fteilen Bergwänden eingeſchloſſen, find reih an grotesken Felſen⸗ 
partbien, beſonders die Thäler an der Eder unb ber Lahn ©. 37. Die hödften 
Punkte de3 Hinterländer: Gebirges find die Sadpfeife bei Hapfeld 2680’, 
Haffenrod bei Biedenkopf 2501’, bie hohe Warte 2493, der Görzberg 
2296° bod. 

Das Gebiet von Oberheffen gehört durch das Stromneg ber Fulda, welde 
aus dem Lande die Schlig und Eider aufnimmt, dem Wejergebiete, durch bie 
vom Bogelsberge herablommende Nidda, welche ſich mit den gleichfalls dorther 
Tommenben Flüßchen, der Wetter und Harlof verbindet, dem Main, beziehung: 
weife Rheingebiete an. ©. S. 37, 

Das Großherzogthum unfaßt 152,55 Meilen mit 855,000 Einw. und 
befteht aus 3 Provinzen: 


Starlenburg 54,4; Meilen mit 320,000 Einwohnern. 
Oberheſſen 72,94 4 „ 310,000 r 
Rheinheſſen 24,99 225,000 n 


«. 
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Das Boll. 


„Mo Heffen und Holländer verderben, 
Kann Niemand Nahrung erwerben.” 
Sprüchwort. 


Die Bevölkerung des Landes vertheilt ſich auf 66 Städte und 1109 Ort⸗ 
haften. Es gehören 218,000 Einwohner der katholiſchen, 410,000 ber 
lutheriſchen Religion an, ferner find 37,000 Reformirte, 4200 Seltirer 
und 29,000 Juden im Lande. 

Der Abftammung nad find bie Bewohner bes Großherzogthums Ober 
deutfhe und zwar Weftfranlen und Heſſen. Es finden ſich bei ihnen die 
allgemeinen Grundzüge des deutſchen Volkscharakters vor, aber die klimatiſchen 
Ginflüffe haben unter den Bewohnern der verjhiebenen Landestheile Verſchieden⸗ 
heiten und Eigenthümlichleiten erzeugt, die zwar bei ber zunehmenden Civilijation 
immer mehr verfhwinden, aber doch hie und da deutlich hervortreten. Allgemeine 
Eigenschaften aller Helfen find Fleiß, Ausdauer und Tapferkeit. Bon erfterem 
zeugen bie wohlbebauten Fluren in allen heilen des Landes und deſſen ge: 
werblihe Thätigkeit, von beifiiher Tapferkeit aber die mit dem Blute feiner 
Söhne geträntten Schladhtfelder der älteren und neueren Zeit. 

Die Bewohner der Rhein: und Mainebene, den Adern ber Civilijation 
am nächſten, haben am meiften von ihren Eigenthümlichleiten verloren und es 
macht fi bet ihnen ber Einfluß des lebendigen Verkehrs mit den größeren 
Städten bedeutend geltend. 

Bei den Bauern des Rieds zeigen ih die Eigenfchaften, die reihen Korn: 
bauern (fiehe Bayern, die Dunfelbauern) unbegrenjter Bauernftol; und Uebermuth 
neben berber Gutmüthigfeit, Freude an Quruspferden 2c. Die befonberen Volks⸗ 
beluftigungen in der Provinz Starkenburg find, wie auch anderwärts, die Kirch 
weihe und Hochzeiten. 

Am Freitag vor der Kirchweihe flechten die jungen Burſche mit ihren 
Mädchen, dazu ſchmauſend und fingend, die Kränze zum Kirchweihbaum, ber 
vor dem Haufe bes Wirths aufgeftellt wird, bei dem bie Kirchweihe gehalten 
werden jol. Am Sonntag ber Kirhmweihe verfammeln ſich nad dem Gotteödienft 
die jungen Burſche im Wirthshauſe; einer verkleidet fi), heftet das „Kirchweih: 
tuh” an eine bunte Stange und eröffnet, fie tragend, den Zug, der von Haus 
zu Haus zieht, um die Mädchen abzuholen. Bor dem Haufe des Bürgermeifters 
wird Halt gemacht, ein Tuftiges Stüd gefpielt, dann geht der Zug in's Wirths⸗ 
haus und der Tanz beginnt. Beim Tanze ftehen die Burſche Binter den eima 
gekommenen Gäſten zurüd, denen fie zutrinten, ein Tuch vorhalten und ſich 
dafür eine Silbermünze in eine bdargehaltene Büchſe werfen — „auf das Tu 
einjegen” — laſſen. Am Kirchweihmontag eröffnet ein gleicher Umzug das Felt, 
deſſen Glanz heute den Dorfbewohnern gilt, die bis in die fpäte Nacht hinein 
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tanzen und, ſich nicht felten mit fühlbaren Freudenbezeugungen traltirend, das 
Feſt enden. Am Dienftag wird das Tuch herausgeſpielt und der glüdliche 
Gewinner bat die Ehre, feine Säfte zu bemwirtben. Dann wird die „Kirchweih 
begraben”, vepräjentirt durch einen alten Kochtopf und eine Strohpuppe. Ein 
Trauermarſch ber Muſik beendet die Feierlichkeit. 

Die Hochzeitsfeierlichkeiten finden wir intereffant in „Keuts heſſ. 
Saden und Gebräuhen” geſchildert. Bei ber Verlobung händigt der Braut: 
werber der Braut einen Kronenthaler ein und die Annahme beflelben befiegelt 
ben Verſpruch. Am Hochzeitätage felbft geht es Iuftig ber. Schon frühe fieht 
man bie Freundinnen und Berwandtinnen der Braut mit befränzten Haaren in's 
Haus der Braut eilen, wo dieje eine Weinfuppe zu fih nimmt, um rothe Baden 
zu befommen, und dann von ihren Geſpielen angelleibet wird. Cie trägt an 
diefem Tage ein Kleib von ſchwarzem Tuch, die Haare find geflohten und mit 
dem Brautkranze geſchmückt. Vom Bräutigam, der in langem blauem UOberrod, 
den Hut mit Bändern und Sträußen gejhmüdt, erſcheint, wird der Pfarrer ab: 
geholt und erhält ein Sadtuh, eine Citrone und einen Rosmarinzweig, ebenfo 
alle übrigen Anmwejenden. Nun geht unter dem Geläute ber ©loden der Zug in 
die Kirche, wobei die Braut von den „Zuchtknechten“, jungen, wie ber Bräutigam 
gepugten Burſchen, begleitet wird. Bor dem Altar verbeugen ſich erſt die Braut: 
leute vor einander und dann erſt vor dem Geiftlihen. Nach der Trauung geht 
der Zug, die Muſik voran, in das Hochzeitshaus, wo ber Gäſte das Mahl harret, 
dem dann jauchzende und lärmende Umzüge durch das Dorf und endlih der bis 
an den Morgen dauernde Tanz, eröffnet vom Bräutigam und der Braut, folgt. 
Am andern Morgen zieht die Mufit und ein Spaßmacher durch's Dorf, die Gäfte 
zum Kaffee zu holen. Wird einer im Bette getroffen, jo muß er ſchleunigſt heraus, 
wird mit Strobfeifen gebunden und auf das Pferd gejegt. Am zweiten Tage 
Abends 5 Uhr wird von der Sejellihaft das Gothentijien geholt. Dem Zuge voran 
trägt ein Mädchen in einem großen Korbe ein mit Bändern beftedtes Kiſſen, worauf 
die Gäſte auf einen hingeftellten zinnernen Zeller ihre Hochzeitsgeſchenke nieder: 
legen, während bie junge Frau daneben fteht und nad) der herrſchenden Eitte bitter: 
lih weint. Zum Schluſſe wird ihr der Brautkranz entriffen und dabei gelungen: 

Braut, zieh die Brauthaub' aus! 
Sei die Frau in deinem Haug, 
Beigenblatt und grüner Klee, 

Heut 'ne Iungfer und nimmermeh'! 

Bon bejonderen Trachten hat ſich in dieſem Landſtrich nicht viel erhalten. 
Die Bäuerinnen tragen über einem weißen Kopftuch einen kleinen Strohhut, 
jtredenweife da3 weiße Kopftuch allein. Die Riebbauern tragen bäufig uniform 
Beinlleider von hellblauem Leineftoff und belegen auch ihre Pferde mit blauen, 
mit farbigem Rande eingefaßten Teden. 
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Der Dialelt iſt der Untermaindialekt mit vielen Variationen. Dr. Walther 
führt an, daß in 3 am Main nahe gelegenen Dörfern die Worte „Gemeinde, 
Steiih, Bein” im erften „Gemaan, Flaaſch, Baan,” im zweiten „Gemoin, Floiſch, 
Boin,” im dritten „Bemeen, Fleeſch, Been“ ausgeiproden werden. 

Die Odenwälder, ein fräftiger Menſchenſchlag mit hohem gradem Glie: 
derbau, zeigen in ihrem Gharalter ein jeltfames Gemiſch von Treuberzigfeit und 
Pfiffigkeit, geſunder Natur und Derbheit, ehrlicher Einfalt und zurüdhaltendem 
Weſen. Bei ihrem großen Mibtrauen gegen alle Fremde ift es ſchwer, ihr 
Bertrauen zu gewinnen, Höflichfeit nicht gerabe ihre Natur. Der Mann arbeitet 
anftrengend und trinft gern; der Verkehr zwiſchen den Ledigen beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts ift frei und die Züchtigleit ber Dirnen nicht jehr haufig; es gibt Dörfer, 
in denen die meilten Mädchen in der Stadt ſchon als Amme fi etwas eripart 
haben, um ihren Hausftand gründen zu können. 

Die Tracht der Odenwälder heſtand früher in einer grünen Kutte, blauer 
Tuchweſte, einem großen, um ben ganzen Hinterlopf gehenden Kamm und breis 
edigem Filzhut. Sept ſieht man meift lange Röde von dunlelblauem Tuch mit 
einer Reihe Anöpfen. Die Frauen und Mädchen dagegen haben ihre ältere 
Tracht beibehalten. Sie tragen buntelblaue tuchene Mützen, langfaltige NRöde, 
Hauben von fhmwarzem Kattun an beiden Seiten und oben mit Perlen geftidt. 
Zu diefem Anzug gehört noch ein großer, über 2 Fuß im Durchmeſſer haltender 
Strohhut mit großer ſchwarzrother Kolarde, weldher, am Arm bängend, getragen 
und nur bei Negen aufgefegt wird. Die Wohnungen find niedrig und nidt 
ſehr hell, die Stuben in der Negel geſchwärzt, obgleih nur noch auf Einöden 
ftatt der Lichter Fackeln und Leuchtipäne von Kiefernholz gebrannt werden. Die 
Viehftälle find oft in beilerem Zuftand, als die Wohnungen der Menſchen. Im 
Winter werben die Fenſter nie geöffnet und bie Stuben ſtark gebeizt. Der nädjfte 
Stuhl am Dfen gehört dem Großvater, „Herchen,“ ber zweite dem Vater. Die 
Mundart bat etwas Treuberziges, jo beißt Großvater „Herche“, Großmutter 
„Fraache“, Schwager „Geſchwaich“. 

Die Rheinheſſen haben unter franzoͤſiſcher Herrſchaft Vieles von franzoͤ⸗ 
fifcher Eitte und Gewohnheit angenommen. Charalterijirend für fie ift Frömmig⸗ 
feit und Fleiß, Anftelligkeit, gefunder Menjchenverftand und Einſicht. Selbſt der 
Sandmann geht gerne in neue Ideen ein und weiß Berbeflerungen und neue 
Einrihtungen gut zu beurtheilen. Er liebt es auch, bei einem Glaſe Wein die 
Anſichten über diejes und jenes audzutaufhen, wobei er übrigens leiber jeine 
Anfihten mit thätlihen Beweifen einem Andern aufzubringen ſucht. Auch Prozeß: 
juht wird dem Rheinheſſen vorgeworfen. Die Kleidung des Rheinheſſen ift wenig 
von ber des Städters unterfchieden. Die Frauen und Mädchen unterlaflen nicht, 
fih fo ſchön als möglih herauszuputzen und Sonntags jhmüden fie elegante 
Hauben aus der Stadt, während an Werktagen ein weißes oder farbiges, leinenes 
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oder baummollened Tuch ihren Kopf bededt. In der Sprade herrſcht der 
Pfälzer: und Mainzer-Dialelt vor. 

Die Bewohner der Wetterau zeigen fih als ein fräftiger, aber auch derber 
Menſchenſchlag. Sie find nicht fo heiter, lebens⸗ und erwerbluftig, wie die 
Rheinbewohner, nicht fo thätig wie die Starfenburger und Vogelsberger, nicht fo 
gewandt wie die Rheinheſſen und jo gefällig wie die Odenwälder, lönnten aud 
xeinliher und fleißiger fein, aber ftehen doch feinem Volke an Biederleit nad 
und meinen es in der Regel gut und ehrlihd. Bon Trachten hat fich in ber 
. Wetterau viel Eigenthümliches erhalten. Die Burſche um Niebermweifel tragen 
gewaltige Breimafter, den Hemdkragen über dem Halstuch umgeſchlagen, hellblaue 
Unterweiten, dunkle Faden und über denjelben einen bunfelblauen, fragenlofen, 
bi3 zum Knie veichenden Oberrod, vorne mit Seitentajchen, gelblederne Hofen, 
weiße Strümpfe und Schnallenfchuhe; die Mädchen das zierlihe rothe Heffen: 
häubchen mit ſchwarzem Borband über bem forgfältig zurüdgeftrihenen Etirnhaare, 
ein rothes Halstuch, eine enganliegende blaue Aermeljade mit langer Taille, vorn 
mit 2 Reihen Metalltnöpfen geziert, einen big über's Kniee reichenden blauen 
Rod und eine vielgefältelte violette Schürze, die Strümpfe gleichfarbig mit Nod 
und Jade Die Burſchen bei Gambah tragen runde Pelzmügen, hellblaue 
Weften, bunfelblaue Jaden, mit filbernen Knöpfen bejegt, unb kurze gelblederne 
Hoſen; die Mädchen eine blaue, über dem Scheitel kammshoch auffteigende, hinten 
im Raden mit blauen und weißen flatternden Bändern gefhmüdte, unter dem 
Kinn mit ber in ganz Oberheſſen üblichen, bis zum Bajen herabreichenden Schleife 
gebundene Haube, ein buntes Halstuch, eine enganliegenbe, mit filbernen Knöpfen 
gezierte ade, einen faltenreihen dunflen Rod, big an die Knie reichend, und 
dunfelblaue Strümpfe. 

Die Hochzeitögebräuhe in der Wetterau haben ebenfalld noch viel Eigen: 
thümlichee. So wird in Rodheim vor der Hochzeit die Braut auf eine Bant 
oder Tiſch gejegt und dann laut gerufen, „es jei ein gutes Kalb zu verlaufen.” 
Der als Mepger gelleibete Bräutigam tritt ein und erhandelt die Braut um 
beitimmten Preis. Nach dem Verlaufe wird die Braut „gerupft”, d. h. es wird 
ihr ein Diadem von Zlitter vom Kopfe gerifien und ihr gemaltfam bie Haube 
aufgeſetzt. 

Der Vogelsberg hat in ſeiner Geſammtheit keine eigene Nationaltracht, 
Sitten und Gebräuche, ſondern jedes Thal liefert in dieſer Beziehung ſeine be⸗ 
ſonderen Bilder. Die Bewohner des ſüdweſtlichen Vogelsbergs, durch die Natur 
ſeines Landes auf Wieſenkultur und Viehzucht hingewieſen, ſind vorzugsweiſe 
von Jugend auf Hirten. Jeder hütet ſelbſt ſein Vieh und bringt damit den 
Sommer zu. Die Einförmigkeit dieſes Lebens wird nur durch die Vieh: und 
Krämermärkte unterbrochen, die zugleich als Kirchweihen gelten, die als beſonderes 
Feſt diefer Theil des Vogelöbergs nicht kennt, Den Winter bringt der Vogels: 
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berger in ber Stube im Haufe zu, wo At und Jung fih mit Spinnen und 
Holzarbeiten beſchäftigt. Abends bilden die Spinnftuben bie gefellige Unterhaltung. 
Die Stuben find durch Späne beleudtet, die auf hohem hölzernem Leuchter mit 
einer zweiarmigen Gabel aufgeftedt find. Einer aus ber Gejellihaft übernimmt 
das Geſchäft des Spanwartens, d. h. die Yunltion, die abgebrannten Stüde 
abzujhlagen und neue Späne aufzufteden. Der SHaupterwerb dieſes Völkchens 
ift die Butterausfuhr. Die Tracht ber Bogelöberger ift jo verfhieben, wie ihre 
Eitten. In der Gegend von Angersbach tragen die Mädchen um den Kopf 
gewunden ein weiß und roth gewürfeltes Tuch, ein violettes Leibchen, darüber 
ein buntgewirktes Tuch, vorn kreuzweiſe bis zur Taille geſchlungen, einen bis 
über's Knie binabreichenden hellblauen Rod, eine rothbe Schürze und blaue 
Strümpfe. Die Mädchen bei Pfordt tragen hohe, kegelförmige, zu beiden Seiten 
mit Wulſten ausgeſchmückte, ſchwarze Hauben mit der oberheſſiſchen ſchwarzen 
Bandſchleife unter'm Kinn, eine ſchwarze, weitärmelige Jacke, darüber einen um⸗ 
geſchlagenen geſtickten Kragen, ein über's Kreuz auf der Bruſt geſchlungenes 
rothes Tuch und eine ſilberne Kette darüber, einen langen, bis an die Knöchel 
reichenden ſchwarzen Faltenrock und weiße Strümpfe, Die Burſche aus Schlitz 
haben hohe rauhe Mützen mit zur Seite lang herabhängenden grünen Bändern, 
ſchwarzes Halstuch, grüne Weſte mit metallenen Knöpfen, langen dunkelblauen 
Oberrock mit kurzem Stehkragen, weiße Kniehoſen und weite Querfaltenftiefel bis 
diht an's Knie. Im Büdinger Land tragen die Mädchen eigenthümlich 
geformte, weiße, gefteifte Häubchen mit ſchmalen weißen Bändchen nett und rein: 
lih unter dem Kinn gebunden und im Londorfer Grund die Burfhe blaße 
gelbe lange Röde, die Mädchen ein hellfarbiges umſäumtes Häubchen, um ben 
Hals eine Perlenjchnur, ein buntgerändetes Mieder, aus dem bis an den Ellen: 
bogen bie weißen Hembärmel berabreichen, bellgrüne, roth oder blau gerändete, 
bis an die Knie reichende Röcke, blendendweiße Schürzen und Strümpfe und um 
die Taille ein buntes Band, 

Manches Beſondere haben auch die Gebräuche der Vogelsberger bei Taufen 
und Hochzeiten, wo fie e3 body hergeben laſſen und tüchtig ſchmauſen. Kuchen, 
Braten und eine Zwiebelbrübe, Branntmwein und ftarfer Kaffee jpielen dabei die 
Hauptrolle. Dabei herrſcht die Sitte, den Branntwein mit Zuder zu verfüßen, 
mit Wermuth zu verbittern, die Gläfer hin: und berzumechfeln und da3 weibliche 
Geſchlecht damit zu neden, dad man ihnen bitteren Branntwein in die Hände Spielt. 
Bei Hochzeiten erhält jeder männliche Hochzeitägaft eine lange thönerne Pfeife 
mit blauen und rothen Bändchen verziert. Im Schligiihen haben die Braut: 
leute 3 Neigen allein zu tanzen und von einem Teller zu eſſen. Bei Be: 
erdigungen finden trog der ftrengften Verbote Leichenſchmäuſe ftatt, da der Bauer 
dies für eine Ehre anfieht, die er dem Verftorbenen nicht ſchuldig bleiben darf. 
Dabei wird tüdhtig „Tröfterbier” getrunlen. 
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Run noch zu den kräftigen Hinterländern mit ihrem weißen Teint und 
blonden Haaren, diefem gutmüthigen, heiteren, lärmigen Böllchen, deſſen reinliche, 
nette Wohnbäufer, mit Tulpen, Gänſen und Godeln bemalt, jogar von einigem 
Kunftfinne. zeugen. Zwar denten fih die Rheinheſſen und Startenburger das 
„Buchfinkenland“ nicht viel befier ala Sibirien, aber wenn auch das fterile Länbchen 
mit den nicht zahlreihen Dörfern keinen ſonderlich freundlichen Anblick barbietet, 
jo erfegt die Magerkeit des Bodens doch theilweije der ausdauernde Fleiß feiner 
Bewohner, die fih alle möglichen Erwerbzquellen eröffnen. Da fieht man häufig 
Weiber und Mädchen, melde immer ihres Weges gehend, emfig ftriden, Bauern 
ftridend binter dem Pfluge berlaufen. Um Licht zu erfparen, legen fi die 
Mädchen Abends früh zu Bette und ftriden fo lange, bis fie einihlafen. Be: 
ſonders zeichnen fi) die Bewohner bes Dorfes Holzhauſen durch raftlofe Thätigkeit 
aus, die als Haufirer mit Strümpfen und Stridwaaren ganz Deutihland durch⸗ 
fireifen. Außer dem Fleiße find namentlich noch eine merkwürdige Genügjamteit 
und Friedfertigleit hervorragende Eigenſchaften de3 Hinterländers. in Feſt ift 
e3 für ihn, wenn bie Buchelnerute gebeiht. Dann fieht man ganze Karavanen 
nad den Wäldern ziehen, mit großen Leintüchern und Hämmern verjehen, mittelft 
deren an die Bäume geflopft und fie ihrer Bürde entladen werben. Da haben denn 
auch die Armen gute Tage — in allen Küchen duften die Kröpfeln, Waffeln und 
Krapfentuden, aus Kartoffeln und Hafermehl mit dem Del der Bucheln bereitet. 
Eigentbümlih ift der Tanz der Hinterländer, ein lärmendes heftiges Stampfen 
wie in Steyermarl. Häufig wird im Freien getanzt und eine an einem Baum 
bängende Laterne beleuchtet den Tanzplatz. Bei Hochzeiten erhält ber Bräutigam 
von der Braut einen „Luitftiel”, einen Strauß, ben er ſenkrecht, ober wenn er 
Ihon einmal Vater war, fchief auf dem. Hute trägt. Die Braut trägt den Braut: 
franz auf dem am Hinterfopf zufammengebundenen, aber nicht geflochtenen Haar. 
Gine Braut, die fhon einmal Mutter war, „eine Gepäufcelte”, darf ben Braut: 
franz nicht tragen. Nach der Copulation geht die Braut langſam erwartungsvoll 
ber bis an's Haus, das fie bemohnen foll, tritt dann einen Schritt ſeitwärts und 
wird vom Bräutigam fcheinbar in das Haus gefchleppt, hinter deſſen Thüre eine 
Art und ein Beſen, das Schupmittel gegen Hererei, geftellt wurde. Originell ift 
die Tracht de3 weiblichen Geſchlechts. Die Weiber tragen bei Regenwetter große 
weiße Tücher, bie einem Leichenhemde jehr gleihen. Beim Kichengang tragen 
die Weiber blendend weiße, oft mit Franfen und Garnituren befegte Ummürfe 
um ben Kopf. Die Mädchen tragen Inappe rothe Heflenhäubchen, unter'm Kinn 
dureh die ſchwarze Schleife gehalten, um den Hals ein ſchwarzes ſeidenes Tuch 
geihlungen, deſſen breite Schleife im Naden liegt, eine vorn offene und an ber 
Zaille Inappanliegende, meitärmelige ade, ein langes buntes Bruftftüd mit 
Schleifen, einen dunklen, jehr kurzen, faltigen Rod, gelbe Strümpfe und Strumpf: 
bänder mit grellfarbigen Quaften und hohe Abjagfhuhe mit Schnallen. ‘Die 
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Mäbchen aus dem Amte Bottenberg tragen die Heflenhäubchen fronenartig und 
von ſchwarzer Farbe, bie ſchwarzen Bandicleifen loſe über die Bruft geichlungen, 
Ihöne dichte Zöpfe, um den Hals eine Kette, ein ſchön gejchwungenes, ärmel⸗ 
loſes, vorn offenes Leibchen, die weißen, an ben Unterarm reichenden Hemdärmel 
von bunten Armbändern umfaßt, ein buntes, reich gefchmüdtes Bruftftüd, kreuzweis 
mit Schnüren umfpannt, einen bunten Gürtel um die Hüften, einen faltigen, 
kurzen Rod, belle Schürze und weiße Strümpfe, 

Das männlide Geſchlecht trägt einen einfadhen blauen Kittel und runden 
breitfrämpigen Hut, feltener Dreimafter. 


Orte, 


1) Provinz Starkenburg. 


Darmftadt, Haupt- und Refivenzfladt des Großherzogthums mit 32,000 Einw. 
drei Stunden vom Rheine entfernt. Die Stadt hat breite, Iuftige Straßen, worunter 
die Rheinſtraße die fhönfle if, die vom Bahnhofe in die Stadt führt. An ihrem 
Ende fteht die 131’ Hohe Säule, das Stantbild des Großherzogs Lupmig I. (+ 1830), 
dem Darmfladt feine Bedeutung verdankt. Den Schlußftein der Straße bildet das zu 
verſchiedenen Zeiten erbaute Schloß, von deffen Thurme jede Viertelſtunde das Glocken⸗ 
fpiel ertönt. Das Schloß enthält die Hofbibliothef, eine Gemälvegallerie, Antiken⸗ 
fabinet, Raturalienfabinet, eine Waffen» und Zrarhtenfammlung. In der Nähe des 
Schloßes zwifrhen dem Opern, und Exerzierhaus, einem mehrbündigen Hänger 
werke, ehemals zu Dilitärerercizien im Winter befiimmt und geheizt, jeßt als Zeug⸗ 
haus bentizt, ſtehen die Standbilder Philipp des Großmüthigen und feines Sohnes 
Georg, aus Sanpflein ausgeführt. Die katholiſche Kirche, 1827 erbaut, if eine 
große Rotunde von 28 korinthiſchen Säulen getragen, nad) Art des — zu 
Rom. 

Heppenheim, Stadt an der Bergſtraße mit 5000 Einw. Ruinen der Starken⸗ 
burg auf iſolirt ſtehendem 1016° hohem Berge. 

Offenbach, Haupifabrifftant am Main mit 13,000 Einw. Seligenfabt, 
Stadt am Main. In der Nähe das ehemalige Benediktinerkloſter S. mit. dem Grabe 
Eginhards und Emmas im Kloftergarten. Erbach, Stadt an der Mümliz. In ver 
Nähe das Schloß des Grafen v. Erbach. Fürftenau mit herrlichen Waffenſammlungen. 
Glasmalereien und römifchen Altertpümern. 

Bimpfen, ehemalige Reichsſtadt mit 4000 Einw. Saline Ludwigshall. 


2) Provinz Oberbejfen. 


Gieſſen, Provinzialfauptfiadt mit Univerfität, gef. 1607, und 9000 Einw. an 
der Lahn. 

Friedberg, Stadt an dem Utzbach mit 5000 Einw., ehemalige Reichsſtadt 1211 
bis 1803. Befeſtigte Burg Friedberg. ——— Stadt an der Nidda mit 3000 
Einwohnern. 


3) Provinz Rheinheſſen. 


Niederingelheim, Dorf an der Selz. Trümmer des von Karl d. Gr, 784 
erbauten, von den Franzoſen 1659 zerfiörten Palaſtes. 
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Worms, eine ber aͤlteſten Städte Deuiſchlands, 1689 durch die Franzoſen unter 
Melad far ganz zerfliört, liegt Y% Stunde vom Rhein, und hat 10,000 Einw. Er⸗ 
haften wurde bei der Zerflörung die Kiebfrauenfirde, nörblid von der Stadt 
aus einem prächtigen Rebengarten fih erhebend, ver die ireffliche „Liebfrauenmilch“ era 
zeugt, die uralte Synagoge und ter im 12. Zahrhundert erbaute Dom, eine der 
fhönften romanifchen Kirchen, mit reihem Portale gothifchen Style. Neben dem Dom 
iR eine rothe Santfteinmauer, der Unterbau tes zerflörten Biſchofſitzes, wo Luiher 
1521 vor dem großen Reichstag feine Lehrſätze vertheivigte. 

Mainz, Buntesfeflung, eines der Närkften beutfchen Bollwerfe, mit 38,000 Einw. 
und E000 Mann öflerreichifche und preußifche Truppen als Befabung. Ueber die Lage 
fiede oben bei Schilderung des Landes. Bon den zahlreichen römifrhen Altertyämern 
find der Drufustpurm und die Zahlbacher Waſſerleitung die merkwürdigſten. 
Der Dom, 978 begonnen, mehrfach abgebrannt und wieder aufgebaut, enthält die 
intereffanten zahlreichen Dentmäler ter Dainzer Erzbifchöfe, ven Grabflein der Faſi⸗ 
rada, der Gemahlin Kaifer Karl d. Gr. und ten des Meiferfängere Zrauenlob, 
fowie ein Denkmal deffelben, von Schwanthaler (feit 1842). Dem Theater gegenüber 
ſteht das Denkmal Guttenbergd. Erwähnenswerth find das Schaufpielbaug, 
die Inpuftriepalle, der großperzoglihe Balaf und das Zeughaus. Im letzten 
Jahre 11858) Hat die Erplofion eines Pulverthurms einen großen Theil der Stadt 
in Schutt gelegt. 





VU. Die Sandgraffhaft Seſſen Homburg. 
Geſchichtliches. 


Der Gründer ver Landgrafſchaft Heffen-Homburg iſt Friedrich, der Enkel Phi⸗ 
lipp des Großmäüthigen, vwoelcher bei der, 1622 vollzogenen Theilung dieſe Beſitzung 
erbielt. Da jedoch die Darınflädter Linie die bedungenen Appanagen nicht gehörig 
entrichtete, fo mußte fie im Zahre 1785 3 Aemter an Homburg als Entfhädigung ab» 
treten. Das durch angeerbte Schulden, fhlechte Haushaltung und heruntergelommene 
Ländchen hob fich aber bald wieder unter der Regierung des Landgrafen Friedrich 
mit dem filbernen Bein (er trug ein überfilbertes Bein von Holz feit der Schlacht 
von Fehrbellin) und noch mehr unter Friedrich V., unter deflen Regierung zwar das 
Ländchen durch den Rheinbund unter die Souveränität Heflen-Darmflabts kam, in 
Folge des Wiener Congrefles jedoch wieder ſelbſtſtändig und überbieß noch durch das 
Amt Meiſenheim und 4 ehmalige grumbacdifche Orte vergrößert wurbe. Seit 26. 
uni 1817 trat die Lanvgraffhaft dem deutſchen Bunte bei. 


Allgemeines, 


Die Landgrafſchaft ift eine Erbmonarchie mit berathender Landesveriretung und 
ein Theil des deutfchen Bundes, in dem es den Rang vor den freien Städten ein- 
nimmt und in der engeren Bundesverfammlung Theil an der 16. Bundesftimme, im 
Plenum aber eine eigene Stimme hat. 

Der Landgraf befipt alle Nechte der Staatsgewalt. Er wird mit dem 18. Jahre 
volljährig. Der Thron if im Mannsſtamme des Heffifh-pomburgifhen Hauſes nach 
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dem Rechte der Erfigeburt und der Linealfolge erblih. Der Landgraf befennt fi 
zur reformirten Religion, führt vas Prädikat „Durchlaucht“ und ven Titel: „von 
Gottes Gnaden fouveräner Lundgraf zu Heffen, Zürft zu Hersfeld, Graf zu Katzen⸗ 
ellenbogen, Dieb, Ziegenhain, Nidda, Hanau, Ehaumburg und Büdingen”. Der jetzt 
regirende Landgrafift Kertinand, geb. 26. April 1783 regiert feit 8. Sept. 1848. Das 
Wappen befieht aus 6 Feldern und einem Mittelfchilve. Lebteres zeigt auf blauem 
Grund einen von Silber und Roth zehnmal quergeftreiften goldgekrönten Löwen 
mit doppeltem Schweife, die andern Echifte die Embleme von Hersfeld, Ziegenhain, 
Kapenellenbogen, Nidta, Dieb, Hanau, Schaumburg und Iſenburg. Schildhalter find 
zwei vorwärtsftebente goldene Löwen. Der Hermelinmantel, oben mit goldener ge» 
fchloflener Krone geredt, umfliegt das Wappen. Die Tandesfarbe ift roth und 
weiß. 

Die Staatseintünfte betrugen 1854 im Ganzen 349, 500 fl., die Ausgaben 
340,709 fl. 5 fr., die Staatefhuln 1,076,908 fl. 

Die Tandgräflichebeffifhen Truppen, deren Unterhaltung jährlich 38,491 fl. 
koſtet, 350 Mann ftarf, worunter 100 Dann Referve, bilden 2 Jägercompagnien unter 
einem Major. 

Eifenbahnen dat Heflen-Homburg feine, tod IN eine Anfhlukbahn von Hom⸗ 
burg an die Dain-Weferbapn projektirt und von ven Regierungen von Homburg, 
Naffau, Darmfladt und Frankfurt fonzeffionirt. 

Die Landgrafſchaft gehört zum deutſchen Zollverein. 


Das Land. 


Die Landgrafihaft, 5 DiMeilen groß, befteht aus zwei von einander ges 
trennten Theilen, der Herrihaft Homburg und Meifenheim. 

Die Herrihaft Homburg, 1,,, Meilen groß, wird von Naſſau und 
Heſſen-Darmſtadt begrenzt und liegt zwifchen 50° 5°’—50° 10° nördliche Breite 
und 260 14’—26° 20° öftlihe Länge vor der Höhe d. h., da, wo die ge: 
fegneten Fluren der Wetterau den Fuß des Taunus berühren, der gewaltig fi 
aufbäumend mit dem großen Feldberge, 2605° bo, in's Ländchen herein: 
fiebt. Zwei Nebenflühchen der Nidda, der Eſchbach und Erlebach bewäjlern 
das Ländchen, defien herrliches mildes Klima viel Getreide, Obft, Flachs und 
Gemüfe erzeugt. Der Hauptreihthum des Ländchens find aber feine 5 Mineral: 
quellen (Kochſalzwaſſerquellen), die nächft der „Bank“ das Städtchen bomburg 
zu einem der erſten Kur- und Badeorte Deutſchlands machen. 

Die Herrſchaft Meiſenheim, 3,4, DMeilen groß, bat Rheinpreußen, die 
bayeriſche Rheinpfalz und das oldenburgiſche Fürſtenthum Birkenfeld zu Grenz— 
ländern und liegt von 490 45'—499 51’ nördliche Breite und 250 8’—250 25' 
öftlihe Länge. Meifenheims Klima ift rauher, denn Zmeige des fteilabfallenden 
Hunsrücks, mit feinen falten Wänden, dunflen Bergforften ragen in’3 Land 
herein. In den engen Felsthälern der Nahe und Glan ertönt da3 Dröhnen 
ber Eijenhämmer und bie Gelände Heidet die köſtliche Rebe. 
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Das Boll. 


Die Bewohner von Heflen- Homburg, — 25,000 Köpfe ftarl und auf 4 
Städte und 34 Dörfer vertbeilt, — find mit Ausnahme von 1100 Abkömm⸗ 
lingen, von Franzojen, Wallonen und Maldenfern ſowie etma 1000 Juden deut: 
ſchen Stammes? und zwar Hefjen. Es ift ein frommes, treuberziges, fleißiges, 
kühnes und an altem Bollsthum reiches Geſchlecht, deſſen Sprade fi) von der bes 
Weſtrichs wenig unterfcheidet. Die Maldenfer reden ihre Mutterfprache. . Luthe: 
raner zählt man 6000, Katholilen (zum Bistyum Mainz gehörig) 3500, ber 
Neft find Reformirte. 

Die Hauptnahrungsquellen find die Landwirthſchaft, die Rindvieh— 
und Schafzucht. Die gewerbliche Induftrie befteht in Wollenzeug:, Lein- und 
Strumpfmeberei, ſowie in Garnipinnerei; in Meifenheim wird Bergbau auf Eijen 
und Steinlohlen betrieben. 


Orte, 


Homburg, Haupiſtadt des Landes mit 5000 Einw. auf einem der Borhügel, 
die fih an ven Feldberg anlehnen, mitten in englifhen Anlagen gelegen, if ein bis 
auf die Neubauten ver Gafthöfe in der Haupifiraße, worin das ſchöne Kurhaus 
liegt, unbeveutendes Städtchen. Das hochgelegene landgräfliche Schloß — mit einer 
Familiengallerie — bietet die köſtliche Ausſicht in die gefegneten Fluren der Wetterau, 

Saalburg, Ruinen eines Römerkaſtells. 

Meifenpeim, Stadt an der Glan, 2600 Einw. Glashütte, 2 Hochöfen, Eifen- 
hammer, Steinfohlengruben. 


VI. Pie freie Stadt Srankfurt am Main. 


Motto. Der erfle beutihe Kaifer gab Namen 
biefer Stadt. 
Die auch den letzten Kaifer in ihr ge: 
frönet bat. 
Aug. Kopiſch. 


Geſchichtliches. 


Die Gründung der Stadt Frankfurt wird Kaiſer Karl dem Großen zugeſchrieben. 
Im 12. Zahrhunderte ſchon erweiterte fie ſich bedeutend; die Stadtvogtei verwandelte 
ſich in ein Schultheißenamt und vie Regierung der Stadt war zwiſchen den ſtaädtiſchen 
Patriziern mit den Zünften getpeilt. Die Abhaltung der Neichstage daſelbſt, bie 
Berlegung der Königswahlen dapin, die Krönung der gewählten Kaiſer und das Auf⸗ 
blühen von Handel und Gewerbe machte die Stadt bald zu einer beveutenden. Sie 
blieb reichsunmittelbar bis zum Abſchluß der Rheinbundsakte (12. Juli 1806), nad 
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welcher die Stabi an den Fürſten Primas ter Eonföberation fiel, ver im Jahr 1810 
das Gebiet von Franffurt in ein Großherzogthum verwandelte. Doch ſchon 1814 
löste dieſes fih auf und Frankfurt wurte wieder freie Stadt und if feit 1816 ver 
Sitz des deuiſchen Bundestags. Im Jahre 1848 war vie Stadt ver Schauplas eines 
bfutigen Kampfes und graufamen Mordes und feine Paulskirche wurde am 18. Mat 
1848, jedoch auf nicht ange Zeit, der Sitz der deutſchen Nationalverſammlung. 


Allgemeines. 


Das Gebiet der freien Start Frankfurt, der um viefe Stadt zu beiden Seiten 
des Main Tiegente Lanrftrih, 1, [Meilen groß, ift von Kurheſſen, dem Großher⸗ 
zogthum Heflen und Naffau begrenzt. Dazu gehören noch 6 Meinere Parzellen, von 
denen zwei im und am beffenpomburgifhen Gebiete Liegen. Das Laͤndchen iſt ein 
ebener blühender Garten; der Boden Sand, mit frucdibarer Lava bevedft und außer 
dem Main von der Nitta und Urfel brwäffert. Tas Klina if gemäßigt und an« 
genehm. 

Die freie Stadt Frankfurt am Main bildet mit ihrem Gebiet eine demokratiſche 
Republic, deren neue Grundgeſetze im Jan. 1850 feſtgeſtellt wurden. Die Souve⸗ 
ränität Rieht der gefammten Bürgerfchaft zu, während tie Audübung der Hohheits⸗ 
rechte breien ans der Mitte der Bürgerfchaft ausgehenden Behörden übertragen if, 
nämlich ner gefeßgebenden Berfammlung, aus 88 gewählten Mitgliedern be» 
fiedend, dem Senate, als obrigfeitliches Kollegium, gebildet aus 4 Spndicid und 
21 auf Lebenszeit gewählten Dlitgliedern und dem Händigen Bärgerausfhuffe. 

An der Spiße des Senats fiehen vie beiden, jedes Zahr neu zu wählenden 
Bürgermeifter, der ältere verfelben führt bei Rathsverſammlungen das Direftos 
rium, veriheilt unter die Senatsmitglieter die Referatsgegenfände und hat die Leis 
tung der bewaffneten Macht. Der Züngere hat das Polizeimefen, präfibirt bei pein- 
lichen Berhören, beauffihtigt Handwerksangelegenheiten und begutachtet Bürgers 
rechtsgeſuche. 

Frankfurt iſt eine der bedeutendſten deutſchen Hantelsftädte. Sein Handel wird 
hauptſachlich durch die zwei großen Meſſen, durch die zahlreichen Landſtraßen, die leb⸗ 
hafte Schifffahrt und Eıfenbapnen gehoben. Bon letzten befißt die Start 5, Min., 
nämlich bei ver Main-Redarbapn O0, Meilen, bei der Main-Weferbapn (Frankfurts 
Caflel) O,.o Meilen, bei der Sachſenhauſen⸗Offenbachbahn O,, Meilen, bei der 
Taunusbahn (Kranffurt-Wiesbaven) O0, Meilen, bei ver Kranffurt-Hanaubahn U, 
Meilen, Projeltirt iR eine Berbindungebahn ver weſtlichen und öſtlichen Bahnhöfe. 

Befonders bedeutend if Frankfurt für ven Geldhandel, in dem jährlich circa 
150 Millionen umgefeßt werden. 

Die Staatsſchuld belief fih 1856 auf 5,815,000 fl., die Eiſenbahnſchuld 
auf 6,613,000 fl., die Einnahmen auf 1,886,000 fl. und die Ausgaben auf 
1,881,749 fi. 

Im Plenum der deutfchen Bundesverfammlung hat Frankfurt eine befondere 
Stimme und im engeren Rathe mit den drei Hanfeflädten die 17. Stelle. Das 
Wappen der Stadt if ein einfacher gekrönter ſilberner Adler im rothen Felde. Lan⸗ 
desfarbe weiß und roth. 

Die bewaffnete Macht ſteht unter dem Kriegszeugamt und beſteht aus ber 
Stadt⸗ und Landwehr und dem Linienmilitär. Erſtere begreift ſämmiliche Stadibe⸗ 
wohner vom 21.—60 Lebensjahre, if} zur Erhaltung der Ruhe und Sicherheit in der 
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Stadt und ihrem Gchiete befimmt und begreift die freiwillige Cavallerie und Ar⸗ 
tifferie, die freiwilligen Scharffhüben, 2 Bataillone freiwillige Jäger und 2 Bataillone 
Infanterie. Die Landwehr formirt ebenfalls 2 Batailfone. 

Das Linienmilitär zählt den Garniſonsſtab (7 Dann) und 1 Infanterieba⸗ 
tailfon zu 6 Compagnien, zufammen 783 Mann nebfi 224 Dann Referve und 112 
Mann Erfabmannfchaft. Die Ergänzung des Linienmilitärs erfolgt durch Werbung. 

Ueberdieß Hat die Stadt ale Sig der deutfhen Yundesverfammlung eine Bun⸗ 
desgarnifon. 


Die Stadt. 


" Das ganze Gebiet der Stadt, eine herrliche, fruchtbare Ebene, tft ein großer 
Garten von den fanften Höhen der Friedberger Warte und dem etwas fleileren Mühl⸗ 
und Sachfenhäufer Berge begrenzt, in der Mitte von 4 berühmten Auen. Die Wei⸗ 
teran ifi der Speicher, der Rheingau der Reller, ver Maingau Liefert Holz und Baus» 
feine, die Gerau iſt die Küche. Durch die reizende, üppige, mit Landhäuferg über» 
färte Gegend wälzt ruhig ver Dain feine gelben Wogen und an feinem Ufer fehen 
wir die braungrauen, melanchofifhen Thürme der Leonhardskirche und die tunfle 
gothiſche Geftalt des Domes über das Häufermeer auftauchen. In folgen Bogen 
umfpannt tie aus rothen Sandſteinquadern gebaute Brüde mit ifrem „Gidel” ven 
Main und oberhalb vesfelben, impofant und malerifch präfentirt ſich vie flatiliche 
weißglängende Häuferreihe, deren würdigen Schluß das Bibliothefgebäude bildet. — 
Die alten finfleren Thore find verſchwunden und freundliche Anlagen an ihre Sielle ge⸗ 
treten. Häuferreiben von fenfterreichen und ſtolzen Außenfeiten erheben fih an der Stelle 
des alten Feflungsgemäuers und nur in dem unteren Stadttheile nächft dem Fluß haben 
die engen frummen finfteren Gaſſen und Gäßchen ben Charakter ver ehemaligen alten 
freien Reichs», Wahl⸗ und Handelsſtadt vollfommen ausgeprägt erhalten. In dieſem 
Stadttheile Herrfcht fortwährend vie Lebhafte und gewerbetbätige Bewegung, da iſt 
der alte Dom mit der Wahlkapelle, in ver fih vie Churfürften vor der Krönung noch 
einmal berietben, da find faſt fämmtliche Kirchen, da if auch der Römer, das alte 
Rathhaus mit feinem bergefiellten Kaiferfaal und ren Bildern aller deuiſcher Kaiſer. 
Da vor dem Haufe liegt ter freie, von hohen Giebelhäufern umgebene Plab, der 
Nömersberg, vordem Schauplab der Bolfsbelufligungen bei den Krönungen. Hier 
drängte fih das Boll Kopf an Kopf, am Krönungstage den neuen Kaiſer jubelrufend 
zu begrüßen, hier Tag der Hafer aufgefchüttet, in ven der Erbmarſchall hineinfprengte, 
fein filbernes Gefäß zu füllen, hier fland die große Bretterküche mit dem gebratenen 
Ochſen, Hier der Springbrunnen, wo der zweiföpfige Adler rothen und weißen Wein 
aus den Schnäbeln fpie! Bon al’ dem ift nichts mehr da als die Erinnerung und nur 
zur Meßzeit drängt ſich gefhäftig das Bolf auf dem mit Buden bededten Platz. In 
diefem Stabtiheile befindet fih auh die Judengaſſe mit ihrem taufendjährigen 
Schmuß, deren uralte Häufer nah und nach einzufallen anfangen. 

Den fhärffien Gegenfab zur Altſtadt bilden die leeren und fonnigen, breiten, 
gähnenden Straßen der oberen Stadttheile, die von ber Diplomatie und den reidheren 
Banquiers bewohnt werben, lanter Reihen palaftähnlicher Gebäude. Inmitten diefer 
beiden Stadttheile aber, zwifchen dem Wittelalter mit dem Dome und dem Römer 
und der modernen Zeit — an den beiden Hirſchgräben, dem Roßmarkte ꝛc., fehen wir 
mei von Wohlhabenheit zeugende Häufer mit baudigten Eifenglitern vor den Fen⸗ 
fern der Erdgeſchoſſe, altfränfifch, folid und vorfidtig gebaut. Das find die Woh⸗ 
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nungen des Neichsſtaͤdters und Rentiers von alten Schrot und Kom. Dieß iſt im 
allgemeinen bie Phyfiognomie der Statt. 

Bor dem Friedberger Thore befindet fi das große von Friedrich Wilhelm 11 von 
Preußen errichtete Heffendentmal, zum Andenlen an die beim Sturm (2. Dez 1792) 
auf das von Euftine befebte Frankfurt gefallenen Heſſen. Auf dem Fried hofe errin« 
nert eine 20° hohe ſpitzige Denkſäule an die am 18. Sept. 1848 ermordeten preußi» 
fhen Reistagsabgeorpneten v. Auerswald und Lichnowsky. Nun von der Stadt zu 
den Einwohnern, ‚deren fie 73,000 zählt. 

Schon durch ihr Aeußeres fallen dem Fremden die zahlreichen Juden auf, deren 
ſchwarze Faare, lebhafte Körperbewegung, ſpißzes Kinn, gebogene Nafe, verfchlagene 
pfiffige Augen, blaffe Gefihter une etwas fhmußige Kleidung von den blühenden 
rothen Yranffurter Chriftengefichtern abfleden. Mehr ald 8000 Söhne Iſraels befinden 
fih in Frankfurt und das rührige Völkchen arbeitet an allen Eden und Enden. Da- 
zu kommen vom Lande täglich noch eigentlihe Schacherjuden herein, die in gewiflen 
Straßen gleihfam ein Monopol haben, fo daß einſt ein Jude feinem Sohne die Fahr⸗ 
gafle, feinem Tochtermann die Schnurgafle im Zeftamente vermächt haben foll. Gleich 
merfwürbig und von den eigentlichen Framffurtern unterſchieden find vie Sadfen- 
häufer, ein arbeitfames, fleißiges Völkchen, das fi mit Gärtnerei, Schifffahrt, Fi⸗ 
ſcherei befchäftigt; viele leiften au als Kärrner, Laftträger, Taglöhner und Hands 
langer Dienfte. Sie arbeiten unverdroſſen und zeigen dabei Ausdauer und Kraft. 
Oft fieht man einen Kärrner den fhwerbelapenen Karren aus tiefem Geleife mit ven 
Schultern Heben, und einen Laflträger mit einer Pferdelaft auf dem Nüden keucbend 
fih durchs Meßgewühl drängen. Gleich thätig find ihre Weiber, meift Gemüß-, Obſt⸗ 
und Fifchhänplerinnen, die in Zungenfertigleit den Oebſtlerinnen Berlins und ben 
Wiener Sratfchelweibern nichts nachgeben. Bei aller Gutmüthigkeit haben fie aber 
eine derbe Austrudsweife, die ven Fremden überrafcht wenn er 3. B. hört, wie eine 
Mutter ihr Kind Lichlofend ausruft: „Komm her klene Carnalje, Schinnäschen” oder 
ein Dann einen lange nicht gefehenen Freund, ihm die Hand drückend, mit den Wor⸗ 
ten begrüßt: „Krieg's bös Kreuz! wo kommſt denn du har?” Diefes eigenthümliche 
Völkchen bewohnt die Vorftadt von Frankfurt, Sahfenhaufen, über befien Häufer 
ſtolz das 1709 erbaute vielfenftrige Deutſchordenshaus ſich erhebt, jetzt Eigenthum bes 
Erzherzogs Marimilian. 

Den eigentlichen Frankfurter charakierifirt ein unbefchränkter Bürgerſtolz, tem er 
bei jeder Gelegenheit durch ein barfches „mi fin a Burger” Luft macht und der ihm 
alle Deutfche, vie außerhalb der Darkung Frankfurts geboren find, ale „Fremde“ er- 
feinen läßt. Auch Höflichkeit if gerade nicht die ſchwache Seite des Frankfurters, 
dagegen if er gutmütfig und wohlthätig und ſelbſt bei ven Mittelklaſſen finvet man 
nicht ſelten Edelmuth. Störend fehlägt im Charakter des Frankfurter Kaufmanns⸗ 
geift, reichsſtädtſche Sitte und altfächfifche Derbpeit vor. An den Frankfurter Schönen 
wird eine eigene Gewandtheit, eine freie Haltung und Gefhmad in der Zotletie ge- 
rühmt, der fie mit den Liebenswärbigen Pariferinnen vergleichen laäßt. 











— 3609 — 


IA. Das Herzogthum Waffen. 
Geſchichtliches. 


Im untern Lahnthale, bei der Abtey Arnſtein liegen die Ruinen der Stammburg 
der Grafen von Naſſau, welche vie Grafen von Lauenburg im Jahr 1100 erbaut 
hatten. Die Grafen von Raffau beherrfchten tamalg nebſt bem eigentlichen Slamm⸗ 
lande einige fränfifhe Graffchaften und ihr Befitzthum war eines ter glänzendfien 
im unteren Franken, big die Söpne Heinrichs 1., des Reihen, Walram IV. und 
Dtto 1225 das Land theilten. Erſterer, dem Naſſau, Idſtein und Weilburg zufiel, 
wurde der Stammvaler des herzoglichen Haufe, (der walramifchen Linie) während 
die ottoniſche Linie in ten Niederlanten herrſcht. Die Nachkommen Walrams ver⸗ 
größerten durch die Erwerbung der Berrfchaften Meprenburg, Hüttenberg, der Graf⸗ 
fhaft Saarbrüden u. a. ihre Herrfchaft wefentlich, bis eine abermalige Theilung in 
brei Linien, Saarbrüuden, Idſtein und Weilburg eine wiederholte Zerfplitterung der 
Macht herbeiführte. Die Idſteiner Linie erloſch 1721. 

Zur Zeit der franzöfifchen Revolution befland das Fürſtenthum Naffau nur aus 
ben beiden Gebieten von Ufingen und Weilburg. Durch Abtretung bes Tinten Rhein 
ufers verloren die beiden Linien Saarbrüden und Saarwenten, Otiweiler und Kite 
henbolanden an Frankreich fowie vie Herrſchaft Lapr an Baren, erhielt aber dafür 
mehrere mainzifche, chur⸗ trierfihe und kölniſche Aemter, die Grafichaft Nieder⸗Iſtn⸗ 
burg, einige heſſendarmſtädtiſche und franffurier Befigungen, bis endlich vollends ver 
Beitritt zum Nheinbunde vie Erhebung bes Gebiets beiver Linien zum fouverainen 
Herzogtpum und eine Vermehrung des Befigifums durch Einverleibung verſchiedener 
mebiatifirten Länder zur Folge hatte. Im Jahr 1816 ftarb vie ufingifche Linie aus 
und der gefammte Befit kam unter die alleinige Herrſchaft der Linie Weilburg. 


Allgemeines, 


Wie tie meiften bentfchen Staaten hat das Herzogifum Naffau eine ertnionarchifche 
repräfentative Staatsform. Im teuifhen Bunde nimmt Naffau im engeren Rathe 
mit Braunfchweig die 13. Stelle ein und hat im Plenum 2 Stimmen. | 

Der Herzog führt den Titel: „von Gottes Gnaden Herzog zu Naſſau, Pralzgraf 
bei Rhein, Graf zu Sayn, Königsftein, Katzenellenbogen und Diez, Rurggraf zu Ham⸗ 
merfiein ꝛc. und das Prärifat: „Hoheit.“ 

Der jebt regirenve Herzog if Adolph, geb. den 24. Juli 1817, regiert feit 
20. Auguf 1839. 

Das Wappen von Naffau ift ein fichender, goldener, gefrönter Löwe mit aus⸗ 
geſchlagener, roiper Zunge und rothen Klauen im bfauen mit 7 goldenen, fhrägen 
Vierecken befireuten Zelte. Das Wappen umgibt ter purpurne mit Hermelin ge⸗ 
fütterte, mit goldenen Franzen und der Königefrone geſchmückte Wappenmaniel. 

Die Landesfarben find blau und orangegelb. Feldzeichen ſchwarz. 

Orden hat Raffau Feine, dagegen mehrere Dekorationen und zwar eine fils 
berne und goldene Verdienſtmedaille für Tapferkeit, eine filberne und goldene Civil» 
verdienſtinedaille, das Militärdienſtehrenzeichen für Dffiziere nad) 50 und 25 Dienft- 
jahren, das Dienflehrenzeichen für Unteroffiziere und Soldaten, einen Ehrenfäbel der 
Tapferkeit, eine Waterloo» und sine Eckernförde⸗Medaille. 

Biffart, Deutſchland. 24 
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Die innern Angelegenheiten des Landes beforgt die Landesregierung, unter 
der die 28 Amtsbezirte des Herzogihums ſtehen, Die DOrtspolizei handhaben 
tie Bürgermeifler der Gemeinten und für die öffentliche Sicherheit wacht das Land» 
jägerforps (87 Dann unter 1 Commantanten). 

Die Staatsausgaben betrugen 1852 4,233,781 fl., die Einnahmen 4,452, 156 fl. 

Die Staatsfhuld if für Anfang 1854 auf 12,690,000 fl. berechnet, tarunter 
1,000,000 Papiergelb. : 

Die naffauifhen Truppen bilden eine 5498 Mann flarfe Brigade von 2 
Regimentern Infanterie, jedes zu 2 Bataillonen a 4 Compagnien Infanterie und 1 
Schützencompagnie, 1 ZYägerbataillon zu 5 Compagnien, 3 Compagnien Artillerie 
mit 16 Geſchützen, 1 Pionnier-Detahement und 1 Sanitätdcompagnie. Zufammen 
4941 Mann Infanterie, 480 Mann Artillerie, 64 Vionniere. 

Zwifhen Raffau und Limburg if feit Kebruar 1855 eine Militärconvention 
gefchloffen, nach welcher die Truppentheile beider Yänder im Bundesheere eine combi⸗ 
nirte Brigade bilden, zu welcher Limburg die gefammte Reiterei (870 Pferde) und 


Nafieu die gefammte Infanterie und Artillerie (5489 Mann und 16 Gefüge) liber« 
nimmt. 


Das Land. _ 


Motto. Was gleiht dem Land, bas mild un» fhen 
Rhein, Main und Lahn umſchließt, 
Wo glei dem goldnen Kanaaın, 
Mas viele nur im Geiſte ſab'n, 
Uns Mich und Honig fließt? 


Das Großherzogthum Naffau ift ein wohl arrondirtes und mit Ausnahme 
des im Großherzogthum Heilen liegenden Amtes Reichelsheim, ſowie bie Enklave 
Harheim in Kurheflen, zufammenhängendes Land, begrenzt im Norden von ber 
preußif hen Rheinprovinz und Weftphalen, im Often vom Großherzogthum Heffen, 
dem Kreiſe Weplar, zum rheinpreußifchen Regierungsbezirte Kobleng gehörig, der 
Landgrafſchaft Heffen:Homburg, der kurheffiſchen Provinz Hanau und dem Gebiete 
von Frankfurt, im Eüden vom Großherzogthum Heflen, im Weften von ber 
preußifhen Rheinprovinz. Tas Land ift etwas mehr von Süd nah Nord ge: 
ftredt, Tiegt zwishen 250 12° und 26° 25° öftliher Länge und 49° 56° und 
50° 48° nörbliher Breite und bat 85,, DMeilen Flächeninhalt. Obgleih nicht 
von jehr großem Umfange ift es unendlich reih an Schönem und Mertwürdigem; feine 
Gebirge und Thäler entfalten einen feenhaften Reihthum reizender Landſchaften, 
feine Rebenhügel liefern ben edelften, geiftigften deutfhen Wein, über feine Fluren 
hat die gütige Hand bes Schöpfers unendlihe Segensfülle ausgegoffen und bie 
Gingemweide jeiner Berge gemähren jene berühmten DMineralquellen, deren Heil: 
waſſer über ferne Meere verfandt werden und Schaaren von Leibenden au? ganz 
Guropa an ihren Quellen zufammenführen. 

Der braunrothe Main, welcher die Nidda aufnimmt, durchfließt und be: 
grenzt das Land faft bis zu feiner Mündung in den Rhein, der ebenfalls bie 
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Südweſtgrenze des Landes bildet. Kaum hat dieſer Strom die Thürme und ben 
Dom des alten Mainz in feinen Fluthen gefpiegelt, fo wendet er fich weitwärts 
und gleitet fanft und ruhig an der Grenze hinab, mit feinen Waſſerarmen zahl: 
reihe, mit Weiden, Ulmen unb hohen Pappeln bepflanzten Auen umarmend, 
beren jhattiges Gebüſch und blumige Wiefen dem Strome ein freundlihes An: 
ſehen geben. Nahe am Ufer auf nicht fehr hoher Gartenterraffe erhebt ſich Die 
Ihöne Linie des Schloſſes Biebrich, bie Sommerreſidenz bes Herzogs von 
Naffau, und bald darauf erſcheint Eltville, diefer maleriſche freundliche Haupts 
ort des Rheingaues mit feinem gothiihen Thurme und zierlihen Erkerthürmchen. 
Weiter unten taucht Niederingelheim auf, der Lieblingzfig Karls des Großen, 
ber Johannisberg, ber die Blume aller Rheinweine erzeugt, mit dem hübſchen 
Schloſſe auf feinem Scheitel, da3 freundlide Geiſenheim mit feiner netten 
gothiihen Kirche und endlih das mittelalterlihe Rüdesheim Bon Mainz bis 
hieher begleitete den Strom in duftiger Ferne und fanft geſchwungenen Linien 
ein Gebirgszug, deſſen Berge fi immer mehr und mehr dem Stromufer nähern. 
Es ift dieß 

der Taunus oder die Höhe, der den füblihen Theil des Herzogthums 
zwiihen Main, Rhein und Lahn bebedt. Prallig erhebt ſich dad Webirge aus 
ber Ebene ber Wetterau biejfeitd Friedberg und fteigt gleich zu feinem höchſten Punkte, 
dem großen Feldberge empor, dann der Heine Feldberg und ber von drei: 
fachem koloſſalem Steinwall umgürtete Altkönig. Stolz erheben fid Die drei 
Dergriejen aus ber mit blühenden Ortſchaften bejäeten und von blauen Fernhöhen 
fanft umkränzten Wetterau und find deren Bewohner fichere Weiterverlündiger, 
je nachdem fie ihre Häupter Har ober von Nebel umhüllt zeigen. Von bier an 
zieht nun das eigentliche Gebirge, „die Höhe”, eine Reihe aneinander hängender 
Berge, meift tegelförmige, mit Laubholzwaldungen bewachſene Kuppen bildenp, 
füdweftlihd an dem Rhein hinab, deſſen Ufern es fich bei Rüdesheim unter bem 
Namen Nheingaugebirge nahe kommt. Aber auch von Südweſten ber ftreiht ein 
Gebirge an dem Rhein hinab, Ausläufer des Hunsrück und beide zujammens 
tretenbe Gebirge bilben das herrlihe Durchbruchthal bes Nheines, der bei Bingen 
ſich plöglih nad) Norden wendet und über elfen, die oft bis an die Öberfläde 
bes Waſſers reichen, fich zwiſchen den hohen, fteilen, fein Bett verengenden Berg— 
wänden braufend und raufhend hindurchſtürzt. M. Vogt gibt uns von dieſem 
herrlichen Rheinthale — deſſen rechte Seite übrigens nur unferem Herzogthume 
angehört — folgende trefflihe Schilderung: 

„Bei Mainz rüden die Gebirge nach Norden zu näher zulammen und bilden 
„um den ftillen Fluß ber das köftlihe Rheingau. In diefem Paradiefe Deutſch— 
„land? findet der Künftler die reizendfte Verbindung von janfter und milder 
„Schönheit, überall findet man die fchönften und mannigfaltigiten Bilder ber 


„Natut, Beim Ausflufle der Nahe an dem Bingerlocde werden fie immer 
* 
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„höher, wilder und ſchauerlicher. Mit den Krümmungen des Fluſſes kommen und 
„verſchwinden ſie, wie in einer Zauberlaterne. Wie ſich eine Ausſicht von hinten 
„verſchließt, thut ſich eine andere und ſeltſamere von vorne auf.“ 

Gleich unterhalb Rüdesheim erheben ſich auf rieſigen Felſenſtaffeln inmitten 
der üppigſten Weinlaubkränze die dachloſen und verödeten Thürme von Ehren⸗ 
fels; unmittelbar darauf umbraust der Rhein die Inſel im Bingerloche, die den 
Mäuſethurm trägt und an den Fuß des Berges hingeſchmiegt, erſcheint das 
alte Bingen, überragt von der Ruine des Klopp. Der prachtvolle gigantiſche 
Rheinſtein und die altehrwürdige Kirche von Lorch ſpiegeln ſich in den Rhein 
fluthen, die bald die Mauern des uralten Bacharach benetzen. Kaub erſcheint, 
die prächtige Burg Gutenfels und die alte Stadt Oberweſel. Bei dem 
Lorlay und St. Goar wird das Strombett ſo eng, ſo tief, die Ufer ſo graus 
und wild, daß ber Strom in die Schweiz zurüdgetreten zu fein ſcheint. Die 
verjhiedene Geftalt und Farbe der Berge und Felfen, das Drehen und Wenden 
feines Laufes, bie vielen Wirbel und Klippen ober und unter ber Fläche, bie 
magiſche Beleuchtung durch einfallende Lichter und Schatten machen biejen 
Theil be3 Rheinthales zu einem wahren Fcenlande Dazu nod die pradt- 
rollen Ruinen bes Rheinfels, der altgrauen Marburg, die alten Städte mit 
ihren mittelalterlihen Thürmen, Mauern und gothifchen Kirchen, endlich die Zierde 
des Rheinthales, das majeftätiihe Stolzenfels — Alles zufammen gibt ein 
Bild, wie Europa fein zweites aufzuweifen bat. Unterhalb Niederlahnftein ver: 
läßt der Rhein die nafjauifhe Grenze und tritt ganz auf preußifches Gebiet über. 

Ter Taunus, an ben wir jegt wieder zurüdfehren müffen, da wir nun bie 
Ihöne Grenze unferes Herzogthums Tennen gelernt haben, fendet von feinem 
Hauptrüden mehrere Höhenzüge nah Norden hinab, bie ſich verzweigen und an 
ber Lahn verflähen. Aus den engen, tiefen Thälern und Schluchten quellen 
eine Maſſe forellenreiher Bäche hervor, die theild unmittelbar in den Rhein 
eilen, theil3 durch die größeren Mafferadern ihm zugeführt werden. Deren find 
es hauptfächlic zwei, die Wisper und die Lahn. 

Aus dem nördlichen Theil des Herzogthums empfängt die Lahn bei Wetzlar 
al3 Zufluß die Dille, welche in dem Hochwalbe der alten Dille nur 2 Stunden von 
ben Lahnquellen entipringt. Sie durchfließt die Aemter Dillenburg und Herborn. 
Ihr von hohen Bergen umfchloffenes Thal ift anfangs enge, wirb aber von 
Haiger an breiter und zieht offen und freundlid an Dillenburg und Herborn 
vorbei. Ueberall deden die fruchtbarften Felder und üppige grüne Wiefen bie 
Zhaljohle. Andere Zuflüffe find die Weil, Embs, die Mar und ber Mühl: 
bad. Von den unmittelbar dem Rhein zueilenden Zlüßchen ift die Crüfftel 
zu erwähnen, die mit ihren Nebenbächen tiefe und ſchluchtenförmige Ihäler durch⸗ 
fließt, die, eng eingefchloffen und verborgen, vol jener fanften Neize find, die 
das Gemüth unwilllührlih ergreifen und feſſeln. Neben grünen Wiefen und 
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Maren Bächen erheben ſich fteile Bergmände und aus üppigen Buchenwäldern 
ragen überall Felſenmaſſen malerish und drohend hervor. Die impofanten Ruinen 
von Eppenftein fegen diefer romantiihen Gegend die Krone auf und das Thal 
von Vockenhauſen bi3 Lorsſsbach und da3 des forellenreihen Fiſchbachs 
— vielſach von Fremden befuht — führen mit Recht den jchmeichelhaften Namen 
najjauifhe Schweiz. 

Nörblih von der Lahn ftreicht ein zweites Gebirge in das Land herein, ber 
Weſterwald, jogenannt vom altdeutihen Worte wiſter — weiß, weil er unter 
allen Bergen am erften im Herbite das weiße Gewand des Winters anzicht, weithin 
bamit glänzt und erjt fpät mit dem grünen Frühlingskleide vertaufht. Tas 
Gebirge ift eine hochgelegene Bergflädhe, überall durch muldenförmige Vertiefungen 
unterbroden, über welche fi die einzelnen Baſaltkuppen nicht jehr bedeutend 
erheben. Seine Höhen f. S. 31. Majeftäfifch erhebt fich in ber Gemartung Maſch⸗ 
beim ber Mahlberg, ein fchöner hoher Kegel. Schnell und abſchüſſig verläuft 
fh das Gebirge gegen Süden an bie Lahn hin, die e3 mit fteilen Bergfeiten 
begleitet. Nörblih dagegen zieht fih der Weſterwald durch einen langen und 
boben Bergrüden — die Kalteiche genannt — nah dem weſtphäliſchen Ge⸗ 
birge bin. — 

Der Boden des Herzogthums hat größtentheilg Grauwade und Thonſchiefer 
zur Unterlage. Er iſt ſehr gut in den Niederungen und Ebenen und für Ges 
treidebau vorzüglih an der oberen und mittleren Lahn. Der Obftbau liefert Obft 
in Menge. Der Hauptreihthum des Landes jedoch ift der Wein, von dem bie 
ebelften Sorten (Johannisberger, Rüdesheimer, Markebrunner, Geijenheimer, Hochs 
beimer) gedeihen und ber Rheingau allein jährlih ca. 6000 Stüd Faß liefert. 
Ein Gegenftand ftarker Ausfuhr ift auch das Holz und die Mineralwaſſer, 
welche 153 Mineralquellen liefern, darunter die Eiſenquelle Schwalbach, bie 
Schwefelquelle Weilbah, die altaliihen Waller Ems, Fahingen, Schlangenbad, 
bie Kochſalzquellen Soden und Wiesbaden, die Säuerlinge Dinkhold, Geilau, 
Kronthal, Selters ꝛc. 2c. 

Das Klima iſt gemäßigt und geſund, am mildeſten an den Ufern des 
Rheins, des Mains und der Lahn, beſonders mild aber im Rheingau. Die kälteſte 
und raubefte Gegend des Landes ift der Wefterwald, wo der Winter ein halbes 
Jahr dauert und befonders der Wind läftig wird, ber die von Wald faft gänzlich 
entblößten hohen Flächen von allen Seiten trifft, fich oft zum furchtbaren Sturme 
fteigert und bie Dächer der Gebäude wegreißt. Ebenjo unangenehm find Die 
ungeheuren Schneemaflen, bie hier niederfallen, oft bis an die Dächer ber Häujer 
eihen und die Bewohner bes Lichtes und des Tages berauben. Oft müllen 
Gewölbe und Stollen durch den Schnee m werben, um die Verbindung 
mit den Nachbarn herzuftellen. 

Eigenthümlich ift der Talte Wind, der im 1 Xhale der Wisper entiteht, täglich 
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zweimal durch den Rheinſchlund bis Bingen heraufmeht und an heißen Sommer: 
tagen eine plöglihe und beträchtliche Abkühlung ber Luft verurſacht. 
Die Straßen befinden fih in gutem Zuſtande. 
Eiſenbahnen hat das Land mehrere, nämlich: 
a) einen Theil ber Taunus: Eifenbahn, 5, Meilen, mit einer 
Pferdezweigbahn von Kaftel nad Biebrich; 
b) die Hödft-Soden-Eijenbahn, O,, Meilen ; 
ce) bie im Bau begriffene naſſauiſche Rhein:-Eifenbahn, die 8 
Meilen von Wiesbaden über Biebrih und Rüdesheim nach Nieber- 
labnftein führt. ©. ©. 55. 


Das Roll, 


Motto. Ich Lobe mir ben beutfihen Hänbebrud 
Mit jenem vfinen feelenvollen Bid, 
Der feinem blauen Heitern Simmel aleicht. 


Friedrihfon. 


Die 430,000 Bewohner des Herzogthums vertheilen fih auf 31 Städte 
36 Fleden, 817 Dörfer, und 238 Höfe (1054 Mühlen und 54 Hammerwerke). 
Sie find deutſchen Urjprungs (mit Ausnahme von 6900 Juben und den 
Nachkommen der eingewanderten Hugenotten,) und zwar Nachkommen der Franken, 
Mattialer und Sigambern, theilweife wohl auch ber befiegten Römer und 
Alemannen. 

Der Charakter des naflauifhen Volles ift im Allgemeinen gerabe und 
offen, bieder, herzig, deutſch. Der hohe religiöfe und kirchliche Sinn artet hie 
und da in Pietismus aus. Fleiß und Arbeitfamteit mit Häuslichteit find allge: 
meine Eigenſchaften, die Gebirgsbemohner zeichnen fih durch höhern Grab von 
Gutmüthigkeit vor den reihen Kornbauern der flachen Gegenden und die Bewohner 
be3 Rheins durch Fröhlichleit und leichten Sinn aus. Ausbrüche von Rohheit 
find jelten und der fittlihe Zuftand bes Volkes ein guter zu nennen unb wird 
e3 noch mehr fein, wenn e3 ber mweilen Maßregel der Regierung gelingt, dem 
Umfichgreifen des Branntweingenuffes fräftig entgegenzutreten. 

Die Lebensart des Volkes zeigt alle Etufen, von ber höchſten Genuß: 
ſucht und dem Lurus der beſuchten Kurorte bis zur einfachen Lebensweiſe des 
Landmanns im Gebirge. Diejer ißt fein von Mengfrucht, d. i. Gerfte und Hafer, 
gebadenes Brod und daneben nur Milchſpeiſen und Kartoffeln. 

Die eigentlihe Volkstracht weicht mehr und mehr der mobernen und bat 
fi) nirgends im Lande ganz erhalten. Der alte Spruch: „ſelbſt geiponnen, jelbft 
gemadt, ift die befte Bauerntracht!”" kommt ganz in Vergeflenheit und überall 
begegnet man einem feltiamen Gemifch von moderner und alter Tracht, welde 
Jegtere von ber in Heſſen befchriebenen nur wenig verschieden if. Wie überall 
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find bei den Katholiken bie hellen und bunten, bei den Proteſtanten bie dunklen 
Farben vorberrfchend. 

Zu den Hauptvolksfeſten gehören die Kirchweihen und Hochzeiten. 
Durch Gejang: und Lefevereine fuht man den deutſchen Sinn wieder zu 
weden und zu heben. 

Die Wohnungen in Städten und Kurorten zeigen ba und dort palaft- 
ähnliche Prachtgebäude, während auf ben Dörfern, namentlid im Gebirge, oft 
elende Hütten getroffen werden, die faum den nothhürftigften Raum zum Wohnen 
darbieten. Früher baute man meiftens mit Stein und Holz, jegt führt man ganze 
Gebäude mit Lehmfteinen, Badfteinen und Pie ober geftampfter Erde auf. 

Bezüglihd der Eonfeffion ift die unirte evangelifche Religion bie 
berrihende (223,800), doch zählt auch die katholiſche viele (200,000) Un: 
bänger. Die evangelifche Kirche fteht unter dem Landesbifhof zu Wiesbaden 
und zählt 20 Delanate und 194 Pfarreien. Die kathol. Kirchenangelegenheiten 
leitet der Bischof zu Limburg Die Diözefe zählt 15 Delanate und 144 
Pfarreien. 


Orte. 


Wiesbaden, Hauptfladi des Herzogthums mit 16,000 Einw., die ihren Wohlſtand 
ben fchon den Römern befannten Bädern (Aquae Mattiacae) verdanfen, am Fuße des 
Geisbergs gelegen. Der nördlich von der Etadt gelegene Heidenberg trug einfl ein 
römifches (von der 22, Legion befeßtes) Caſtell. Nero foll fogar auf dem Meroberg ein 
Schloß gehabt haben, da, wo feit 1855 Die prächtige ruffifhe Kapelle mit dem Sarko⸗ 
phage ber Herzogin Gliſabethe Michaelomna (T 1845) fleht. 

Unter ben zahlreichen heißen Quellen find die Quellen im arten des Gaſthoſe zum 
Udler und der Kochbrunnen (40 56° R.) die bedentendſten. Gine offene eiferne Trinkhalle 
(1854) verbindet den Kurgarten mit den Kochbrunnen. Der Kurfaal und Bazar find 
die prachtvollfien Gebäude von Wiestaden, die aber bald den Rang hinter ter gothifchen 
evangel. Kirche, deren Bau 1853 begonnen wurbe, einnehmen werben. Die fehönen 
VBarfanlagen beginnen hinter dem Bazar und erfireden fih bis zu den Echloßtrümmern 
von Sonnenberg. Im Schlößchen die Bibliothek, das Naturalienfabinet 
und eine Witerthbümer- Sammlung. Anderthalb Etunden nördlich von Wiedbaden 
glänzt auf der Höhe (1511), weiıhin ſichtbar, die Blatte, ein herzogliches Iagdfchloß. 

Biebrich, Stadt am Rhein mit 4000 Sinw., herzogliches Schloß und prachtvolle 
Anlagen. Tas Schloß liegt nahe am Rheinufer auf einer nicht hohen Gartenterraſſe und 
befteht aus zwei Pavillons an beiden Enden, einem Rundbau mit halbmondfürmiger 
Doppeltreppe in der Mitte und einem Seitenflügel gegen ben Garten. 

Die Ortfchaften des Rheinthales find bei Befchreibung des Landes erwähnt. 

Ems, berühmter Babeort am @influß der Ems in bie Lahn. Die warmen Trink⸗ 
quellen Reffelbrunnen (38°) und Kröhnchen (26°) find die Hallen des alten Kurs 
hauſes, 1839 erbaut.” Neues Badhaus (1854). Witterbrüde über die Lahn. 

Bei Nafiau die Burgruinen des Stanımfihloffes der Herzoge von Naflau. 

Langenfhwalbach, ein vielbefuchtes hochgelegenes Taunusbad. Bon ben drei 
durch einen mit Anlagen gezierten Hügel getrennten Quellen if der Stahlbrunnen bie 
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ſärkſte, das fchöne kryſtallhelle Waſſer hat angenehmen Geſchmack und Geruch uud ent⸗ 
hält viel Kohlenſäure. 

Schlangenbad, in tiefem, einfamem Thal, von bewaldeten Hügeln umgeben, iſt 
meif von Frauen befutt. 

Limburg, alte Stadt an ber Lahn. In dem fchönen, auf einem Felsvorſprung 
über der Lahn liegenden Dome aus dem 13. Jahrhundert ifl ber Sarkophag Cenrads 1. 
mit dem liegenden Bild bes Kaiſers (T 918). 





X. Das Großherzogthum Suremburg und das Herzogthum 
Simburg. 


Geſchichtliches. 


Der Name Luremburg kommt von Lucelinburg (Lützelburg), welches Schloß 
beim Bruche der Gauverfaſſung den Grafen der Ardennen gehörte, welche den Titel 
Grafen von Luremburg annahmen. Schleß und Sraffchaft fam nad bem Auoſterben 
ihrer Linie an die OÖrafen von Namur 1136, und ale 1196 auch diefer Stamm er» 
lofh, an Herzog Balram N. von Limburg, defien Söhne fih in das väterliche 
Erbe theilten. Die ältere Linie erhielt Rimburg, bad nach ihrem Ausleihen mit 
Brabant vereinigt wurde, bie jüngere Zuremburg. Aus ihre fehen wir den Grafen 
Heinrich IV. am 27. Nov. 1308, ale Heinrich Vi. den deutfchen Kaiſerihron befleigen 
und feinen Eohn Iohann 1311 mit Boͤhmens Krone geſchmückt. Im Befige Lurem⸗ 
burgs folgte ihm fein Sohn Wenzel, Bruder Kaifer Karl IV., der die Grafichaft 1354 
zu einem Hergogtäume erhob. Wenzel ſtarb finderlos und hinterließ bas Land WenzellV., 
der es feiner Nichte Eliſabeth 1383 ſchenkte. Diefe trat e8 an ben Herrn der Nieder- 
lande, BHilipp den Guten von Neuburgund, ab und fo fam es barch Heirath 
feiner Tochter Maria mit Marimilian 1. (5. Ian. 14775 an Deflerreich. Im Wormſer 
Traftate fielen die Niederlande der fpanifchen Linie zu, Doch gelangte Deflerreich wieder 
in ıheen Bells durch den Frieden von Utrecht (11. April 1713), und bald darauf mußte 
Defterreich bie fchönen Niederlande im Krieden zu Campo formio 17. Oft. 1797 an Frankreich 
abtreten. So ging das Land aus ber einen Hand in die andere, bis endlich die Schluß: 
afte bes Wiener Congreſſes, 9. Iuni 1815, es zum Großherzogihum erhob und dem 
Könige der Niederlande als Erſatz für die an Preußen abgetretenen oraniensnafauifchen 
Stanımlande in Deutfchlanb übergab, jedoch dem deutfchen Bunde einverleible. Der 
zweite purifer Friede (20. Nov. 1815) verband mit Luremburg das durch ben erflen bei 
Frankreich verbliebene Herzogtum Bouillon. Die Trennung Belgiens von den 
Miederlanden koſtete baffeibe and) die Theile des Inuremburgifchen Gebietes, wofür es 
jedoch durch Theile der Hergogshümer Geldern und Jülich und bes Bistkums Lüttich 
entfchädigt wurde, bie man als Herzogtum Limburg mit Luremburg als deutſches 
Bundesland vereinigte, 19. April 1839, wobei jedoch bie auf dieſem Gebiete liegenden 
feſten Stätte Maſtricht mit 30,000 Einw. und Venloo ausgeſchloſſen blieben. 


Allgemeines, 


Beide Linder beherrfcht der König der Niederlande. Während Limburg mit dem 
Königreich der Niederlande in gleicher Berfaflung und Verwaltung vereinigt iſt und 
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forihin eine Provinz des Koͤnigreichs bildet, iſt Luremburg ein vom Koͤnigreiche der 
Niederlarde ganz unabhängiger Staat, deſſen Grundgeſetz die Verfaſſungs-Urkunde vom 
9, Juli 1848 if. 

Wegen Luremburg-Limburg nimmt der Rönig ber Niederlande — Wilhelm III., 
geb. den 19. Feb. 1817, regiert ſeit 17. März 1849 — im engeren Rathe ber Bundes: 
verfammlung die 11. Stelle ein und führt im Plenum 3 Stimmen. 

Der Thron ıft im Mannsſtamme des Haufes Naſſau-Oranien erblih; nad dem 
Ausferben dieſer Linie geht die Thronfolge von Luxemburg auf die walramifche Linie 
von Nafiau über. 

Der König führt ben Titel: „von Gottes Gnaden, König ber Niederlande, Prinz 
von Oranien⸗Naſſau, Großherzog von Luremburg.“ 

Das Wappen bes Großherzogthums find 5 blaue Querbalken in fllbernem Zelde 
und vor benfelben ein rother, golden bewehrter und gefeönter Löwe mit boppeltem 
Echweife. Den Hermelinmantel bet die Rönigefrone. Nationalfarbe und Feldzeichen 
srange. 

Zu: Belohnung bürgerlicher und militärifcher Verdienfte im Großherzogthum Luxem⸗ 
burg ift am 29. Dez. 1841 der Orden ber Eichenkrone geftiftet. 

Die Berfaffung bes Landes ift die befchränftsmonardifche. Limburg fendet feine 
Bertreter in die niederländifhen Generalſtaaten und hat überdieß feine Provinzialllände. 

Die Regierung von furemburg führen die Generaladminiftratoren (Minifter), 
welche die befonderen Departements leiten. In Limburg leitet die adminiflrative Der: 
waltung ein fönigliher Commiſſarins. 

Die Einnahmen bes Großherzogthums Luremburg betrazen etwa 883,776 Thlr., 
die Uusgaben 777,874 Thlr.; in Limburg die Einnahmen 1,190,479 Thlr.; die 
Ausgaben etwa eben fo viel. 

Staatefhuld iR feine vorhanden. 

Die katholifche Kirche bat in Luxemburg einen apoftolifchen Bıfar, die 
Einwohner Limburgs gehören dem Sprengel des Bisthums Lüttich an. 

Die Militärmacht Luremburgs beträgt 2 Bataiflone Jäger und drei Gensb’armerie- 
brigaden. Die Jäger garnifoniren in Diekirch und Echternach, im Kriege bilden fie 
einen Theil der Feftngebefapung der Bunbesfefung Luremburg. Die Dienfzeit 
dauert 5 Jahre. 

Limburgs Gontingent beträgt (fiche Nafiau) 877 Mann und befleht aus 1 Regiment 
reitender Jäger, das mit dem naffauifchen Gontingente eine Brigade bildet. 


Das Land, 

Das Großherzogthum Luremburg, 47,30 DMeilen groß, zwiſchen 23° 
26° bis 240 10° öftl. Länge und 499% 22° bis 50% 10° nördl. Breite liegend, 
grenzt im Oſten an die preußifche Rheinprovinz, im Süben an Franlreih, im 
Welten und Norden an Belgien. 

Im Süden Luremburgs ftreihen die mit Wald und Haiden bededien Aus: 
läufer der Ardennen herein, rauhe, unwirthliche, von Schluchten zerrifiene 
Felſenhochebenen mit fcharfen fteinigten Rüden, durchſchnittlich 2000° hoch, ohne 
hervorragende Erhabenheiten. Das wilde kahle Gebirge, defien Flächen ftreden- 
weife nur Ginfter, Moos und Haidelraut befleiden, bildet ein wahres Gegenftäd 
zu dem fruchtbaren Flachlande von Limburg. 
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Der Hauptfluß des Landes ift die Mofel, welche die Grenze gegen Rhein⸗ 
preußen bildet und die übrigen Gewäller des Großherzogthums aufnimmt, unter 
benen bie ſchiffbare Sauer oder Sure, das widhtigfte ift. Sie lommt aud dem 
belgifchen Luremburg berüber und mündet bei Wafferbillig. Ihre Zuflüffe 
find die Wilz, die Our und die Alzette. Das Thal ber letzteren, in eine 
200° fi erhebende felfige Hochebene eng eingeſchnitten, bildet namentlih bei 
Zuremburg, bem ftarten Gibraltar der Ardennen, ein Bild von über: 
rafchender landſchaftlicher Schönheit. Auf der Hochebene liegt wie ein feſtes 
Bergihloß die anfehnliche und umfangreihe obere Stadt, um die ſich das enge 
Thal, mit Wohnungen überjäet, wie ein natürlider Feſtungsgraben herummindet. 
Gartenanlagen, zahlreihe Baumgruppen und die zadigen ausgewajchenen Sand⸗ 
fteinfelfen, ftattlide und langgeftreitte Baftionen auf ihrem Rüden tragenb, 
wechſeln mit einander. Weit in das Alzettethal herein jpringt ein jchmales 
!selfenriff vor, der „Bock“, von oben bis unten auögehöhlt und cajemattirt, mit 
feinen drohenden Schießſcharten nah allen Seiten dad Thal beherrſchend. 

Das Klima des Landes ift etwas raub, fonft gefund. Der Boden ift zu 
Aderbau wenig geeignet und trägt hauptfählih Hanf, Flachs und Rübenſaamen. 
Dagegen iſt die Wiejen- und Forftlultur anjehnlih, namentlih tragen bie Berge 
der Arbennen berrlihe Laubbolzwaldungen. 

Das Herzogthum Limburg, 40, DMeilen groß, grenzt im Norden an 
die Niederlande, im Oſten an Rheinpreußen, im Güben an Belgien und im 
Weiten an Belgien und die Niederlande. 

Nur im füblihen Theile des Landes ziehen niebrige Hügelletten Ausläufer 
ber Ardennen und der hohen Veen herein, jonft ift das Land eine große und — 
mit Ausnahme des Bel, einer großen Moorflähe im norbmeftlihen Theile — 
überaus fruchtbare Tiefebene, von Getreide und Hanf ftrogend. Zwiſchen ben 
Saatenmeeren hindurch, zum Theil die Weftgrenze bildend, windet fih in ftarten 
Krümmungen die Maas, melde die Gewäſſer des Herzogthums, den Beer, die 
Geule, die Rover, Swalm und Niers aufnimmt. Cinen Theil de3 Landes 
durchſchneidet auch der holländische Sud: Wilhelms: Kanal. Das ganze Land nimmt 
bolländiihen Charakter an, wie auch das Boll. Flüſſe und Kanal wimmeln von 
Schiffen, die Städte hängen im Steinkohlenrauche der Fabriken, die Windmühlen, 
die Holzbrüden, Alles jagt uns, daß wir uns in Holland befinden. 


Das Volt, 


Das Großherzogthum Luremburg zählt 192,600, das Herzogthum Limburg 
(ohne Maftriht und Venloo) 173,000 Bewohner, die in beiden Ländern ber 
latholiſchen Confeſſion angehören mit Ausnahme von 7000 Proteftanten und circa 
2000 Juden. 
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Die Bewohner von Luremburg find Deutſche, Niederlothringer. Sie 
ſprechen die hochdeutſche Sprache in rheiniſchem Dialekte, häufig auch die fran: 
zöfijhe Sprache, die überall belannt ift. 

Das Bolt ift fleißig und thätig und beſchäftigt ſich hauptſächlich mit Vieh: 
zucht, Bienenzucht und Filcherei. Der Handel ift weniger bedeutend. Luxemburg 
gehört jeit 1. Januar 1852 zum deutfchen Zollverein. Eifenbahnen beſitzt e3 Teine, 
jedoch eine (preußiſche) Telegraphenlinie von Luremburg nad Trier. 

Die widtigften Zweige der gewerblichen Induſtrie find die Lein- und Tud: 
weberei, bie Leberfabrilation und Eifenwerke, die jährlid an 60,000 Gentner 
Stabeiſen erzeugen. 

In Echternach hat fih eine eigenthümliche religiöfe Sitte erhalten. Wie 
nämlih früher die dortige Abteikirche, fo - wird jetzt die Pfarrkirche daſelbſt 
von der Prozeffton der [pringenben Heiligen beſucht, weldher Gebrauch aus 
bem 14. Jahrhunderte ftammt. Cine fonberbare, bamal3 entftandene Krankheit, 
der Veitstanz, bradh nach der Limburger Chronif aus. Die Krankheit erhielt 
ben Namen von der Et. Beitö:Kapelle bei Ulm, wohin viele Kranke zogen, und 
die Yürbitte diefes Heiligen um Genefung erflehten. Zu gleihem Zmwede wall: 
fahrtete man zum Grabe des hl. Willibrod zu Echternach und weil bie Muskeln 
der Füße und Glieder der von biefer Krankheit Befallenen in trankhaft:zudende 
Bewegung gejegt wurden, ja die Kranken wie Rafende tanzten, umberjprangen und 
dann erjchöpft umſanken, jo glaubte man durch freiwillige Springen und damit 
verbundenes Gebet dem Uebel zu begegnen. Unter Begleitung unzähliger Mufit: 
banden jprangen die Pilger und Pilgerinnen 4 Schritte vorwärt!, danı 3 rüd: 
wärts, hierauf 8 vorwärts und 3 zurüd 2c. von der Brüde der Eauer bis zur 
Kirche und endlich dreimal um diefelbe herum, worauf ein feierlihed Hochamt bie 
Ceremonie beihloß. Eine gleiche Prozeſſion wird auch jegt alljährlich am Pfingft: 
Dienftag in ber Pfarrkirche zu Echternach abgehalten. 

Die Bewohner Limburgs gleihen im Charakter ihren holländiſchen Brü: 
bern in ben Niederlanden. Fleißig und thätig, die Ordnung und Neinlichleit 
auf das Höchſte Tiebend, einfah und fparfam in der Lebensweife find die Hol: 
länder ein muthiges und bejonnenes Volt, deſſen Phlegma und Baterlandaliebe, 
jowie der ihnen angeborene kaufmännische Geift allgemein befannt ift. Sie find 
die Phönizier der neuern Welt. Sie fprechen die hochdeutſche Sprade in 
rheiniſchem Dialelte und im weftlihen und norbweftlihen Theile des Landes die 
bolländifshe Sprade. 

In Limburg ift die Gewerbthätigleit bedeutend; das Land hat eine Menge 
Fabrilen und ausgebreiteten Handel. Zu Kerkrade ift ein wichtiges Steintohlen: 
bergwert. Eine Bahnlinie führt von Maftriht nah Wachen, 4,, Meilen lang. 
Telegraphenlinien verbinden Maftriht, Venloo und Roermonde mit Haag, 
Amfterdam und Preußen. 
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Dre 
Großherzogthum Luremburg. 
Luremburg an der Alzette, Bundesfeftung mit 20,000 Einw. 
Echt ernach, Stadt an der Mofel mit 4090 Einw. 
Herzogthum Limburg. 


Noermonde, Stadt an ber Müntung ter Roer in tie Maas, mit Rarfem 
Handel und Scifffahrt. 
Weerdt, Stadt mit 7000 Einw. 


| Bweiter Haupttheil. 





Mitteldentſchland. 





Kurheſſen, Königreich Sachſen und Thüringen. 
X. Aurfürfenthbum Seſſen. 


Geſchichtliches nud Allgemeines. 


Mächtige Grafengeſchlechter beherrſchten früher das ehemals von ben Ratten be: 
wohnte Land und ans einem der Hänfer flien Konrad auf den beutfchen Kaiferiiron. 
Als der Glanz diefes Haufes zu erbleichen begann, flieg ein anderes empor, das falifch- 
wormfifche Haus, ans dem der deutſche König Konrad ber Salier entfproß. Das 
Land felbf war in eine Maffe Fleinerer Herrfchaften zeriheilt, unter denen das werner: 
fhe Graſenhaus das begüterifie war. Die Befigungen bdeffelben, an das Haus ber 
Giſonen von Oudensberg vererbt, famen ale Mitgift an den Grafen Ludwig 
von Thüringen, der bie Tochter des Grafen Giſo heiratheie, die fpäter heilig ge⸗ 
fproddene Cliſabeth (1130). So wurden bie heffifchen Lande mit Thüringen ver: 
einigt und blieben es 125 Jahre lang. Als aber 1247 mit dem Tode des Könige 
Heinrich Nafpe der thürinzifge Mannéſtamm erlofch, erhielt ber Enkel des Landgrafen 
Ludwig IV., Heinrih von Brabant, Heffen als felbfiftändine Landgrafichaft und 
wurde der Stammvater des feßt noch regierenden Hauſes. Seine Beflsung bildete den 
GrundRod des fpäteren Furheffifchen Staates, der gleich Bei feinem Entfiehen durch abge: 
tretene Beſizungen an der Werra, insbefondere das Anıt Gieſſen (1265), vergrößeri 
wurbe in Folge eines von Heinrih mit dem Markgrafen Heinrih dem Erlauchten 
von Thüringen geführten Kriege. Heinrich N., ber Eiſerne (feit 1328), erwarb 
Beismar, Schmalkalden, einen Theil der Herrfchaft Itter und fein Nachfolger Hermann 
fügte mehrere Heine Befißungen Hinzu und erhielt die Schirmvogtei über Wetzlai. Gen 
Sohn Ludwig (feit 1413) erwarb die Grafſchaſt Ziegenhain und Nidda nnd erhielt 
die Grafſchaft Walde und Witiberg ale Lehen. Seine beiden Söhne theilten (1458) 
bas Land; Ludwig IE. erhielt Miederhefien, Heinrich I. Oberbefien. Wilhelm Il. 
jedoch verrinigte 1500 bie Herrfchaft über ganz Hefien wieder und eroberte in ber bayr. 
Fehde 1504 Homburg von ber Höhe. Sein Nachfolger Philipp ber Großmüthige 
(1509) unterwarf fi die Grafen von der Lippe (1517), von Schaumburg (1518), von 
Diepholz (1521), von Hoya und brachte bie heffiiche Herrfhaft auf ihren Glanzpunkt. 
Mach feinem Tode wurde Heffen unter feine 4 Söhne getheilt: der altefte, Wilhelm, 
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erhielt wieder bie Hälfte, nämlich Nieberhefien, ben größten Theil ber Herrſchaften Zie⸗ 
genhain und Schmalkalden, Ludwig Oberheflen mit ber Sraffchaft Nidda, Philipp 
bie Grafſchaſt Niederfapenellenbogen und Georg Oberfapenellenbogen. 

Wilhelm IV., ber Weife, wurde der Stammvater bes jehigen Kurhauſes. Er 
erwarb anfehnliche Befipungen burch das Erlöfchen der Grafen von Henneberg und ben 
Tod des kinderloſen Philipp von Heſſen-Rheinfels (1583). Wilhelm V. erhielt im 
Zojaͤhrigen Krieg das Stift Fulda, die mainzifchen Beſitzungen in Heflen, bie Stiftung 
Paderborn, Münſter und Korvei. Der weitphälifche Friede gab das Stift Hersfeld mit 
der Brobflei Zöllingen als erbliches Fürſtenthum an Hefien:Raffel. Friedrich 1., zugleich 
König von Schweden, eıwarb durch Erkfchaft die Graffhaft Hanau: Münzenberg 1736. 
Durch den Reichadeputationshauptfchluß — 25. Febr. 1803 — verlor Heflen feine übers 
rheiniſchen Beſitzungen Rheinfele und St. Goar und erhielt dazu die mainzifchen Bes 
fisungen Friglar und Naumburg, fowie die Kurwürde. Doch fihon drei Jahre darauf 
wurbe durch bie franzgöfifhe Revolution und Zwingherrfchaft das Kurfürftentfum dem 
Königreiche Weſtphalen einverleibt und erfi 1813 gelangte das angeflammte Fürſtenhaus 
wieder in den Befitz feiner Lande, mit denen einige Territorialveränderungen vorgenommen 
wurden. Mit einem Flächeninhalt von 173, [Meilen und beiläufig 800,000 Einw. 
trat das Kurfürftenthum dem deutſchen Bunde bei, in beffen engerem Mathe es bie Bte 
Etelle einnimmt. Im Plenum bat es 3 Stimmen. 

Das Kurfürftentfum hat eine befhränftsmonardjifche Verfaſſung und bildet mit allen 
feinen Ländern ein untheilbares Ganzes. Staatsoberhaupt iſt der Kurfürfl, der mit dem 
18. Jahre volljährig wird und den Titel: "von Gottes Gnaden Kurfürfl,. fouveräner 
Landgraf von Hefien, Großherzog von Fulda, Zürft zu Hersfeld, Hanan, Fritzlac und 
Ifenburg, Graf von Kagenellenbogen, Ziegenhein, Nidda und Schaumburg ıc. ıc.= und 
bas Bräbifat „Fönigliche Hoheit» führt. Gr bezieht eine jährliche Civilliſte. Der Throns 
folger Heißt »Kurpring und königliche Hoheit«, die übrigen Prinzen und Prinzeffinnen 
„Landgrafen und Landgräfinnen von Heſſen⸗ und »kurfürſtliche Hoheit«. 

Der jebige Negent it Kurfürft Friedrich Wilhelm L, geb. 20. Aug. 1802, Mit: 
regent 30. Sept. 1831, alleiniger Regent feit 20. Nov. 1847. 

Für die oberfle Leitung der Staatsangelegenheiten befichen das Gefammiminis 
Rerium und die Borffände der Minifterialdepariements. Unter den Mini- 
ferien bes Innern fleben außer den befondern Commiſſionen für ſtaatewirth⸗ 
fchaftliche Angelegenheiten und dem Cbermedizinallollegium die Regierungen 
der vier Provinzen und unter diefen die Landrathsämter, welche an der Spike ber 
Kreife ſtehen, ferner die geiſtliche Oberbehörde, die KGonfiftorien und die Sindien- 
und Schulbehörden. Die Angelegenheiten ber Eatholifchen Kirche leitet der Biſchof 
zu Fulda. 

Die Ausgaben betrugen für den Etat 1852,53 und 54 13,932,790 Thaler, bie 
Einnahmen 12,475,440 Thle., die Gefammtſtaatsſchuld 15,400,000 Thaler., 
worunter 2,500,000 Thlr. unverzinsliches Bapiergeld. Dagegen bat ber Staat ein Kapi⸗ 
talvermögen von 12—13 Millionen Taler. 

Eifenbahnen hat das Kurfürſtenthum in einer Länge von 42 Min. Sie find: 

a) die Rurfürfisgriebrih- Wilhelms: Nordbahn, 19, Meilen lang, ſchließt 
fih an die thüringifche Bahn bei Gerftungen an und führt über Rottenburg nad 
Kaſſel, von hier über Hofgeismar nach Hourda, wo fie fih mit der preußifchz 
wefiphälifchen Staatsbahn verbindet. Bei Guntershaufen vereinigt fih mit ihr 
die von Frankfurt kommende Main: Weferbahn und von Hümme ſetzt fie fich ala 
Karlsbahn nach der hannoverfchen Grenze fort, | | 
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Projektirt if die Rhönbahn von BebrasZulba:Kiffingen nah Schweinfurt. 

b) die Main⸗Weſerbahn, Guntershaufen-Marburg:Biegen-Nauheim:Kranffurt, 
17,7, Meilen lang; 

ce) Zranlfurt:Hanauer Bahn, 2 Meilen. In Hanau fihließt fich 

d) die Sanau:Afchaffenburger Bahn an, auf kurheſſ. Boden 1,1. Meilen lang, 

6) ber kurhefſſ. Antheil an der Kaffeler-Mündener Bahn mit I, Meilen, 

f) der kurheſſ. Antheil der Hannover: Mindener Bahn mit I, Meilen (in 
Schaumburg). 

Außerdem hat Kurhefien ca. 200 Meilen in beflem Stande (durch den überflüffigen 
Bafalt) befindlihe Runftiragen. An der Main⸗Schifffahrt ninımt nur Hanau 
Theil, die Schifffahrt auf der Wefer vermitteln 16 Schiffe. 

Der Hanbel ift lebhaft. 

Die kurheſſiſche Armee, ca. 10,000 Mann ftark, beſteht aus ber Beneralität, 
bee Adjutantur des Kurfürften (5 Offiz.), dem Generalſtabe (10 Dffiz.), der 
Gardegened'armerie und ber ſchweizer Leibgarde, 

Die Linie befteht 

a) aus der Infanteriebivifion mit 2 Brigaden (a 2 Regimenter und 1 leichtes 
Bataillon, zufanımen 10 Bataillone) nämlich dem Leibgrenadierregimente, 3 Ins 
fanterieregimentern, 1 Iägerbataillon und 1 Schüsenbataillon; das Regiment 
(zu 2 Bat. a4 Comp.) zählt auf bem Kriegsfuge 1545 Mann, das Jägerbataillon 
910, das Schäpenbataillon 771 M., zufammen 7400 Mann Infanterie; 

b) ber Kavallerie: Brigade, beſtehend aus 2 Schwabronen Garde und Korps, 
304 M., und 2 Hufarenregimentern a 4 Schwadronen — 1200 M.; 

c) der Artilleries:Brigabe, beſtehend aus 1 NArtillerieregimente (1 reitende Bats 
terie, 2 fechspfündige und 1 zwölfpfündige Fußbatterie, 1 Handwerkercompagnie) 
730 M. und I Pionniercompagnie zu 100 M.; 

d) den Sarnifonscompagnien; 

e) den Invaliden im Invalidenhaufe zu Karlshafen ; 

f) der Landgensb’armerie (1 Kommando mit 200 M.); 

g) einer Trainabtheilung und 

h) dem Radettencorpe. 

Feſtungen beflehen Feine, denn Spangenberg und das Kaftell zu Kaflel find 
nur als Staatszefängnifle zu betrachten. 

Das Wappen des Staates bat 9 Felder. Tas eıfte filberne Feld zeigt ein 
ſchwarzes Kreuz wegen Fulda, das zweite iſt quer getheilt und oben quabrirt, oben im 
1. und 4. Quartier find 3 rothe Sparten in rothem Felde wegen Hanau, das zweite und 
dritte Quartier find von Roth und Gold achtmal quergeftreift wegen Reine und zwifchen 
beiden Quartieren if ein Meines von Roth über Bold quergeftreiftes Schild megen 
Münzgenburg, unten in Gold ein aufyerichteler rother blaubewehrter und gefrönter Leo⸗ 
pard mit ausgefhlagener blauer Zunge wegen Rapenellenbogen. Das dritte Feld zeigt 
in Silber ein rothes fehwebendes Doppelfreuz wegen Hersfeld; das vierte Feld iſt quer: 
getheilt, zeigt oben in Schwarz einen filbernen Stern und iR unten golden ohne Bild 
wegen Ziegenhain. Das Mittelfchild zeigt in blauem Feld ben heffifchen Löwen. Das 
fehlte Feld ift quergetheilt; oben in Schwarz zwei filberne Sterne neben einander, unten 
noldenes Feld wegen Nidda; das flebente Feld hat in Blau ein goldenes ſchwebendes 
Grabfreu; wegen Friplar. Das achte Feld if quergeiheilt; oben in Roth zwei goldene 
blaubewehrte leopardirte Löwen über einander wegen Dietz; unten auch in Roth ein in 
Drei Theile zerfchnittenes filbernes Neffelblatt au den Seiten eines breiedigen, von Eilber 
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über Roth quergeiheilten Heinen Schildes, worin brei filberne Nägel in Geſtalt eines 
Schaͤcherkreuzes mit den Spitzen fleden, wegen Schaumburg. Das neunte Feld enblich 
zeigt in Silber zwei fchwarze Querbalfen wegen Ifenburg. Die Koͤnigskrone deckt das 
von der Kelte des Löwenorbens umgebene Wappen, das von zwei vorwärts ſtehenden, 
goldeuen, gefrönten Löwen gehalten wird. 

Die Landesfarben find weiß und roth. 

Orden bat das Kurfürflenthum vier, nämlich: 

1) den goldenen Löwenorden, geftiftet von Landgraf Friedrich I. am 6. Juli 
1770, erneuert von Kurfürfi Friedrich Wilhelm I. den 20. Aug. 1851; 

2) den Witbelms-OÖrbden, an demfelben Tage von Kurfürſt Friedrich Wilhelm 
gefiftet; 

3) den Militärverbienfi-Orden, gefiftel von Landgraf Friedrich II. am 25. Feb. 
1769; 

4) den Orden vom eiſernen Helm, von Kurfürſt Wilhelm I. am 18. Mär 
1814 für deu damalıgen Krieg zu befonderer Auszeichnung gefiftet. 

Ehrenzeichen find das filberne Givilverbienfifreuz, das filberne uud goldene Mis 
Iitärverdienfifceug, die Denktmebaille für die Feldzäge von 1814 und 1815. 

Das Kurfürflenihum zerfällt in 4 Provinzen und 2 Bezirke: 


Provinz Niederheſſen 723 [Meilen mit 340,000 @inw. 
Bezirk Rinteln (Schaumburg) 8, " "» 37000 » 
Rrovinz Oberheſſen 36,4 ” "„ 425,000 » 

»  dulba 28,05 ” -« 411,000 " 
Bezirk Schmalfalden Bas ) v„ 28000 » 
Provinz Hanau 23, „ 128,0000 

173,77 Reiten mit 766,000 Ginw, 
Das Land. 


Das Kurfürſtenthum Helfen ift aus einem unregelmäßigen langgeftredten 
Hauptlande, das aus dem befliihen Stammlande und bem ſüdlich angereihten, 
in langen Seiten fi binziehenden Großherzogtfum Fulda und Fürftenthum 
Hanau befteht, und zwei größeren und drei Heineren Parzellen zufammengefegt. 

Das Hauptland, zwifhen 26° 11’ bis 289 12° öftl. Länge und zwiſchen 
499 56° bis 529 26° nördl, Breite gelegen, grenzt im Rorden an Weftphalen und 
Hannover, im Dften an die preuß. Provinz Sachſen, das fachfen:weimar'ihe Herzog⸗ 
thum Eiſenach und Bayern, im Eüden an Bayern, das Großherzogthum Hefien 
und das Gebiet der freien Stadt Frankfurt, im Weften an Naffau, die preuß. 
Rheinprovinz, da3 Großherzogthum Heflen, Weltphalen und Walbed. 

Die Grafihait Schaumburg liegt nördlid an der Weſer und ift von Hans 
nover, Lippe-Detmold, Weftphalen und Lippe-Schaumburg begrenzt. 

Die Herrſchaft Schmalfalden Tiegt im Thüringer Walde und ftößt an 
gotha'ſches, meiningen'ſches und preußiſches Gebiet. Eine Parzelle liegt im 
Großherzogthum Heſſen (Ruhlkirchen), die zweite (Nauheim) ebendaſelbſt an der 
Wetter, die dritte endlich (Barchfeld) liegt am rechten Werraufer unweit Schmal⸗ 
kalden vom meiningen'ſchen Gebiet umſchloſſen. 





Kurhefien gehört zu bem mittleren beutfchen Berg: und Hügelland. Die 
Gebirge des Hauptlandes find die norbweftlihen Ausläufer des Rhöngebirges 
(fiebe Bayern). Sie ftreifen, gefhmüdt mit ftolzen malerischen Kuppen, ihren 
Gipfel in weiten Hochflächen und Mooren ausbreitend, bis zur lieder und Fulda 
hinab und fegen ſich bis gegen Hersfeld fort. Sanft gemölbt, minder maffig und 
von Schönen grünen Thälern durchzogen, ftredt ſich das Gebirge aus und ver: 
bindet fi durch einen flahen Hochrücken mit dem Vogelsberge. Der Kilianss 
berg, der Eifenberg und Baumgarten, der Haugerberg, der bemalbete, 
tegelfürmige, 1527° hohe Rauſchenberg, der jhöne Frauenberg, 1028’ hoch, 
find die Haupthöhen, während im SHintergrunde über der heiliihen Grenze die 
ſchöngezeichnete grüne Scheitelfinie des hohen Rhön in Bayern fich bis zu 3000° erhebt. 
Kalt und winterlih ift das Klima dieſes Gebirges, das fi oft im September 
ſchon mit Schnee bededt und im April noch die weißen Hauben zeigt. Waizen 
und Korn vermintern bier nicht felten und Spätfröfte vernichten die Obftblüthe. 
Flachs, Kartoffeln und Haidekorn, auch Hafer, find die Produkte. Der Sübab- 
bang be3 Gebirges, oder vielmehr ber Hochebene, welche dieſes mit dem Vogels⸗ 
berge verbindet und die Waſſerſcheide bildet, zeigt eine üppige frijche Vegetation ; 
während nörblid faum der Roggen forttommt, grünt bier ſchon die Rebe und 
Yängft ift der Frühling eingezogen, während dort noch Alles im Winterjchlafe 
liegt. Nahe an die Rhön heran reichen nörblihe Ausläufer des waldigen 
Speffart, die von Bayern herüberftreihen. Ihnen und der Rhön gegenüber 
erhebt fih da3 Vogelsgebirge (fiehe Hellen-Darmftadt), das theils in breiten, 
meift flachen, fanft gemwölbten Nüden zum ſchönen, fruchtbaren, mit milden Klima 
gejegneten Wiefentbale der Kinzig hinabfteigt. Die Thalmände find mit Reben 
belleidet und durch die fhönen Wiefengründe und Saatfelder eilt das Flüßchen, 
welches zahlreihe Bähe aufnimmt, dem gelben Maine zu, der langſam durch 
bie weite Ebene ftrömt, bie nur Ein großer fchöner, mit feltener Fruchthbarkeit 
ausgeftatteter Garten ift. Neihe Saaten mogen in der Ebene und in ben 
Thälern; dichte Objtbaummälder umfchatten die großen, ſchönen, gewerbthätigen 
Dörfer und Städte. Die Nidda mit der Nidder, die ebenfalld dem Maine 
zueilen, berühren meift nur das kurheſſiſche Gebiet. 

Außer dem Main: und SKinzigthale mit ihren Nebenthälern gehört Kur: 
befien dem Wefergebiete au. Die Wefer wit ihren beiden Quellarmen, ber 
Sulda und Werra, durditrömt den größten Theil des Stantögebiets. Die 
Werra kommt aus Sachen: Meiningen: Hildburghaufen herüber und berührt das 
Land zuerft ala Grenzfluß bis fie bei Heldra ganz in's Gebiet hereintritt. Sie nimmt 
rechts die von Gichafelde herablommende Frieda, links die Wehra, Schemmer 
und die durch ihr fchönes Thal befannte Berka auf. Bei Münden erreicht fie 
bie Fulda, die Hauptwaflerader Kurheflens, die aus dem bayr. Unterfranken 
herüberfommt und die Edder mit der Shwalm und Ems, jowie bie Haune, 

DBiffart, Deutſchland. 25 
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Lüder und Geiß aufnimmt. Der vereinigte Strom führt den Namen 
Weſer. 

Zwiſchen der Fulda und Werra breitet ſich das Werragebirge aus, ein 
liebliches, geſegnetes Hügelland, bis zu ben- Höhen hinauf mit Reben belleidet. 
Stolz erhebt fih, 2356° ho, der König ber heifiichen Berge, der Weißner, 
ebenfo berühmt durch feine herrlichen Ausſichten und ben Schap feiner Sagen, 
als intereffant durch feine Bafalte, feine Koblenlager und üppige Vegetation. 
Seine Hochfläche ift kahl, mit krüppelhaftem Holze bewachſen, aber herrliche 
Wälder befleiden die nah allen Seiten fteilen Elippenreihen Abhänge. Am 
Oſtfuße des Berges liegt der Frauhollenteich in einer ſchauerlichen, wilden 
Bergſchlucht. Ueber 20 Quellen entftrömen den Bergabhängen und eilen ber 
Fulda oder Merra zu. ' 

Zwifhen der Sontra, Wehra und Werra fteigt mit lichten Höhen der 
Hundsrüd auf und zieht in nordöftliher Richtung gegen die Werra, mit feinen 
fteilen Abhängen bie Ufer berjelben bildend. Das Netratbal trennt vom Hundsrück 
den füblih daran gelegenen 1602‘ hohen Burgberg, der die Trümmer der 
Boineburg trägt. Gin ſchmales, recht? und links abftürzendes Felſenriff ver: 
bindet diefen Berg mit der fih im Süden ausbreitenden Hochfläche. Zwiſchen der viel: 
gefhlungenen Werra und Ulfe breitet jih das richelsdörfer Gebirge aus, ein 
zerriflenes und zerllüftetes Plateau und endet überall mit jähen Yeljenränbern. 
Die rauen, dem Aderbau ungünftigen Gebirge find die Heimath zahlreicher 
Leineweber und bie regfte Thätigleit herricht in den Kohlenbergwerken am Meißner. 
Das milde, berrlihe Werrathal ftrogt von Saatfeldern, Neben und Obftwälbern. 

Zwiſchen ber Fulda und Schwalm (Ziegenhain, Homburg, Rotenburg und 
Hersfeld) liegt das Knüllgebirge, eine weithin gebreitete Mafle, gleichſam ein 
Knäuel von Bergen. Dem Rumpfe einer gefällten Eiche ähnlich fteht fein Haupt: 
ftod und wie von ba die Wurzeln fih am Boden binziehen, jo ftreden ſich die 
Berge nah allen Seiten aus. Sein Gipfel befteht aus einer weiten, von einem 
Kranze von Hügeln umzogenen Hochfläche, in deren Mitte ein kahler Hügel, die 
Söhre, 2000° hoch, auffteigt, an deren Weftrande ein großer, von Schaaren 
wilder Enten belebter Teich liegt — der Duellteih dee Ehze. Die Ländereien 
liegen an den Abhängen ber Berge und find meift von Waldungen umgeben; 
der Boden, bei dem Schiefer, Kalt und magerer Sand vorherrſcht, ift bürftig 
und gemährt kaum eine breifältige Ernte; bie Wiefen find ſchlecht, das Vieh 
Hein, das PVölthen arm. Da aber, mo fi) die Berghänge im Weiten ‚gegen 
die Schwalm und Werra lichten, da breitet ih der Shwalmgrund aus, eine 
aus laden Hügeln gebildete Landſchaft. Ueppige Getreibefelder wechjeln mit 
fetten Wiefenauen, die reiche Heerden bes fchönften Milchviehs bevöltern, bier 
erblidt man wohlgenährte ftolze Pferde, große freundlihe Dörfer und ein glüd: 
lies, wohlbabendes, fleißiges Boll. 
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Weſtlich von Kaflel erhebt fi bie breitgelagerte Bafaltmafle des Habichts— 
waldes mit bem 1700° Hohen Karlsberge und im Norben bes Landes breiten 
fi) die von Bafalttuppen durchbrochenen, von engen XThälern durchſchnittenen 
Kalfrüden des an Eichen: und Buchenwäldern reihen Reinhardswaldes aus, 
Der höchſte Punkt des bis zur Diemelmündung herabreichenben Gebirges ift ber 
1435° hohe Staufenberg. 

Schmalkalden ift vom Thüringer Walbe erfüllt, deſſen Beihreibung wir 
uns für Thüringen vorbehalten und enthält den höchſten Berg Kurheſſens, den 
Inſelberg, 2855 hoch. Bewäſſert ift es an ber Grenze von ber Werra. 

Die Grafihaft Schaumburg burdftreihen Glieder des Eüntelg ebirge3 
(Beihenburg, 1115’ hoc), des Deifter und ber Büdeberge. 


Tas Boll. 


Motto. Die Heflen find die eigentlihen Spartaner Deuticlanbs, 
genügfam und rauh, wie ihre Hügel und Berge, arbeitſame, 
frugale, gefunde, ſtarke Dicnfchen, vahergeborne Soldaten 
und achte Chatten in verjüngtem Maßflabe». 

Meber. 

Die Kurheſſen, Nahlommen ber Chatten, gehören verfchiedenen Volksſtämmen 
an, die fih durch Sprade, Sitten und Lebensweiſe mehr ober minder unterjchei: 
den. Der Haupiſtamm ift ber fränkifche, der fi in vielfadhen Schattirungen 
über Oberheilen, ben größten Theil von Nicderheilen über Fulda und Hana 
verbreitet. Die Bewohner ber Kreiſe Hofgeismar und Schaumburg find Nieder: 
ſachſen. Im Werrathale und Schmalfalbiiden wohnen Thüringer. Jedoch 
haben fih die Stämme fo ziemlich vermifcht und nur die Trachten und Sprach⸗ 
weijen treten noch charakterijirend hervor. Die gelammte Bevöllerung von Kur: 
beflen beträgt etwa 800,000 Einw., die fih auf 62 Städte, 1352 Marlifleden 
und Dörfer und 541 Höfe vertheilen. Hervorragende Eigenjchaften des gejamm: 
ten heſſiſchen Volles find eine frugale Lebensweiſe, Fleiß und Tapferkeit. Erſtere 
Eigenſchaft findet man überall im ganzen Lande; nod fennt man dort größten: 
theils den Kaffee nicht, und wie der Vater und Großvater es that, fo genießt aud 
ber Sohn und Enkel noch heute feine aus Hafer bereitete Morgenſuppe. Zum Fleiße 
zwingt ben Heflen ber theilweile undankbare Boben feines Vaterlandes, dem er 
im Schweiße feines Angefichtes das bürftige Brod abringen muß, obgleich jchon 

Tilly den alten Bers: 


Im Lande zu Heſſen hat’s große Berg’ und nichts zu effen, 
Brose Krüge und fau’ren Wein; 
Wer wollte gern in Heflen fein! 


nicht beftätigen wollte. DBefondere Aufmerkjamkeit fchentt der Heſſe dem Flachs⸗ 
bau und die Verarbeitung befielben ift feit Jahrhunderten ber Haupterwerbszweig 
* 
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be3 Volkes geworden. Ganze Gegenden in den Streifen von Kaflel, Fritzlar und 
Hamberg gleihen einer einzigen großen Fabrik. Zur Spinnerei bedient man ſich 
noch des gewöhnlichen Handſpinnrads, das bejonders in den Winterabenden die 
Thätigkeit des weiblihen Geſchlechts vom Kinde His zur hochbetagten Greilin im 
Anfpruh nimmt. Das leichte mit dem fauber gewundenen und gepugten Roden 
verfehene Spinnrad auf dem Arm zieht das Mädchen nit blos zum Nachbar, 
fondern felbft zum nachbarlihen Dorfe, um im frohen Kreiſe der Genoifinnen 
und in Gefellihaft der fröhlihen Burfhe unter Luft und Scherz, Gejang und 
Erzählungen die langen Winterabende fleißig fpinnend zu verbringen. Faſt 5000 
Meberftühle und 270 größere Fabriken verarbeiten bas gemonnene Garn. 

Gefhichtlih berühmt ift die Tapferkeit der Heffen und ber heroiſche Todes: 
mutb, mit dem das mwadere Rolf von jeher wie blind geraden Wegs auf die Ge: 
fahr Tozging ; diefe fefte, unerjchütterlihe Art der Tobesveradhtung hat ihnen ben 
ehrenden Beinamen „blinde Hellen” gegeben. Zaft überall ift das Blut des 
tapfern Volkchens gefloflen, in Deutſchland, Frantreih und Stalien, auf Morea 
und in Ungarn, ja jelbft im fernen Amerifa. 

Die Mehrzahl des Volkes, (460,000,) bekennt fih zur evangelifch:reformir: 
ten Kirche, 170,000 find Zutheraner, 116,000 Katholiten und circa 11,000 
Juden. 

Nachdem wir nun das heſſiſche Volk im Allgemeinen betrachtet, a wir auf bie 
einzelnen Stämme befjelben über. Der Niederheſſe bat am meiften das ſcharfe 
Gepräge eines eigenen Volkothums verwifcht und neigt fi, gehoben und gefoör⸗ 
bert Durch zahlreihere Städte, Waſſer- und Landftraßen, ſowie durch Eifenbahnen 
einem engeren gewerbihätigen Leben zu. Den Mittelpuntt dieſes Lebens bildet 
Kaſſel, mo die Erzeugniße des Landes verwerthet werben. In den Dörfern weft: 
ih von Kafjel wohnen beinahe nur Bauhandwerker und Taglöhner; in ben 
Dörfern an der Leipziger Straße viele Handwerker, befonders Schreiner und bie 
Bewohner ber armen Walddörfer im füblihen Gebirge nähren- fih, wenn aud 
nur fümmerlih, vom Brennen von Holjlohlen und einem Handel mit Brennholz, 
welches fie euf Heinen, gewöhnlich mit Hunden beipannten Karren oder Schlitten 
zur Stadt führen. Die Bewohner des Kreiſes Hofgeismar, bie „Diemel: 
füchſe“, wie fie wegen ihres langen blonden Haares genannt werben, repräjen: 
tiren noch am beften den alten ſächſiſchen Stamm, fowie aud deſſen Mundart, 
die zu Stammen am fchönften gerebet wird. Hat auch ihre Tracht viel von 
ber alten Eigenthümlichleit verloren, jo haben fie doch die Bauart der Häuſer bei: 
behalten. Wie in Weftphalen vereinigt das Haus unter Einem Dade bie Woh: 
nung, die Scheuer und die Ställe, jo daß da3 Scheunenthor zugleih als Haus: 
thüre dient. Cine Abweihung von der alten Sitte ift feit neuerer Zeit bie Ein: 
führung der Schornfteine. 


Im Gegenfage zum gewerbthätigen Nieberheflen ift der ee je, vors 
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züglih in ben Thälern ber Schwalm, Ohm und der Lahn nur Landwirth. An 
Biederkeit und Fleiß dem Niederheſſen nicht nachftehend, übertrifft er den: 
ſelben wohl an Ausdauer, ift noch gerader, derb bis zur Grobheit, aber bieder 
und brav. Treu und Glauben find bei biefem Völkchen noch heimisch; machen 
fie ein Darlehen, jo gejhieht das in der Negel aufs Wort und es ift ein Zei: 
hen von Crebitlofigkeit, wenn der Schuldner die Verſchreibung gerichtlich machen 
muß. Der Schwälmer zeigt uns eine hohe kräftige Geftalt, ein offenes, ſchönes 
Gefiht und meift ein blaues Auge. Sein Haar ift in der Negel blond und 
fällt in langen Ringeln über den Naden herab. Allgemein ift die alte Tracht 
noch üblich, die weißen Kittel, der niedergefrempte Hut, bie kurzen Beinkleider 
und aud) die Frauen halten noch feſt an ihrem Kleid aus felbjtgefertiger Kein: 
wand. Das eigenthümlich geformte, gleichjan doppelte Häubihen, die beiden lang 
auf den Rüden herabfallenden Zöpfe, das eng anjchließende in Heine Falten ge: 
legte Mieder mit feinen kurzen engen Nermeln, aus denen das ſchneeweiße Hemd her: 
vortritt, das reich mit Gold und Silber geftidte Bruftftüd, der hundertfach ge: 
faltete, nur bis an’3 Knie reihende Rod, die mit hoben Abjägen verjehenen 
Schuhe und enblih die durchweg ſchwarze Farbe dieſer Kleidung, zu welcher bei 
feierlicher Gelegenheit noch ein Heines Mänteldden kommt, weldhes über ben Kopf ge⸗ 
hängt wird und nur bis an die Edhultern reicht, geben dem Weibe biejer Ge- 
gend ein mittelalterlihes Ausfehben. Nur die Mädchen haben das Recht, fich mit 
bunten Farben zu jhmüden und bei außerordentlihen Gelegenheiten tritt bei 
ihnen an bie Stelle bes Häubchens die „Schappel,” ein aus Blumen und Gold 
flittern gefertigter diademartiger Kopfputz. 

Der Schwälmer ift unendlih fleißig und nur wenige Stunden ber Nacht 
vergönnt er der Ruhe, meift jo menige, daß es oft unbegreiflich ift, wie der 
Körper die ſchweren Anftrengungen zu ertragen vermag. Mit ber Rührigkeit 
geht die Sparfamleit Hand in Hand und gar mande Thatfachen werben davon 
erzählt, doch mehr als durch diefe wird der nur auf das eifrigſte Sammeln und 
Grhalten bedachte Sinn durch das Sprühmort ausgedrüdt; „Wan di Barr fti, 
un di Weiver gi, fan'mar zunem Man gewärrn“ d. i. „wenn bie Pferde ftehen 
und bie Weiber gehen (fterben), fann man zu einem Manne werben.” 

Die Schwälmer haben auch einen eigenen Nationaltanz, der aus einer Reihe 
von einzelnen Touren befteht, deren jede beftimmte Geftitulationen und Körpers 
bemwegungen bat, die meift mit einem taftmäßigen Zuſammenſchlagen ber Abjäge 
und mit einem Gejange begleitet find. 

Mit der Biederfeit und dem ſchlichten Weſen verſchwindet dieſe ſchwarze 
Traht am linken Lahnufer, wo aud die Strohbädher aufhören und Luxus und 
Epielfuht die ehmalige Wohlhabenheit gemildert haben. Aber dennoch ift es 
immer noch ein fräftiger Volksſchlag. Die Kleidung des Mannes ift ein blauer 
Rod, darüber ein weißer Kittel und eine meift moberne milttärifhe Mütze. Die weib: 
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liche Tracht zeichnet ſich durch Geſchmack und Originalität aus, fowie durch Reich: 
thum und Pradt. Kine zierlih und künſtlich geftidte Haube bededt den Kopf; 
eine Korallenfhuur ift um den Hals gejchlungen und wird hinten durch eine 
Schleife von jeidenen Bändern befeftigt, deren Enden über ben Rüden berabjallen ; 
ein zierlihes Mieder umfchliept die Bruft und von ben Hüften fallen zahlreiche 
mit breiten feidenen Bändern befehte Röcke, deren einer immer lürzer ift als ber 
andere, bis zu den Anöcheln hinab, 

Den Uebergang vom Niederhejlen zum Fuldaer bildet der arme bersfeldi- 
Ihe Weber. Der Fuldaer deutet ſchon durch die harte Sprade und bie kraft: 
volle Geſtalt auf feine Sitten bin, die mit der Rauheit des winterlihen Klimas 
feiner Berge im Einklange ftehen. Seine Sitten find einfach und die Kultur bat 
ihn noch wenig berührt; neben manchem Alterthümlichen, welches er noch bewahrt, 
findet leider auch der Aberglauben noch ein frudtbares Feld. Cr ift mäßig und 
Haferbrei und Kartoffeln find an vielen Orten die hauptfächlichfte Nahrung. Ge: 
gen ben Fremden ift er mißtrauiſch und greift im Streite gewöhnlich zum Mefler, 
bejonders wenn er durch Giferfucht hervorgerufen wird, was nicht felten ift, da 
auch das mweiblihe Geſchlecht das Wirthshaus beſucht. Die Zuldenjer find ftreng- 
gläubige Katholiken. Eine beſondere Eigenthümlichkeit iſt die große Zahl der 
vereinzelten kleinen Bauernhöfe, die rechts und links der Fulda entlang bis weit 
in's Gebirge hinauf zerſtreut liegen. Die Tracht der Männer beſteht aus einem 
breitgerändertem Hute und einem ſelbſtgewobenen blauen oder grünen Rock. 
Die weiblihe Kleidung wird durch den malerifhen Kopfpiig gehoben, indem das 
lange Haar um den Scheitel gewunden mitteljt einer zierlihen, hölzernen Nadel 
befeftigt wird. 

Zur Zeit der Ernte findet dag Landgehen der Fuldaer flat. Gegen 
fünftaujend meift unverheirathete Perſonen beiderlei Geſchlechts verläßt das Land, 
um am Rhein als Schnitter fih zu verdbingen. Ta wimmeln die Straßen von 
ganzen Haufen von Männern und Weibern, die fröhlich fingend des Wegs daher 
ziehen. Leptere haben ein rothbaumwollenes Tuch um den Kopf, ein ähnliches über 
Schultern und Bruſt gefnotet; aus einem groben Leintuch oder einem Korbe in 
ihren Händen ſchimmert bie und da ber beiheidene Munbvorrath, ein Stüd Rog: 
genbrod, hin und wieder eine grüne Flajche oder ein Krug. Die Männer tragen 
die Arbeitäwerlzeuge, die Spaten, Sicheln, Senfen, Dreſchflegel. Eo ziehen fie 
in’3 Land hinaus und werden wegen ihrer Ausdauer, Genügfamleit und Ehrlich— 
teit überall gern als Arbeiter aufgenommen und bringen, im November nad Hauſe 
ziehend, ein Meines Kapital dorthin, welches von den Einen ebenfo leicht ver- 
ſchwendet wird, ala es Andere anzuwenden wiſſen, ihre Lage zu verbeilern. Eine be: 
deutende Chattenjeite dieſes Landgehens find die als Folge davon hervorgehen: 
den zahlreichen unehelichen Geburten. Meiftentheils leben fie in wilder Ehe. Den 
größten Theil des Jahres von ber Heimath entfernt, in Berührung mit fremden Ader: 
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tnehten und Taglöhnern, in Gemeinfhaft wenn auch gutmüthiger und ehrlicher, 
aber doch roher männlicher Genoflen, genöthigt mit denjelben in ber erjten beiten 
Scheuer ein gemeinjam großes Lager auf der Streu zu theilen, ohne alle äußere 
fittlihe Ueberwahung, ohne inneren moralifhen Halt — geben fih bieje armen 
Weiber ber Leidenfchaft der Männer und ihrer eigenen natürlihen Sinnlichkeit ohne 
Eträuben und ohne Scharfe Gewiſſensbiſſe bin und bereichern nad) Hauje kehrend 
ihre Gemeinden mit uneblihen Kindern. | 

Was der Süddeutfhe gegen den Norbdeutfchen, das ift der Hanauer ge: 
genüber dem Altheilen. Felt hängt der Hanauer an feinem fehönen Boden und 
nennt fi lieber einen Hanauer als einen Heſſen. Sein fingender reicher Dialekt 
bezeichnet den Mainländer. Er ift munter, fröhlich und heiter, befümmert fi 
wenig um den folgenden Tag und verräth durdhaus in feinem Charakter das in _ 
feinen Adern fortwirtende franzöſiſche Blut. Leicht aufregbar hängt er wenig am 
Alten, ergreift lebhaft neue Ideen und ift daher auch induftriöfer als die übri- 
gen Aurheilen. Freilich geht fein leichter Sinn auch nicht felten in Leichtfinn über, 
wie fein gerades Weſen auch in Nobheit, die um fo mehr verlegt, je weniger -fie 
aus bäuerlicher Einfachheit entipringt. 

Die Tracht im Hanauifhen zeigt beim mweiblihen Geſchlechte die in ber gan⸗ 
zen Wetterau gebräuchliche Haube, die aus der eigentlihen Haube und einem fi 
über dieſe hinlegenben plattem Dache beſteht. Lepteres erjcheint in einzelnen 
Gegenden in verjhiedenen Abweihungen und vereinigt fich namentlich gegen Mar: 
burg bin mehr und mehr mit der Haube jelbft, fo daß dieſe zulett beinahe die 
Form jener blechernen Mügen bekommt, die im vorigen Jahrhunderte die Grena⸗ 
diere trugen. 

Völlig verjchieden von all’ dieſen Charkteren find die Shaumburger und 
Schmalkalder. Erfterer, reich an Achter Volksthümlichkeit, trägt noch den reinen 
Stempel feiner altjähfiihen Abkunft, ſowohl in Sprache als in Geftalt und Le: 
bensweife. Er ift ſchlicht und bieder, aber auch kräftig und derb. Mit ftolzem 
Selbftbewußtfein nennt er fih einen Schaumburger und hängt an feinem vater: 
länbijchen Boden mit einer Liebe, die nicht felten in der Fremde das Heimmeh er: 
zeugt. Während im Weferthale eine weiche und wohlllingende Mundart herricht, 
ift die Sprache des nörblihen Schaumburgers, ber aud größere und Iräftigere 
Geftalt hat, rauber. Bon ihm rühmt man aud feinen ungewöhnlichen Appetit, 
der ihm nicht erlaubt, eine mehrftündige Wanderung zu unternehmen, ohne zuvor 
feinen „Tamesbüel” (einen leinenen Uuerfad) mit Sped, Wurft, Butter und 
Brob in zureihendem Maße gefüllt zu haben. Die Kleidung des Schaumburgers 
ift ein weißer oder auch farbiger leinener Rod. Den Kopf bededt balb ein runder Hut, 
bald eine Belzmüge, bald eine farbiggeftreifte baummollene Mütze und ein Dreis 
maſter. Meithin leuchtet der malerifhe rothe Nod der Mädchen, das filber: 
geftidte Bruſtſtück und bie ftarlen, um den Hals gewundenen Korallenjchnüre 
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zeugen von Wohlhabenheit. Die hohen Abfäge ber Schuhe find roth. An einigen 
Orten tragen fie Meine Mützchen, die wie Schwalbennefte am Hinterlopfe hängen, 
oder winden recht geſchmadvoll ein rothes Tuch turbanähnlih um den Kopf. 

Die Weiden find wie in Weſtphalen in eingefriedigte Kämpen abagetheilt, 
bie Häufer und Dörfer in altſächſiſcher Weile gebaut, weithin zerftreut, ohne ficht: 
baren Bujammenhang. Ein großer heil ber Bauernhäufer ift mit Stroh gebedt. 

Der Schmalkalder ift ganz Thüringer. Zwiſchen hohen falten Bergen 
wohnend, ift er beinahe ohne Landwirthſchaft und alle feine Kräfte gehören dem 
Bergbau, der Feuerarbeit und dem Handel, ber ihn weithin über die Grenzen 
des Vaterlandes führt. So im fteten Verlehr mit der Außenwelt fonnte ſich 
ein eigenes Volksthum nicht erhalten. Die Schmallaldener find ein jhöner, kraͤfti⸗ 
ger Menſchenſchlag, bieder und gajtfrei, voll Betriebjamleit und Fleiß. Ehe noch 
bie Morgenröthe den Himmel färbt ſteht ber Feuerarbeiter ſchon an der Eſſe 
und dem Ambos und arbeitet noch raſtlos, wenn ſchon das Wbendroth erlojchen 
ift und bie Sterne funkeln. Bei fo anftrengender Arbeit find Kartoffeln, troden 
Brod und Waſſer oft feine ganze Erguidung. Die Tracht bat beim Manne alles 
Nationelle verloren, dagegen iſt die Tracht der Weiber im fteinbacdher Grund jehr 
hübſch. Sie tragen dort einen kurzen braunen, die wohlhabenderen einen dun⸗ 
telfarbigen mit ſchwarzen Bändern bejegten Tuchrock, im Winter wohl auch eine 
Pelzjade. Der Kopfputz ift eine hohe reich mit ſchwarzen Bändern gefhmüdte 
Müpe, „Petze“ genannt. Die Bewohner des fteinbadher Grunde find wohl bie 
träftigften Heflen; felbit ein Mädchen trägt 2—2!/, Centner ſchwere Bürde auf 
ihrem Reffe über die höchſten und fteilften Berge bin. Leiber werben bie mus: 
tulöjen Figuren ſehr häufig durch unförmige Kröpfe verunftaltet. 


Orte, 


Kaffel, mitten in fchönem großem Thalbecken an beiden Ufern ber Fulda ge 
lagert, Hauptſtadt des Kurfürflentpums mit 32,000 Einw. Die Ober Neuſtadt, der 
ſchönſte Theil der Stadt, liegt auf einer Anhöhe. Einen Theil verfelben bildet der 
1000° fange, 450° breite mit dem Stanvbilte des Landgrafen Friedrich II. gezierte 
Friedichsplatz. Unweit vefieiben die Karlsaue, ein fehr fhöner Park mit Anlagen 
mancherlei Art, eine große Drangerie, Fafanerie, Waſſerbaſſin, Kaffeehaus ıc. 

Das Refivdenzpalais, Wohnung des Kurfürften. Die Chattenburg, von 
Kurfürf Wilhelm 1. 1820 zu bauen angefangen, if nur bis an die untern Benfler 
Yollendet. 

Das Mufeum enthält eine Bibliothek und wertvolle Sammlungen. Die St. 
Martinskirche aus bem 14. Zahrhuntert, 1842 bergeflelft, eine der frhönften gothi⸗ 
ſchen Kirchen, enthält das prachtvolle Denkmal Philipps des Großmüthigen und 
das Grab des Landgrafen Moritz. Katholiſche Kirche im Bau begriffen. An der 
lindenbepflanzten neuen Friedrich⸗Wilhelmſtraße liegen die Infanteriekaſernen. 

Eine Stunde füdweſtlich von Kaſſel an der öſtlichen Abdachung des Habichtswal⸗ 
des liegt die reigende Wilhelmshöhe, ein Luſiſchloß mit prächtigem Hochwaldpark 





Thürınden. 
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und Waſſerkünſten. Sclangenw.ge führen zum Tempel bes Merkur, dann zum 
Rieſenſchloß auf dem döchſten Punfte ver Anlagen. Es beſteht aus 3 mit 
großer Kühnheit übereinander geftellten Zonnengewölben, ron denen das oberfte 
von 192 getuppelten 48° hoben Säufen getragen wird. Auf der Plattform deflelben 
fteht eine 96° hohe Spigfäule, von der eine 31’ hohe Nachbildung des fernefifchen 
Herkules berabfchaut. 

Die Löwenburg, eine 1793 erbaute Ritterburg mit Burgkapelle, Rüſtkammer ıc. 

Hanau, freundlihe Stadt am Main in ter frurhtbarfien Gegend der Wetterau 
mit 15,000 Einw. Bor der Stadt liegt Tas furfürfilide Schloß Philippsruhe, 
in neu italienifhem Style aufgeführt, mit großen Drangeriegärten. Schlacht am 
31. Oft. 1813. 

Marburg an der Lahn, halbkreisförmig un ven fleilen Schloßberg gebaut, mit 
10,00 Einw. Das anfehnlihe Schloß if jetzt eine Strafanflalt. Im Ritterfaat 
des Scloffes fand das Geſpräch zwifchen Luther und Zwingli flatt. Die Univerfis 
tät if von Philipp dem Großmüthigen 1527 errichtet. Die ſchönſte Zierde Marburge 
if die im reinften gothifchen Style 1383 erbaute Efifabethentirche mit Tem Grabmale 
der bi. Efifabeth (+ 1231). Die. Lutheriſche Kirche enthält Grabdenkmäler einiger 
Landgrafen. ee | 

Fulda mit 15,000 Einw. in liebficher Hügelreicher Gezend an ter Zulta. Das 
Aeußere der thurmreichen anſehniſcher Siadt nerkäth die ehmalige Reſiden, eines geiſt⸗ 
lichen Zürſten. Der Hom, im Style der Peſerskirche zu Rom ausgeführt, liegt der 
Leichnam des hi. Bonifazius, des von den Frieſen bei Dockum erſchlagenen Apoſtels 
der Deutfchen, dem auch bie Gründung von Fulda zugefihrieben wird (744). Die Et. 
Michaeliskirche ſtammt aus dem 9. Zahrhundert. Bor dem furfürfllichen Schloß das 
Standbild des Bonifazius. 

Schmalkalden, alte Stadt mit Mauern und Gräben im Thüringer Walde, 
hberragt von tem alten Schloß Wilhelmsburg Die mrit aus Holz gebauten 
Häufer der Stadt haben in ihren hoben mit Schnigmwerf gezierten Bibeln ein alter- 
thümfiches Ausfepen. Im ganzen Thale werden faft nur Echmiedarbriten betrichen. 


In der Näpe bedeutende Eifenbergwerfe. Im Gaſthaus zur Krone ward 1531 der 


ſchmalkaldiſche Bund gefchloffen. 
Hersfeld, ehmalige Reichsabtei an der Fulda mit 8000 Einw. Weberei. 





XU. Das Aönigreih Sachſen. 
Geſchichtliches. 


Das heutige Sachſen war von Slaven bevölkert und mußte dieſen im Laufe 
des 10. Jahrhunderts erſt abgekämpft werden, bis es endlich an das Haus Wettin 
kam, das fih im Befiße mehrerer Grafſchaften und Burgen in Thüringen, in der 
ſächfiſchen Oftmarf, im Schwaben» und Heflen-Gau befand, feit 1030 die Oſtmark 
(Lanfip) verwältete und mit Heinrich dem Aelteren 1080 auch in den Befiß von 
Meiften kam. Zum Herzogthum erhoben wurde auf tas heutige Sachſen der Rame 
tes alten allmäplig aufgelösten Sach ſen überiragen und daſſelbe als eine Markgraf. 
Schaft mit dem eigentlihen Sachſenlande verbunden. 
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Nach dem Tode des Einderlofen Heinrich bes Züngern (1123) blieb jedoch 
nur Meiflen im Befibe des Wettiners Konrad, der alles Hausgut der Familie (die 
Sraffhaften Wettin, Eilenburg, Brene mit Kamburg, Zörbig) in feinen Händen ver: 
einigte und aud noch 1135 tie Grafſchaft Groitſch erbte. Hiezu erwarb er noch die 
Martgraffhaft Niererlaufig, die Landſchaften Budiſin und Riffani, fo daß nur ein klei⸗ 
ner Theil der Dberlaufiß bei Böhmen blieb. Im Jahre 1246 wurde das pleißener 
Gebiet erworben; die fiegreiche Beentigung des Erbfolgeftreits um vie Landgrafſchaft 
Thüringen und vie fächfifhe Pfalzgraffhaft unter Heinrich dem Erlauchten ließ 
das wettinifhe Hausgut zu einem mächtigen Staate erwachſen, Teilen Gebiet ven der 
Werra bis zur Over, vom Erzgebirge bis zum Harz reichte. Leider rüttelten an die⸗ 
fem flolzen Gebäude der Macht die unglücklichen Zerwürfniffe ter Söhne und Entel; 
Landsberg mit ver Pfalz, Sachſen (1298) und vie Niederlaufitz (1302) wurten an 
Brandenburg verkauft. Doch ſchon 1344 erwarb Friedrich der Ernſthafte dad 
Berlorne wieder und faßte durch die Aneignung von Orlamünde, Koburg, Neuſtadt, 
Sonneberg ıc. in Branfen feften Fuß. Seine Söhne und Enkel folgten feinem Beifpiele 
und 1357 wurde ein Tpeil vom Boigtland, 1369 Sangerhaufen, 1374 Hilvburghaufen, 
Heltrungen, 1385 Käfernburg, 1389 Saalfeld, 1396 Lenchtenburg und Königsberg, 1400 
Ronneburg, 1404 Kalditz, Pirma, Dohra erworben. Die hemniker Theilung (13. 
Mop, 1382), welche drei wettiniſche Linien ſchuf, drohte zwar eine Berfüdlung her 
beizufüpren, aber Friedrich der Streitbare, obwohl nicht Alleinbefiger der wet⸗ 
tinifhen Gebiete, erhob diefelben dur Erwerbung des arlanifchen Herzoyibums Sachſen 
(Wittenberg) und der damit verbundenen Kurwürde (6. Jan. 1453) zu jener äußeren 
Bedentſamkeit, die ihm den zweiten Rang unter den weltlichen Kurfürftentpämern 
ficherte. 

Mit dem Vertrage von Leipzig (26. Aug. 1485) beginnt die Zerſtücklung des 
fihönen Landes. Friedrichs Söhne theilten ſich in daſſelbe und Albert nahm Meiſſen 
nit dem öſtlichen Theile des Pleiſſener und Oſtlandes, ein Stück ber Pfalz, Sachſen 
und Thüringens und nannte feinen Landestheil Das „Herzegthum Sachſen“. Der 
Reſt, Ernfts Antheil hieß „Kurſachſen“. Nie mehr wurden feither die wettinifchen 
Lande vereinigt; die Kirchenfpaltung that hiebei das Ihrige, indem die albertinifche 
Linie fih feR dem Kaiſer anſchloß, die erneftinifihe Linie dagegen an die Spiße ber 
bewaffneten Oppofition gegen das Reichsoberhaupt trat. Die Schlacht bei Müpfberg 
(24. April 1547) koſtete ven Kurfürſten Sodann Friedrich die Kurwürte und fein 
Land, beides erhielt Herzog Moriz, welcher aber den Kindern des unglüdlichen 
Kurfürften Eifenach, Gotha, Tenneberg, Wachſenburg, Weimar, Jena, Saalfeld, Ziege» 
rüd und Weida überließ. Johann, Friedrichs Bruder, behielt Koburg und Hildburg⸗ 
haufen. Bei der Reichserekution gegen Johann Friedrich tl. entzog der Kurfürſt 
Auguft den Erneftinern au noch Zügerück und Weida. Ihm verdankt Sachen 
auch die vollſtändige Einverleibung des Boigilandes, der Graffchaft Henneberg, der 
proteftantifch gewordenen Bisthümer Derfeburg, Rauenburg und Deiffen und die 
Sequeftration der Graffchaft Mansfeld (1570-1579). Sein Entel Johann Georg. 
erlangte im 3Ofäprigen Kriege noch vom Kaifer Ferdinand I. (30. Mai 1635) tie 
Abtretung der Ober» und Niederlauſitz und die magbeburgifchen Aemter Querfurt, 
Yüterbod und Dahme. Kurfürft Auguf 1. erlangte am 27. Juni 1697 die Krone 
Polens, die auch fein Sohn Auguf 1. noch trug (+ 5. OH. 1763). 

Dem Kurfürften Friedrich Auguf 1. war es befimmt, den größten Wechſel ver 
ZTeritorialverbäftnifle zu erleben. Als treuem Anhänger Napoleons 1. gab ihm ber 
Friede von Pofen (11. Dez. 1806) die Königskrone, der Friede von Tilfit (7.9. Juli 


” 
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1807) ten kottbuſer Kreis, das Herzogthum Warſchau un? die Schutzhoheit über vie 
Republit Danzig. Rapoleon vergrößerte Warfchau durch den michelauer Kreis und 
Reufchlefien (10. Nov. 1807) und fügte im Wiener Frieden (14. Oft. 1809, gegen 
Abtretung einiger Aemter an Weſtphalen, Weflgalizien und den zamosker Kreis hin« 
zu. Damit war Sahfen an dem Glanzpunfte feiner Macht angelangt. Der Um⸗ 
fhwung der deutſchen Berbältniffe im Sahr 1813 ſah Friedrich Auguf ſtets an Ru 
poleond Seite, Dieſe Treue foitete ihn im Friedenstraktat zu Wien (18. Mai 1815) 
die ganze Niederlaufig, die Oſthälfte der Oberlaufig, ven kurthüringiſchen und neu: 
flädter Areis, Theile des meifiener und leinziger, den größten Theil von Merfeburg 
und Ronneburg» Zinz, das Fürſtenthum Querfurt, Torgau, Wittenberg, Eilenburg, 
Weißenfels, Langenſalza, Schleufingen u. %., fowie das Herzogthum Warſchau. 

Mit diefem geminderten Länderbefip trat Sachſen tem deutfchen Bunde bei (8. 
Zuni 1815) und nimmt bafelbfi die dritte Stelle ein. Im Plenum bat es 4, im 
engeren Rathe ı Stimme. 


Allgemeines, 


Das Königreich Hat eine beſchränkt⸗monarchiſche Regierungsform. 

Der König befennt fih zur katholiſchen Religion, bezieht eine Civilliſte von 
570,000 Tpir. und führt den Titel: „Bon Gottes Gnaden König von Sadfen ꝛc.“ 

Der jeßige König it Johann, geb. den 12. Dez. TEOI, reg. fiit 9, Aug 18 4. 

Das Staatäwappen if ein deutſches Schild, in welchen fünf fhwarze Bal⸗ 
fen in goldenem Felde mit ſchräge rechts tarüber gelegtem grünem Rautenkranze er- 
fihtlih find, Er if vom Hausorden ter Rautenkrone umhangen und mit der Kö⸗ 
nigefrone gelhmüdt. Landesfarbe weiß und grän. 

Orden befleben vier: aı der Hausorden der fähfifhen Rautenkrone, 
geft. 20. Zuli 1807, b) der Militär St. Heinrichs⸗Orden, gef. 7. Olt. 1736, 
c) der Berdienf-Örden, gef. den 7. Juni 1815, d) rer AlbrechteOrden, 
set. am 31. Dez 1850, 

Für 25 und 18jährige Dienfizeit befiehen filberne und bronzene Militärdienſt⸗ 
zeichen. 

Die Armee zählt im kompletten Stande circa 30,000 Mann. Sie beſteht aus: 

a) der Generalität und dem Generalftab (24 M.); 

b) der Infanterie — 2 Infanterie-Divifionen, jede zu 2 Infanterie-Brigaden 
mit 1 Yäger-Brigade. Gebe Brigade zählt 4 Butaillone. Dan zählt 16 
Bataillone, a 982 Streitbare, 4 Zägerbataillone, a 1001 Mann, zufammen 
19,741 Dann. j 

Im Kriege werden 1 SInfanterie-Brigate und 1 Jägerbataillon als Reſerve 
formirt. 

c) der Kavallerie — 1 Gardereiterregiment und 3 Reiterregimentern jedes zu 

5 Schwadronen, (per Regiment 772 Pferde) zufammen 3088 Pferde. 

d) der Artillerie — 1 Fußartilferieregiment zu 3 Brigaden oder 6 Batterien 
-mit 38 Geſchützen, 1 reitenden Artilleriebrigade mit 12 Gefhügen, 1 Haupt⸗ 
zeughaus mit 1 Handwerfstompagnie, wozu im Kriege uoch 2 WMunitiond« 
fofonnen, 1 Hauptpark, 1 Depot ıc. fonımen, zufammen 2170 Mann. Mit ver 
Artillerie iſt im Frieden verbunden 

e) die Pionnierabtheilung, 2 Compagnien zu 250 Mann; 

f) 1 Compagnie Sanitätstruppen — 21N Mann. 
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Feſtung iſt der Königsftein an ber Elbe. 

Die Staatseinnabmen betrugen 1857, 15,700,705 Zhfr., die Ausgaben 
9,059,353 Thir., die Staatsſchuld 62,236,066 Tpfr. 

Der Handel ift lebhaft und ausgebreitet; er wird durch tie Elbeſchifffahrt, die 
guten Landſtraßen, 454,0 Meilen, gutes Poſtweſen und die das Land in allen Nich⸗ 
tungen durchziehenden Eifenbahnen feär gefördert. Außer ten S 54 angeführten 
Bahnen find neu eröffnet: 

Die Kohlenbapn, O,.. Meilen von Zwidau nad Bodwa; tie Verbindungs⸗ 
bapnen in Dresden und Leipzig O0, und OÖ, Meilen; die Teipzig-magndebur«- 
ger Eiſenbahn auf fähfifhem Gebiete 1, Meilen; die Züterbod-Riefabahn, 
1, Meilen in Sachſen; die Leipzig-weiffenfelfer Bahn, 1,, Meilen in Sadfen; 
die hemnid-zwidauer Bahn mit einer Zweigbahn nah Gößnitz und vie Bahn 
von Zwickau nah Schwarzenberg 12 Meilen, endlih die Bayn Tharandte 
Zreiberg-Shemnig 8 Meilen. 

Die Telegraphenlinien beitragen 73. Meilen; die Linien find: Dresden⸗ 
Tharandt-Freiberg; Chemnitz⸗Glauchau⸗Zwickau; Annaberg-Zwidau; eine ſächſiſche 
Bereinslinie über Gera⸗Roda⸗Jena nah Weimar. 


Das Land. 


Ille terrarum mihi praeter omnes 
Angulus ridet. 
Hor. 

Sachſen hat nur 272 DMeilen mit faft 2 Millionen Einwohnern; es ift 
ein Meines Land, aber reih an Gediegenheit, Gefittung und Induftrie, befigt wie 
jelten ein Land von gleihem Umfange, in der Tüchtigkeit feiner Bewohner und 
feiner Lage, feiner Berge und Fluren, in feinen Land:, Eifen: und Waflerwegen 
in feinen Runft: und Geiftesfhägen einen Yond, ber es ftolz in die Vorderreiben 
ber Staaten treten läßt. Es ift ein reiches und beglüdtes Land und feine blü- 
bende Induſtrie, fein Iebhafter Handel laſſen e3 mit dem rührigen Modell eines 
Snöuftrieftaates, laſſen e8 mit bem thätigen Belgien vergleichen. 

Seine Ländermafje bildet ein zuſammenhängendes Ganzes, liegt zwiſchen 
50° 10° bis 51° 23° nörblicher Breite und 299 32° big 329 43° öftlicher Länge, 
begrenzt von Preußen, Sadhjen-Altenburg, Sachſen-Weimar, Reuß, Bayern umd 
Defterreih. Der Umfang der Grenzen beträgt 163,, Meilen. Enklaven find: 
Zigelheim vom ſachſen⸗altenburgiſchen, Liebſchwitz vom reuffifchen, weimariſchen und 
altenburgischen Gebiet umgeben. Im Königreihe (Kreis Zwidau) liegt die al: 
tenburgiſche Enflave Rußdorf. 

"Der nördlide Theil bes Königreichs ift eine weite fruchtbare Tiefebene, 260° 
hoch, theil® ganz flach, theild wellenförmig. Nur wenige Hügel erheben fi), wo: 
runter der Kolmberg, 963° bad. 

Im Süden be3 Landes dagegen zieht fih der mächtige Grenzwall ſanſt an: 
fteigend, das büftere tannenbededte, in feinen Eingeweiden aber an Schägen fo 
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reiche Erzgebirge (ſiehe Böhmen) hin. Verſetzen wir uns wieder in das 
ſchöne böhmiſche Paradies und ſchwimmen wir mit den munteren Wogen ber Elbe 
an dem jchönen Leitmeritz mit feinen Pfründten und Kloftergärten und ben lanonen⸗ 
geipidten Feſtungswerken von Therefienftadt vorüber, fo thürmen fich alsbald vor 
uns ‚fteil abfallend die vorgelagerten waldigen Ketten des Erjgebirges auf. Zer: 
ftörte Burgen ſchauen von fchroffen Felfen herab, umrauſcht von ben tanzenden 
Wellen der Elbe. Immer milder wird die Natur; in tief eingejchnittenem Thale 
burchbricht der junge Etrom über Feljenblöde hinunterftürgend die Kette des Ge: 
birge3 und maleriſche Sanditeinfeljen in grünem Baumfhmud, und Häuschen 
aus waldigen Schludten hervorſchauend, dazwiſchen das gewundene breite Silbers 
band bes Stromes jagen und, daß wir uns in ber gerübmten ſächſiſchen 
Schweiz befinden. Schon feit dem Jahre 1795 Hat das meiffener Hochland 
diefen jchmeichelhaften Namen. Es ift ein wildromantijches, durch feine wunder: 
bare Felsbildungen befonders ausgezeichnetes Gebrirgsland und zieht fi) von der 
böhmifhen Grenze bis Liebethal einige Stunden vor Dresden etwa 5 Meilen 
lang und in gleicher Breite vom Yaltenberg bis zum Schneeberg hin. Die Elbe 
burchftrömt dafjelbe und wie ber Rhein feinen Glanz von Bingen bis Bonn ent: 
faltet, jo die Elbe von Leitmerig bis Pirna. Der Quabderfanditein, aus dem ba3 
Gebirge befteht, ift mehr ober weniger würfelig oder vierfeitig, fäulenförmig- zer: 
Müftet. Die Verwitterung, welde fih in biefen Klüften am ftärkften Eundgibt, 
erzeugt nebft dem dadurch bemwirkten Zujammenfturz ber aufgethürmten quaderför: 
migen Felsmaſſen, bie den Bergen ber ſächſiſchen Schweiz fo eigenthümliden ma⸗ 
Verifchen Formen. Ueberall erfcheinen die freiftehenben Berge alö runde, abgeftumpfte, 
feftungsartige Koloſſe inmitten von Schluchten, Felſen, bebauten und öben Ebenen, 
dur) welche ſich das Silberband der Elbe windet. Seine Glanzpunlte find die 
Baftei, der 1111’ hohe Königöftein, der Lilienftein, bie Feſte Son: 
nenftein und der Uttenmalder Grund. 

Bei Pirna verläßt Die Elbe die ſächſiſche Schweiz, jene liebliche Landſchaft, 
in der ſich nicht blos die maleriſchen Felsgeſtalten mit dem lebensvollen Bilde 
eines großen, fließenden Gewäſſers vereinigen, ſondern eine fchöne Vegetation 
und lachende Induſtrie an den Ufern den Reiz; der Landichaft erhöht. Verſtärkt 
durh die Muglig wälzt ber Strom feine Wogen durch das weite herr: 
lie Thal von Dresden hinab, austuhend von den Kämpfen mit den Berggei- 
fteen die ihr den Durhbrud durch die Felslabyrinthe jo ſchwer gemadt. Die 
ſchöne Hauptftabt, in ihren Fluthen fpiegelnd, genießt fie gemächlich ihre Sieſta; 
die Mittagsböhe ihres Naturlebend ift erreicht, die Arbeit gethan, welche dem 
fpäteren Alter die Ruhe fihern follen. Aber noch einmal beginnt ihr Kampf 
mit den harten Naturmädten; glei unterhalb Dresden ftellt fih ihr nocheinmal 
ber Granit und fein jüngerer Bruder ber Porphyr entgegen, den Lauf des Stro⸗ 
mes zu hemmen. Aber diejer durch mehrere Bäche verftärkt, befiegt in kurzem 
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und leichtem Kampfe bie Felſen; fie treten zurüd und begleiten mit rebenftroßens 
ben Geländen den Strom, der in bie norbbeutidhe Ebene binaustritt. 

Dankbar jendet das Land dem fchönen Strome noch bedeutende Yuflüfie 
nad) und zwar von der linfen Seite: 

a) die Mulde (5. 40, e) ein Kind des Erzgebirges, wird in ihrem untern 
Laufe für Heine Fahrzeuge ſchiffbar und führt der Elbe, in bie fie bei 
Deſſau mündet, die Waſſer der Zihopau, ber Chemnitz und der durch 
ihr fchaueriges wildes Thal berühmten Schwarzwaſſer zu; 

b) die weiße Elfter mit der Gölzſch und Pleiffe mündet in die Saale. 
Bon ber rechten Seite fällt in bie Elbe die ſchwarze Elfter, Die Tod: 
ter bes Sibyllenfteing im ſächſiſchen Laufigergebirge und die Spree, gleich: 
falls im Lande bei Alt Gersborf an ber Grenze entipringt und in 
Preußen mündet. Den änßerften Süboften Sachſens bewäflert ein Neben: 
fluß der Oder, die Laufiger Neiffe, welde die Mandau, Kipper 
und Pließnitz aufnimmt und über Zittau nah Preußisch Schlefien gebt. 
Größere Seen hat das Land keine, Teiche bagegen viele. 
Mineralguellen bat Sachſen in nicht unbebeutender Menge. Dad Erz: 

gebirge beſitzt einige erdig alkaliiche Thermen, ferner mehrere Säuerlinge, im nörb: 
lihen Abhange des Gebirges, auch Schwefelquellen. 

Das Klima ift gefund und milde, am milbeften in den Thälern ber Mulde, 
Pleifle und Elbe, am tälteften im Erzgebirge namentlih am Zichtelberge, dem 
ſächſiſchen Sibirien. 

An Naturprodulten ift Sachſen reich; Getreide aller Art, etwas Mein, 
viel Obft und Holz, die gewöhnlichen Hausthiere, viel Wild, Zifhe, Silber und 
andere Metalle, mehrere Arten von Edelfteinen, gute Baufteine, fehr viel Torf und 
Steintohlen, dagegen — Hein Salz. 


Das Bolt, 


Prutto. Sachſen bleibt eine ber merkwürdigſten Brevinyen 
Deutſchlands; ber Freund der Natur findet hier 
entzüdende Gegenden, ber Kunftfreund weiß m 
Dresden nicht fertig gu werben unb ber Menſchen⸗ 
freund bewundert die Bildung, Bieberkeit, Genüy: 
famfeit und den beutfchen Ginn bes Volkes. 
Weber. 
Die Bewohner von Sachſen, 1,800,000 Köpfe, vertheilen fih auf 145 
Städte und 3270 Gemeinden; auf die [Meile kommen etwa 6000 Menschen. 
Die Bevölkerung ift natürlich nicht gleihmäßig vertheilt; am bünnften ift das 
Erzgebirge bevöltert, während die flacheren Gegenden, in denen ſich oft ftunden: 
lange, von Fabrilarbeitern bewohnte Dörfer Hinziehen, bichter bevöltert find. 


Die heutigen Sachſen find im weſtlichen Theile des Landes Nachkommlinge 
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der Hermanduren, im öftlihen der Sorben; das Laufiger Länbchen ift vor 
einem Miſchlingsvolk, den Sorbenwenden, befegt. Der Sachſe zeichnet fi 
weniger durch hoben, ebenmäßigen Wuchs, ala durch ein ſchönes Profil aus. 
Berühmt ift die Schönheit der Sächſinnen. 

Die Tracht ift in den einzelnen Landſtrichen fehr verfchieben. In den nieberen 
Gegenden des Landes ift die moderne Kleidung jo ziemlich überwiegend. In ber 
Gegend um Dresden tragen die Landleute weiß und graugeftreifte Leinwandröde 
mit bellfarbigen Auffchlägen, in der Laufig und der Gegend von Leipzig hellblaue 
Röde, Ihwarze oder gelbe Lederhofen und rothe Weiten; im Amte Pirna Jacken 
und Beinfleider von ungebleichter Leinwand. Ter Anzug ber Bauern im Ge: 
birge bildet an Werktagen eine lurze dunkelblaue Jade ohne Taſchen und Kragen, 
vorne mit einer dichten Reihe weißer Knöpfe bejegt. Weber der Jade wird ein 
fhwarzer tragenlofer Leinwandrod getragen, ber eine Hand breit mit ſcharlach⸗ 
rotbem Zeuge gefüttert if. Die von breiten Hofenträgern gehaltenen weiten 
ihwarzledernen Beinkleider haben an beiden Seiten bis and Sinie hinabreidhende 
Taſchen, welche ftatt ber Nodtafchen dienen und das blanke Meſſerbeſteck und 
die Pfeife bes Landmannes bergen. Ein rother Bruftlap und ein ledernes, hart 
an den Kopf anſchließendes Käppchen, „Paclappel”, vollenden ben Anzug. 
Sonntags beim Kirchgang erjegt ein dunkelblauer, mit Knöpfen reichbefepter 
Tuchrock den ſchwarzen Kittel und bi3 an die Knie reichende Stiefel die an 
Werktagen übligen Holzſchuhe. Statt bem Leberläppchen bebedt eine Sammtmüge 
von derjelben Form und ringsum mit Jltis: oder Marderfell verbrämt ben Kopf. 
Ueberdieß wirb oben darauf ein großer runder, ganz niedriger Hut gejebt, der 
entweder an 3 Seiten aufgeihlagen wird, daß er ein Dreied bildet, oder an 
2 Seiten aufgelrämpt, hinten eine Spike macht und vornen eine große Klränıpe 
läßt, die gegen Sturm und Regen die trefflihften Dienfte Iciftet. Im Winter 
tragen die Bauern Pelzmügen und mit bunter Stiderei verfehene Pelze. Die 
Mädchen und Frauen tragen. dide, mehrfach übereinander gezogene kurze Röde, 
welche ber einherjchreitenden Geftalt das Ausfehen einer wandelnden Glode geben. 
Eine ade von heilblauem QTude, ein weißes, unter dem Kinn gebunbenes 
Häubchen, wenn fie über Feld geben, ein großer runder Hut find der Neft ber 
Zoilette der Mädchen in ber Gegend von Leipzig. Bei Negenwetter hüllen fie 
fid in große weiße Leinwandtüdher, die ben ganzen Körper bededen. Die laufiger 
Schönen büllen ihre nieblihen ſchelmiſchen Geſichtchen in weiße, fogenannte Bart: 
bäubchen und tragen ſcharlachrothe Strümpfe. Bei Tobesfällen hüllen fie fih bis 
auf den oberen Theil des Geſichtes in dichte weiße Schleier. Um Torchau 
und Neudorf find kurze Nöde, mwollene Jacken mit kurzen Aermeln, Unterärmel 
von buntem Zeug, weißleinene Kopftücher und gelbe großlrämpige Strohhüte 
ber weiblihe Anzug. In allen Gegenden des Landes ift das Häubchen der 
Mädchen weiß, das ber Frauen ſchwarz. Den Sonn: und Feittagsftaat bildet 
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eine Heine Muffe von ſchwarzem Pelze und eine breite niebrige, mit einem Dedel 
von Goldftoff verfehene Mübe von Belz, die Sommer und Winter getragen wirb. 
Im Winter trägt auch das weibliche Geſchlecht bis an bie Hüfte reichende Pelze 
von feinem braunem Leber mit fchneeweißem Kragen und buntfeidenen Schnüren 
and Stidereien befegt. 

Die Mundart der Einwohner ift die ſächſiſche, ein zwar reines, aber 
hartes und nicht mwohlllingendes Deutfh- In der Laufig wird größtentheils 
wenbifch geſprochen. 

Die Wohnungen find im nörblihen Xheile des Landes in den Dörfern 
aus Fachwerk und Lehm mit Heinen Fenftern und häufig fogenannten Schub: 

fenfterchen verfehen. Die Dächer find meiftens Strohdächer. Die Gärten umgeben 
Statt der Zäune und lebendigen Heden bloße Lehmmanern. In ber Gegend von 
Oſchatz und Lommatſch trifft man mehr große Bauernhöfe von ſüddeutſchem Aus⸗ 
fehen, maffige, mit Ziegeln gebedte Gebäude, an deren Wänden Reben binauf- 
ranlen und deren Fenſter Blumenbretter zieren. Im Gebirge trifft man nur 
wenig fteinerne und in höheren Gegenden nur einftödige, mit Stroh und Schindeln 
bebedte, an den Giebelfeiten. mit Brettern beſchlagene Häufer. Die Ballen find 
theilmweife mit bunten Farben bemalt. In ben Kleinen elenden Häufern wohnen 
oft 3—4 Familien beifammen, von melden in ber Regel jede ihr eigenes Yenfter, 
ihren eigenen Tiſch und eine Stelle am Herbe hat. Auf ben höchſten Streden 
des. Gebirges liegen die Häufer zerftreut, in den Thälern in langen Reiben ents 
lang des Baches ober Fluſſes. 

Bon den befonderen Volksſitten und Gebräuchen hat fi wenig mehr 
erhalten. Die Kirchweih ift das gemeinjchaftlice Volksfer und das Vogel: 
hießen im niederen Gebiete jo beliebt, daß man jelten Dörfer ohne Vogel: 
ftangen findet. Mit einem folhen Vogelſchießen ift gewöhnlih auch ein Jahrmarkt 
verbunden. Der Glanzpunlt biefer Fefte ift die Vogelswieſe bei Dresden. 
Dabei kommt dann wohl auch bad Preisktlettern an hohen Stangen vor und 
bas immer feltener werbende barbariihe Hahnſchlagen. Um Pirna ift es noch 
Eitte, Maienbäume zu fegen, fowie das auch in Thüringen üblihe Tobaus: 
treiben (fiehe Thüringen). Der Tag, wo im Gebirge das Vieh zum erften 
Male auf die Weide getrieben wird, ift ein Fefttag, an welchem Alles jubelt 
und die jungen Leute fih mit Wafler begieben. Die Thürſchwellen werben mit 
grünen Rafen belegt und die Kühe mit grünen Ruthen auf bie Weide begleitet, 
gefolgt von ben fleißigen Hirten und SHirtinnen, bie aber nit, wie in Süd— 
deutfhland, müſſig auf den Waideplägen herumliegen, fondern dabei emfig ftriden 
oder Strohflechtereien verfertigen. Die am gemöhnlichften, aber auch faft immer 
zu beftimmter Zeit (Winter) vorlommenden Feſtlichkeiten find Die Hochzeiten. 

Was die Beſchäftigung und Lebensmweife bes fächfifhen Volkes be: 
trifft, jo treiben bie Bewohner des flacheren Landes faft durchgängig Aderban 
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und etwas Viehzucht. Sie find wie die bayerifchen Dunkelbauern ımb württem⸗ 
bergiſchen Oberlänberbauern dur Hohen Wohlftand verwöhnt und man glaubt 
eher Herren als Bauern vor ſich zu fehen, wenn man fie an ben Markttagen 
auf ftatilihen Pferden und in prachtvollen Gquipagen nad) ber Stadt fahren fiebt. 
Die Töchter und Weiber erjcheinen bei feierlihen Gelegenheiten in mobernftem, 
in ber Refidenz gefertigtem Pube; die Zimmer find tapezirt, mit einem wiener 
Zlügel, einer Spieluhr und andern Lurusartifeln verfehen und Wein und Punſch 
wechſeln bei ihren Gelagen. SHauptjählih find es die Bauern der Gegenden 
von Döbeln, Lommatfh und Oſchatz, die in biefem verſchwenderiſchen Lurus leben, 
einfacher leben jchon die Bauern um Grimma, Leipzig und Borna; noch bürftiger 
in ben Gegenden unterhalb Dresden, wo die Meiften von Haibelorn unb Kar: 
toffeln fih nähren und ber Branntwein ber einzige ihr Leben verfüßende 
Genuß if. 

Je mehr e3 gegen bad Gebirge geht, befto mehr nimmt ber Aderbau ab 
und an die Stelle ber Bauern treten die fleißigen Weber und Strumpfwirker, 
die Köhler, Holzknechte, Laboranten, die Berg: und Hüttenleute. Die Köhler 
und Holzhauer kommen nie aus dem Gebirge und auch faft nie aus ihren 
Wäldern. Ihre Wohnung ift eine Grube, mit Fichtenftlämmen eingefaßt und von 
einem Dache aus Neifig und Rafen bebedt, das auf der Erde aufſitzt. Durd 
bie eine Seite bes Daches gebt ein Loch als Eingang in die Hütte, in deren 
Borbertheile fih ein aus Steinen errichteter Herb befindet. Im SHintertheile 
derjelben ift die aus Moos bereitete Lagerftätte ber Bewohner, an welcher bie 
Fichtenftämme mie ein Geſims hervorragen und den Kleinen Vorrath von Fett, 
Erbäpfeln und Brod tragen. Nicht viel befier daran find die Berg: und Hütten: 
leute. Das fleipige Völkchen durch Noth zur Arbeit angewiefen und dem 
Müffiggange feind, arbeitet unverbrofien und emfig vom älteften Mann bis zu 
ben armen Kleinen herab, die in zartefter Jugend fchon in ber Scheidebant mit 
Ichweren Hämmern da3 Erz zerfehen. Dit Hunger und Noth lämpfend, arbeiten 
fie in dunkeln Gingeweiden ber Erbe, des höchſten Genufles, des Tageslichts, 
entbehrend, und nicht felten endet die „Bergſucht“, eine Art Schwindfudt, ihr 
thätiges Leben, während ber ſchwers Beruf der Hüttenleute unter der Blut ber 
Schmelzöfen fie oft das Augenlicht koſtet ober. fie ber „Hüttenlage” erliegen 
läßt, einer gänzlihen Grmattung und Entträftung. 

Ein großer Theil der Bewohner des Erzgebirges beichäftigt fih mit dem 
Spitzenklöppeln. Dieſes unglüdlihe Boll, bei einer gefundbeitraubenden 
anftrengenden Arbeit, die überdieß nur einen geringen Verdienſt abmwirft, ift 
einem traurigen Schidfale überantwortet, defien Bild hier wohl entrollt zu werden 
verdient. Verſetzen wir uns in eine ber ärmlichen hölzernen Dorfhütten bes 
ſaͤchſiſchen Erzgebirges. In einer Eder des Zimmers fteht der gewaltige, ben 
vierten Theil des garzen Raumes einnehmende Kachelofen, der Wohlthäter und 
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Sammelplatz der Familie während des langen ſtrengen Winters. Seine untere 
Hälfte endigt in einen großen Kanal, ber ebenfalls aus Kacheln oder dünnen 
Biegeln beftehendb, in die Wand und den Schornftein eingebaut if. Die Über: 
fläche diejeg Kanals, das „Mäuerchen“, bildet einen ziemlich großen Raum, der 
zur Aufbewahrung von Rahrungsmitteln und Küchengeräthſchaften und auch wohl 
zur Lagerftätte ber Kinder benüpgt wird. Der Platz ber inneren, nad ber Wand 
gekehrten Längenfeite heißt die „Hölle“; bier ift bie Ofenthüre angebracht und 
auf der andern, bem Zimmer zugelehrten Seite fteht die Ofenbant und der große 
Tiſch, der Jedem nur ein fhmales Plätzchen zum Verzehren feiner noch fchmäleren 
Mahlzeit läßt. Wir bemerfen am Ofen nod bie große Dfenblaje, die das Wafler 
warm hält, und eine Röhre eingemauert, in ber zu allen Zeiten ein gewaltiger 
Topf mit fogenanntem Kaffee fiedet, wenn man anders einen Abjud jo nennen 
fann, zu dem Möhren, Rüben, Gerſte, Cichorie, Aepfel ꝛc., Alles in gebranntem 
oder geröftetem Zuftande, bie Kraft Tiefen. Diejes erbärmlihe Getränte und 
gefottene Kartoffeln bilden da3 einzige Labjal der Armen und kehren immer und 
immer wieder als Morgenbrod, Mittagefien und Nachteſſen. Die ganze Ab: 
wechslung bei ihrer Mahlzeit befteht nur darin, daß bald zu ben Kartoffeln der 
Kaffee getrunten, bald wieder zum Kaffee bie Kartoffel gegeflen wird. Grau: 
ſamerweiſe belegt man das arbeitfame Böllden noch mit dem Spottnamen 
„Kaffeeſachſen“. Das traurige Einerlei ihrer Nahrung übertrifft höchftens einmal 
ber Genuß einer jchlihten Brodfuppe; Butter und andere Fettitoffe gehören zu 
ben Seltenheiten und Fleiſch fett vielleicht einmal im Jahre ben Gerichten dieſer 
Unglüdliden die Krone auf. So ift die Lebensweiſe diefer Armen in guten 
Zeiten, während in Zeiten größerer Noth getrodnete Kartoffelihalen, Viehfutter 
und andere überall zufammengelejene edelhafte Dinge ihre Nahrungsmittel find. 

Und dabei ift das Völlkchen jo thätig, fo arbeitjam, fo fleißig! on ben 
Großeltern bis zu den Enteln herab figt Alles hinter ben „Klöppeljäden”, mufjähn- 
lien, auögeftopften, diden Nollentifien, die auf einfachen Gejtell drehbar angebradit 
find umd ihren Namen von den Klöppeln haben, Heinen 5—6 langen Hölzern, 
beren untere Hälfte 1/,”, Die obere, auf melde die zu den Spigen erforderlichen 
Fäden gemwidelt find, etwa 1/, ſtark ift, fo daß fie das Ausfehen Keiner Rollen 
haben, von welden, indem fie je nad Erforderniß der Zeichnung regelmäßig 
unter einander gemengt werben, die mit dem andern Ende am Bolfter reihenweife 
angeftedten Fäden ablaufen und fo das Deſſin bilden. Das Gellapper ber in 
einander geworfenen Alöppeln gibt einen monotonen Klang und von Zeit zu Zeit 
wird der Klöppelfad, wenn einige Zoll Spigen entitanden find, gedreht, wobei 
er einen freifhenden Ton von fi gibt. Diefes Aechzen und das Gellapper ber 
Alöppel unterbricht allein die Stille der Stube. Da fiten fie herum, ba3 alte 
Mütterhen mit auf die Nafe gequetichter Brille, bie Kinder, auf deren Wangen 
in Holge des Genufles ber frischen reinen Bergluft noch junges Roth blüßt, 
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während bie Andern lauter aufgebunjene, gelbe und bleiche Gefichter zeigen. Die 
gejundheitraubende, anhaltende Arbeit und die elende, alles Nahrungsftoffes ent: 
behrende Koft verdirbt ihnen frühzeitig Blut und Säfte und erzeugt eine faft 
thierifche Lethargie, die ihnen ihr ſchreckliches Loos allein erträglih macht und 
ihr ganzes Leben zu einem bloßen Begetiren herabbrüdt. Auf diefe Weiſe finden 
fie au die Kraft, ihr trauriges Schidfal zu tragen, Alles, was darüber hinaus: 
gebt, bleibt ihnen fremb, fie willen es nicht befler! Dabei ift ber Verbienft 
gering, dur ben ungeheuren Verbrauch in: und ausländischer Fabrifate herab: 
gedrüdt, Beim größten Fleiße und der angeftrengteften Arbeit verdienen fie kaum 
einige Grojhen den ganzen Tag über und opfern dafür Gejundheit und Leben. 
In den öftlihden Gegenden Deutſchlands, man kann fagen, in dem ganzen 
weiten Ländergebiete zwilhen Elbe und Weichjel, den Donaumündungen und 
dem baltiſchen Meere berrfht eine bunte Miſchung deutſcher und ſlaviſcher Na- 
tionen. In dem bei Weitem größeren Theile dieſer Gebiete hat fi) ber Deutſche 
den Slaven unterworfen und felbft da, wo der Slave noch Herr des Landes ift, 
wie theilweife in Böhmen, Kärnthen, Krain und Unterfteyermarl, drängt fich ber 
Deutfhe durch höhere Bildung und größere Induſtrie an die Spike und erhält 
den Slaven in fteter Abhängigkeit. So auch in Sadfen, das in dem öftlid 
von ber Elbe gelegenen fogenannten Laufiger Gebiet no etwa 50,000 reine 
Slaven enthält, das Heine Volktchen ber Sorbenwenden, die in Gefihtsbilbung, 
im Teint, in ber ganzen Geftalt und Haltung des Körpers, in ihren Hausein⸗ 
richtungen, Sitten und Gebräuden, ja in ihrer Sprade, bie ein Bruderdialelt 
der ruſſiſchen und böhmifchen ift, dad allgemeine und foweit verbreitete ſlaviſche 
Gepräge zur Schau tragen. Diefe lauſitziſchen Sorbenwenden, deren Yändchen 
ber beutjhe Bewohner der ſächſiſchen Erblande fpottweife die „wendiſche Türkei” 
nennt, bauen ihre hölzernen Häufer in demfelben Syftem, wie man fie von bier 
bis in die Nachbarſchaft des Nordpols findet und die einförmige Anlage der 
Dörfer und die Vertheilung der Felder find nah den an ber Donau und ber 
Wolga üblihen Normen ausgeführt. Auch die innere Einrichtung ber Woh— 
nungen entſpricht der bei den übrigen Slavenvöltern gebräudlihen. Der Dfen 
ift aus Kacheln in länglichter Form aufgeführt und wird von außen geheizt. In 
dem Raum zwifchen dem Ofen und der Wand, der fogenannten „Hölle“, find. 
Sclafftellen zugerihtet. Eine Bank läuft um den Ofen herum, neben bem fid) 
das Kamin befindet, ein vierediges Loch in der Wand mit einem bejondern Heinen 
Raudıfang, der in ben des benadibarten Ofen mündet. In den Winterabenden 
wird bier ein Kienfeuer unterhalten, das zugleich die Erhellung des Zimmers bezwedt. 
Auf der Außenfeite des Zimmers befindet fih ein kleines, mit einem Schieber 
verſetztes Loch, durch welches der Schein der Kienflamme zugleih den Hausraum 
beleuchtet. Bei ben Deutfchen dieſſeits ber Elbe findet man ganz biejelbe Bauart, 
nur erfegt eine Dellampe das flavifche Kienfeuer. Wohn: und Schlafitube haben 
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bei den Menden ganz diefelbe Lage und Einrichtung, wie bei den Deutſchen und 
auf ganz gleiche Weife findet fih aud das Häuschen ber fogenannten „Auszügler‘ 
angebradit. | 

Küche und Nabrungsmweife ber Sorbenwenden in ber Laufib zeigen 
Spuren ſlaviſcher Sitte, nicht -meniger die der Deutſchen. Diefe baden in großen 
thönernen Formen bei Kirchweihen und andern Feiten noch jetzt einen Kuchen, 
deſſen Name „Bäbe” zur Genüge feinen flavifhen Urſprung verräth, ferner um 
Faſtnacht eine in allen flavifhen Ländern vorlommende Art Pfannenkuchen, bie 
ſeg. „Blinjen“. 

As harakteriftiihe Kleidung tragen die Wenden bie „Pikeſche“, 
einen kurzen Rod aus grünem Tuche, von flaviihem Schnitt und in dieſem 
Geſchmack mit Liten und Troddeln verziert. Diefe Pikeſche wird aud von 
den Deutihen in der Gegend um Dresden und Meifen allgemein getragen, 
während im hoben Erzgebirge an ihre Stelle die „Leinkutte” tritt, ein 
langer Kittel aus grober Leinwand nah beutidem Schnitt. Im Winter tragen 
die Wenden den „Kopuch“, einen Schafpel;, deſſen Raubes inwendig und das 
ſehr weißgefärbte und in der Regel hübſch ausgenähte Leber nad außen gelehrt 
ift. Auch die Deutſchen haben diefen Pelz angenommen und tragen ihn nur in der 
Regel mit Tuch überzogem Auch die Kleidung ber Weiber trägt flavifchen Charalter ; 
jo ift die Art und Weife, wie fie ihr Kopftuh umbinden, ganz ſlaviſch. Die 
Röde find Schwarz, faltenreih und gehen nur bis an's Knie, dazu tragen fie 
blaue, weißgeblumte Schürzen, rothe Strümpfe und ſchwarze, enganliegende Jaden. 
Die Mädden find meift ſchlanke, große, volle, runde, blühende Blondinen. 

Wie wendiſche Sitte und Kleidung allmählig aud) ‚auf die Deutihen ganz 
ober theilweije übergingen, jo ift es namentlih bei ben Volks: und Familien: 
feften der all, bei welden zwiſchen Deutihen und Wenden eine jo merkwürdige 
Uebereinſtimmung ftattfindet, daß nicht immer zu unterjcheiben ift, mad aus dem 
Germanenthbum, was aus bem Elaventhum ftamme, Das Hauptfeft bei den 
Deutfhen und Wenden ift die „Kirmep”. Zu Weihnachten geht ein Chriftlind 
oder ein Knecht Nupreht bei Wenden mie bei Deutfhen herum und zum hl. 
Treilönigstage werben in ber Laufig wie in ben Grblanden Badwerke in Geftalt 
von allerlei Thieren verſchenkt. Bei ben Wenden wie bei den Deutichen beftcht 
noch heutigen Tags die altflavifche Sitte des „Todtenaustreibens“, das Schießen, 
Läuten der Glocken, Befteigen der Berge und Waflerfchöpfen in der Oſternacht, die 
deier der Walpurgisnacht, das frühzeitige Verſchließen bes Viehes und das 
Beſenbrennen an diefem Abend. 

In dem Baterlande der Wenden, der Lauſitz, wo die Berhältnifie einfacher 
und rober find, der Aderbau auf geringer Stufe fteht und bei geringem Lohn 
Arbeit nicht gefucht ift, findet der tüchtige, kernige, gejunde, zu ſchwerer Arbeit 
willige und gefhidte Volksſchlag fein Feld für feine Thätigkeit und während die 
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gelebrigeren, erfinberifheren Deutihen al3 Handwerker und Künftler in die Städte 
und Dörfer der Wenden ziehen und bort die Träger der Kultur und Berbreiter 
der Künſte werden, geben die Menden ben Deutſchen dielleit3 der Elbe bie 
phyſiſche Kraft zurüd und kommen zu ihnen al3 Aderbauer, Hirten, Snechte, 
Mägde und Ammen. Tas Hauptziel ihrer Auswanderungen ift Dresden und 
die Dörfer feiner Umgegend. TDreäden insbefonders, die bevöltertfte Stadt des 
Königreich, am meiften Ausſicht auf Anftellung und VBerforgung bietend, ift ihnen 
bejonder3 lieb. In der Regel ift es der Neujahrätag, wo die jungen wendiſchen 
Burſche, von ihren Eltern begleitet, auf den freien Bla an ber katholiſchen Kirche 
und an die Elbbrüde nad) Dresden kommen, um dort den Eontraft abzufchließen, 
der auf einige Jahre ihres Lebens ihre Schickſal entjcheibet. Iſt der Handel 
abgeſchloſſen, jo padt der junge Wende feine Habfeligkeiten zufammen, nimmt 
Abſchied von feinen Eltern, bie mit zitternder Hand, liebende Beforgniß im Ge: 
fihte, mit abenteuerlihen Schriftzügen den Namen des Dorfes und de3 Bauers, 
der den Sohn „gelauft”, ſich aufihreiben, und wirb von demjelben mit fortge: 
nommen. Mit der den Slaven eigenen Gewandtheit bemädtigt jih nun ber 
Wende jhnell der deutjchen Sprade, die er mit dem Üccente eines deutſch 
redenden Rufen fpriht. Dabei hat dies Volk die Eigenheit, fehr laut zu reden, 
förmlich zu fchreien, was daher fommen mag, daß fie bei der Anftrengung ihrer 
Sprachorgane in Produzirung der deutſchen Laute biefe etwas lauter herausplagen. 

Der Confeſſion nad zählt Sadfen 1,855,000 Lutheraner, 1600 Refor⸗ 
mirte, 35,000 Katholifen und 12,000 Juden. 

In geiftiger Bildung nimmt das fähliiche Volk einen der erften Pläge 
in ber Reihe der kultivirteften Staaten ein. Die Boltsbildung ift allgemein 
verbreitet und die Lebranftalten, hohe und niebere, erfreuen ſich ber trefflichiten 
Einrihtung. Zu Leipzig beftebt eine Landes:Univerfität, geftiftet 1409. 
Außerdem bat das Land über 2000 Volksſchulen, 9 Gymnafien und eine 
Maſſe techniſcher Lebranitalten. 

Sachſen iſt die Heimath der Literatur Deutſchlands und der ſächſiſche Bud) 
banbel beträgt ?/, des gejfammten Deutſchlands. Im Jahre 1851 erſchienen 
bei ſächſiſchen Berlegern 1849 Werte und 202 Zeitjchriften ! 


Das Königreich zerfällt in 4 Kreisdirektionsbezirke: 


1) Kreisdireftionsbezirt Dresden. 


Dresden, die Haupt: und Refidenzſtadt des Königreihe Sachſen mit 110,000 
Einw., zu drei Biertheifen (Antons⸗, Neu» und Friedrichsſtadt) erit im Laufe tiefes 
Jahrhunderts erbaut, in reizender Page an ver Elbe, vereinigt in fih Alles, was 
eine Stadt angenehm machen kann: herrliche Spaziergänge, einen ſchönen Flus, breite 
Etraßen, große Pläbe, elegante Gebäude, herrliche Kunftfammlungen und ein vor- 
treffliches Theater. Obgleich Haupiſtadt, ift fie doch nicht fo bevölfert, daß fie ven 
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Lärm und das Geräuſch großer Städte kennte. Sie ift in zwei Stäbte getrennt, Alt- 
und Neuftadt, welche durch die prächtige Marienbrüde, von 24 Pfeilern getragen, 
1800° Tang, vereinigt werden, Die alte Brüde, 1721 — 1731 hergeſtellt, if nur 550 
Schritte lang und ruht auf 16 Bogen, deren einen der franzöſ. Marfhall Davouft 
am 19. März 1813 zur Dedung des Nüdzugs fprengen Tieß. 

Die Ufer des Elbfiroms find angenehm belebt: Reſtaurante, Cafes, Terraffen 
hängen gleihfam in das Wafler herein; die Lindenalleen, der fapanifche Garten, vie 
Brühl'ſche Terraffe, zu der eine breite Freitreppe hinauffüprt, bilven einen Gürtel um 
die Stadt und durchfchneiden die Häufer nit ihrem Grün. Einige hundert Scritte 
von der Stadt Tiegt der große Garten, ver durch die Weißerit von dem Heinen 
Garten getrennt wird; der erfiere kann den Bergleih mit den fchönften Anlagen 
Europas aushalten; Statuen, ein Sommerfchloß von hübfcher Architektur, Kaffeehäufer, 
Teiche, die im Sommer angenehme Kühle verbreiten, während fie im Winter den 
Schlittſchuhläufern reiches Bergnügen bieten, Waldparthien, grüne Rafenpläge — 
Alles findet fih in bunter Abwechslung. Writer oben an der Elbe, deren reizende 
Ufer mit zahlreichen Panrhäufern überfäet find, iR das liebliche Waldſchlößchen 
mit feiner großartigen neuerbauten Brauerei, das herrliche Elyfium und entlih das 
pompöfe Befistpum des Prinzen Albrecht von Preußen. 

An der Oſtſeite der Brühl'ſchen Terraffe fallt der Blid auf ein neues, im orien« 
talifhen Styl gehaltenes Gebäude, die Synagoge (1840 erbaut), und ver alten 
Brücke gegenüber erhebt ſich die 1756 vollendete Fatholifhe Hofkirche, welde bie 
Gruft des Königl. Haufes birgt. Neben der Kirche ragt in die nächſten Stadttheile 
das aus 6 Flügeln befiehenve, zu verfchiedenen Zeiten erbaute königliche Schloß 
hinein, welches das grüne Gewölbe enthält, eine Sammlung von Kunftwerlen, 
Seltenpeiten, Koftbarfeiten und Evelfleinen, mehrere Millionen im Werth, vielleicht 
die reihfte in Europa, im 16. und 18. Jahrhundert zufammengebradt. An ver 
Weſtſeite tes Schlofies befindet fih die 1831 erbaute Hauptwade. Die Mitte des 
großen, freien Platzes ziert dag 1841 erbaute Schaufpielhaugs, das prächtigfie 
Europas. An der Sürfeite des Plates hat das neue Mufeum einen großen, Täng- 
licht vieredigen Schloßbau, den Zwinger, zum Abſchluß gebradt. Die älteren Theile 
des Gebäudes im Rococoſtyl find unter Auguft 11. erbaut, als Vorhof eines beabfid- 
tigten großen Scloffes. Das große offene Biered, zu Rafenanlagen benüßt, ift mit 
dem Standbild Friedrich Augufts (t 1827) geziert. Die Wege find mit Drangens 
bäumen eingefaßt. Der nörvlihe Flügel des Zwingers, das Mufeum, ein präd- 
tiger Neubau in veredeltem Rococoſtyl, mit fhönem Hauptportale, enthält die welt. 
berühmte Gemäldegallerie und Sammlungen von Kupferſtichen, Gppsabgüſſen, 
die Rüffammer, weldhe an NReichhaltigkeit die Ambrafer Sammlung weit übertrifft, 
ferner das Mufeum der Naturgefchichte und das Mineralien Kabinet. An 
der Weſtſeite der Altftadt das practvolle Poſtgebäude. 

Die Frauenfirhe auf dem Neumarkt hat im Innern dus Ausfehen eines 
großen Opernhaufes, ihre ſchön gewölbte Kuppel bietet das fehönfte Panorama ber 
Stadt. 2 
In der Neuſtadt am rechten Eibeufer iR das fapanifhe Palais, welches 
die 300,000 Bände zäplende Bibliothek, die Antitenfammlung, die Porzellan 
fammlung und das Münzfabinet enthält. 

Sehenswert if noch der Neuftäpter Kirchhof mit dem Grabe des preußifchen 
Oberſten von Witzleben (Tromlig), + 1839, und des Aug. Tiedge, + 1841. Eine 
25° hope Spitzſäule aus Granit erinnert an die im Kampfe mit ven Aufftändifchen 
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vom 3.9. Mai 1849 gefallenen preußifchen und fächfifehen Offiziere und Soldaten. 

Linde’8 Bad an der Elbe mit dem Sommertheater. 

Räcknitz, Dorf am linken Ufer der Elbe ’,, Stunde von Dresven. Denkmal 
Moreaus, ein von 3 Eichen umgebener großer Granitwürfel mit Helm, Schwert 
_ und Porbeerfranz an der Stelle, wo der Held die Wunde erhielt, die feinen, Tod 
zur Folge hatte. 

Drei Biertelflunden von Dresten beginnt ter Plauen’fhe Grund, ein 7 — 
!/, Stunde langes, von der Weißeritz durchſtrömtes, belebtes, buſchdurchwachſenes 
Wieſenthal, zu beiden Seiten von Felſen eingeſchloſſen. Von der Höhe ſieht das hübſche 
Schlößchen Begerburg in's Thal herab. 

Tharand, Stadt an der Weißeritz, maleriſch zwiſchen Bäumen an der Mündung 
dreier Tpäler gelegen, überragt von ven auf einem Kelfenvorfprunge liegenden 
Trümmern ded alten Schloſſes. Forftafademie. Beſuchtes Bar. 

Freiberg, Stadt mit 15,000 Einw., von alten Mauern und Thürmen ungeben, 

eintt Sig der ſächſiſchen Fürften, deren mehrere in der Domfirche begraben liegen, 
jegt ver Mittelpuntt tes fächl. Bergbaus. In der Nähe Liegt die ergiebigſte Grube 
Sachſens, die Himmelfahrt, die jährlich über 44,000 Eir. filberhaltiges Erz zu 
Zage fördert, vie 8000 Pfd. reines Silber (220,000 Thlr.) ausbeuten. Die Berg- 
akademie mit ihren reihen Sammlungen ift die berühmtefte Europas. 

Bor demftattlichen Ratphaufe wurde ver Prinzenräuber Kunz von Raufungen 
1455 enthaunptet. Die Stelle bezeichnet eine Grunpfleinplatte, in die ein Kreuz ein» 
gefchnitten if. 

Pillnitz, am rechten Ufer der Elbe, ein Luffchloß tes Königs, im italienifchen 
und japanifihen Style erbaut, ungeben von Anlagen und einem reichen botanifchen 
Garten. 

Keſſeldorf, Dorf. Sieg der Preußen über die Defterreicher und Sadfen, 
15. Dez. 1745. 

Meißen, auf einer Anhöhe, weit von feinem Dom überragt, an der Efbe mit 
10,000 Einw. Im Dome ruhen die meifen Borfahren des fächf. Fürſtenhauſes, unter 
deren Grabmälern das in Erz gegofiene Denkmal Friedrichs des Streitbaren das 
fhönfte if. Der prachtvolle Thurm endigt in einer 60° hohen durchbrochenen Spih- 
fäule. Im Schloffe (Albrechtsburg) if vie königl. Porzellanfabrif, vie äftefle 
Europas, gegründet: von Böttger, dem Erfinder des Porzellan, 1710. Sie befchäftigt 
600 Arbeiter. 


2) Kreisdireltionsbezirt Zwidan. 


Zwickan, gewerbreide Stadt a. d. Mulde mit 16,000 Einw., eine hübſche, durch 
die zahlreichen Steinkohlenbergwerke belebte Stadt. Die fchöne Marienkirche, aus 
dem 15. Zahrpundert ſtammend, if ein Muſter gothifcher Kirchen und enthält ein 
Bild von Lukas Cranach. Schöne alte Gebäude find das ehrwürbige Ratphaus und 
das Kaufhaus. 

Glauch au, zweite Fabrikſtadt des Landes. 

Chemniß, die erſte Fabrikſtadt Sachſens, in weiter, fruchtbarer, waſſerreicher 
Ebene am Fuß des höheren Erzgebirges, mit 40,000 Einw. Haupiniederlage der 
Baumwolle für das Erzgebirge und Boigtland. 

: Blauen, Stadt a. d. Eifer mit 15,000 Einw., Haupiſitz der Mouffelin- und 
Schleierfabrikation. In der Nähe die bedeutenden Fabrikſtädte Elſterberg, nn 
feld und Mylan, 
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3) Kreisdirektionsbezirk Leipzig. 


Leipzig, am Zuſammenfluß der Elſter, Pleiſſe und Parthe, mit 70,000 Einw., 
berühmt durch ſeine 1409 geſtiftete Univerfität, insbeſondere aber durch ſeine drei ſeit 
600 Jahren beſtehenden Meſſen, welche esé zu einer der wichtigſten Handeloſtädte er⸗ 
heben und zu denen aus allen Ländern Europas die Handelsleute hieherſtrömen, ſelbſt 
polniſche Juden, Griechen, Berfer, Armenier, Zürten. Die Anzapl der Meßfrempen 
in oft eben fo groß, als die Bevölkerung ber Stadt. Insbefonders if Leipzig auch 
der Sitz des deutfchen Buchhandels. Es hat feib 150 Buchhandlungen und über 50 
Drudereien. Zur Zubilatemeſſe kommen alle deutſchen Buchhändler hieher, ihre Ab⸗ 
rechnungen zu halten und haben zu dieſem Zwecke in der Ritterſtraße 1836 ihre eigene 
Börfe erbaut. 

Als Gründer der Stadt wird Heinrich I., der Stäpteerbauer (922), genannt und 
unter Heinrich 1. fam fiein Belib des Grafen von Wettin, 1160 finden wir als ihren 
Herrn Otto den Reichen, der die bereits kräftig aufblähende Stadt mit Mauern und 
Graben befeftigte und auch 2 Märkte fiftete, die alsbald reges Reben in die Bürgerfchaft 
braten. Diefe Märkte erhob Marimilian 1 auf ven Glanzpunft, indem er 1507 fie zu 
Taiferliden Meffen erbob und firenge verbot, daß im Umfreis von 15 Meilen ein 
Markt gehalten werde. Mit dem zunehmenden Bohlftand wuche auch das Gireben nad 
Berfihönerung der Stadt und die Luſt an äußerer Eleganz. Kaum eine deutfhe Start 
mag fih in ven letzten Jahrzehnten fo verändert haben, als Leipzig oder vielmehr 
feine Borfläpte; ed find in diefer Zeit gegen 1000 neue Häufer entflanden. 

An Merkwürdigkeiten if Leipzig nicht reih. Am Markt erhebt fih das ſtattliche 
Rathhaus, 1556 aufgeführt; aus derfelben Zeit ift Keipzigs Eitadelle, die Pleiſſen— 
burg. Das anfehnlichftie Gebäude der Stapt if das Augufteum, ver Siß der 
Univerfität, mit der prächtigen, turd DMarmorbifdwerfe ausgezeichneten Aula. Das 
neue Mufeumsgebände foreitet feiner Vollendung entgegen. 

Der lieblichſte Erholungsort in Leipzig If das Rofenthal, vie Riederungen an 
der Bieiffe, Elſter und Parthe, mit herrlichen Eihenwaldungen bedeckt und fehattige 
Spaziergänge gewährend. 

Bon der Sternwarte aus auf der Pleiffenburg Hat man die trefflichfie Ausficht 
über das Schlahtfeld von Leipzig, dem Schauplaß der biutigen Oftobertage 
1813. 

Seit Jahrhunderten fhon find die Ebenen um Leipzig der Schauplatz denkwür⸗ 
diger Ereigniffe geworden. Im Schloffe Altenſtädt unterzeichnete Carf All. von 
Schweden den Frieden mit König Auguf von Polen 1706, im Hubertsburger 
Schloß wurde der Friede ziwifchen Deflerreih, Sadfen und Preußen den 15. Feb. 
1763 gefchloffen, als der Tjäprige Krieg beendigt und bei Breitenfeld ſchlug Guſtav 
Adolf 7. Sept. 1631 den Tilly. 

Grimma, Stadt an der Mulde nit 6000 Einw. Aus dem ehemal. Frauen⸗ 
Hofter Rimbfchen entfloh 1523 Luthers Gattin, Katharina v. Bora. 


4) Kreisbireltionsbezirt Bautzen. 


Bautzen (Budiſſin), ſtattliche, gewerbreiche Hauptſtadt der Oberlaufiß, mit 
Mauern und Wachthürmen umgeben, malerifch auf einer Anhöhe an der Spree ge⸗ 
legen, mit 12,000 Einw. Sieg Rapoleons über die Rufen 20./21. Mai 1813. 
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Die Vorſtadt Geidau am Tinten Spreeufer wird ausfchließlih von Wenden 
bewohnt. 

Hofkirch, Schauplag des blutigen Ueberfalls am 14. Oft. 1758. 

Zittau, nad der öſterr. Beihießung 1757 neu erflandene Start am Altwafler 
in reichangebauter Gegend mit 12,000 Einw. Haupifiß des ſächſiſchen Leinwand 
bandeld. Das 1844 aufgeführte Rathhaus if das fehönfte in Sachſen. Zwei Stunven 
ſüdlich von Zittau in einem far ringsum abgeichloffenen Felſenkeſſel Reigt ver 1574‘ 
bope Oybin auf, ein von dichtem Wald bewachfener, faſt bienenkorbartiger Sandfein- 
feld, auf feinem Scheitel eine ver fhönften Kloferruinen in eigenthümlicher Bereinigung 
mit den Ruinen einer Raubburg iragend. 

Herrenput, der 1722 gegründete Stammort der evangel. Brüdergemeinden mit 
1000 Einw. 





Thüringen, 
Sand und Wolk. 


Der Name Thüringen wirb meift von den Theroingern oder Toringern 
abgeleitet, einem weſtgothiſchen Vollaftamme, deſſen Reich von großer Ausdehnung 
geweſen fein ſoll. Einft war das fchöne Land ein Königreih, allein es verjant 
dag Koͤnigthum in den Fluthen bes Zeitftromd; es warb getheilt und zerrifien 
und vieler Herren Länder baraus gemacht. Allein gibt ed auch lein Königreich 
Thüringen mehr und hat aud die Politil das jchöne Herz Deutichlands in eine bunte 
Menge Heiner Staaten zerftüdelt — Thüringen hat von der Natur feine Grenzen 
erhalten, unzerftörbare Grenzen und fein Name wirb im Munde bes Volles und 
ber Geſchichte ewig fortleben. Deßhalb betrachten and wir das Land und Bolt 
Thüringens bier im Ganzen und laſſen dann erft die einzelnen thüringifchen 
Staaten in der Reihe folgen. 

Thüringen ift das Herz Deutjchlands, die Grenziheide bed Südens und 
Nordens. Im DOften umjäumt die Saale mit ihren bunten Bergen und Hügeln 
das Land; im Rorden umraufht e3 ber Wellenfhlag der zwar Kleinen aber wil: 
ben, ausgelafienen Unftrut; im Weften überragt ber Harz die thüringifchen 
Ebenen und das kahle, Kalte, hagere Eichsfeld erhöht im Kontraſte ihre üppigen 
Reize; im Süden fpannt fih, 17 Meilen lang, der Thüringer Wald (ſ. ©. 
27) aus, eine Mauer aus Wald und Fels, oder vielmehr ein grünwerwachſenes, 
unbeweglihes Meer von Bergen, die wie Wellen neben einander liegen. In 
allen Richtungen ift das Gebirg von Kunftftraßen durchſchnitten und durch einen 
ununterbrodhenen, überall mit hoben Rain⸗ (Brenz) Steinen befegten fahrbaren 
Pfad in zwei Hälften getheilt, den man mißbraͤuchlich ftatt Rainmeg „Renn: 
weg” heißt und der unfehlbar einft die Grenze Frankens und Thüringens war. 
Noch heute heißt der fühliche Theil bes Thüringer Waldes der Frankenwald. 
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Die hoͤchſten Spitzen unſeres Gebirges find der Schneekopf und Beerberg, 
die bekannteſte aber der Inſelberg, der Brocken Thüringens, deſſen kahle, aus 
rothem Quarz und Feldfpath, durchzogenem röthlichbraunem Tonporphyr beſtehende 
Kuppe 2940° hoch aufſteigt. 

Um bie nädlten Vorberge des eine trefflihe Sernfiht über Thüringen? 
Gaue gewährenden Inſelberges windet fih die raufhende Hörjel in lieblichem 
idylliiden Thale. Im Durchbruch zur Werra trennt die Hörjel ben Thüringer 
Wald von der Fortfegung der Höhen an ber Werra, eine anmuthige, drei Stun- 
den lange Pforte bildend, wo die Stadt Eiſenach und dicht baneben auf 
waldiger Höhe die Wartburg liegt, der Lieblingsfig thüringifher Landgrafen 
bis in’3 13. Jahrhundert zurüd und nod berühmter durch den Aufenthalt Luthers, 
Thüringens größten Sohnes, der aus einer Bergmannzbütte des Thüringer Waldes 
hervorging. Reid an maleriſcher Schönheit find die anmuthigen Thäler des Waldes, 
durchfungen von Lieb und Sage und durchpulst von reger Lebensthätigleit. Blühende 
Fabriken fenden aus mander Waldftadt ihre Probufte nach den fernften Ländern 
Europad und es wird kaum ein Berg oder ein Thal gefunden werden, darauf oder 
darin ſich nicht irgend ein Hütten, Mühl: oder Hammerwerlk durch da Pochen ber 
Hämmer, dag Rauſchen der Mühlräder, kreiſchendes Sägen, ſchrillendes Geräuſch 
der Scleifiteine, oder durch Hocdofengluth und flammenfprühende Eſſen kundgibt. 
Auch an wilderomantiihen Thälern fehlt es nicht, an ſchauerlich düftern Tannen- 
gründen, namentlih im Thal der Schwarza, wo bie alte Shwarzburg auf 
fteilem Felsabhange thront, um deſſen Fuß der Silberarm des Flufes ſich windet. 
Der braujende Bergfluß leuchtet herauf aus der fmaragdgrünen Thalwieſe und 
Thürmen gleich heben fich pittoresfe Feljen in düfterer und fparfam umbuſchter 
Nadtheit aus den fihten und tannenbewaldeten Berghöhen ihrer Umgebung em: 
por, Nicht weit davon birgt das tiefe Thal den büjtren Niefenbau, die er: 
babenen Trümmer Baulinzells, mitten in grünen Wiefen, von Hafeln und 
Erlen umbuſcht und von dunklen TZannenwaldungen überragt, die bag einſame Thal 
gleihfam einfriedigen., Der mit Recht jo genannte Thüringer Wald ftrogt von 
Wäldern im Ueberfluß, im norbweftlicden Theile des Gebirgs find es meilt fchöne 
Buchen und Eichenwaldungen, im öftlihen, Fichten: und Tannenmwälder. Nur 
drei Table Gipfel ragen aus dem dichten Kranze der thüringifchen Berglette nadt 
und dürftig hervor — der Gerberftein, der Trüberg und Hermann 
berg — und dienen dazu, das bunte Kolorit zu erhöhen, das bier dur ein 
Meer von Laub und bei heiterem Wetter durch einen blauen Horizont über den 
grünen Wogen des Niefenwaldes gebildet wird. Ä 

Bietet jo der Zug des Hauptlamms auch wenig Abwechslung, da ibn kaum 
ein Thal durchbricht, fo ift wiederum ber Kontraft mit ben Tieblihen und pitto⸗ 
resken Hügelthälern der Gera und Ilm, ber Hörfel und Schmarza, ber 
Saale ynd Unftrut um fo größer und jedes berjelben zeigt einen eigenen 








— 411 — 


Charakter. Ganz anders iſt das ſmaragdgrüne erlengefhmüdte Thal der flill⸗ 
plaͤtſchernden IIm; mit den dunklen abgerundeten Berghöhen und Felſengruppen, 
bie von den munteren Tönen des Poſthorns wiederhallen als das elegiſche Schar: 
tenthal, in dem man nichts hört, als das Brauſen der Scharte, das Rauſchen 
ber Wipfel, das Zwitſchern der Vögel und ben Glockenklang der weidenden Heer⸗ 
den. Keine Seele belebt es und nur ſchwarz⸗farbige Eidechſen gleiten über die 
fonnerwärmten Steinblöde und gefährlihe Kreuzottern Tauern unter Hajelbüjchen 
und dem rothlaubigen Berghollunder, der die Hänge belleibet. Zwiſchen fchmalen 
Wieſen windet ih das moosbelleidete Geröll des Schartenbettes. Grotesfe Laub: 
wälder ſchmücken das Rabenthal und prachvoll find die porphyrklippenreichen 
Gerathäler. 

Im Holzreihthum übertrifft ber Thüringer Wald den Harz und das Erzge— 
birge weit, dagegen fteht er im Metallreihthbum bdiefen Gebirgen nad. Der 
meifte Bergbau wird jetzt (hauptſächlich im kurheſſiſchen Schmaltalden) auf Eifen 
betrieben, doch wird auch Braunftein, Steinkohle, Kupfer und Kobalt gewonnen. 
In früheren Zeiten war ber Bergbau weit blühender und unzählige Sagen deuten 
auf reihe Erzgänge an Orten bin, wo längft nit mehr gebaut wird. Guten 
Erwerb gewähren aud die Glashüttenwerke, insbejondere des Dorfes Lauſche 
im Meininger Oberland, im gleihnamigen Thale gelegen. Die zahlreihen Häu- 
fer des Glashüttendorfz, mit ihrer Schwarzen Schieferbededung, ihrer eigenthüm⸗ 
lihen Bauart, fehen zur Winterzzeit wie Niejenfärge, auf ein weißes Bahrtuch 
bingeftellt. Defto freundlicher und fleißiger find aber ihre Bewohner, von Träftigen 
gejunden Formen, die mit Gejhidlichkeit, Fleiß und Anftrengung bier ihr Brod 
erwerben. Treten wir nun in eine folde Hütte und beſuchen wir fie in threr 
Thätigkeit. Da fichen Glasbläſer vor der Lampe und fertigen mit einfacher aber 
fiderer und funftgeübter Technik alle Arten von Perlen und mannigfade, Tünft: 
lihe und nieblihe Glasſpielwaaren. An einem einfahen Tiſche, unter welchem 
ein Blajebalg mit Einem Zretzuge befeftigt ift, der einem rechtwinklig gekrümmten 
Löthrohr immerwährenden Luftftrom zuführt, figt der Urbeiter; vor dem Schmelz 
rohre brennt eine Doctlampe, auf deren ftarle Ylamme der Lufiftrom geleitet 
wird. Aus den verſchiedenartigſten Glasröhren werden nun mit Hülfe höchſt ein: 
facher Werkzeuge die mannigfachften Glaswaaren zu Stande gebracht, Spielmaaren, 
Thermometer, Barometer zc. Und nun treten wir in bie Schmelzftätte, Flackernde 
Kienfadeln beleuchten mit grelem Lichte das Haus und bie bis zum Gürtel 
nadten, geſchwaͤrzten Arbeiter, die, glutbgewohnt, bie Hitze nicht achten, bie ben 
Fremden beim Eintritte zu erftiden droht, Alles rührt fih in ſchweigſamer 
&bätigleit; aus ben glühenden Defen, in denen die flüjfige Glasmaſſe in ber 
Feuehoͤlle inmitten der Hütte fteht, nehmen mit ihren langen Cijenpfeifen die 
Arbeiter die zähe Maſſe und blajen fie auf, während ander: mit allerlei Eifen: 
geräth die nöthige äußere Form geben helfen. So geht nun fort und fort bie 


* 
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Arbeit ihren Gang, unter Klirren und Klopfen, Singen und Singen, Schwirren 
und Raſſeln. 

Zahlreiche Steinbrüde aller Arten liefern auch jet no Bau: und Mühl- 
fteine, Marmor, Gyps und Schiefer. Aderbau ift natürlich minder bedeutend 
und bie Kartoffel dad Hauptnahrungsmittel der ärmeren Wäldner. Viehzucht 
wird dagegen mit großem Vortheil betrieben; die zahlreichen, gut bemällerten 
und fräuterreihen Waldwiefen gewähren vortrefflicdes Yutter und der Reiſende 
begegnet im Sommer in dem Walde faft in jedem Thale großen, mwohlgenährten 
Heerden. 

Im Norden verlaufen fih die Hügel des Thüringer Waldes in die „gol 
denen Auen“, zwar einfadhe aber von Saaten ftroßende, gefegnete Fluren mit 
blühenden Städten und freundlichen Dörfern, in denen es ſich bebäbig und ge 
müthlich wohnen läßt. Nicht blos auf den Bergluppen bes Waldes, auch im 
Innern dieſer Saatenmeere fteigen Burgruinen auf, an die reihe Geſchichte erin⸗ 
nernd und ben Quell ber Sage lebendig erhaltend. 

Thüringen bat überhaupt das mit Schwaben gemein, daß ed ſagenreich 
ift. Auf vielen Wegen tritt ung die ehrwürbige Geftalt Winfrieds bes Glau: 
bensapoftel3 entgegen, um die hohen Geftalten ber alten Landgrafen bat bie 
Sage ihren Nimbus gebreitet und dem alten Kaifer Barbaroffa den geheim: 
nißvollen Palaft im Kyffhäuſer gebaut, dem Sängerfrieg die Wartburg erfchloffen, 
den Scheitel der frommen Eliſabeth mit unvergänglihen Rofen begränzt! Jedes 
Dorf, jede Höhle, jeder Denkftein hat eine Sage, bie bald eigenthümlichen 
Buches, bald aus einem allgemein gültigen deutſchen Sagenkorn aufgegangen ift. 

Das Volk Thüringens ftammt, zum großen Theile wenigftens, von ben 
alten Sachſen ab und zeigt heute noch durch fein Aeußeres und feine Sprade 
feine germanifche Abſtammung. Die groben und phlegmatifchen Züge, die großen 
blauen Augen, das runde ausgefüllte Geficht und die hellen blonden Haare 
geben Zeugniß von einer gemwillen Cinförmigleit und Zufriedenheit, die 
immer ein charatteriftiihes Zeichen deutſchen Urſprungs iſt. Auch der Dialekt 
ift vol und derb und durch ihn, wie durch fein Heußeres untesjcheibet ſich ber 
Ahüringer weſentlich von feinem Nachbar, dem gewanbteren, biegfamen und ſchmieg⸗ 
famen meißniihen Sadfen mit feinem feineren zugefpigteren Dialekte. Hinter 
ihm ift auch der Thüringer Wälbler ftets in Tyeinheit und Convenienz — mit 
Ausnahme einiger Städte — zurüdgeblieben und noch immer madıt fi ein un: 
verborbener Naturlaut der Bevölkerung geltend und eine einfade Gemüthäweile, 
bie auch durch die Vorliebe des Thüringers für Mufil, und theilmeife durch bie 
Birtwofität in dieſer Kunſt bezeugt wird. Beſonders bei den Mädchen tritt ber 
gutmüthige, barmlofe Charakter hervor. Die Mädchen vom Thüringer Walde 
find Tieblihe naive Naturlinder, Wald: und Feldblumen, denen Frohſinn, Un⸗ 
ſchuld und Heiterleit aus den friſchen Geſichtern lacht. Sie ſcherzen, ſingen, lachen 
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und neden, Alles durcheinander, und ihr beweglicher Iuftiger Sinn bleibt bei 
einem Gegenftande lange haften. Höchſtens werden fie ernfthaft, wenn man 
ihnen ein ſchwermüthiges Lieb vorfingt, dann legen fie die Hände in den Schooß 
und ſehen ben Sänger gerührt an, ift es vorbei, bann find fie wieder bie 
Quftigleit jelber. Dazu kommt nod, ihre Liebenswürbigleit erhöhend, eine meift 
seihmadvolle Tracht. Solh ein vornehmes Bauernmäbdhen aus einem Dorfe 
ber fruchtbaren Ebene möchte man in ihrer Müge für einen Negerhäuptling halten, 
ber fich in wunderliches Habit geftedt hat. Die handbreiten ſeidenen Bänder hängen 
bei ihnen vier: und ſechsfach den Rüden hinunter. Geſchmackvoller und liebs 
Iiher find dennod die Wälderinnen in ihrem einfadhen Kopfputz, ber aus einem 
bunten Kopftuche beftebt, das fie unbeichreiblid anmuthig wie zu einem Turban 
verſchlingen. Die grünen Leibchen fließen fih eng an die Bruſt an und zeigen 
die ſchlanken Geftalten in um fo beflerem Licht. Die Weiber tragen ſchwarze 
Regenmäntel. Die Männer Heiden fi meift in grüne oder blaue Yaden und 
das blaue Ueberhemd oder Zuhrmannsfittel, der in ganz Deutſchland bekannt ift, 
bat feine Heimath in Thüringen. 

Zum größten Theile find die Fluren Thüringens gefegnet und man trifft 
deßhalb überall freundliche Dörfer, anſehnliche Rittergüter, blühende Stäbte, überall 
eine Behaglichkeit und Lebensfülle, die an bie hollfteinifchen und medlenburgifchen 
Länder erinnert, an ever und an Butjadingerland. Ueberall findeft bu ein zwar 
fchlihtes aber biederes Weſen und eine rüdjichtslofe Gaſtfreundſchaft, die nicht 
jelten bei den Gaftereien der Bauern geradezu als Verſchwendung eriheint und 
nur da möglich ift, wo die Natur eine fo breite Grundlage bietet und keinerlei 
Sorge eingreift. Bei Hochzeiten werden nicht felten ein gemäfteter Ochfe, ſechs 
bis acht Kälber und ein Dugend Schafe verzehrt; dazu trifft man in Thüringen 
jenen leihten Ton und die innige Hingebung, wie fie den Süddeutſchen eigen 
ift und fie weder der Hefle noch der Sachſe kennt. Die Bauern im Norben find 
auch wohl gaftfrei, aber fie thun groß mit ihrer Gaftfreundfchaft; doch die Thu: 
ringer leben darin, wie denn aud die meiften Ortönamen mit „leben“ enbigen. 
Aber die Bauern in ever, Butjadingerland, Dithmarjen ꝛc. haben ihre Ernten 
aus ben Gefahren des Lebens zu retten, aus Sturm und Wetter, Teichbrüchen 
unb Ueberſchwemmungen, und ſolche Beforgnifle rufen aud eine Stimmung her⸗ 
vor, bie fih wenig mit heiterem, hingebendem Herzen verträgt. In Thüringen 
dagegen ift die Luftigleit etwas Pofitives. Gott hat dieſes Land gejegnet und 
mit der Poeſie der Fülle geihmüdt; man kann von Herzen luſtig fein und eine 
Feſtfeier drüdt bier nicht die Sorgen erjt nieder, fondern hebt vielmehr nur die 
Freude. Diefe Stimmung aber, die über faft ganz Thüringen verbreitet ift, bie 
Luft am Leben, wird aud da angetroffen, wo es feine goldenen Auen und dufti« 
gen, getreidefunlelnde Thäler gibt. Der Wäldler ift jo heiter und freudenvoll, 
wie der reichfte Bauer des Flachlandes. Er bat fi jogar bie höhere Poeſie 
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verſchafft, die Kunſt; die thuͤringiſche Mufil iſt bekannt und man hört ed ihr an, 
daß fie nicht die Grillen verſcheuchen, ſondern mit der Freude zum Tanze aufs 
fpielen Toll. 

Die Volksfeſte der Thüringer fhildert ung fehr hübſch A. W. Grube und 
bezeichnet als die Haupttummelpläte des volfsfeftlihen Lebens die Fährmärlte, 
Bogelihießen und Kirmſen. Bon ben Jahrmärkten find bejonders die zu Grün: 
ftabt und auf der Eſelswieſe bei Querfurt bemerkenswerth; der erftere knüpft 
ih an einen weiland Ablaß, ben die Mönche aus Erfurt und Griesftabt in ber 
Mode vor Himmelfahrt zu einem Chriftusbilde Wallſahrenden ertheilten; ber 
letztere gleichfalls an einen Ablaß, ber feinen. Urfprung auf einen Eſel zurüd: 
führt, und zwar auf ben prophetiihen bes bl. Bruno, der auf bie Stelle, wo 
fpäter eine Kapelle erbaut wurde, bes Heiligen Märtyrerthum vorauzjagte. 

Bil man den Thüringer Bürger in feiner vollen Freudigkeit jehen, jo ift 
bazu bie Zeit des Vogelſchießens bie befte; da ſchallt Mufit, da Enallen bie 
Böller, da fieht man bie ftattlihen Aufzüge der Schützengeſellſchaften mit Fahnen 
und Prunkſcheiben, da prangt der Reichsadler auf hoher Stange weitab vom 
freundliden Schüßenhaufe; vor demfelben auf bem faftigen Wiefengrün lodern 
die Feuer, an denen gekocht und gebraten wird, zapft man das jchäumende Bier, 
gehen die Bürger mit ben lieben Gäften einher zwiſchen all’ den bunten Schau: 
buden und manderlei Glüdsfpielen; es ift ein Leben und ein Gewimmel aller 
Stände in der Freiheit und Gleichheit der Luft. | 

Eind die Vogelſchießen mehr ein Volksfeſt der Stäbter, fo find bies des 
Landvolkes die Kirchweihen, Kirmſen. Da bilden die Luftigften Burſche eine 
eigene Brüderſchaft mit gemeinfchaftliher Kafle, Dingen für die Dauer ber Kirmfe 
die Mufilanten, miethen einen Tanzfaal und pflanzen die mit Kranz und Bäns 
bern geijhmüdten Maien. Nach dem Gottesdienfte geht e3 nach der Dorflinde ober 
ins Wirthshaus zum Gelag, wo eigene „Plagmeifter”, welche bie Kaſſe führen, 
für Aufrehthaltung der Ordnung, Beſchaffung der Bebürfniffe und Regelung bes 
Tanzes forgen. Einer von ihnen mit weißer Zipfelmüge und weißem Schurz 
trägt die hölzerne oder ladirte Bierlanne. 

An vielen Orten ift nod der Hahnenſchlag üblich, ferner der Bären 
tanz, wobei ber den Bären Vorftellende in Geritenftrob gebunden wirb und 
theils Gaben, theild Scherzprügel bekommt. An einigen Orten wird auch nad 
einem Hammel geritten, der geſchmüct in feierliher Prozeifion durch das 
Dorf geführt, dann unter Mufit und Jubel gefhlahtet und endlich verzchrt 
wird, 

Geſchichtliches. 

Theruinger nennt die Geſchichtsforſchung die erſten Bewohner Thüringens, 
Theuern⸗-Gothen, die, aus dem Oſten gekommen, von den Sachſen am deutſchen 
Meeresufer befiegt und nach Süden gedrängt wurden. Als erſten Beherrſcher Thüringeng 
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nennt die Geſchichte ben Frankenkönig Chlodwig, teffen Sohn Merowig Thürin⸗ 
gens uralte Hauptſtadt, Erfurt, gründete, in deren Nähe er das alte Schloß Mer⸗ 
wigsburg erbaute. In dieſen Zeiten zuckte und blutete Deutſchland unter den Schlägen 
der Gottesſsgeißel Attila, der fih ganz Thüringen unterwarf und zinspflihtig machte. 
Aber bald warfen die Thüringer Tas Hunnenjodh ab und wählten fih einen andern 
König, Baſinus. Später ward Thüringen dem übermächtigen Frankenreiche einver⸗ 
leibt und anfangs durch Gangrafen, fpäter durch Herzoge verwaltet. Go blieb «8 
bis zur Theilung des ungeheuren Zrantenreiche, bei der Thüringen an Ludwig den 
Deutfchen kam. Nach vem Zope des lepten Sproffen ver Karolinger, Ludwig das 
Kind, erwählten die deuufhen Fürſten und Bolfsflämme ven tapferen Frankenherzog 
Konrad, dem auf dem Throne der Herzog Heinrih von Thüringen folgte, 
befannt unter dem Namen Heinrich der Finkler. Sein großer Sohn Dtitol. 
folgte ihm würdig nach und war Thüringens leßzter Herzog. 

An die Sielle der Herzoge treten nun die Markgrafen und bald tarauf bie 
Landgrafen von Thüringen, als deren Ahnherrn die Grfihichte einen fräntifchen 
Nitter Ludwig den Bärtigen nennt. Sein Sohn Ludwig der Springer if 
der Erbauer der Landgrafenreſidenz Wartburg und feinem Geſchlecht entblühte Lud⸗ 
wig der Eiferne und der Milde, Herrmann, der Sängerfreund, Ludwig ber 
Fromme, der Gemahl ber Hl. Elifabeth, und Heinrih Rafpo, ver beutfihe 
König. Nach des kinverlofen Heinrih Rafro Tore begann ein neunfjähriger Krieg 
um dad Land, auf das der Meißener Markgraf Heinrich der Erlauchte, ein Neffe 
von Heinrich Rafpo, einerfeits, antererfeits Sophia von Brabant, Ludwig des 
Frommen und der hl. Elifaberd Tochter für ihr Kind Anſpruch machte. Der Friede 
trennte endlih Thüringen und Heflen. Heinrich der Erlauchte behielt erfiered und gab 
es feinem Sohne Albrecht, von dem es fih auf feinen Enkel Friedrich den Ernft- 
haften vererbie. Seine drei Söhne, Friedrich ter Strenge, Balthafar und 
Wilhelm vereinten fih dahin, ihr großes und reiches Vatererbe, zu vem au Meißen 
und das ganze Pleißner- und Oſterland gehörte, gemeinfchaftlich zu regieren. Fried⸗ 
rip hinterließ drei Söhne. Mit virfen und feinem Bruder Wilhelm thrilte nun 
Balthaſar das Land fo, daß Wilhelm Meiffen, die Kinder das Ofterland und er Thü⸗ 
ringen bebielt. Sein Sohn Friedrich der Fricdfertige ftarb kinderlos und fo 
fiel bus Land an die Söhne Friedrich tes Streitbaren, Friedrich den Sanft- 
müthigen und Wilhelm, weicher erbenlos farb. Tre erfieren Söhne Ernft und 
Albert theilten am Bertrage in Leipzig 26. Aug. 1485 ihre Gefammtlande und wur- 
den fo die Stifter der beiden nad ihrem Namen genannten fähfifhen Regentenlinien. 
Bei diefer Laͤnderiheilung wurbe die natürliche Lage und Grenze der verſchiedenen 
Diftrifte nicht berüdfichtigt und fie fegte nebenbei ven Grund zu tem buntefien Theil 
der Landkarte von Deutfchland. Die Thüringer hatten aufgehört ein Geſammtvolk 
zu fein, der fächfifhe Rautenkranz verträngte den ihüringifhen Yandgrafenlöwen und 
man gewöhnte fih den größten Theil von Land und Boll Sachſen zu nennen. 


Die ſouveränen Etaaten, welche jebt Theile des alten Thüringens enthalten, find 
außer Preußen, Bayern und Kurheſſen: 
XI Das Sroßherzogthum Sahfen-Weimar- Eifenad. 
Gefhichtliches. - 


Die Gründung beider ſächſiſchen. Linien durch ven Leipziger Vertrag ift foeben 
erwähnt worden. Zufolge ver wittenberger Kapitulation fam nun (14. Mai 1547) 
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Arbeit ihren Gang, unter Klirren und Slopfen, Singen und Singen, Schwirren 
und Rafleln. 

Zahlreiche Steinbrüche aller Arten Tiefer auch jest noch Bau: und Mühl: 
fteine, Marmor, Gyps und Schiefer. Aderbau ift natürlich minder bedeutend 
und bie Kartoffel dad Hauptnahrungsmittel der ärmeren Wäldner. Viehzucht 
wird dagegen mit großem Vortheil betrieben; die zahlreihen, gut bemäflerten 
und fräuterreihen Waldwieſen gewähren vortreffliches Futter und der Neifenbe 
begegnet im Sommer in dem Walde faft in jedem Thale großen, wohlgenähbrten 
Heerden. 

Im Norden verlaufen fih bie Hügel bes Thüringer Waldes in bie „gol: 
denen Auen“, zwar einfadhe aber von Saaten ftrogende, gejegnete Yluren mit 
blühenden Stäbten und freundliden Dörfern, in denen es fih behäbig und ge 
müthlich wohnen läßt. Nicht blos auf ben Bergtuppen bes Waldes, auch im 
Innern dieſer Saatenmeere fteigen Burgruinen auf, an bie reiche Geſchichte erin- 
nernd und ben Duell der Sage lebendig erhaltend. 

Thüringen hat überhaupt dag mit Schwaben gemein, daß es ſagenreich 
ift. Auf vielen Wegen tritt ung bie ehrwürdige Geftalt Winfried bes Blau: 
bensapoſtels entgegen, um bie hoben G@eftalten ber alten Landgrafen bat bie 
Sage ihren Nimbus gebreitet und dem alten Kailer Barbarofja ben geheim: 
nißvollen Palaft im Kyffhäufer gebaut, dem Sängerlrieg die Wartburg erihlofien, 
ben Scheitel ber frommen Elifabeth mit unvergänglihen Rojen begränzt! Jedes 
Dorf, jebe Höhle, jeber Denkftein hat eine Gage, die bald eigenthümlichen 
Wuchſes, bald aus einem allgemein gültigen deutſchen Sagenforn aufgegangen ift. 

Das Volk Thüringens ftammt, zum großen Theile mwenigftens, von ben 
alten Sachſen ab und zeigt heute noch durch fein Aeußeres und feine Sprade 
feine germanifhde Abftammung. Die groben und phlegmatifchen Züge, die großen 
blauen Augen, das runde ausgefüllte Gefiht und die hellen blonden Haare 
geben Zeugniß von einer gemillen Einförmigkeit und Zufriedenheit, bie 
immer ein charalteriftifches Zeichen deutſchen Urfprungs if. Auch ber Dialelt 
ift vol und derb und dur ihn, wie durch fein Aeußeres untericheibet ſich der 
Thüringer weſentlich von jeinem Rachbar, dem gewandteren, biegfamen und jchmiegs 
Samen meißniſchen Sachſen mit feinem feineren zugefpisteren Dialekte. Hinter 
ihm ift au der Thüringer Wäldler ftets in Feinheit und Convenienz — mit 
Ausnahme einiger Städte — zurüdgeblieben und noch immer macht ſich ein un: 
verborbener Naturlaut der Bevöllerung geltend und eine einfade Gemüthsweife, 
die auch durch die Vorliebe des Thüringers für Mufil, und theilmeife durch bie 
Virtuofität in diefer Kunft bezeugt wird. Beſonders bei den Mädchen tritt der 
gutmütbige, barmloje Charakter hervor. Die Mädchen vom Thüringer Walde 
find lieblihe naive Naturkinder, Wald: und Feldblumen, denen Frobfinn, Un: 
ſchuld und Heiterleit aus den friſchen Gefichtern lacht. Sie fcherzen, fingen, laden 
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und neden, Alles burdeinander, und ihr beweglicher Iuftiger Sinn bleibt bei 
einem Gegenftande lange haften. Höchſtens werden fie ernithaft, wenn man 
ihnen ein ſchwermüthiges Lieb vorfingt, dann legen fie die Hände in ben Schooß 
und ſehen den Sänger gerührt an, ift es vorbei, dann find fie mwieber bie 
Luſtigkeit ſelber. Dazu kommt noch, ihre Liebenswürbigleit erhöhend, eine meift 
geſchmackvolle Tracht. Sol ein vornehmes Bauernmäbhen aus einem Dorfe 
ber fruchtbaren Ebene möchte man in ihrer Mütze für einen Negerhäuptling halten, 
ber ſich in wunberliches Habit geftedt hat. Die hanbbreiten feidenen Bänder hängen 
bei ihnen vier: und fehsfah den Rüden hinunter. Gejihmadvoller und lieb: 
liher find dennoch die Wälderinnen in ihrem einfadhen Kopfpub, der aus einem 
bunten Kopftuche beftebt, das fie unbeichreiblid anmuthig wie zu einem Turban 
verfhlingen. Die grünen Leibehen jchließen fih eng an bie Bruft an und zeigen 
bie ſchlanken Geftalten in um fo befierem Licht. Die Weiber tragen ſchwarze 
Regenmäntel. Die Männer Heiden fich meift in grüne ober blaue Jaden unb 
das blaue Ueberhemd oder Fuhrmannskittel, der in ganz Deutſchland bekannt ift, 
bat feine Heimath in Thüringen. 

Zum größten Theile find die Fluren Thüringens gejegnet und man trifft 
deßhalb überall freundliche Dörfer, anfehnliche Rittergüter, blühende Städte, überall 
eine Bebaglichleit und Lebensfülle, die an die hollſteiniſchen und medlenburgiſchen 
Länder erinnert, an Jever und an Butjadingerland. Ueberall findeſt du ein zwar 
ſchlichtes aber biederes Weſen und eine rückſichtsloſe Gaſtfreundſchaft, die nicht 
ſelten bei den Gaſtereien der Bauern geradezu als Verſchwendung erſcheint und 
nur da möglich iſt, wo die Natur eine ſo breite Grundlage bietet und keinerlei 
Sorge eingreift. Bei Hochzeiten werden nicht ſelten ein gemäſteter Ochſe, ſechs 
bis acht Kälber und ein Dutzend Schafe verzehrt; dazu trifft man in Thüringen 
jenen leiten Ton und die innige Hingebung, wie fie den Süddeutſchen eigen 
ift und fie weder der Helle noch der Sachſe kennt. Die Bauern im Norden find 
auch wohl gaftfrei, aber fie thun groß mit ihrer Gaſtfreundſchaft; doch die Thü⸗ 
ringer leben darin, wie denn aud die meiften Ortönamen mit „leben” endigen. 
Aber die Bauern in ever, Butjadingerland, Dithmarſen ꝛc. haben ihre Ernten 
aus den Gefahren des Lebens zu retten, aus Sturm und Wetter, Teihbrüchen 
und Ueberſchwemmungen, und ſolche Bejorgniffe rufen aud eine Stimmung her: 
vor, die fih wenig mit heiterem, bingebendem Herzen verträgt. In Thüringen 
bagegen ift die Quftigleit etwas Pofitives. Gott hat dieſes Land gejegnet und 
mit der Poefie der Fülle gefhmüdt; man kann von Herzen Iuftig fein und eine 
Seftfeier drüdt hier nicht die Sorgen erft nieder, fonbern hebt vielmehr nur die 
Freude. Diefe Stimmung aber, die über faft ganz Thüringen verbreitet ift, die 
Luft am Leben, wird auch ba angetroffen, wo e3 keine goldenen Auen und buftis 
gen, getreidefuntelnde Thäler gibt. Der Wäldler ift jo heiter und freubenvoll, 
wie der reichite Bauer des Flachlandes. Cr bat fi) ſogar die höhere Poeſie 
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verſchafft, die Kunſt; die thuringiſche Muſik iſt bekannt und man hört ed ihr an, 
daß fie nicht die Grillen verſcheuchen, ſondern mit ber Freude zum Tanze aufs 
jpielen joll. 

Die Volksfeſte der Thüringer jchildert uns ſehr hübſch A. W. Grube und 
bezeichnet als bie Haupttummelpläge des vollöfeftlihen Lebens die Fährmärtte, 
Bogelichießen und Kirmfen. Bon den Jahrmärkten find beſonders die zu Grün⸗ 
ftadt und auf ber Eſelswieſe bei Querfurt bemerkenswerth; der erftere Inüpft 
fih an einen weiland Ablaß, den die Mönde aus Erfurt und Griezftadt in der 
Woche vor Himmelfahrt zu einem Chriftusbilde Wallfahrenden ertheilten,; der 
legtere gleichfalls an einen Ablaß, der feinen Urfprung auf einen Eſel zurüds 
führt, und zwar auf den prophetiihen des bl. Bruno, der auf die Stelle, wo 
fpäter eine Kapelle erbaut wurde, bes Heiligen Märtyrertfum vorausjagte. 

Wil man den Thüringer Bürger in feiner vollen Freudigfeit jehen, jo ift 
bazu die Zeit des Vogelſchießens die beite; da ſchallt Mufit, da Inallen die 
Böller, da fieht man bie ftattlichen Aufzüge der Schügengefelliehaften mit Fahnen 
und Prunkſcheiben, da prangt der Reichsadler auf hoher Stange weitab vom 
freundlichen Schügenhaufe; vor demjelben auf dem faftigen Wieſengrün lodern 
die Feuer, an denen gekocht und gebraten wird, zapft man das ſchäumende Bier, 
gehen die Bürger mit den lieben Gäften einher zwifhen al’ den bunten Schaus 
buden und manderlei Glüdsfpielen; es ift ein Leben und ein Gewimmel aller 
Stände in der Freiheit und Gleichheit der Luft. 

Sind die Vogelſchießen mehr ein Volksfeſt der Stäbter, fo find Dies bes 
Landvoltes die Kirchweihen, Kirmfen. Da bilden die Iuftigften Burſche eine 
eigene Brüderſchaſt mit gemeinſchaftlicher Kafle, dingen für die Dauer der Kirmſe 
die Mufilanten, miethen einen Tanzjaal und pflanzen die mit Kranz und Bäns 
dern geihmüdten Maien. Nach dem Gottesdienfte geht es nad) der Dorflinde ober 
ins Wirthshaus zum Gelag, wo eigene „Plagmeifter”, welche die Kaſſe führen, 
für Aufrethaltung ber Ordnung, Beihaffung der Bedürfniſſe und Regelung be3 
zanzes jorgen. Einer von ihnen mit weißer Zipfelmüge und weißem Schurz 
trägt die hölzerne oder ladirte Bierkanne. 

An vielen Drten ift no der Hahnenſchlag üblich, ferner dee Bären: 
tanz, wobei ber den Bären Vorftellende in Gerftenitrob gebunden wirb und 
theild Gaben, theils Scherzprügel bekommt. An einigen Orten wird aud nad 
einem Hammel geritten, der geſchmückt in feierliher Prozeifion durch das 
Dorf geführt, dann unter Muſik und Jubel geſchlachtet und endlich verzehrt 
wird, 


Geſchichtliches. 


Theruinger nennt die Geſchichtsforſchung die erſten Bewohner Thüringens, 
Theuern-Gothen, die, aus dem Oſten gekommen, von den Sachſen am deutſchen 
Meeresufer befiegt und nach Süden gedrängt wurden. Als erſten Beherrfcher Thüringeng 





nennt tie Geſchichte ben Frankenkönig Chlodwig, deſſen Eofn Merowig Thürin« 
gens uralte Hauptſtadt, Erfurt, grüntete, in deren Nähe er das alte Schloß Mer⸗ 
wigsburg erbaute. In diefen Zeiten zudte und biutete Deutfchland unter den Schlägen 
der Gottesgeißel Attila, ber fi ganz Thüringen unterwarf und zinspflidtig machte. 
Aber bald warfen die Thüringer das Hunnenjoh ab und wählten ſich einen andern 
König, Baſinus. Später ward Thüringen dem übermächtigen Frankenreiche einver⸗ 
leibt und anfangs durch Gaugrafen, fpäter durch Herzoge verwaltet. So bfieb «8 
bis zur Theilung des ungeheuren Sranfenreiche, bei der Thüringen an Ludwig den 
Deutſchen kam. Rah tem Tode des Iepten Sprofien ver Karolinger, Ludwig das 
Kind, erwählten die deutſchen Fürften und Volksſtämme ven tapferen Frankenherzog 
Konrad, dem auf vem Throne der Herzog Heinrih von Thüringen folgte, 
befannt unter dem Namen Heinrih der Finkler. Sein großer Sopn Otto l. 
folgte ihın würdig nach und war Thüringens lebter Herzog. 

An die Stelle der Herzoge treten nun die Markgrafen und bald tarauf bie 
Landgrafen von Thüringen, als deren Ahnherrn die Geſchichte einen fräntifchen 
Ritter Ludwig den Bärtigen nennt. Sein Sohn Ludwig der Springer ifl 
der Erbauer der Landgrafenreſidenz Wartburg und feinem Geſchlecht entblühte Lud⸗ 
wig der Eiferne und der Milde, Herrmann, der Sängerfreund, Ludwig der 
Sromme, der Gemahl ber bi. Elifabeth, und Heinrich Rafpo, ver deutfche 
König. Nach des kinverlofen Heinrich NRafro Tote begann ein neunjähriger Krieg 
um das Land, auf das der Meißener Markgraf Heinrich der Erlaucte, ein Neffe 
von Heinrich Rafpo, einerfeite, antererfeitds Sophia von Brabant, Ludwig des 
Frommen und der Hl. Eliſabeih Tochter für ihr Kind Anfprud machte. Der Friede 
trennte endlich Thüringen und Heſſen. Heinrich der Erlauchte behielt erftered und gab 
es feinem Sohne Albrecht, von dem cs fich auf feinen Enkel Friedrich den Ernſt⸗ 
haften vererbie. Seine trei Söhne, Friedrich der Strenge, Balthafar umd 
Wilhelm vereinten ſich dahin, ihr großes und reiches Batererbe, zu dem auch Meißen 
und Tas ganze Pleifiner- und Ofterland gehörte, gemeinfhaftlich zu regieren. Fricd⸗ 
rich hinterließ drei Söhne. Dit virfen und feinem Bruder Wilhelm theilte nun 
Balthaſar Tas Land fo, dad Wilhelm Meiffen, die Kinder das Oſterland und er Thüs 
ringen behielt. Sein Sopn Friedrich der Kricdfertige ftarb finverlos und fo 
fiel das Land an die Söhne Friedrich Des Streitbaren, Friedrid den Sanfts- 
müthigen und Wilhelm, welder erbenlos farb. Des erfieren Söhne Ernft und 
Albert theilten am Bertrage in- Leipzig 26. Aug. 1485 ihre Geſammtlande und wur⸗ 
den fo die Stifter der beiden nach ihrem Namen genannten fächfifchen Regentenlinien. 
Bei diefer Länderiheilung wurde die natürliche Lage und Grenze der verfchichenen 
Diſtrikte nicht berüdfichtigt und fie legte nebenbei ven Grund zu tem bunteſten Tpeil 
der Landkarte von Deutfchland. Die Thüringer hatten aufgehört ein Geſammtvolk 
zu fein, der fähfifhe Rautenkranz verträngte den thüringifchen Yandgrafenlöwen und 
man gewöhnte fi) den größten Theil von Yand und Boll Sachſen zu nennen. 


Die ſouveränen Etaaten, welche jeßt Theile des alten Thüringend enthalten, find 
außer Preußen, Bayern und Kurheflen: 
X Bas Großhersogthum Sahfen-Weimar- Eifenan. 


Die Gründung beider fächfifchen. Linien durch ven Leipziger Vertrag iſt foeben 
erwähnt worden. Zufolge ver wittenberger Kapitulation fam nun (14. Mai 1547) 
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die Kurwürde und ber Landbeſitz der erneſtiniſchen Linie an Herzog Moritz von der 
albertintichen Linie, Doch wurbe ein Theil der thäringifchen Länder (Eifenad, Gotha, 
Tenneberg, Weimar, Jena, Saalfeld sc.) den Kindern Johann Friedrichs 1., des 
Großmüthigen überlaffen, denen noch durch den naumburger Bertrag das Amt 
und die Stadt Altenburg, die Aemter Sadfenburg und Herbesleben zufielen. Rad 
dem Tode des Bruders Johann Friedrich des 1., Johann Ernft (1553) wurden bie 
Gebiete von Koburg und Hilpburghaufen, welche Joh. Friedrich auch nad ver witten- 
berger Kapitulation behalten hatte, mit den neuen erneftinifchen Befißungen verbunden. 
In Folge der grumbadifhen Händel, in die Jobann Friedrich 1. fih verwidelte, 
wurde diefer in die Reichsacht erflärt (1566) und die Aemter Sahfenburg, Weida 
und Ziegenrid von Kurfachfen eingezogen. Die übrigen erneftinifchen Ränder befam 
Sodann Friedrichs N. füngerer Bruter Johann Wilhelm. Im Jahre 1570 reftituirte 
jedoch der Kaifer Friedrichs N. Söhne und ihr Oheim Joh. Wilhelm theilte mit 
ihnen im Berirage von Erfurt 1572 das Land und behielt Weimar und die Aemter 
Sena, Leuchtenburg, Altenburg, Roda, Saalfeld Ringleben, Eifenbergen, Kamburg, 
Bürgel, Dornburg, Schwarzwald und Reinhardsbrunn. Im Jahr 1603 theilte neuer- 
dings Herzog Johann von Weimar mit feines älteren Bruders Friedrich Wilhelm 
von Altenburg Söhnen, das indeſſen durch das Ausfierben des Grafen von Henncherg 
(1583) durch diefe Grafſchaft vergrößerte Land. Johann befam die Aemter Weimar, 
Jena, Burgau, Kapellendorf, Ringleben, Ichterspaufen, Wachſenburg, Reinhagpsbrunn, 
Georgenthal, Schwarzwald, Königsberg und Oldisleben. Mit dem Erlöſchen der Linie 
Joh. Friedrich 1. (1638) firlen die Fürſtenthümer Eifenach und Koburg an die Nach⸗ 
fommen Johann Wilhelms und die neumweimar’fche Linie erwarb hiedurch das Fürſten⸗ 
thum Eiſenach. 

Nah einer wiederholten Landestheilung unter die 3 übrigen Söhne Herzog Jo⸗ 
hanns von Weimar (1640) Karb Albrecht bald darauf (1644) und das Land fiel 
nun wieder an die zwei feither gefondert geblichenen Linien. Die neucfte weis 
mar'ſche nachregierende Linie befam Weimar, die Bogteien Brembach, Schwan» 
fee, Gebfädt und Magdala, Stadt nnd Amt Jena, vie Aemter Burgau, Kapellenporf, 
Ringleben und Berka mit den Städtchen Buttſtädt, Raftendurg, Lobeda, Neumark, 
Eifenad, Kreuzburg, Gerftungen, Breitenbadh, Lichtenberg, Oſtheim, Ilmenau und 
Raltennorpheim. Im Zahr 1672 fielen dur das Ausfterben der altenburgifchen Linie 
noch die Städte und Aeınter Dormburg, und Alftadt, Roßla, Bürgel, Heußvorf und 
Krainberg an die weimar’fche Linie. 

Nun wurde wieter getheilt; Johann Ernft 1. befam die Herrfchaft Weimar, 
Joh. Georg 1. Eifenah und Bernhard Jena. Lepierer ftarb und die Herrfchaft 
Jena wurde wieder unter den beiden andern vertheilt. Ernf Auguf von Weimar 
führte endlich 1719 das Erfigeburtsrecht ein und erbte durch das Ausfterben der Finie 
Sachſen⸗Eiſenach (1741) dieſes Fürſtenthum. Karl Auguft, der Mäcenas veutfcher 
Wiſſenſchaft und Kunft nahm an ten Kriegen Preußens gegen Frankreich thätigen An» 
theil und war nach der unglücklichen Schlaht bei Jena genäthigt, dem Rheinbunde 
beizutreten, ging aber nad der Schlacht bei Leipzig zu den Verbündeten über. Der 
Wiener-Eongreß verlieh ihm die Würde eines Großherzogs und eine Gebietsver- 
größerung von 31 [Meilen mit nahezu 80,000 Seelen. Dit einem Klächeninpalt 
von 66 [Meilen und ca. 270,000 Seelen trat das Großherzogihum dem deuifchen 
Bunde bei, wo es im engeren Rathe der Bundesverfammlung mit den übrigen ſäch⸗ 
fiſch⸗ erneſtiniſchen Staaten die 12. Stelle einnimmt und im Plenum eine eigene 
Stimme hat. 











Allgemeines. 


Das Großherzogthum Sahfen-Weimar-Eifenah hat eine beſchränkt⸗monarchiſche 
Rrgierungsform. 

Der Großherzog bezieht eine Civilliſte von 250,000 Thalern, bekennt ſich zur 
Intperifchen Religion, führt den Titel: „Bon Gottes Gnaden Großherzog zu Sachfen» 
Weimar⸗Eiſenach, Landgraf in Thpäringen, Markgraf zu Meiffen, gefürfteter Graf zu 
Henneberg, Herr zu Blankenhayn, Neuſtadt und Lautenburg 2c.”, mit dem Prädikate: 
„Konigliche Hopeit.” 

Der jetzige Großherzog It Karl Alerander, geb. ven 24. Juni 1818, regiert 
feit 8. Juli 1853. 

Das Staatswappen befteht aus einem quadrirten Haupt- und einem Mittel» 
ſchilde. Leßterer mit drei Helmen bevedt, zeigt das fächfiihe Wappen. Im eriten 
Quarliere des Hauptfchilvs prangt das Wappenzeichen von Thüringen, (ein filberner, 
mit 4 rotfen Ballen belegter, golden gefrönter Löwe mit rother Zunge und doppelten 
Schweife im blauen Felde); im zweiten if das Zeichen von Meiſſen, (ein fhwarzer, 
rothbewehrter Löwe mit doppeltem Schweife in goldenem Zelte); im tritten, ſenkrecht 
getheilten Duartiere rechts das Zeihen von Benneberg, tin Gold auf dreifachem 
grünem Berge eine ſchwarze Henne mit rothem Kinn und Bart), links das Zeichen der 
Grafſchaft Neuftadt (vorne in Silber ein rother rechter Schrägeballen, hinten in Roth 
ein filberner Schrägrbalfen); im vierten, auf fentrecht getheiltem Quartiere endlich 
rechts das Zeichen der Herrſchaft Blankenhayn, ein fchwarzer, Tinfsgefehrter, goldge⸗ 
frönter Löwe Hinter einem goldenen rechten Schrägebalten) und links Tas Zeichen der 
Herrſchaft Zautenburg, (achtmal von Blau und Silber fihräge rechts getheilt). Das 
Bapren ift vom Hermelinmantel und Balfenorten umhangen und mit der Königs⸗ 
krone geziert. 

Die Landesfarben ſind weiß und grün. 

Zur Belohnung bürgerlicher und militäriſcher Verdienſte beſteht der von Herzog 
Ernſt Aug. ten 2. Aug. 1732 geſtiftete und am 18. Oftbr. 1815 und 16. Febr. 1840 
erncuerte und erweiterte Hausorden der Wachſamkeit oder vom weißen Fallen. 

Außerdem beſteht eine Civilverdienftmedaille aus Gold, Silber und Bronze, 
eine Vertienfimedaille für tapfere Krieger in Bronze und rin Ehren 
zeichen für 29: und 1Ojährige treu geleitete Dilitärdienfle. 

Die jährlihen Staatsausgaben betragen 1,544,300 Thlr, die Einnahmen 
1,551,000 Thir. Die Staatsſchuld beitrag 1855 5,632,1°0 Thlr. 

Die Truppen des Großberzogthums beftehen gegenwärtig aus 3350 Dann, 
vertheilt in drei Infanteriebataillone a 4 Compagnien. Hiezu fommt noch ein Gend- 
P’armeriecerpd. — Die Steliveriretung ift aufgehoben, die Militärdienſtpflicht all« 
gemein, 

Das Großperzogipum hat lebhaften Handel und gehört zum thüringiſchen Zoll 
und Handels⸗Verein. Preußiſche Telegrappenlinien gehen durch das Land. 
Eiſenbahnen find im Großherzogthum: a) der Antheil an ver thüringifhen 
Bahn (Halle⸗Gerftungen), 10 Meilen; b) die Werrabahn (Eifenad:Meiningen« 
Hilnturghaufen-Koburg-Anfchluß an die bayr. Staatsbahn), 20,.;, Min.; c) die pro- 
jeftirte Bahn Halle-Rorvpaufen-KRaffel wird tas Land nur auf 1 Meile be« 
rühren und die profeftirten Bahnen Weißenfels⸗Hof und Salza-Jena-Sonnce 
berg werden durch das Land führen, 

DBiffart, Deutſchland. a7 
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Das Land. 


Das Großherzogthum, ein Theil der Beſitzung der erneſtiniſch-ſächſiſchen 
Linie, liegt im Herzen von Deutſchland und beſteht aus dem Fürſtenthume 
Weimar und dem Fürſtenthume Eiſenach. Es bildet kein geſchloſſenes Ganzes, 
ſondern drei durch fremde Gebiete getrennte Ländermaſſen mit mehreren Parzellen. 

Das Fürſtenthum Weimar (mit den Kreiſen Weimar und Neuſtadt), der 
öftlihe Landestheil, ift von ber preußifhen Provinz Sadjen, von Sadfen: Mei: 
ningen, Sadjfen-Altenburg, dem Königreihe Sachen, den reußifhen und ſchwarz— 
burgiſchen Fürftenthümern begrenzt; feine beiden Kreife find durch jachjenzalten: 
burgifches Gebiet getrennt. 

Der Kreis Weimar liegt im thüringer Hügellande (großer Gtteräberg, 
1440° hoch), die Parzelle IImenau im Thüringer Walde (Kidelhahn, 2693’ 
hoch, der höchſte Punkt im Großherzogthum), und die Parzelle Altftebt auf dem 
jüböftlihen Abhange des Harzes. Bewäſſert ift ber Kreis duch die Saale, bie 
aus Sadjen: Altenburg kommt, die öftlihe Seite des Kreifes in freundlichem 
Thale durhftrömt und dann nad preuß. Sachſen gebt. Sie nimmt bie Im 
auf, die im Amte Ilmenau entjpringt und an Weimar vorüberfließt. Die Par: 
zellen Oldisleben und ba3 ergiebige Kornland von Altftedt bemwällert bie 
Unftrut mit ihren Nebenflüflen, der Gera und Helme. 

Das Klima ift gemäßigt und überall gefund, am angenehmften im ſchönen 
fruchtbaren Saalthale. Rauher und mehr kalt ift es in den Gebirgägegenden, 
bejonders im Amte Ilmenau. 

Der Kreis Neuftadt gehört dem Boigtlande an und wirb von vielen 
wellenförmigen Ausläufern des Erzgebirgs durchzogen. Cr ift bewällert durch 
die Elfter und Orla, die ber Saale zueilen. 

Das Fürftentbum Eiſenach, ber meftliche Theil des Großherzogthums, ift 
von preußiſch Sachſen, Kurheſſen, Bayern, Sadfen: Meiningen und Sadjen: 
Koburg: Gotha umgeben. In Bayern liegt noch bie Parzelle Oftheim und 19 
Ortſchaften. 

Im Fürſtenthume Ciſenach breitet ſich im Norden der Thüringer Wald 
(Wartburg bei Eiſenach 1315° hoch) und im Süden das Rhöngebirge aus. 
(Eilenbogenberg 2534°, Diesburg 2278° hoch, der hohe Rain 2240° body). Der 
Boden ift im Allgemeinen fchmer, fandig und häufig mit Kies verjegt. 

Das Fürftenthbum Eiſenach durdftrömt die Werra, die die Fulda, Ufter, 
Suhl und Hörfel aufnimmt. 

Das Land ift in 5 Verwaltungsbezirke eingetheilt, von welchen 3 auf das 
Fürſtenthum Weimar und 1 auf Eifenah kommen. Die 66 [Meilen des Landes 
mit 270,000 Seelen vertheilen ſich auf 
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Weimar mit 32,, [Meilen und 135,000 Bewohnern. 
Eiſenach „ 22 a „ 85,000 5 
Neuftadt „ 11, = „ 590,000 r 
Bezüglih dee Confefjion find die Bewohner meift Lutheraner mit Auss 
nahme von 12,000 Katholiten, bie in's Bisthum Fulda gehören, 7000 Refor⸗ 
mirte und 1500 Juden. 


Orte. 


Weimar an der Ilm, Refivenz des Großherzogs mit 12,000 Einw. Bäpeder 
nennt Beimar die Todtenftadt berühmter Deutfchen, denn hier flarb Göthe 1832, und 
Schiller 189. Hier lebte aud Herder und Wieland, wie überhaupt Beimar unter 
tem hochherzigen Earl Auguft ein halbes Jahrhundert lang ter Sammelplag ber 
edelſten Geiler Deuiſchlande war. Die genannten vier Dichter haben Standbilder 
in Weimar, worunter das von Göthe und Schiller, beide in einer Gruppe vereinigt, 
vollenret 1857, auf tem Theaterplatze ſteht. Das großherzogl. Reſidenzſchloß enthält 
prachtvolle Fresken und bie Driginal- Kartons zu Leonardo da Vinci's Abendmahl. 
Die großherzogl. Bibliothek zähft 143,000 Bände und erhält höhere Bedeutung durch 
feine werthoollen Reliquien. Dort find Gemälde von Lukas Cranach, Herrliche Büften 
von Göthe und Schiller, Herver, Tied, Wieland, Winkelmann, Luthers Chormantel, 
das Koller Guſtav Adolphe, Göthes Hofuniform und Schlafrod ıc. 

Das Ratbhhaus iſt im goihifhen Styl 1841 neu aufgeführt. Die um 1400 
erbaute Stadtkirche hat ebenfalls mehrere fihöne Bilder von Lukas Cranach. Sie 
enthält audh das Grabmal Herders und die Grabesplatte des berühmten Herzogs 
Bernhard von Weimar (+ 1639). Auf dem Gottesader bei der Zakobskirche Tiegen 
ber befannte Ucberfeßer Bode (+ 1793), Mafäus (+ 1787), Lukas Cranach (+ 1553; 
auf dem großen Friedhof an der Südſeite der Stadt in der Färflengruft, einem ein« 
fachen, tempelartigen Gebäude, Schiller und Göthe in Särgen von dunfelgebeiztem 
Eichenholz beigefeßt, mit Lorbeerkränzen geſchmückt; tiefer in der Gruft u. A. neben 
feiner Gemahlin Luiſe der Großherzog Carl Auguf. An dem Ufer ter Ilm ift der 
Schloßpart in reigender Lage. Am Ende des Parks das Luſtſchloß Belvedere. 
Drei Biertelfunden öflih von Weimar Schloß und Part Tieffurt. Am Zuß des 
Eiterebergse Ettersburg, großherzogl. Sommerrefiden;. 

- Jena an der Saale mit 2000 Einw. und der berühmten, 1548 von Friedrich 
dem Großmüthigen (41557) geflifteten Univerfität und vielen wiſſenſchaftlichen Samm⸗ 
lungen und einer Bibliothek. Denkmal Friedrichs des Großmütpigen, von Riethſchel 
entworfen, 1858 aufgeflellt. 

Eiſenach, faubere Stadt mit 12,000 Einw. Das Schloß am Markte bewohnte 
bis 1857 die Herzogin von Orleans (+ 1858) mit ihren Söhnen. Geburtsort des 
DOrgel-Eomponiften Sebaſtian Bad, geb. 1685, + 1750. Nur Y, Stunde von Eiſenach 
entfernt thront auf waldigem Bergkegel 

die Wartburg (1315° Hoch), ehemaliges Refidenzichloß des Landgrafen von 
Thüringen, don Ludwig dem Springer 1070 gegründet, eines der fhönften Denkmäler 
romanifchen Styls, neuerdings (feit 1847) mit prächtigen Fresken von Schwind ge- 
fhmüdt, die das Leben der hi. Elifabeih, die als Yantgräfin von Thüringen bort 
wohnte, darfleffen. Im Jahr 1207 war hier aud der fogenannte Sängerfrieg. Luther 
arbeitete hier vom 4. Mai 1521 bie 6. März 1522 an feiner Binelübrtiepung, Die 
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Zelle, vie er als „Junker Georg“ bewohnte, iſt wenig verändert und enthält feine 
Rüfung, Bücherſchrank, Tiſch, Trinkkanne ıc. Die Burg ſelbſt, in ihrer gelungenen 
Herfiellung, mit der Kapelle und der Rüſtkammer, in ver vie Waffen des Kunz 
von Kaufungen, Ariebrih des Weifen, des Gonnetable von Bourbon, aufbewahrt 
werden, dem Ritter und Bankettſaal, if äußerfi intereffant. Beſonders prachtvoll 
if die prächtige Ausficht Über das dunkle Thüringer Waltgebirge und das reizende 
Eifenacher Thal, 


XV Bas Gerzogthum Sachſen Aoburg-Gotha. 
Geſchichtliches. 


Durch den Vertrag von Leipzig (26. Ang. 1485) fiel das zu ben Beſitzungen bes 
Haufes Wettin gehörige Koburg (fiehe Geſchichte von Sachſen, an die ernetinifihe Lınie 
feines Haufes und als gefondertes Fürſtenthum befaß es zuerſt Johann Ernſt, Bruder 
Johann Friedrich J. Sein Tod (1553) gab fein Gebiet an Johann Friedrich, von 
befien Söhnen ber ältere Johann Friedrich 1. des Baters Schidfal ernente. Die 
im Verirag zu Erfurt 1570 den Söhnen zugewiefenen Beſitzungen regierten fie gemein, 
fhaftlih und der ältere Johann Kaſimir bielt zu Koburg, Johann Ernf zu Eis 
fenach Hof. Mit des Lepteren Tode fiel das ganze Gebiet an die Linien von Weimar 
und Altenburg, fo daß die Lebtere Koburg, Römhild, Sonnefeld, Sonneberg, Schalfau 
und Königsberg befam (1638). 

Bei ber 1640 innechalb der neu:weimarifchen Linie flattgefundenen Erbtheilung be 
fam Serzog Ernf der Eromme Amt und Stabi Gotta mit Tenneberg, Salzungen ıc. 
und nach dem Tode des Herzogs Albrecht von Eifenacd auch Heidburg, Beileborf, 
Eisfeld u. a., fowie bei der Theilung ber hennebergifchen Herrſchaft 1660 Wafungen, 
Srauenbreitingen und Oberkranichfeld. Als nach dem Ausfterken bes Haufes Altenburg 
1672 auch noch defien Güter an Koburg fielen, hatte die Herrfchaft eine anfehnliche 
Größe erreicht, aber Ernfts fieben Eöhne theilten biefe Befigungen, fo daß fieben neue 
Linien entftanden (1680 — 1681): Friedrich 1. nahm Gotha zur Nefidenz, Albrecht 
Roburg, Bernhard Meiningen, Heinrich Römhild, Ehriftian Eiſenberg, Ernk 
Hildburghaufen und Johann Ernſt Saalfeld. Dura bes finderlofen Albrechts Tod 
1699 erlofch die Linie Koburg, die Herrfchaft wurde unter Saalfeld, Hilbburghaufen 
und Meiningen getheilt und die Linie Saalfeld nahm den Titel „Koburg⸗Saalfeld“ an. 
Auch die Linie Eifenberg erloſch bald (1707) und ihre Befipungen kamen an Gotha, 
das übeıdem beim Ausfterben der Linie Roͤmhild (1710) den größten Theil des Amtes 
Lhemar erhielt, den es 1805 an Koburg gegen Römbild umtaufchte. Der Wiener Congreß 
vergrößerte Koburg durch das ſog. Fürſtenthum Lichtenberg, aus dem ehemal. trier. Amt 
Et. Wendel und einigen zweibrüdifchen Aemtern befiehend. Mit Eriebrich IV. erloſch 
die Hauptlinie Gotha (11. Febr. 1825) .und durch den Erbvertrag von Hildburghauſen 
am 12. Ron. 1826 fam das Herzoythum Gotha mit Ausnahme des Autes Kranıchfelb 
nnd des gothaifchen Antheils an Römbild an Koburg, welches Herzogthum nun ben 
Namen Eachfen»Koburg: Gotha nahm und das Fürſtenthurm Lichtenberg am 31. Mai 
1834 für eine Rente von 80,000 Thlr. an Preußen abtrat. Mit einem Flächeniuhalt 
von 36, Meilen und ca. 150,000 Einw. trat das Herzogtum dem bentfchen Wunde 
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bei, wo es im engeren Rathe der Bundesverſammlung mit den übrigen großherzoglichen 
und herzoglichen fächfifchen Ländern die 12. Stelle und Stimme einnimmt und im 
Plenum feine befondere Stimme hat. 


Allgemeines. 


Das Herzogthum hat eine beichränft:monardhifche Regierungeform. Der Herzog 
wird mit dem 21. Iuhre volljährig, befennt ſich zur lulheriſchen Religion und führt den 
Titel: „Herzog zu Sachſen-Koburg und Gotha, Jülich, Kleve und Berg, auch Engern 
und Weltphalen, Yandyraf in Thüringen, Markgraf zu Meißen, gefürfteter Graf zu 
Henneberg, Graf zu der Mark und Ravensberg, Herr zu Ravenflein und Toma ıc.” 
und das Prädifat „Hoheit“. 

Der jeßige Herzog if Ernſt Auguſt, geb. ben 21. Juni 1818, regiert feit 29. Ian. 
1844. 

Tas Wappen und die Landesfarben find bie des Königreichs Sachfen. 

ECachfensKoburg: Gotha beflgt mit Meiningen und Altenburg gemeinfchaftlich den 
Sachſen-Erneſtiniſchen Hansorden, gefiftet im Jahr 1690 von Herzog Zrie- 
drid 1. zu Sachſen⸗Gotha und Altenburg und am 21. Dez. 1833 erneuert. Mit ihm 
iR ein filberues Berdienfifreus und eine filberne und goldene Verdienſtmedaille vers 
bunden. Sonſt beftehen noch eine Militärverdienfimebaille, eine eiferne Medaille für die 
Greiwilligen von 1814, die Rapitulationdzeichen und das edernfürder Erinnerungskrenz. 

Der Staatshaushalt if in beiden Herzogthümern Koburg und Gotha getrennt. 
Koburg hat eine jährliche Cinnahme von 370,000 Thlr. und eine Ausgabe von gleicher 
Höhe, worunter aber 66,909 Thir. Schuldenverzinfung und Tilgung inbegriffen find. Die 
Domänenverwaltung hat eine jährliche Einnahme von 180,354 Thlr. und eine Ausgabe 
von 127,856 Thlr. Gotha's Jahreseinnahme beirigt 575,600 Thlr., die Ausgaben 
575,600 Thlr., die Domänen tragen 511,400 Thlr., die Ausgaben derfelben 373,800 Thlr. 
Die Staatsſchuld Gotha's belief eh 1857 auf 3,146,512 Thlr., die Koburgs auf 
1,904,733 Thlr. 

Die herzoglichen Truppen beflehen aus 1 Linieninfanterieregimente von 2 Batalllonen 
(1 Dustetier: und 1 Züfllierbataiflon, a 4 Kompagnien) und 1 Erſatz-Compagnie, zuf. 
1302 Mann. Das Difizierscorpe beſteht aus 1 General, 2 Generalmajoren 11 Stabe- 
unb 35 heroffizie:en. 

Der Handel iſt lebhaft. Die tyüuringifche Ciſenbahn (6, Meilen) führt durch 
das Land; fie berührt Gotha und hat eine Zweigpferdebahn von Frötiftäbt nach Walters⸗ 
banfen. Die Werrabahn führt von Lichtenfels über Koburg nach Eiſenach und bie 
hannoever⸗thüringiſche Berbindunygsbahn von Gotha über Mühlhaufen nad 
Göttingen. Bine preußifche Telegrapbenlinie verbindet Gotha wit Berlin und Frank⸗ 
furt am Main, eine bayeriiche Gotha mit Koburg. 

Die Einwohner vertheilen fih auf 9 Städte, 14 Marktflecken, 306 Dörfer und 
Beiler. Bezüglich der Confeſſion ift die lutheriiche Meligion die herrſchende. Kefor⸗ 
mirte zählt man 3000, Katholifen 1000, Iuden 1600. 


Das Land, 


Das Herzogthum befteht aus zwei größeren getrennten LZändertheilen, dem 
Herzogthum Gotha und Koburg und einigen Heinen Parzellen. 
Der nördliche Theil, das Herzogthum Gotha, 25,5. Meilen mit 107,000 





— 422 — 


Einwohnern, grenzt im Welten an Eiſenach und ben kurheſſiſchen Kreis Schmals 
falden, im Süden an den preuß. Kreis Schleufingen und ben Regierungsbesirt 
Erfurt, im Oſten an dag weimar'ſche Amt Ilmenau, an Schmwarzburg-Rubolftabt 
und ben preuß. Regierungsbezirt Erfurt, im Norden an denfelben. 

Es gehört dem fränkiihen Hügellande an, das in lieblider Fruchtbarkeit 
vom hoben, an der Südgrenze hinziehenden Rüden des Thüringerwalbes binab- 
ftreiht nad Norden, durdfchnitten von den jchönen Thälern der Hörfel und 
Neffe. Erſtere entjpringt als Leine auf dem Ihüringerwald, nimmt bei 
Hörjelgau den Namen Hörfel an und gebt unter Schönau nah Eijenad über. 
Beide fließen in die Werra, die ald Grenziluß das Land berührt. Im nord: 
öftlihen Winkel des Herzogthums fließt bie Unftrut, welde bie Gera auf: 
nimmt und ber Saale zueilt, daher zum Elbegebiete gehört. Das Land ift 
reich an Teihen. Das Klima ift im XThüringerwalde etwas rauh, in ben 
Zhälern im Norden mild, überall gefund und der Boden jehr fruchtbar. 

Der füdlihe Haupttheil, Koburg, 10,5, Meilen mit 45,000 Einwohnern, 
ift im Weften, Norden und Often von Eadjfen: Meiningen : Hilbburghaufen, im 
Eüden von Bayern umſchloſſen. Es gehört dem fräntifhen Hügellande an, das 
im Judenberg, 1210’, und Feſtungsberge bei Koburg, 1430° hoch, feine größte 
Erhebung bat. Bewäſſert wird das Land von der ZB, welde bie Steinad, 
Rodach und Neßlach aufnimmt und nah Bayern dem Maine zu eilt. 

Die Erllaven find dag Amt Königsberg mit 2 tleinen Parzellen in 
Bayern, da3 Amt Bollenroda, von Preußen und Schmwarzburg umgeben, 
Neuroda und Trasdorf, von Schwarzburg und Weimar begrenzt, Wernig3: 
hauſen zwiihen Preußen und Weimar und 2 Heine Parzellen zwijchen Preußen 
und Weimar-Eiſenach. 


Orte. 


Roburg, mit 10,000 Einw., eine lebhafte, aber das Gepräge einer aderba.itteis 
benden Landſtadt Frankens tragende, übrigens an manchen Rattlichen Gebäuden reiche 
Stadt an der Mündung der Rodady in die Ip. Auf dem höchſten Punfte der Etadt liegt 
das Schloß, die Ehrenburg genannt, ein Hattlicher Flügelbau in engliich-gorhifchem 
Styl, enthält eine Anzahl intereflanter Familienbilder (Königin Biftoria), dann bie 
Uebergabe des dänifchen Kriegsſchiffes Chrifian VI, bei Eifernförde, 1850 von Feodor 
Dieb gemalt, und andere bemerfenswertbe Bilder. 

Andere nenuenswertbe, meift von Herzog Johann Caflmir aufgeführte Gebände find 
das Rathhaus, Regierungsgekäude, das Zeughaus, das die Bibliothek enthält, und das 
neue Schaufpielhaus. Die große Moriglirche mit 326° hohem Thurm birgt die Gräber 
mehrerer Angehörigen bes herzogl. Hanſes. 

Die alte Veſte Roburg, 530’ über der Stadt thronend, beherrſcht bie ganze Gegend unb 
liegt fo ziemlich in der Mitte Deutfchlands. Sie war die Nefidenz ber Brafen von Henne: 
berg und Heczoge von Eachfen, fowie eine Zeit lang der Aufenthaltsort Lulhers, der hier 
Das Eird: „Kine fefle Burg ift unfer Gott“ dichtete (1530). Hundert Jahre fpäter bes 
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lagerie Wallenſtein die von Schweden beſetzte Veſte vergeblich (1632). Sehenswerth 
find der Waffenſaal, Gewehrfaal, Betſaal, das Reformationszimmer ıc. 

Nofenan und Kelleunberg, Luſtſchlöſſer. 

Gotha am Kanal der trübe vorbeifhleichenden Keine mit 16,000 Einw. Zweite Reſi⸗ 
denz des Herzogs von Euchfen: Koburg: Gotha, eine der anmuihigflen fleinen Reſidenz⸗ 
ſtäbte in einer von Natur und Kunſt begünftigten Umgebung, auch in gefelliger Beziehung 
gerühmt. Hoch über die Etadt ragt das anfehnliche vielfenftrige Schloß Friedenflein 
(1036 ũb. M.) empor, dus reihe Sammlungen von Bemälden, Kunftiwerfen, Naturalien 
und eine Bibliothek enthält. Au der Südfeite des Schloffes dehnen fih die Barfans 
lagen aus und in der Nähe derfelben iR die neue Sternwarte. Stattlidde Gebäude 
find das Palais des Herzogs, die Eebensverfiherungabanf, der Marflall ıc. 

Ruhla, Torf mit 4000 Einw., in neuefler Zeit von Berlinern fehr befuchter Bader 
ort uud größter Kabrilore des Thüringerwaldes, Die Einwohner befhäftigen fih na⸗ 
mentlich mit Anfertigung von Pfeifenföpfen aus Holz und Meerfchaum. 


Das Herssgthum Sahfen- Mleiningen-Hildburghaufen. 
Geſchichtliches. 


Wie wir bei Koburg-Gotha ſahen, theilten die ſieben Söhne Herzog Exrnfl des 
Frommen nach deilen Tode 1681 das Land, gründeten fieben Linien und Ernfis dritter 
Sohn, Herzog Bernhard, die Linie Sachfen-Meiningen, deren Grundbeſitz die Aemter 
Meiningen, Maßfeld, Wafungen, Zrauenbreitingen, Sımd, Henneberg und Salzungen 
ausmachte, zu dem noch 1720 aus der fohurgifchen Erbſchaft die Aemter Sonneberg und 
Neuhaus und 1723 das Hildburghaufen’fche Amt Schalfau Famen, fowie die foburgifchen 
Rittergüter Kallenberg nad Gauenſtadt und */, der römhild’fchen Erbſchaft. Nach Ers 
löfchen der notha’fchen Linie erhielt Meiningen im Bertrage von Hildburghaufen am 
12. Nov. 1826 das ganze Herzogtbum Hildburghaufen mit Ausnahme von Königsberg 
und Sonnefeld, die zu Koburg gefchlagen wurden, ferner das Fürſtenthum Saalfeld, das 
Amt Themar und die am linten Steinachufer gelegenen, bisher koburgifchen Ortfchaften, 
das gothaiſche Drittel von Römpild, das Amt Kranichfeld, das Amt Kamburg nebft 
Neufalza, 15 Dörfer des Amis Sifenberg und die Enklaven Vierzehnheiligen, Lichtenhain 
und Mofen. Dagegen trat es Kallenberg und Gauenfladt an Koburg ab. 

Das Herzogthum, 46, Meilen mit ca. 170,000 Ginw., bildet ein unzertrennliches 
Ganzes mit beſchränkt⸗monarchiſcher Verfaſſung und nimmt im engern Rathe der Bundee⸗ 
verſammlung mit den übrigen ſaächſiſch-erneſtiniſchen Ländern die 12. Stelle ein. Im 
Plenum hat es feine befondere Stimme. 


Allgemeines, 


Im Herzoge vereinigen ſich alle Zweige ber oberften Staatsgewalt; ber Landtag if 
das verfafinngemäßige Organ zur Vertretung ber Rechte und Befngniffe des Bolfes. 
Der Herzog befennt ſich zur Iutherifchen Religion, wird mit 18 Jahren volljährig, bes 
zieht eine Eivillifte von 200,000 fi., führt den Titel: „Bon Gottes Gnaden Herzog zu 
Sachſen⸗Meiningen und Hildburghaufen, Jülich, Kleve und Berg, auch Engern und 
Weſtphalen, fouveräner Fürfi zu Saalfeld, Landgraf in Thüringen, Markgraf in Meißen, 
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defürfteter Graf zu Henneberz, Graf zu Kamburg, zu ber Mark und Ravensberg, Herr 
zu Kranichfeld, zu Ravenſtein ıc.” und das Prädifat „Hoheit. Der regierende Herzog 
it Bernhard Erich Freund, geb. den 17. Dezbr. 1800, regiert feit 24. Dezbr. 1803 
unter Bormundicaft, allein feit 17. Dezbr. 1821. 

Das Mittelfchild des von der Königskrone bedediten, mit dem Hermelinmantel ums 
gebenen Wappen zeigt das fähfifhe Wappen. Das Haupiſchild iR quabrirt und zeigt 
im erſten Zelde den thüringifchen Löwen. fülber- und roihquergeftreift und linksgekehit 
ım blauen Felder, im zweiten Zelde das Wappen von Henneberg (fiche Sachſen⸗Weimar), 
im dritten rothen Felde eine filberne Säule, oben mit einer goldenen Krone geſchmückt 
wegen Römhild, und im vierten das Wappen von Meißen (fiehe Sachſen⸗Weimar). 

Die Landesfarben find weiß und grün, 

Drden ſiehe Sachen: Roburg: Gotha. 

Außer dem Orden befteht eine goldene Berdienfimedaille, eine filberne Mi: 
fitärverdienfimebaille, eine Ehrenmedaille für die Feldzüge 1814 und 15 zud 
eine Medaille für die freiwilligen Jäger in jenen Feldzügen, ferner die Dieuſt⸗ 
auszeihnung für Offiziere nach 25jähriger, für Unteroffiziere und Eoldaten nad) 
8—24jähriger Dienftzeit. 

Rah dem Hanptetat der Zinanzperiobe 18°°/s: beirugen die Staats-Einnahmen 
1,441,432 fl. chein., die Ausgaben 1,451,434 f., bie Staatsfchuld 3,366,794 fl. 

Die hergoglichen Truppen formiren feit Ian. 1856 ein Infanterieregiment zu 2 
Bataillonen a A Compagnien. Das Gontingent beträgt 1342 Mann und 575 Mann 
in Referve. 

Der Handel ift ziemlich beträchtlich. Die Werraeifenbahn führt durch das 
Land (Koburg-Hildburghaufen: Meiningen: Salzungen:Eifenach) 20, Meilen, und von 
Kobnrg nach Sonneberg; von da ift eine Bahn über Bräfenthal- Saalfeld-Iena nach 
Sulza, (Anſchluß an die thüringer Bahn), 13,5 Meilen, projeftirt. Eine bayeriſche 
Telegrapbenlinie geht von Lichtenfels über Koburg, Meiningen nach Gotha. 

Das Land zählt 17 Etäbte, 26 Markifleden, 366 Dörfer 80 Höfe und 277 einzelne 
Häufer und Mühlen. Die Bevölferung befennt fich außer 1500 Juden und 900 Katho⸗ 
lifen zue lutheriſchen Kirche. 


Das Land. 


Sadhjen:Meiningen liegt in feiner Hauptmaffe in einem nah Süben 
gebogenen Halbfreife an und auf dem Thüringerwalde längs der Werra, zwiſchen 
560° 13° bis 500 51° nörbl. Breite und 279 37° bis 299 34° öftl. Länge 
und wird von kurheſfiſch Schmalkalden, Gotha, Weimar, Preußen und Altenburg 
im Norden, von Schwarzburg und Neuß im Often, von Bayern und Koburg im 
Süden, von Weimar im Weiten begrenzt. Zwei größere Gebiete find von bem 
Haupttheile getrennt und zwar Kranichfeld von Preußen, Weimar und Schwarz 
burg, ferner Kamburg von Preußen und Weimar eingeſchloſſen. Dazu kommen 
11 Parzelen, wonon 6 auf weimar'ſchem Gebiete, 2 von altenburgikchem, 1 von 
preußiſchem und reußiſchen, 1 von weimar'ſchem und altenburgifhem, 1 von 
altenburgiihem, weimar'ſchem und ſchwarzburgiſchem Gebiete umgeben. 

Die obere Hälfte des Thüringerwaldes (mit dem Kieferle, 2717' body, 
dem Bleßberg, 2690° hoch) durchzieht mit jeinem Höhenlamme, feinen walbigen 
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Bergen und Hügeln das fogenannte Oberland mit feinem tauben Klima, das 
auch im benachbarten, norböftlid vom Oberland fih ausftredenden Fürftenthbum 
Saalfeld.nicht fehr milde ift, das feinen Namen der raujchenden munteren 
Saale verdankt, die auf eine Etrede von 4 Stunden es burdfließt. Der von 
Hildburghaufen weſtwärts gelegene Theil des Herzogthums ift das gefegnete, mit 
warmem mildem Klima beglüdte Unterland. Auf 22 Stunden Länge iſt es 
von der Werra bewäflert, die im Oberlande beim Dorfe Shwarzenbrunn 
dur) die Vereinigung ber trodenen und naſſen Werra entfteht, deren Quellen 
2409° bob an dem füdlihen Abhange bed Gebirgskammes an der Grenze von 
Schmwarzburg:Rubolftadt liegen." Die Werra fließt dann in reizendem belebtem 
Thale über Eisfeld: Hildburghaufen und Meiningen, trennt da3 Herzogthum auf 
kurze Strede von kurheſſiſch⸗Schmalkalden und ftrömt dann in's eiſenachiſche 
Gebiet hinüber. Aus dem Lande empfängt fie den Zufluß ber Schleuſe, Hajel 
und Schmaltalde. 

In das norbweftliche Unterland ftreihen noch Ausläufer des Rhön herein, 
fo der Bleßberg, 2054° hoch, der Bebaberg 2320’, der große und kleine Gleichen, 
2080° und 2110° hoch. 

Die Aemter Kranichjelb und Kamburg liegen im fräntiihen Hügellanbe, 


Orte, 


Meiningen, an der Werra, von bewaldeten Hügeln umgeben, Nefidenzſtadt des 
Herzogthums mit 6000 Einw. Im alten herzoglichen Schlofle find fehenewerihe Samms 
lungen. Im Schloßparfe enthält Die neue gothifche Zürftenfapelle prachtvolle Münchner 
Slasmalereien. In der Nähe (1 Stunde) ſchaut von einem waldigen Berge das neu 
aufgeführte herzogliche Schloß Landsberg in's freundliche Werrathal herab, das mit 
feinen fchönen lass und Fresfomalereien, feinen zablıeichen mittelalterlichen Waffen 
und Carioſitäten eine vielbefuchte Zierde des Ranbes if. 

Salzungen, Salzwerke, Soolbad an der Werra. 

Hiıldburghaufen, ehemalige Refidenzfladt a. d. Werra. In der Nähe die flattlichen 
Gleichberge. Römhild mit den berühmten, 1520 in Nürnberg gegofienen Denkmälern 
ber Brafen von Henneberg. Unmweit davon auf einem Bafaltfegel die Ruine Strachau. 
Saalfeld, alte Stadt an ber nordöfllichen Grenze des Thüringerwaldes mit 

fihöner gothiſcher Iohannisfirche, Die aus dem Ertrag der benachbarten Goldgruben von 
Reichmannéborf 1212 gebaut wurde. Unweit der Stadtmauern die Trümmer der 
Sorbenburg. 

Sonneberg, 14 Meilen. von Hildburghaufen, mit freundlicher neuer gothifcher 
Kirche, Die, ein Wert Heideloffe, mit ihren fpipbogigen Holzgewölben und gemalten 
Fenſtern eine Zierde ber Landfhaft if. Ueber ber Stadt erhebt fich ein freundliches 
Schloß. Die Stadt' iſt berähmt duch die zahlreichen Kinderfpielfachen und Schachteln, 
bie Bier verfertigt werden. Man berechnet ben jährlichen Ertrag biefer Induftrie auf 
400,000 fi. 2 

Möhra, Geburtsort Luthers. 
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XV. Pas Herzogthum Sahfen-Altenburg. 
Geſchichtliches. 


Altenburg gehörte zum alten Oſterlande ober ber thüringiſchen Nark und theilte 
die Schickſale derfelben. Bei der Teilung zu Leipzig, 26. Aug. 1485, fam das Land 
an Rurfachfen, ging aber nach der Achtserflärung Johaun Friedrichs an die albertinifche 
Linie über und erfi durch ben naumburger Beitrag 1554 erhielten e6 die Nachfommen 
Johann Friedrichs wieder. Durch die erfurtee Theilung 1572 fan e6 an Iohann 
Wilhelm von Weimar und als diefer 1603 mit den Söhnen feines jüngeren Bruders 
theilte, entflaud die altenburgifche Linie (fiche Sadfen: Weimar) mit den Beflpungen 
Altenburg, Ronneburg, Eiſenberg, Dornburg, Roßla, Ornamünde, Roda, Saalfeld, 
Koburg, Römhild, Hildburghaufen, Neufladt, Eonneberg, Sonnefeld, Meiningen, Themar, 
Henneberg u. a. Do ſchon 1672 flarb dieſe Linie aus, wodurch °/, des Landes an 
die gothaifche Linie unter Ernf dem Frommen fielen Als defien ficben Söhne die be 
fannte Theilung vornahmen, fiel Altenburg an Gotha und verblieb dieſer Linie bis 
1826, wo das Herzogthum, außer dein Amte Ramburg und der Ealine Neufalza, als 
fetbAfändiger Staat an Herzog Friedrich von Hildburghaufen fam. Das Herzogthum 
mit einer befchränft- monardhifchen Reygierungsform bildet jeßt einen Theil bes deutſchen 
Bundes und ninımt mit den übrigen fächflih-erneflinifchen Ländern in der Bundesvers 
fammlung an der 12. Stelle Theil; im Plenum führt e6 feine befondere Stimme. Es 
umfaßt 24,17 Meilen mit 134,000 Einwohnern, wovon auf den altenburgifchen Kreis 
12, Meilen mit 87,000 Einw., auf den faalz=eifenbergifchen Kreis Il, [Meilen 
mit 47,000 Einw. fommen. 


Allgemeines, 


Der Herzog ift als fouveräner Landesherr das Cherhaupt des Etaates und vereinigt 
in ſich die gefanımte ungetheilte Staatögewalt. Die Landflände bilden eine Kammer 
und find das verfafiungsmäßige Organ der Staatsbürger in dem grundgefeglichen Bere. 
hältnifie zur Staatsregierung. 

Der Herzog wirb mit dem 21. Jahre volljährig, bezieht ei eine Civilliſte von 128,000 
Thalern, befennt fich zur evangelifch - lutherifchen Religion und führt den Titel: „Bon 
Gottes Gnaden Herzog zu Sachfen: Altenburg, Jülich, Kleve und Berg, auch Engern 
Beftphalen, Landgraf in Thüringen, Markgraf zu Meißen, gefürſteter Graf zu Heune⸗ 
berg, Graf zu der Mark und Ravensberg, Herr zu Ravenflein zc., mit dem Prädikate 
„Hoheit“. 

Der jebt vegierende Herzog if Ernft Friedrich Paul, geb. den 16. Gept. 1826, 
xegiert feit 3. Aug. 1853. 

Das Wappen if zweimal fenkrecht und fechsmal quergetheilt und hat 21 Felder 
mit den Emblemen 1) von Thüringen, 2) von Kleve (ein filberner Kleiner Schild, aus 
dem acht goldene Lilienftäbe hervorgehen), 3) von Meißen, 4) von Jülich (in Gold ein 
linksgekehrter, ſchwarzer Löwe mit filbernen Zähnen und Klauen und rother Zunge), 
5) und 8) von Landsberg (in Gold zwei blaue Pfühle) mit einem von einer Könige. 
frone gedeckten Mittelfchilde mit dem ſaächſiſchen Stammwappen, 6) von Berg (in Silber 
ein rother, blaubewehrter und gefrönter Löwe mit ausgefclagener blauer Zunge), 7) 
von ber Pfalz Sachſen (in Blau ein golden gefrönter Adler), 9) von der Pfalz Thür 
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ringen (ein goldener Abler in Schwarz), 10) von Orlamünde (im goldnen, mit rothen 
Herzen beftceuten Felde ein ſchwarzer, filberbewehrter, gefrönter, linfögekehrter Adler), 
12) von Pleiſſen (in Blau ein Löwe, deflen obere Hälfte golden, bie untere filbern if), 
13) von Eifenberg (in Silber 3 blaue Querbalfen), 14) von Weſtphalen (ein filbernes 
fpringendes Roß in Roth), 15) von Brehna (in Eilber drei rothe Echröterhörner), 16) 
von der Mark tin Gold ein von Roth und Silber in 3 Reihen geſchachter Querbatfen), 
17) von Ravenſtein (in Roth ein filbeıner linker Schrägebalfen, auf dem oben linfe: 
gefehrt ein fehwarzer Mabe fipt, der einen goldenen Fingerring mit einem weißen Ebdels 
fein im Schnabel Hält), 18) von Ravensberg (in Silber drei rothe Sparren), 19) von 
Römpild, 20) von Benneberg, 21) wegen ber Regalien (roth ohne Bild). Das Wappen 
iR von 7 Helmen bedeckt. Randesfarben: grün und weiß. 

Orden: berzogl. fächfifchzerneftin. Hausorden (ſiehe Sachfen: Weimar). 

Nach dem Etat 18°%,, Rellen fih Die Sahreseinnabmen mit 742,740 Thlr., die 
Sahresausgaben mit 739,804 Thlr. heraus. Zu Ende 1855 betrugen die NActivs 
Kapitalien 888,550 Thlr., die Baffiv:RKapitalien 1,204,225 Thlr 

Das berzogl. Militär zählt 1638 Mann mit 1 Infanterieregimenie zu 2 Bas 
taillonen (a 4 Comp.) à 737 Mann und mit 1 &rfogcompagnie von 164 Dann. Die 
Militärpflicht if allgemein. | 

Der Handel iR ziemlich bedeutend und wird durch die guten Kunifiraßen und bie 
Eiſenbahn fehr gefördert. Die fähfifh:bayr. Bahn durchſchneidet das Laub auf 
eine Strede von 4', Meilen und berührt Altenburg. Die Sulyga: Sonneberg: Bahn 
(projeftirt) berührt bei Kahla das Land. Die Länge der Lauditrage beträgt ca. 35 
Meilen. Ueber Aitenburg führt eine fönigl. fächfifche Telegraphenlinie. 

Tas Land zählt 8 Städte, 2 Marltfleden und 460 Dörfer und Weiler. 

Die Bewohner befennen fih zur lutheriſchen Coufeſſion (mit Ausnahme von 
1000 Katholiken und 1500 Juden) und find Deutiche, oberfächfifihen Stammes, ein fräf- 
tiges, thätiges Voll, das ſtolz anf feine Wohlhabenheit und voll Ehrgefühl if. Im 
altenburgifchen Kreife leben 20,000 germanifche Wenden mit eigenen Sitten, Gebräuchen 
und Tracht. 


Das Land. 


Das Herzogthum Altenburg befteht aus zwei Haupttheilen, bie durch bie 
reußiſche Herrihaft Gera und den weimariſchen Kreis Neuftadt von einander 
getrennt find. 

Die öftlihe Hälfte, der altenburgifhe Kreis, ift vom Königreihe Sadjen, 
von Reuß:Greiz und preußiſch Sachſen begrenzt. Es ift ein ſanft gewelltes, ſehr 
fruchtbares Land, welches auf den Außerften Norbabfällen des ſächſiſchen Berg: 
landes (800—1000° hoch) gelegen iſt. Durd die jantenftrogenden Fluren des 
gefegneten Landes winden ſich die Silberwellen der Pleiſſe, bie aus dem König: 
seihe Sachſen kommt, unweit der Hauptfiabt Altenburg vorbeifließt und wieder 
nah Sachſen zurückkehrt. Sie nimmt bie Sprotta und den Gerftenbad auf. 
Teiche finden ſich zahlreich bei Altenburg. Tas Klima ift gemäßigt, angenehm 
und gejund. Der Aderbau ift höchſt blühend und erzeugt Getreide weit über ben 
Bedarf. Auch die Viehzucht ift vortrefflich und namentlih die Pferde von einem 
ausgezeichnet ſtarken Schlage. 
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Der weſtliche Theil grenzt an preußiſch Sachſen, Sachſen⸗-Weimar, Sachſen⸗ 
Meiningen und Schwarzburg-Rudolſtadt. Er iſt weniger fruchtbar und liegt theils 
im ſaͤchſiſchen, theils im thüringiſchen Berglande. Große, ausgedehnte Wälder 
bedecken bie Berge, die im Dollenſtein bei Kohla ihre größte Höhe erreichen. 
Das Bergland zwiſchen Elfter und Saale heißt Ofterland. Bewaͤſſert wirb ber 
weitlihe Theil von der Saale (fiehe oben), welche bei Etzelbach in ba3 Herzog: 
thum tritt und ſich dur die Orla und Roba verftärtt. Beſonders ſchön ift ber 
Drlagrund, wo das Flüßhen in die Saale mündet. Malerifhe Waldhöhen 
ließen die wechſelvolle Fernfiht und hoch über diefe in nordöſtlicher Richtung 
ragt die Bergfefte Leuchten burg bei Kahla empor. . | 

Außerdem liegen einige Fleine Parzellen auf ausländiſchem Gebiete; nämlich 
1 im SKönigreid Sadjen, 1 im Gera’ihen und 4 in Sachſen⸗Weimar. 


Orte. 


- Altenburg, Hauptfladt des Herzogthums mit 16,000 Einw. am blauen Furibache, 
der der Pleiffe zueilt, mit herrlich gelegenem Schlofle, defien älterer Theil aus bem 13. 
Sahrhundert ſtammt. Kunz von KRaufungen entführte aus demfelben in ber Nacht vom 
7./8. Iuli 1455 die Bringen Ernft und Albert, die Stifter der heutigen herzogl. und 
koͤnigl. ſaͤchſiſchen Linien. 

Drlamünde, an ber Einmündung der Orla in die Saale, ein liebliches Stäbdichen, 
das wie ein Adlerhorf über fleilen, fehroff zur Saale ſich hinabſenkenden Felfen hängt 
und feine Feine Vorſtadt Nafchhanfen beherrfcht. 

Kahla, Stadt an der Saale mit 3000 Einw. Starke Holzflößerei. Die Burg 
Leuchtenburg iſt jetzt Zucht: und Irrenhaus. 


XV Pas Fürſtenthum Schwarsburg-Dsuderohanfen. 
Gecſchichtliches. 


Unter den Dynaſtengeſchlechtern Thüringens If eines ber älteſten und vornehmen 
das gräflihe Haus Schwarzburg, defieu Stammlande Schwarzburg, Blanfenburg und 
Königsfee waren, wozu im 14. Jahrhundert Arnſtadt, Wachſenburg und Schwarzwald, 
die Aemter der goldenen Aue, Eoudershaufen und Straußberg, im 15. Heeringen, Kelbra 
und Käfernburg famen. Die Landyrafen zu Thüringen und die Markgrafen zu Meißen 
waren die Oberherren. Bei ber fähfifchen Theilung (1485) wurde die Cherhoheit über 
Schwarzburg getheilt und bie obere Grafſchaft Fam an Kurfachfen, bie untere an bie 
herzogliche Linie. 

Der Stammvater der beiden noch blühenden ſchwarzburgiſchen Linien war Günther XL 
(1 1552). Bon feinen Söhnen gründete Joh. Günther (die ältere) Linie Arnfadt, und 
Albert Anton die (jüngere Linie Rudolftadt. Unter dem nächften Rachfommen Joh. Gün- 
thers 1. theilte ſich das Haus zweimal, fo daß 1681 die Zweige zu Arnfladt und Eondershanfen 
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entflanden, bie die Linie Arnſtadt (1716) erlofh und Chriſtian Wilhelm von Sonders⸗ 
haufen die füämmtlihen Befipungen ber älteren Linie wieder vereinigte. Schon 1697 
wurde das gräfliche Haus in den Reichsfürftenftand erhoben und 1713 ein Erbvertrag 
zwifchen beiden fhmwarzburgifchen Linien gefchlofien. Nach Auflöfung des deutfchen Reichs 
trat Jürſt Günther Friedrih Wilhelm dem Rheinbunde und 1815 bein beuifchen Bunde 
bei, wo das Fürſtenthum, das eine erblich⸗monarchiſche Regierungsform mit Landesver⸗ 
tretung bat, in ber engeren Bundesverfammlung gemeinfchaftlich mit Schwarzburg: Rus 
dolſtadt, Oldenburg und ben beiden Anhalt die 15. Stelle einnimmt, im Plenum feine 
befondere Stimme bat. 


— 


Allgemeines. 


Dem Fürſten ſteht die vollziehende Gewalt allein zu, die geſetgebende Gewalt hat 
er in Semeinfchaft mit dem Landtage. Der Fürſt wird mit dem 21. Jahre volljährig, 
bezieht eine Civilliſte von 120,000 Thalern, befennt ſich zur Intberifchen Gonfeffion und 
führt den Titel: „Bon Gottes Gnaden Far; zu Schwarzburg, Graf zu Hohrſtein, Herr 
zu Arnſtadt, Sondershauſen, Lautenberg und ne :mit dem Präbifate „Durchs 
lauchi“. 

Der jetzt regierende Fürſt iſt a — geb. ben 26. Scpt. 1801, 
zegiert feit 19. Aug. 1835. 

Das Wappen ift fenfrecht getheilt und quadrirt; im erflen und vierten Quartier 
ein ſchwarzer, goldenbewehrter Adler in goldenem Grunde, wegen Arnfladt; im zweiten 
und dritten ein rothes Hirfchgeweih, wegen Sondershaufen; links ebenfalls quabrirt: 1 
und 4 von Roth und Silber in 4 Reihen gefhacht, wegen Hohrſtein; 2 und 3 quer- 
getheilt; oben in Roth ein goldener Löwe, unten von Gold und Roth achtmal querges 
reift, wegen Lauterburg. Ueber dieſes Schild if ein fohmales, von Blau, Gold und 
Schwarz abiwechfelnd fchrägerechtes Kreuz gezogen und unter dem Ganzen befindet fich 

-ein goldener Schildesfuß, worin eine rothe Heugabel und ein rother Rechen quer über: 
einander fiegen, wegen Lautenberg. Das Wappen Hat noch 3 Mittelfhilde: das erfte, 
auf der Mitte des Kreuzes, enthält in Gold den deutfchen NReichsabler; das zweite, am 
rechten Arme des Kreuzes, enthält in Blau einen goldenen gefränten Löwen, wegen 
Schwarzburg; das dritte Mittelfchild, auf dem linken Arme des Kreuzes, zeigt in Silber 
einen fchwarzen Hirfch, wegen Klettenberg. Das ganze Wappen ift von ſechs gefrönten 
Helmen bededt, rechts von einem wilden Manne, links von einem wilden Weibe gehal⸗ 
ten, die roth:filberne Zahnen führen. Den das Wappen umgebenden Hermelinmantel 
beit der Fürſtenhut. Landesfarben: weiß und blau, ° 

Der Fürft verleiht eine bronzgene Kriegsmebaille. 

Das Bundescontinyent zählt 526 Mann und ſtößt zur Referveinfanteriebivifion. 
Hiezu fommen 226 Mann Referve, fo daß die ganze bewaffnete Macht 752 Mann bes 
trägt, welche in 1 Bataillon leichter Infanterie formirt find. 

Die Landesfhuld betrug am 1. Ian. 1856 622,980 Thlr, die Kammerſchuld 
927,041 Thlr., die Einnahmen 534,417 Thir., Die Ausgaben 527,516 Thlr. 

Der Handel if nicht beteächtlih. Gifenbahnen und Telegraphen befigt das 
Zürſtenthum zur Zeit nod nicht. 

Die Zahl der Wohnpläge beläuft ſich auf 5 Städte, 7 Marktflecken und 81 Dörfer. 
Die Bewohner des Fürſtenthums, oberfächfifchen Stammes, befennen ſich, mit Aus⸗ 
nahme von 60 Katholiken und 200 Juden, zur Iutherifchen Gonfeffion. 


— 430 — 


Das Land. 


Das Fürſtenthum liegt im vormaligen Thüringen und beſteht aus 3 Haupt: 
theilen und mehreren Parzellen. Es umfaßt 15,4, DMeilen mit 62,000 Seelen. 
Die Länder beider Fürften von Schwarzburg beftehen aus ber oberen und unteren 
Graffhaft oder Herrfchaft. 

Die Oberberrihaft liegt am Thüringerwalde, begrenzt von preußiſch 
Sachſen, Sahjen: Weimar, Sahjen-Koburg, Gotha und Sadhjen-Meiningen. Pie 
Unterherrſchaft ift ganz vom preußifhen Sachſen umgeben. Beide Graf: 
ſchaſten find unter der fürftlihen Linie jo vertheilt, dab Schwarzburg : Sonder3- 
baufen den größeren Theil der unteren Graffchaft, Schwarzburg -Rudolftadt ben 
größeren Theil der oberen Grafſchaft befikt. 

Die obere Graffhaft von Schwarzburg:Sonbershaufen, 6,,; DMeilen mit 
27,000 Einwohnern, befteht aus zwei Hauptmafien, melde dur weimarijches, 
rubolftädtifches und koburg⸗gothaiſches Gebiet getrennt find, aus 2 Heinen Bars 
zellen im Gothaifhen und 1 Heinen Parzelle zwiſchen gothaifhem und rubol: 
jtädtifyhem Gebiet. Sie liegt im Thüringerwald, der jih im langen Berg 
2500° erhebt; d:r Boden ift fteinigt, nicht ſehr fruchtbar, das Klima raub. Bes 
wäflert ift dag Land von ber Gera und Ilhm, Nebenflüflen der Saale. 

Die untere Grafſchaſt, 8,91 DMeilen mit 36,000 Einwohnern, bildet ein 
zufammenbängende3 Ganzed und gehört dem thüringer Hügellande an, ein frucht⸗ 
bares gefegnete® Land mit milderem Klima, bemäflert von der Helbe und 
Wipper, Nebenflüffen der Unftrut, und überragt von ber Hainleite, einem 
1419° hohen waldigen Gebirgsrüden. 


Otte. 


Sondershaufen, Haupfttabt des Fürftenthums an der Wipper mit 6000 Einw. 
Im Schloß eine Sammlung von Alterthümern, worunter die Bufterich, eine 2° hohe, 
fehr alte Erzfigur. Cine herrliche Ausficht gewährt ber Rundfchauthurm bes fürftliche 
Luſtſchloſſes Boffen. | 


| mn nen nt 


AV. Pas Fürſtenthum Shwarzsburg-Mndolfiadt. 


Geſchichtliches. 


Der Stifter dieſer Linie (ſiehe Schwarzburg-Sondershaufen) Albert Anton |. 
erhielt bei der Theilung (1584) Y/, der unteren Graffchaft mit ven Aemtern Franken⸗ 
haufen, Arnsburg, Straußberg, Heeringen, Kelbra und Schlottheim, und ?/, der obt⸗ 
ren Graffchaft mit den Aemtern Rudolſtadt, Blankenburg, Paulinzelle, Könitz, Lauten⸗ 
berg und Ilm. Im Jahr 1710 erhielt Graf Ludwig die Reichsfürſtenwürde, waährend 
bie Aufnahme in ven Reichsfürſtenrath erſt 1719 erfolgte, Mit Sonvershaufen trat 
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aũch Rudolſtadt zum rheinifchen und 1815 zum deuiſchen Bunde, wo es an ber 15. Stelle 
theilnimmt; im Plenum hat es feine befondere Stimme. 
Vie Aemter Heeringen und Kelbra wurden 1819 an Preußen verkauft. 


Allgemeines. 


Staatsverfaffung wie bei Sondershaufen. Der Fürſt führt den Titel: „Bon 
Gottes Gnaden FZürft zu Schwargburg, Herr zu Frankenhauſen, Rutolftabt, Reutenberg 
Lohra und Kleitenberg” mit dem Prädikate: „Durchlaucht.“ 

Der jebige Zürf iſt Friedrich Günther, geb. den 6. Nov. 1795, regiert feit 
28. April 1807. 

Wappen und Landesfarbe wie bei Sontershaufen. 

Der Fürſt verleiht ein fülbernes Ehrenkriegerzeichen. 

Das Bundescontingent beträgt 629 Mann mit 269 Dann in NReferve, das 
Ganze in 1 Bataillon Infanterie formirt. 

Die Staatsausgaben betrugen 1857 748,461 fl. Die Einnahmen 735,020 fl. 
Die Staatsfhuld 1,250,000 fl. Thaler, worunter 200,000 Thaler Papiergelv. 
7 Der Handel beruht auf dem Berfhluß von Salz und Holz, wovon Weimar 
einen Theil durch die Ilmflüſſe erhält. Eifenbahnen beflehen feine. Projektirt iſt 
die Sulza⸗Sonnebergbahn, die über Rudolſtadt führen wird, Telegraphen⸗ 
linien find keine vorhanden. 

An Wohnplätzen hat das Land 7 Stüdte, 2 Flecken und 160 Dörfer. 

Die Bewohner befennen fi ausfchlieglich zur lutheriſchen Kirche. 


Das Land. 


Das Fürftentbum, 17,4, DMeilen mit 70,000 Bewohnern, beftebt aus 3 
größeren und mehreren Tleineren Zheilen. Die Oberherrſchaft, 13,, DMeilen 
mit 55,000 Einw. befteht aus einer Hauptmafle zwifhen Sahfen: Weimar, Sad: 
fen: Meiningen, Schwarzburg-Eonderöhaufen und Sachſen⸗-Gotha, einem Hleineren 
Gebiete zwiſchen Meiningen, Reuß und dem preußiichen Kreiſe Ziegenrüd, 1 
Parzelle zwifhen Neuß und Ziegenrüd, 1 Parzelle im Weimariſchen, 1 zwiſchen 
Eondershaufen, dem preußiihen Regierungsbezirk Erfurt und Meiningen:Straichfeld 
und 1 Barzelle zwifhen Gotha, Eondershaufen und Weimariſch-Ilmenau. Die 
obere Graffchaft liegt ganz im Thüringer Waldgebirge, das im Wurzelberg bei 
Kaphütte bis zu 2606’ anfteigt. Der Boben ift durchaus fteinigt und bas 
Klima rauh. 

Defto reicher aber ift das Land an maleriihen Gegenden, und fein Glanz 
punlt das Schwarzathal (fiehe Einleitung von Thüringen) und Saalethal 
bilden einen ununterbrodenen Wechſel der reizenditen Scenerie. Nicht minder 
ſchön find die Thäler der Sorbig, Katze, Gieſau, Sdleit, Rinne und 
Alm, deren Waſſer fammtlih dem Elbſyſtem angehören. 

Der Nordabhang des Frankenwaldes ſtreicht ebenfallg noch in bie obere 
Grafſchaft herein. 

Die untere Grafſchaft, 4,03 Meilen mit 15,000 Einw. befteht aus einem 
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größeren Gebiete zwiſchen preußiſch Sachſen, Sondershauſen und Weimar unb 
zwei weftlih von diefen gelegenen Parzellen, deren eine von preußiihd Sachſen 
und Gondershaufen, die andere von preußifd Sachſen, Sonderöhaufen unb ber 
gothaiſchen Parzelle Volkenroda umſchloſſen if. Es ift eine wellenförmige Land: 
ſchaft mit mildem Klima und ſehr ergiebigem Boden. Norbweitlih an der preuß. 
Grenze erhebt ih bag Kyffhäuſer Gebirge, das mit dem Kyffbäujer 
Berge 1458° erreicht. 

Die untere Grafſchaft, reih an Fiſchteichen, bewaͤſſern überdieß bie große 
und Heine Wipper und Rotter, Nebenflüffe der Unftrut. 


Orte. 


Rudolſtadt an der Saale, Hauptiſtadt tes Fürſtenthums mit 8000 Einw. in 
reizender Lage. Vom 200° hohen Hainberge herab grüßt das impoſante, ſtattliche 
Rudolſtädter Schloß — die Heidecksburg. In der Stadt Ludwigsburg, Schloß 
mit hübſcher Sammlung. 

Schwarzburg fiehe Einleitung bei Thüringen. 

. Frankenhauſen an einem Zuße des Schlachtberges und an einem Arm ter 
Wipper, Start mit Schloß und 5000 Einw. Die Salzwerfe liefern jährlich 55,000 
Eir. Ealz. Niererlage des Thomas Münzer, 15. Mai 1525. Nördlich davon an ver 
preußifchen Graͤnze erhebt der Kyffhäuſer fein waldbewachſenes Haupt, gekrönt mit 
anfehnlichen Weberreften des von Kaifer Heinrich IV. im 11. Jahrhundert erbauten 
großen Schloßes, in veflen unteren Räumen nad ter Volksſage ter Kaifer Friedrich 
Barbarofla fhlummernd den Tag erwartet, an dem Dentfchland zu alter Größe und 
Herrlichkeit gelangt ſei. 


u 


XIX. Des Fürſtenthum nenß älterer Finie. 
Geſchichtliches. 


Der Stammpyalter des reußiſchen Fürſtenhauſes iſt Heinrich der Reiche aus 
tem Geſchlechte der Grafen von Gleiseberg, 1145—119. Er beſaß als erblofer 
Neichsvogt das gefammte Boigtland mit ven Aemtern Weida und Ronneburg. Seine 
trei Söhne flifteten die Linien Weida, Plauen und Gera (1206). Erſtere flarb 1532 
aus, nachdem das Regnitland ſchon an vie Burggrafen von Nürnberg und die Herr⸗ 
fhaft Reida an Thüringen gekommen war. Die geraifhe Linie erloſch 1950 und 
ihre Befitzungen fielen an tie plauen’fche ober burggräfliche Linie. 

Die Söhne Heinrich des Jrommen, Heinrich der Böhme (+ 1302) und 
Heinrih der Reuße (+ 1294) gründeten zwei neue Ace der plauen'ſchen Linie, 
den älteren und jüngeren. Der ältere eiloſch 1572. Die jüngere Linie fpaltete 
fih wieder in drei Linien: tie ältere Linie Neuß von Planen auf Untergreiz, die 
mittlere Linie Reuß von Plauen auf Obergreiz und die jüngere inte Neuß von Plauen 
zu Gera. Die mittlere Linie erlofh und hinterließ ihre Befibungen ver älteren Linie, 
vie ih von da an Reuß⸗Greiz nannte. Sie befieht Heute noch als die ältere 
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Linie, wurde 1778 in den Reichsfürſtenſtand erhoben und trat 1815 dem beutfchen 
Bunde bei, in deffen engerer Rathsverſammlung das Fürtentyum an ver 16. Euriat- 
ſtimme theifnimmt. 


Allgemeines. 


Das Fürſtenthum hat eine landſtändiſche Berfaffung. Der Fürſt wird mit dem 
21. Jahre mündig, führt den Namen Heinrich, doch fo, daß die ältere Linie big 
C zählt und dann wieder mit | anfängt, während die jüngere nur bis zu Ende des 
Jabrhunderts fortzählt und dann wieder mit 1. beginnt. Der Fürft führt den Titel: 
„Bon Gottes Gnaden älterer Linie regierender Fürſt Reuß, Graf und Herr von 
Plauen, Herr zu Greiz, Kranichfelo, Gera, Schleiz und Lobenſtein 2c.” mit dem Prä- 
difate „Durchlaucht“. Der jegt regierende Fürf iR Heinrih XX., geb. 29. Zuni 1794, 
reg. feit 31. Oft. 1836, 

Dis Wappen if quadrirt; im erflen und vierten Quartiere ein golpner roth- 
beweprter und gefrönter Löwe in ſchvarz wegen Reuß, im zweiten und vritten ein 
gehender goloner Kranich im filbernen Grund, wegen Kranichfeld. Drei Helme be» 
deden das von ſtehenden Köwen gehaltene Wappen. Die Landesfarben find fhwarz, 
roth und’ gelb. 

Als Auszeichnungen beftehen ein Esrenfreuy in Erz für das Eontingent der 
reußifchen Länder von 1814 und 1815, ein filbernes Kreuz für 25jährige Dienftzeit 
für Offiziere, eine Auszeichnung für mehrjährige Dienftzeit für Unteroffiziere und Sol⸗ 
daten und ein Ehrenfreuz für den fhleswig-hoffteinifchen Feldzug. 

Die fürſtlichen Truppen beſtehen aus 1 AInfanterie-Compagnie und 1 Zäger- 
abtheilung und bilden mit ven 3 InfanteriesCompagnien und | Yägerabtheilung des, 
Fürftentpums Neuß jüngerer Linie 1 Bataillon. Die Truppen dienen beiden Fürften 
gemeinfchaftlich. 

Die Staatseinnapmen betrayen fährlich 154,00) Sn .,‚ die Ausgaben eben 
fo viel, die Staatsfhuld 370,000 Thlr. 

An Wohnplätzen hat das Fürftentpum 2 Städte, 2 Marktfleden und 82 Dör⸗ 
fer. Die Bewohner befennen fich zur Jutherifchen Religion mit Ausnahme von 100 
Yuden. 


Das Land. 


Die Länder der Fürften von Reuß breiten fih im Voigtlande in zmei 
großen Stüden aus und find von preuß. Sachſen, von Sadfjen:Altenburg, Sad: 
jen:Weimar, Sachen: Meiningen, Königreich Sachſen, Sachſen-Koburg und Schwarz 
burg:Rudolftabt umgeben und unter die ältere und jüngere Linie Neuß vertheilt. 
Das Fürftentbum der älteren Linie befteht aus 3 durch Schleiz getrennten Theilen 
und ift von Reuß jüngerer Linie von königl. ſächſiſchem, weimarischem und preußis 
Ihem Gebiete begrenzt. Der Flächeninhalt beträgt nur 6,, [Meilen mit 38,000 
Einw. Das gebirgige und ſtark bewaldete Ländchen liegt in der voigtländiſchen 
Zerrafje und im Frankenwalde und hat ein gemäßigtes Klima. Die fruchtbaren 
Thäler bemäflern die weiße Elfter mit der Göltzſch und bie Saale. 

Biffart, Deutſchland. 28 
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Orte, 


Greiz a. v. Elſter. Haupſtadt mit 8000 Einw. un? 2 Schlößern. 


Burgk, Schloß a. d. Saale, Zn ver Nähe dad wichtige Eiſenhammerwerk 
Burghammer. 





ZZ. Pas FSürfientbum Reuß, jüngere Finie. 
Geſchichtliches. 


Als ſich die füngere Linie (1564) in drei Linien ſpaltete (fiehe oben) wurde bie 
fest blühende jüngere Linie gefiiftet und erhielt Gera, zerfiel aber 1647 in 4 Aeſte: 
Gera, Schleiz, Saalburg und Fobenflein. Schleiz erlofch 1666 und feine Befigungen 
erhielt Saalburg, tag den Ramen Reuß⸗Schleiz annahm. Im Jahr 1802 flarb die 
Linte Gera aus und 1807 erhielt Schleiz die Fürſtenwürde. Ale auch Lobenſtein er- 
loſch, fielen diefe Befitzungen an Ebercdorf. Der Fürſt diefer Linie Heinrich der 72. 
entfagte der Regierung am 1. Oft. 4848 und fo wurpen feine Befigungen mit Saal: 
burg mit dem Fürftentyum Schleiz zu einem Fürſtenthume, Reuß jüngerer Linie ver» 
einige. Am Bundestage nimmt ed mit Neuß älterer Linie, Lichtenftein, den beiden 


Lippe, Walde und Hefien-Homburg die 16. Stelle ein und hat im Plenum eine bes 
fondere Stimme. 


Allgemeines. 


Die Staatsverfaffung, Bappen, Ehrenzeichen und Landesfarben 
wie bei Reuß älterer Linie, (dort fichde au über Truppen). 


Der jetzige Fürft ik Heinrich LXVN., geb. den 20. Oft. 1789, reg. feit 20. 
Yunt 1854. 


Die Staatseinnahmen betragen jährlich 375,000 ZTpfr., die Ausgaben 
373,000 Thlr., die Staatsſchuld 489,000 Tolr. 


Die projektirten Bahnlinien Weißenfels, Gera Schleiz, Hof und Gera⸗Alten⸗ 
burg werben das Land berühren. 


An Wohnplätzen find vorhanden: 6 Stäpte, 3 Martifieden, und 169 Dörfer. 


Das Land. 


Das Fürſtenthum Reuß jüngere Linie, 21, DMeilen mit 80,000 Einw. 
befteht aus drei größeren Theilen (nämlich der Herrichaft Schleiz mit 6,, Meilen 
und 22,000 Einm., der Herrſchaft Lobenftein und Ebersdorf mit 7,,,;, DMReilen 
und 22,000 Einw. und der Herrfhajt Gera mit der Pilege Saalburg, 7,2; 
DReilen groß mit 36,000 Einw.) und einigen Heineren Theilen und grenzt an 
Neuß älterer Linie, das Känigreih Sachſen, Sadjen:Altenburg , preuß. Sachſen, 


an weimariſches, ſachſen-meiningiſches, Thmarzburg:rubolftäbtifhes Gebiet und an 
Bayern. 


Das Land ift theils gebirgig, theils gewellt mit weiten Thälern und Heinen 
Ebenen, die zwar meiftend fandigen und leichten, aber jehr ergiebigen Boden 
haben. An ber bayrifhen Grenze ftredt ber Frankenwald feine Arme herein 
und erhebt fi im Kulenberg zu 2400°, im Siegligberge zu 2300°, im Lerchen- 
hügel zu 2150°. 

Den fübmweitlihen Theil des ſüdlichen Studs bewäſſert in vielfach gewuns 
benem fchönem Thale bie Saale, im Norden die weiße Elfter. Grftere em⸗ 
pfängt als Zuflüße die Wiefenthal, die Lemnitz, die Sieglig und bie 
Sormig, lettere die Weida. Beim ſüdlichſten Grenzdorfe Titſchendorf ent: 
fpringt die Robad, bie in den Main gebt. Gera hat eine Mineralquelle und 
Saline. 

Das Klima ift gemäßigt, am rauheften in Lobenftein, am mildeften in 
Saalburg. 


. Dre, 


Schleiz, Haupiſtadt a. d. Wieſenthal mit 6000 Einw. Luſtſchloß Ruifenburg. 
Hantel mit Karpfen, Forellen und Lebkuchen. 

Gera, Stadt a. d. Eifter mit 13,000 Einw., eine der wichtigen Manufaktur⸗ 
Kädte, auch Klein-Leipzig genannt. Schloß Oſterſtein. 

Saalburg, Stadt a. d. Saale mit 2000 Einw. Erſtes Gefecht im Kriege 
Napoleons gegen die Preußen am 8. Oft. 1806. 

Lobenftein um einen kegelförmigen mit einer Burgruine gelrönten Berg ge- 
lagert, mit 2000 Einmw. 


Dritter Haupttheil. 


Norddeutſchland. 





XXI. Bas Serzogthaum Praunſchweig. 
Geſchichtliches. 


Das heutige Braunſchweig, das alte Land ber Cherusker, bildete ehemals einen 
Theil von Sachſen und fam zu Anfang bes 12. Jahrhunderts an KRaifer Lothar, defien 
Tochter Gertraud die braunfchweigifhen Lande als Mitgift ihrem Gemahle, dem Her: 
zoge Heinrich dem Gtolzen von Bayern und Sachſen aus dem Hanfe Eſte zubrachte. 
Heinrich der Löwe vertaufchte die Erbgüter feiner Gemahlin in Schwaben gegen 
Krondomänen am Harze und dieſe und bas Hergogtäum Braunſqhweig blieben ihm allein, 
ale er, A179 geächtet, bie Lebens: Herzogthümer Bayern und Sachſen verlor. 
Sein Enkel, Otto bas Kind, trug feine freien Erbgüter dem Kaiſer zu Lehen auf 
(1235) und empfing fie als Erbherzogthum Braunfhweig-Lüneburg zurüd, Seine 
Söhne theilten 1267 und der eine, Albrecht der Große, erhielt Wolfenbüttel mit 
Kalenberg, Göttingen, Eimbed, dem Gichsfelde und dem Lande zwifchen ber Leine und 
dem Deifter, Johann aber Lüneburg mit Belle, Hannover und Leuchtenberg. Die 
Stadt Braunſchweig blieb gemeinfhaftlih. Die Linie Wolfenbüttel zerfiel bald in 
mehrere Speziallinien, die aber wieder erlofchen und an Braunſchweig unb Lüneburg zu: 
rüdfielen. 

Stifter dee Linie Göttingen war Albrecht 1, der Kette, beffen Landestheil 
durch den Tod feines Einderlofen Bruders Herzog Wilhelm von Braunfchweig-Wolfen: 
büttel anfehnlich vergrößert wurde. Seine Söhne Ernſt und Magnus theilten das Land 
und flifteten die Linien Wolfenbäitel und Göttingen. Lintere farb 1463 aus und 
ihr Land fiel an Wilhelm den Siegreihen von Kalenberg. Die ältere Linie 
Wolfenbüttel Fam mit dem Tode ihres Stifter (1292) an Böttingen und dann (1344) 
an Magnus l., der fie mit feinem Befipthume vereinigte. Die Streitigkeit wegen ber 
Lünebnrgifchen Erbfolge wurde 1388 durch die Eroberung Lüneburgs- von Seite ber 
wolfenbüttel’fchen Herzoge Friedrich, Bernhard und Heinrich beendet. Friedrich 
erhielt als Aeltefter das Land Braunſchweig, die beiden andern Brüder Lüneburg. Bald 
darauf 1409 wurde neuerdings getheilt; Bernhard erhielt Yraunfchweig, Heinrich Lünes 
burg und Kalenherg. 

Die Nachfommen der Söhne Heinrichs, Erich und Heinrich, bildeten 1491 die 
Talenbergifche und wolfenbütteler Linie, deren erflere 1584 erlofch und ihr 


Brauns chwei6 er. 
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Beſitzthum an die andere vererbte. Dieſe vergrößerte ihr Gebiet mit dem größern Theile 
bes Bisthums Hildesheim (1523), mit Halberſtadt (1591), Grubenhagen, der Grafſchaft 
Blankenburg und der Stadt Braunfchweig. Als 1634 auch diefe Linie ausflarb, Fam 
ihr Land an Braunfchweig-Lüneburg: Danneberg. Diefe Linie zerfiel 1562 in die Linien 
Braumfehweigs Lüneburg Danneberg und Braunfchweig » Lüneburg (fpäter Königreich 
Hannover). 

Erftere Linie fiftete Herzog Heinrich, der Stammvater bes jebt regierenden 
Haufes. Sein Sohn Julius Ernf erwarb die Grafſchaft Wuſtrow und echte nady 
dem Ausflerden der braunſchweig- wolfenbüttelfchen Linie das Herzogthum Wolfenbüttel 
(1634), von dem er einen Theil an Lüneburg abtreten mußte. Im Jahr 1666 theilte 
fih die Linie Braunfchweig: Lüneburg s Danneberg in die Linien Braunfchweig : Bevern 
und Braunfchweig- Wolfenbüttel. Der Stifter der Letzteren war Rudolf. 1735 ftarb 
bie gerade Linie aus und es folgte die Linie Braunfchweig-Bevern. Die frangöfifche 
Invafion einverleibte das Herzogthum dem Königreiche Weftphalen und erſt 1813 ges 
langte Herzog Friedrih Wilhelm in den Beſitz feiner Stammlande, bie, unter beſchraͤnkt⸗ 
monarchifcher Regierung, einen Beflandtheil bes beutfchen Bundes bilden und im engern 
Mathe befielben mit Raffeu 1 Etimme auf. der 13. ai haben, im Plenum aber 2 
Etimmen führen. —R 


Der Herzog wird mit vollendetem 18. Jahre volljährig, bezieht keine Civilliſie, 
fondern lebt zunächſt vom Reinertrage des Rammergutes und führt den Titel: „Bon 
Gottes Gnaden Herzog zu Braunfchweig und Lüneburg ıc. und bas Prädikat „Hoheit“. 
Der jepige Herzog ift Wilhelm, geb. 25. April 1805, regiert feit 25. April 1831. 

Das Wappen if fenfrecht getheilt und enthält rechts in rothem Felde zwei quer 
übereinander fchreitende, goldene, blaubewehrte, leopardirte Löwen mit ausgefchlagener 
blauer Zunge, wegen Braunfchweig; links im goldenen, mit rothen Herzen befäeten 
Felde den blauen Löwen Lüneburge. Das Wappen bebedt die Königsfrone, ift vom 
Bande (mit der Infchrift nimmota fides«) und der Kette des Heinrichsordens umhangen 
und wird von zwei aufgerichteten gefrönten Löwen gehalten, die auf einem filbernen 
Bande mit der Devife »Nec aspera terrent« flehen. 

Zanbdesfarben: hellblau und gelb. 

Braunfchweig Hat ben Orden Heinrichs bes Löwen, geflifte 25. April 1834, 
außerdem ein Ehrenzeichen für 2öjährige Dienflzeit, Ehrenzeichen für den Feldzug 1809, 
Medaillen für bie Zeldzüge in Portugal, Spanien und bei Waterloo, endlich eine 
Rettungsmebaille, 

Die Staatseinnahmen und Ausgaben betragen 3,316,639 Thlr., die Staats 
ſchuld 10,294,000 Thlr., worunter 1 Mill. Thlr. Papiergeld. 

Die hergoglihen Truppen beftehen aus ber Mdjutantur des Herzogs, den beiden 
Eommandanturen zu Braunfhweig und Wolfenbüttel und der Brigade. Diefe beſteht 
aus dem Brigadeſtab, dem Generalſtab 2 (Offiz.), dem Iufanterieregiment (2 Bat. à 
4 Bomp.), dem Leibbataillon (Jäger, a 4 Comp.), dem Landwehrbataillon zu (6 Comp.), 
dem Hufarenregiment (3 Schwadronen und 1 Landwehrſchwadron), der Artillerie (1 
Linien und 1 Yandmwehr: Batterie) und den Pionnieren, zufammen 5389 Mann. Die 
herzogliche Brigade ſtößt zufolge der mit Preußen am 1. Dez. 1849 gefchlofienen Con⸗ 
vention zu der in Magdeburg fationirten preuß. Divifion. 

Der Haube if fehr lebhaft. Die trefflichen Runftftragen betragen eine Länge von 
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236 leiten, die Cifenbahnen dagegen 15,0 Meilen. Gie führen (f. S. 55) vor 
Braunfhweige Rolfenbüttel 1,5 Meilen, von Wolfenbüttel: lfchersleben 7, Meilen, von 
Bolfenbüttel-Harzburg 4, Meilen, von Braunfchmweig nad) der hannoverfchen Grenze 
(Hannover) 2, Meilen. 

Telegraphen gehen von Magdeburg: Üfchersleben :Braunfchweig nach Hannover 
und von Braunfchweig über MRolfenbüttel nah Harzburg. 


Das Land, 


Braunſchweig, 67,,; DMeilen groß mit 275,000 Einwohnern, befteht aus 
3 größeren Ländertheilen und einigen Heineren Parzellen. Die erfte größere 
Ländermaſſe mit den Kreilen Braunſchweig, Wolfenbüttel und Helmftädt liegt 
zwiſchen Hannover und preuß. Eadjen; die zweite mit den Kreiſen Holzmünden, 
Gandersheim und dem Amte Harzburg liegt ſüdweſtlich von der vorigen und 
grenzt an preuß. Sadjen, Hannover, Weltphalen und Waldeck; die dritte endlich, 
der Kreis Blankenburg, jüdöftlih von der vorigen gelegen, ift von preuß. Sachſen, 
Anhalt:Bernburg und Hannover begrenzt. Die kleineren Parzellen liegen in 
preuß. Sachſen und Hannover. 

Die nördlihe Ländermafle, die Kreiſe Braunſchweig ꝛc., gehört der nord: 
deutſchen Tiefebene an, hat ein angenehmes und mildes Klima und ift von der 
Oder bemwäflert, die die Bäche Soja, Randau, Eder, Ilſe, Altenau und 
S hunter aufnimmt und bei Hannover in die Aller fällt. In denfelben Fluß 
mündet die. Fuſe, welche den weſtlichen Theil der Ländermaſſe bewällert und Die 
Slöthe und Enge aufnimmt. 

Der Boden ift jehr fruchtbar und mit Ausnahme der nördlichſten Gegenden, 
welche jandig find, gut angebaut — meiſt reiches Oetreideland. Auch Flachs, 
Nüb: und Leinſamen und Tabak wird gebaut. 

Die jüdmeftlihe Ländermaſſe durchzieht das öftlihe Wejergebirge, deſſen 
Glieder, bier Theile des Sollinger Waldes, fih in der Hünenburg 1157, 
in der Hamburg 1146‘ hoch erheben. Der übrige Theil des Landes ift frucht: 
bar und bat mildes Klima. Bewäſſert ift das Land von der Wefer, welche 
e3 al3 Grenzfluß gegen Weftphalen und Hannover dburdflieht, der Leine, melde 
die Aue, Gaude, Wispe, Innerſte, Grale, Neile und Nette aufnimmt 
und bei Hannover mündet, und endlich die Oder. 

Die füdlihe Ländermaſſe, das Amt Blankenburg, ift vom Harze erfüllt, 
von dem 8 DMeilen Braunfhweig angehören und deſſen höchſte Punkte im 
Lande der 2880‘ hohe Wormberg, die 2706’ hohe Achtermannshöhe, der 
2317° hohe Rabauerberg find. Der Charakter des Harze3 ift bei Hannover 
geſchildert. 

Einer beſonderen Erwähnung verdienen die Baumanns- und Briels— 
höhle unweit Blankenburg, berühmt durch ihre mannigfaltigen Tropfjteingebilde, 
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und die wilde Teufelsmauer, eine 800° hohe Klippenreihe, endlich das malerische 
und wilde Thal des Bodeflüßchens, das das Land bemällert. 

Das Klima ift im Gebirge rauh und ber Boden wenig ergiebig, dagegen 
ift die Viehzucht fehr bedeutend, wie aud der Bergbau und das Hüttenweſen 
blühend. Das meifte Eiſen liefern die Gruben von Hüttenroba, Rübeland, 
Zenne, Zorga, Wieba; nicht minder bedeutend find die Werke auf Kupfer, 
Braun: und Steinfohlen, Alaun und Pitriol. Der Eijenbergbau zählt 7 Hochöfen, 
23 Friſchfeuer, 4 Walzwerle und 1 Stahlwerk und erzeugt jährlih 50,000 Ctr. 
Roheiſen, 33,000 Etr. Stabeijen und 600 Ctr. Robitahl. 

Tas Land zerfällt in 6 Kreife: Braunſchweig, Wolfenbüttel, Helm 
ſtädt, Holzmünden, Gandersheim und Blantenburg. 


Das Volk. 


Die Bevölkerung des Landes, 275,000 Seelen, vertheilt fih auf 15 Stäbte, 
13 Marktfleden und 440 Dörfer und Weiler. Die herrſchende Eonfeffion ift die 
evangelifch lutheriſche; außer dieſer zählt man 3000 Katholiken und 1500 
Reformirte. 

Der Abftammung nad find die Bewohner des Herzogthums Niederjadfen. 
Die Nachkommen der ehemaligen Wenden, an melde nod mehrere Ortönamen 
erinnern, find jeit mehreren Jahrhunderten gänzlih germanifir. Der Braun: 
ſchweiger ift von förperlider Wohlgeftalt, arbeitiam, treu, offen, befitt viel Ehr⸗ 
gefühl und Gaſtfreundſchaft; Schwerfälligkeit, Indolenz und Mißtrauen find bie 
Schattenfeiten feines Charakters. Die Gaftfreundfhaft der Braunfchweiger zeigt 
fih in ihrem Olanzpunlt an Martini; in ganz Deutſchland koſtet zwar der 
bi. Martin den Gänſen da3 Leben, aber in Braunſchweig 14 Tage vor und 14 
Tage nah Martini, Man bittet einander der Reihe nah auf eine Martinsgans 
und läßt es bei diefen Gänfeeinladungen nicht bei der Gans bewenden, gerade 
wie im Süben bei Einladung auf einen Löffel Suppe. 

Niht ganz verwiſcht bat fih das wendiſche Element in ber Tradt; die 
Braunfchweiger Bäuerinnen tragen nody heute, wie bie Aitenburgerinnen, den 
ſchwarzen, vielfaltigen, kurzen Rod, den eigenthümlichen Kopfpug und das dunfle 
mit Gold reich verbrämte Mieder. Ein weißleinener, rothgefütterter Kittel, kurze 
Beinkleider, Schuhe und Strümpfe, ein fchmarzer, auf einer Geite aufgeftülpter 
Filzhut ift die Tracht der Männer im Sommer. Sonſt tragen fie ein ſchwarzes 
Halstuch und einen tiefbunklen rothgefütterten Nod. 

Im ganzen Lande ift die Untheilbarleit des Bodens noch im Gebrauche 
und ftet3 erhält der ältefte oder jüngfte Sohn den gejammten Grundbeſitz, wo⸗ 
durch das Zerftücdeln der Güter vermieden und der alte VBäterfig ftet3 dem Namen 
der Familie erhalten wird. Die andern Gejchwifter werden mit einer Kleinigleit 
abgefunden; die Mädchen treten in ben Dienft des dus Gut übernehmenden 
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Bruberd und bie Söhne gehen meiſt als Grasmäher, Torfftedher zc. nach Holland. 
Auch die Güter. des Adels, gleichfalls Höfe genannt, find dem Brauche nach 
untheilbar und feit Jahrhunderten in denjelben Familien geblieben. Ein Verlauf 
würde etwas Beſchimpfendes an ſich haben. 

Durch dieſen unverrüdten, ungeſchmälerten Familienbefig des Landvolfe3 
hat fich bei ihm auch zugleih viel altiähfiiher Brauch und Sitte erhalten. 
Das nationale Hafermus als Frühſtück und die Geritengrüge ala Abendejlen bat 
noch kein ſchwächender Kafjee wie in Sachſen verdrängen Fünnen. Dagegen ift 
eine natürlihe Folge dieſes AZuftandes ein gewiſſer Ernft, ein ſtrenges bewußtes 
Selbftgefühl, das fih durch alle Zeiten vom Vater auf den Sohn forterbt und mit 
dem jeder Braunjchweiger mit einer gewiſſen innern Zuverläffigleit dem Fremden 
gegenüber tritt. In diefem Gefühle erfcheint dem Fremden ber Braunfhweiger 
mit feinem ftrengen, fonnverbrannten Gefiht, büfteren Tracht und ſchweigſamen 
Weſen als der Kaftilier des Nordens. Er ſpricht nie ein Wort zu viel und fein 
höchfter Stolz ift fein jauberer Hof, fein wohlgenährtes Vieh, und vor allem jein 
ſchönes, ausdauerndes Pferd. Mit einem ſchönen Biergejpann,- das die Bewun- 
derung eines jeden Kenner herausfordert, in ftolgem Trabe einherzuprunten, 
daß die Mähnen fliegen und ber Boden vom Hufihlag erbröhnt, ift des Braun: 
Schweiger Landmanns höchſte Luft umd ftolzeftes MWonnegefühl. 

Unter den Gebräuden bat fih noch am allgemeinften das Erntefeft er: 
halten. 

Die Erntezeit beginnt mit dem Mähen bes Rübſamens. Zu ihr legen alle be: 
theiligten Echnitter, Knechte wie Taglöhnıer entweder ganz neue oder ſaubergewaſchene 
weißleinene Kleidung an und zwar kurze, über den Hüften und unter den Anieen 
geſchnallte Beinkleider, kurze Jaden mit Metallfnöpfen und rothe Weften. Auf 
dem Filzhute ftedt rechts der jogenannte Flinkerbuſch, ein 1’ hoher, mit Flitter: 
gold und rothen jchmalen Bändern gezierter Feberbufh. Auch die Senfe ziert 
ein rothbe3 Band, Die Mägde tragen kurze, didfaltige, rothe Röde, ſchwarze 
Mieber, weiße Strümpfe mit rothen Zwideln und Schuhe. Den Kopf bedt eine 
eigenthümliche, Eeidjame, engaufliegende Haube, deren vorderer Theil ſich ſchnabel⸗ 
‚Sörmig auf die Stine drückt. Am Rechen tragen fie ein rothes Band. Es 
gewährt einen jchönen, jehr freundlihen Anblid, überall auf gleihe Weiſe ge: 
pußte Arbeiter auf den weiten ©etreidefluren zu jehen. Kommt man zu ihnen 
heran, fo nimmt fi wohl einer der Schnitter die Grlaubniß und tritt dem 
Nahenden in den Weg, bietet ihm freundlich die Cenje dar, als wollte er zur 
Mithilfe auffordern, einen althergebrachten Reim dellamirend. Eine kleine Gabe 
befreit von der gemachten Zumuthung. 

Mit dem Schluſſe der Noggenernte, als der Hauptfrucht des Landes, wird 
den Arbeitern ein Heines Feft gegeben (ſiehe Medlenburg). Eie erhalten das 
Wodansbier, in der Vollsſprache Wadelsbier genannt. lm die legte 
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Noggengarbe, die nach alter Sitte (zum Opfer des Wodan) auf dem Felde liegen 
bleibt, wird ein Reigen getanzt und dann bie legte Fuhre unter Muſik heimge⸗ 
bracht. Bor ber Echeune wiederholt fich diefer Neigen, worauf dann die Nacht 
über im Wirthshauſe getanzt wird. 

Bei der Flachsernte bilden die Mägde das Flachskind, eine mit Bändern 
verzierte Buppe aus Flachs, die, auf einer großen Schüflel Fiegend, Mittags bei 
Tiſch der Herrihaft von der Großmagd mit einer gereimten Anrede überreicht 
wird, mogegen die Yamilienmitglieder ein Geldgefchent an die Stelle der Puppe 
legen. 

Beim Einfahren ſämmtlichen Getreide darf übrigen? fein Wagen umge: 
mworfen werden; der dagegen Fehlende verliert das Recht, am Erntefefte felbft 
Theil zu nehmen. Die fahrenden Knechte wachen deshalb auch jorgfältig, daß 
Niemand weder unter dem leeren noch vollen Wagen durchkriecht, weil fie glauben, 
daß dann der Wagen wmfehlbar im Laufe ber Ernte umgeworfen werde, Nur 
das fofortige Zurüdfriehen ſchützt vor diefem Unfalle, 

Mit dem Abſchluſſe der Ernte ſelbſt fommt nun da3 eigentliche Erntefeft, 
da3 jogenannte Erntebier. Die eier deſſelben jchildert ung Ditfurt fol 
gendermaßen: 


Zur Feier des Erntefeſtes wird ein großer Erntewagen auögerüftet, mit 
Halmfrühten, Blumen und Bändern ausgefhmüdt und mit 6 aufgepugten Pferden 
bejpannt. In der Mitte des Wagens figt erhöht die Großmagd zwiſchen zwei 
andern Mägden. Sie trägt ben großen, faft kegelförmig geftalteten Erntekranz, 
durch weldhen zum Tragen ein Stab geht. Er ift aus allen Halmfrüchten des 
Feldes gemacht und mit Blumen und Bändern reich geziert. Auf ihm thront 
al3 Sinnbild der Wachſamkeit ein vergoldeter Hahn mit zwei Haferähren im 
Schnabel. Unter ihm liegt das Bild der Fruchtbarkeit, ein Kranz vergoldeter Eier. 

Nor der Großmagd figen die Mujilanten und hinter ihr ftehen die Knechte 
mit rothberänderten Korngabeln und Reden. Einige von ihnen tragen Bier: und 
Branntweinkrüge. Bor dem Wagen reitet der Verwalter, dem ein Laufer voran: 
eilt in meißem, an der Hüfte und den Handgelenken mit rotbem Band gegür: 
tetem Hemde, weißen Strümpfen und Schuhen, auf dem Kopfe eine hohe, gold: 
papierne Krone und in der Hand eine Furzftielige Peitſche, welche er in lauteſtem 
Toppelknalle reht anhaltend zu ſchwingen fid bemüht. 

So geht der Zug gegen Mittag vom Hofe ab und holt die legten Garben 
feierlih heim. Auf dem Wege bin und ber fließen fih alle Diejenigen an, 
die in der Grntezeit geholfen haben, fowie die Nachbarn der Felder, von welchen 
die legten Garben geholt wurden, denen aud der Willlommentrunt gereicht wird. 

Nah Zurückkunft begibt fih der ganze Zug in die Zimmer bes Hausherren, 
an den die Großmagd eine gereimte Rede hält, worauf er ihr, wie allen Be: 
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theiligten, für den bewieſenen Fleiß dankt und wünſcht, daß ſie ſich nun der 
ungeſtörteſten Freude und Luſt überlaſſen ſollen. Dann führt er ſelbſt mit ſeinen 
Familiengliedern und Gäſten die ganze Verſammlung in das eigens hergerichtete 
Erntefeſtlokal, wo der in der Mitte deſſelben unter der Dede hängende vorjährige 
Erntekranz vom älteſten Knechte abgenommen und dafür der neue aufgehängt 
wird, um den ſich die ganze Verſammlung ſchaart und das Lied: „Nun dantet 
alle Gott ꝛc.“ anftimmt. 

Hierauf beginnen die altertbümlichen Chrentänze, nad deren Beendigung 
tanzen Tann, wer will. Die Ernteleute erhalten dabei Bier, Branntwein, Kuchen, 
Tabak, irdene Pfeifen und ESpieltarten ; bis in die Nacht hinein dauert das Felt. 
Entitehende Händel fhlihten die Mufitanten, weßhalb man dazu ftarfe Leute 
wählt. 

Gegen Morgen beginnt der Kehraug, worauf die gejammte Gejellihaft dem 
Hausherren ein Ständden und Hod bringt, wofür derjelbe fi bedankt und über's 
Jahr ein gleich fröhliches Erntefeft wünjdt. 


Otte. 


Braunfhweig, die alte NRefidenzflabt an der Oder mit 41,000 Einw. Die 
taufenbjährige Welfenitadt hat heute noch ein fehr entfchiedenes Gepräge des Mittelalters 
fih bewahrt. Sie ift von Heinrich dem Löwen erweitert und vergrößert worden und 
ihre höchſte Blüthe fallt in das 14. und 15. Jahrhundert, wo fie Hauptſtadt des dritten 
Duartiers des Hanfebundes war. Aus diefer Zeit ſtammen ihre ſchönen Kirchenbauten, 
ber von Heinrich dem Löwen 1173 erbaute fchöne Dom mit dem Grabmale des Gründers 
und mehrerer tapferen Welfen, die Martinifirhe, im 13. Jahrhundert erbaut, Die 
Andreasfirme, 1200 begonnen, 1532 vollendet, in ihr die merfwürdigen Sculpturen 
aus dem 15. Jahrhundert, die Betrifirche, 1292 vollendet, die Katharineufirche mit 
trefflichen Grabmälern aus dem 16.— 18. Jahrhundert, Die große Ulrihsfirche und 
die fleine Magnifirche, die ältche von allen. Ebenfalls aus der Zeit Heinrichs bes 
Löwen ift die Burgfaferne, fpäter vielfach an: und umgebaut, bis 1753 herzogliche 
Refidenz. 

Das neue Reſidenzſchloß, 400° lang, 1830 aufgeführt, iſt eine der fchönften 
neuerer Fürftentwohnungen und flellt fi von der Rückſeite höchſt gefchmadvoll als 
Sartenpalaft bar. 

An der Nordfeite des Doms erhebt fh ein flattliher Löwe aus Erzguß mit geöfl: 
netem Rachen, von Heinrich dem Löwen 1166 hier aufyerichtet, ale Zeichen feiner Ober⸗ 
hoheit und oberfien Gerichtöbarfeit. Auf dem Altjtadimarft, in feiner Mitte mit 
hübfchen Brunnen geziert, fteht das 1852 hergeftellte Altſtadt-Rathhaus, ein Bau 
zierlichiien gothijchen Styls mit einen Laubengang von durchbrochener Arbeit, an deſſen 
9 Sfeilern oben lebensgroße Standbilder von Fütſten aus dem Welfenſtamm — von 
Heinrich dem Bogler bis zu Heinrich dem Kind — aufgeflellt find. 

Das ehemalige Baulinen-Klofter — 1311—1342 erbaut — if zum Zeughaus 
umgewandelt und birgt in feinen oberen Räumen das herzogliche Mufeum, welches 
neben einer bedeutenden Gemäldefanmlung verſchiedene Euriofitäten und gefchichtliche 
Erinnerungen enıhält. 
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Die Wälle der 1799 gefchleiften Feſtung bilden jetzt die ſchönſten Spaziergänge 
Gleich rechts vom flattlihen Bahnhof erhebt fi auf granitenem Zußgrftell dus 1853 
errichtete Standbild Leffings in Erzguß und auf dem Monumentsplag eine 72’ hohe 
Spitzſäule von Sußeifen, von den Bürgern Braunfchweige den tapferen Welfenfürften 
Karl Wilhelm Kerdbinand und Friedrich Wilhelm 1822 errichtet, die beide auf 
dem Felde der Ehre für Tas Baterland farben. Am nördlichen Ende bes Plaztes 
neht die Hufaren-KRaferne und vor dem Fallersleber Thor die in florentinifchem 
Siyl aufgeführte fchöne Infanterie-KRaferne Am Ererzierplatz bie 25° hohe Denk: 
fäule des General Olfermann, ber bie Braunfchweiger in der Schlacht bei Waterloo 
commandirte. Auf der ſüdweſtlichen Ede des fandigen Raumes zwifchen den Kirchhöfen 
und dem Dorfe St. Leonhard if das Denfmal Scills, errichtet 1840. ine Kleine 
Kapelle enthält zahlreiche Neliquien des Helden. 

Helmſtädt, einſt durch feine Univerfität befaunt, jeßt ziemlich unbedeutende Stadt 
mit 8000 Einw. Die Etephansfirche ifi aus dem 12. Jahrhundert. In der Nähe der 
Stadt find die Lübbenfleine, nicht unwahrfcheinlich Heidnifche Opferaltäre. 

Bolfenhättel mit 9000 Einw. an der Ocker, Kreishauptfiadt mit einem Schlofie, 
der ehemaligen WRefidenz der Herzoge 1263 — 1754. Die alte Stadt in durch ihre 
Bibliothek berühmt, an welcher Keffing längere Zeit Bibliothefar war. Luthers Bibel 
mit Anmerfungen von feiner Hand, fein Trauring, Trinfglas, Dintenfaß und fein von 
&. Cranach gemaltes Bild werden hier, gezeigt. 

Lutter am Barrenberg, Flecken an der Lutter. Sieg Tilly’s über Chriſtian IV, 
von Dänemark 27. Aug. 162. 4 Fr... 
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XXII. Bas Sönigreih Hannover. 


Geſchichtliches. 


Bei der Darſtellung der geſchichtlichen Entwicklung des Herzogthums Braunſchweig 
ſahen wir, daB Hannovers ältere Geſchichte mit der jenes Staates zufammenfällt. 
Der gemeinſchaftliche Stammvater beider in dieſen Ländern regierenden Linien iſt 
Ernft 1. der Bekenner, Herzog von Lüneburg. Einen feiner Söhne lernten wir 
als ten Gründer der Linie Lüneburg: Danneberg kennen, der andere, Wilhelm grün 
dete die jüngere Linie Rüneburg (1569). Beide vergrößerten ihr Gebiet anfehnlich 
und ald dem Teſtamente Georgs zufolge vie Linien Celle und Kalenberg (dan 
nover) entflanden, erftredte fi dus Gebiet der eriteren über Celle, Lüneburg, Gru- 
benhagen, Diezholz und Hoya, leßtere umfaßte Kalenberg und Göttingen. Der frie- 
gerifhe Georg Wilnhelm von Eefle erwarb 1671 die 5 dannebergifhen Aemter, 
nahın 1673 an dem Bundniße des Kaiſers gegen Zranfrei und Schweden Theil und 
bemächtigte fi der Fürftenthümer Bremen und Berden, tie er aber 1679 ven 
Schweden wieder zurüdgeben mußte. Auch Sacfen-Lauenburg brachte er 1689 an 
ſich. Er farb 1705 kinderlos und hinterließ fein Kand der Linie Kalenberg. Ernf 
Auguft diefer Linie hatte ſchon 1661 Osnabrück erworben, führte 1680 die Primo: 
geniturerbfolge ein und erhielt 1692 für fih und feine Nachfolger die Kurwürte. Sein 
Sohn Georg Ludwig erbte 1705 das Herzogthum Celle und vereinigte fo das ganze 
braunfchweigsfüneburgifche Land wieder. Im Jahr 1714 beflieg er, als Urentel des 
unglüdlihen Königs Jakob 1. als König Georg I. den Thron Britanniens. In 
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den Kriegen gegen Karl X. von Schweden erwarb er das verlörene Bremen und 
Verden und das Amt Wildeshaufen. Georg Il. erhielt das Land Hadeln und fliftele 
(1731) die Univerfität Göttingen. Sein Enfel Georg Il. erwarb Hoprfleiu und 
mehrere andere Beſitzungen fowie auch Dsnabrüd ale Erbfürflentbum (1603). Noch 
in demfelben Jahre aber überſchwemmten die Franzofen und 18057 vie Preußen das 
Land. Bon 1807 an bilvete daſſelbe einen Theil des Königreichs Weſtphalen, Enve 
1813 wurde Hannover von den Allirten befegt und der Beſitz Georg I. reflituirt. 
Der wiener Congreß vergrößerte dad Kurfürſtenthum durch das Fürftentpum Hildes- 
heim, das Gebiet von Goslar, Offriesland, einen Theil des Fürſtenthums Münfter, 
das Eichsfeld und einige turheffifihde Bezirke, wogegen Lauenburg abgetreten werben 
mußte. Zugleih ward das Kurfürſtenthum zum Königreiche erhoben. Als nad dem 
Tode Rönige Wilhelm lJ. (des IV. in Großbritannien, + 1837) in Großbritannien 
Königin Biltoria folgte, trennte ſich Hannover, wo das falifche Gefeb Geltung hatte, 
und erhielt in Ernft Auguf, dem Bruder Wilhelms 1. feinen König. Nach deffen 
Tode fam Georg V., geb. 27. Mai 1819 zur Regierung am 18. Rov 1851. 


Allgemeines, 


Hannover if eine erblide Monardie mit Tanpfländifcher Berfaflung, In der 
engeren Bundesverſammlung nimmt es die 5. Stelle ein und führt im Plenum 4 
Stimmen. Der König it mit dem zurüdgelegten 18. Jahre volljährig, bezieht eine 
Civilliſte von 600,000 Thlr., bekennt fih zur evangelifgen Religion und führt den 
Titel: „Bon Gottes Gnaden König von Hannover, königlicher Prinz von Großbri⸗ 
tannien und Irland, Herzog von Kumberland, Herzog zu Braunſchweig und Lüne⸗ 
burg 20.” 

Das Wappen des Königreichs beftebt aus einem Haupt» und Mittelfchilve. 
Das Hauptfhild enthält das quadrirte Wappen von Wroßbritannien nämlich im 1. 
und 4. Felde das Zeichen Englands, in Noth trei quer übereinander ſchreitende gol« 
dene blaubewehrte Leoparden mit ausgefhlagenen blauen Zungen, im 2. in Gold 
einen blaubewerthen Löwen, umgeben von einer voppelten durch ſchmale rothe Leiſten 
gebildeten mit rothen Lilien gezierten Einfaffung ald das Wappenzeichen von Schoit- 
land und im 3. Felde in Blau das Zeichen von Schottland, eine goldene Davidsharfe 
mit filbernen Saiten. Das Mittelſchild iR ſenkrecht geiheilt: rechts in Roth zwei quer 
übereinander fohreitende goldene blaubrivehrte Leoparden wegen Braunſchweig; links das 
Zeichen Lüneburgs (fiehe Braunſchweig) und unten in einer eingezapften Spiße ein filber- 
nes rennendes Roß, wegen Niederheſſen. Der Herzſchild des Mittelfchilves zeigt in Roth 
die deutfche Kaiferkrone zum Andenfen des früher befleideten Reichserbſchatzmeiſteramts. 
Den Hauptfchild det die Königekrone und umgibt ein rothes Band mit der Infchrift 
»Nunquam retrorsum«, Schildhalter find ein goldner gefrönter Löwe und ein filbernes 
Eichhorn, weiche auf einem rothen fliegenden Bande fiehen, das die Devife »Suscipere 
et finire« zeigt, Landesfarben: weiß und gelb. 

Dannover hat zwei Nitterorden, den St. Georgsorden als Hoforden, geil. 
23. April 1839 und den Quelphenorden, geit. 20. Mai 1841. 

Ehrenzeihen find: die Guelphenordensmedaille, die Waterloomecaille, das 
Wilhelmskreuz und die Wilhelmsmedaille (für 25jährige Dienfizeit der Offiziere und 
1bjährige Dienfizeit der Unteroffiziere und Soldaten) dad goltne Ernft-Auguffreug 
für 5Ojährige Dienflzeit ter Offiziere, die Kriegodenkmünze, die goldene und filberne 
Bervienfimevaille, Des allgemeine Ebrenzeichen, die goltene Ehrenmedaille für Kuuft 
und Wiffenfhaft, vie Rettungsmedaille. 
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Die Yönigl. Armee zählt im kompleien Etand circa 27,000 Mann und bes 
ſteht aus: 

a) der Generalität (1 Feldmarſchall, 2 Generale, 8 Generallieutenante, 15 

Generalmajore); 

b) der Generalapjutantur des Königs (13 Offiziere) und dem General« 
ftabe (ft Generallieutenant und 12 Offiziere); 

c) der Kavallerie — 1 Dieifion zu 3 Brigaven a 2 Negimenter zu 4 Schwa⸗ 
dronen (1 Regiment Garde du Eorps, 1 Garveküraffierregiment, 1 Gardehn⸗ 
farenregiment, 1 Pufarenregiment und 2 Dragonerregimenter) — 3246 M. 

d) der Infanterie — 2 Divifionen, a 2 Brigaden, jede zu 2 NRegimentern (2 
Bataillone a 4 Compagnien) und einem Teichten Bataillone — 20 Bataillone 
20,544 Mann; 

e) dem Ingenieurkorps, beſtehend aus dem Stabe, 2 Eompagnien Pionniere 
und 1 Compagnie Pontouniere — 300 Mann; 

f) der Artillerie — 1 Brigade mit 2 reitenden und 12 Zußcompagnien 1671 
Mann mit 84 Geſchützen; 

g) der Gensv’arınerie. 

Feſtungen find Stade, Harburg und Fort Wilhelm zu Bremerhafen. 

Die Staatseinnahmen betragen 9,597,049 Zpir., die Ausgaben 9,733,900 
Thlr., die Landesſchuld 43,540,921 Thlr. 

Der Handel iſt fehr bedeutend durch die vielen ſchiffbaren Flüſſe und Kanäle, 
die guten Landſtraßen (800 Meilen) mehrere Eifenbahnen ıc. 

Hannover nimmt unter ten beutfchen Nordſeeſtaaten hinfichtlich ver Quantität 
feiner Nhederei den 1. Plad ein. Im Jahr 1854 zählte das Land 677 Seeſchiffe 
und 1865 Küftenfaprer. Auf der Elbe find in Harburg 1853, 8451 Segelfchiffe angeloms 
men und abgegangen. 

Eifenbahpnen find in Betrich: 

1) Hannover⸗Lehrte-Braunſchweig (in Hannover) 5, Meilen. 2) Hannover. Büde- 
burg- Minden 8, (Hannover 3,,) Meilen; 3) Lehrte⸗Celle⸗Lüneburg-⸗Harburg 20, 
Meilen; 4) MunsporfrBerdendremen 13... Meilen; 5) Hannover-Kaffel 22,,, (Hans 
nover 19...) Meilen; 6) Nordſtemmen⸗Hildesheint 1,, Meilen; 7) Emden-Lingen an 
die Münftersheinbapn und zum Anſchluß an die Kölner-Mindener-Bapn, 8) NRelzen- 
Seehauſen (an der Magdeburg Wittenberger Bahn) 12 Meilen; 9) Göttingen-Gotha 
13,8 Meilen, Elbe» und Befermündung, Harburg-Brunspaufen-Onrftlemündes Bremen, 
25 Meilen ang. 

Die Länge ver Telegrappenlinien beträgt 105, Meilen. Außer den S. 58 
angeführten, find noch die Linien Hannover⸗Nienburg-⸗Osnabrück zur niederländifchen 
Grenze nach Arnheim uud die Linien von Bingen nah Emden dem Berlehre übers 
geben. 

Univerfität Göttingen, weltberühmte Hochſchule. 


Pond nnd Voll. 


Dad Königreih Hannover liegt im nordweſtlichen Deutihland zu beiden Sei- 
ten der Weſer vom Harz bis an die Norbjee und Niederelbe und befteht aus 
zwei Saupttheilen. Der größere nördliche Haupttheil wird von ber Nordfee, von 
Oldenburg, Bremen, Holftein Lauenburg, Hamburg und Medienburg- Schwerin, 
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Preußen, Braunfhweig, Lippe, Pyrmont, Kurbeflen, Lippe, Schaumburg und den 
Niederlanden begrenzt; der Heinere, ſüdliche Theil Liegt zwifchen Preußen, Braun: 
ſchweig und Kurheſſen. Enklaven auf fremdem Gebiete hat ed 5 und mehrere 
Inſeln in ber Nordjee. 

Im Eüden des Landes erhebt fi) das metall: und waldreihe Harzgebirge, 
der „hercyniſche Wald” der Alten, und ftredt fi) in einer Länge von 12 und 
Breite von 4 Meilen von Lutter am Barrenberge, wo ber alte Tilly ben 
Dänenkönig Chriftian IV. auf's Haupt flug bis nad) Mansfeld, 36 DMeilen 
Landes bededend. Die Waflerfcheide zwiſchen Elbe: und Wefergebiet (Ader 
und Leebe) mwindet fi quer über ben Harz und theilt ihn in zwei ungleiche 
Hälften. Die norbweftlihe, Kleinere aber höhere mit Nabelholzmaldungen be: 
dedte heißt Oberharz, die füdöftlihe, größere, freunblichere, mit LZaubholz: 
wälbdern bekleidete beißt Unterharz, doch fehlen auch bier nicht rauhere finftere 
Feljenparthien. 

Als Kern des Gebirges, des Brodengebirges ftellt ſich Granit dar, der theils 
in zufammenbängenden Maflen, theil3 in zahlloſen, bie Oberflähhe ber Berge be: 
dedenden Trümmern hervorbricht und den Bergen de3 Oberharzes den Charakter 
ber GStarrheit und Wildheit gibt. Jene gewaltige Naturrevolution, die vom 
Scheitel des Blocksberges die Granittrone herabftürzte und in taufend und aber: 
taufend „Broden” zertrümmerte, die meilenmweit zerjtreut umberliegen, hat bem 
Oberharz ein ganz eigenthümliches Gepräge verliehen und indem fie ihm befons 
dere Schönheiten, de3 Finftern und Abenteuerlihen, Baroden und Phantaſtiſchen 
und wiederum großartig Erhabenen gab, mußte fich gerade bier die Volksſage 
von der Walpurgisnadht und dem Herentanz entwideln. Da haben bie Berg: 
geifter ihre Teufelsfanzeln und die Herenaltäre aufgethürmt, dort Liegt Schierke, 
deſſen ärmlihe Bewohner mit bleihen Geſichtern und diden Hälfen felbft wie 
Onomen ausfehen, umgeben von riefigen Granitblöden, bie abenteuerlih mit 
Strauchwerk, Heidelbeerfraut und ftruppigen Tannen bewachſen find; dazwiſchen raufcht 
die kalte Bode durch's fchauerli „enge tannendüftere” Thal. In daſſelbe haut 
ernft und düſter ber ſenkrecht auffteigende dunlle Roßtrappfelfen berein, 
Hoch überragt den Oberharz der Broden, bis in den Juni hinein mit Schnee 
bededt. Zwar hat er nicht die Eis: und Schneemagazine der Alpen, die gerabe 
in der beißen Jahreszeit am reichliditen die Flüße fpeifen, aber er bat bas zu 
gleihem Dienfte nicht minder merfwürdige „Brodenfeld,” eine umfangreiche mit 
einer ſchwammigen Moosdede befleidete Hochfläche, die Echnee, Regen und Nebel 
einfaugt und in vielen Quellen nah allen Weltgegenden jendet. Und es hat 
etwas einzujaugen dieſes Brodenfeld, denn der ganze Oberharz hat wenig Früh—⸗ 
ling, viel Nebel und Regen, etwa jehs Wochen Sommer, ganz bem Klima von 
Norwegen und Schweden entiprehend, Die ftämmigen Tannen, bie mit düjterem 
MWaldezgürtel die Hänge ber Oberharzberge belleiden find mit jchügender Moos⸗ 
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dede überzogen und an bie Stelle bes blumigen Wieſengrundes im Unterharz 
treten bier auf den höheren Theilen farblojes Moos, das felbft nicht einmal mehr 
auf dem kahlen eljenfcheitel des nebelumflutheten Broden fortlommt. 

Die den Hängen des Harzes entquellenden Flüſſe find ebenjo kriftallhel ala 
waflerarm, doc reih an Krebſen und Fiſchen, befonders an Forellen. 

Wo die Thäler weit werden, wie dag Wipperthal bei Wippern, werden 
auf Wicfen und Angern große Leinwandbreiten an den Flüſſen ausgefpannt, 
um fie mit dem klaren Bergmwafier zu bleihen. Wohlhabende Leute aus dem Hoc): 
land bringen deßhalb ihr Leinen hierher, denn der rauhe Harz 'felbft Tennt 
den Flachsbau mit feinem wogenden blauen Blüthenmeere nicht. Wenig Obft 
und Korn gedeiht in diefem Klima, deſto mehr ftehen Blumen, Wald und Wiefen 
in Flor. Ueberreich ift der Ertrag an Beeren, die in reihen Sendungen nad 
Magdeburg und Hamburg gehen und anfehnlide Summen eintragen. 

Die Wiefenkultur ift im Oberharz unbedeutend, im Unterharz aber ber Wie: 
ſenwachs fo reichlich, daß troß einer bedeutenden Viehzucht, die die würzige 
Harzbutter und die Meinen runden Harzkäſe Fiefert, noch vom Ertrag verkauft 
werden kann. Schlimmer fiebt es mit dem —— aus, da nicht einmal 
der Prediger ſeinen Garten hat. 

Die Häuſer ſind im Gebirge von Holzſtämmen aufgeführt und die Löcher 
dann mit Steinen und Mörtel ausgefüllt; im Oberharz trifft man auch reine 
Blodhäufer. In den Bergmannsftäbten Clausthal und Zollerfeld den Haupt: 
ftäbten bes Oberharzes und in ihrer Nähe findet man einzelne Häufer aus jenen 
ſchwarzglaͤnzenden Badfteinen gebaut, bie aus ben Schladen des gejhmolzenen 
Erze3 geformt find. Gigenthümlich für den fie zum erften Male Betretenden ift 
die Stille, die in biefen Ortſchaften herrſcht; fie ſcheinen ausgeltorben, denn bie 
männliche Bevöllerung arbeitet unter der Erbe, Gefchäfte werben feine betrieben 
und man fieht faft nicht? als von Goslar herauftommenbe Ejeltreiber mit ihren 
Iornbeladenen Thieren ober eine Reihe vou „SHarzträgerinnen,“ welde den Be: 
darf an Gemüfen und Früdten in Goslar gelauft haben und auf dem Rüden 
beimtragen. Die allgemein berrihende Stille wird nur durch das Knarren und 
Pfeifen der überirbifhen Waſſerwerke unterbrohen. Man denke fih dazu — 
um fi ein Bild des Lebens im Harze zu geben — den hellen Wieberhall der 
Art bes. Holzhauers, die einförmig und laut durch die einfamen Wälder hinklap⸗ 
pernden Kohlenkarren, von denen jeder mit einem großen Pferde beſpannt ift, 
auf dem ein Fuhrmann mit breitfrämpigem Hute figt und mit jeiner Peitjche 
tunftvolle Eymphonien knallt. Da und dort ftößit du auf einen dampfenden Dei: 
lerhaufen und am rinnenden Quell auf die mit grünem Rafen belegte Erdköthe. 
Zwiſchen beiden geht der kundige Köhler hin und ber, der die tohlende Gluth in 
dem mit Erde belegten Meiler durch Zuglöcher nad Belieben bin und berlentt, 
indem er fie kunftgereht von ber Spige aus nad allen Seiten binabführt zur 
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breiten Baſis. Grüßend mit dem fröhlichen „Glück auf“ geihmädt mit bem 
feftlich glänzenden Hinterleder, der Gürtelfchnalle und dem „Gewürzbeutel“ fchreis 
tet des Sonntags ber Bergmann vorüber, defien Haar durch die fharfen Metall: 
bünfte früh ergraut, in ben Supferbergmwerten aud wohl grün wird. Seine Ge 
ftalt ift Schlank und Ichmädtig, fie hat nichts von bäurishem Behagen, fondern 
im Gefihte wohnt die Bläfle des Fabrikarbeiters. Folgen wir ihm in feine 
Wohnung, jo drängt aus berjelben eine wahre Badofenhige; übrigens ift fie 
Ihmüdend nett, mit vielen niedrigen Fenſtern erhellt, die mit Blumentöpfen und 
an ben Seiten mit Keinen Bogelläfigen geziert find. Muntere Launen und ber 
ber, naiver Volkswitz find Cigenfhaften, die den Harzer zum angehmen Geſell⸗ 
ſchafter maden, als welder er nicht mübe wird, immer und immer wieber als 
Lieblingsgegenftand der Unterhaltung die Sagen und Märchen bes Harzes zu 
erzählen. Auch Sinn für Muſik ift ihm eigen und du trifft in jebem Dorfe einen 
Berein ber Hüttenleute für Hommufil. In diefem Yröhlichkeitsfinne, verbunden 
mit der Armuth, bie bes Harzers Koſt jo jchleht und kümmerlich bietet, mag 
wohl ber Grund liegen, baß er dem Branntwein jo zugetban tft, dem einzigen 
Mittel, ihn in eine erhöhte Stimmung zu bringen, da Wein und Bier zu theuer 
find. Und aud diefen Genuß müflen fie theuer erlaufen, denn gefahruoll und 
mübjam ift ihr Tagewerk in ben Eingeweiden ber Erde. Man kann fih faum 
einer inneren Angſt erwehren, wenn man bie bunlelgefleideten, ernften Männer: 
geftalten betrachtet, wenn fie hinabfahren in ben finftern Schlund, wie fie bei 
dem ſchwachen Schein ihres Lämpchens auf gebrechlicher halbverfaulter Leiter in 
die. dunkle Tiefe binabllimmen. Und wie unheimlih ift das Leben dort! Das 
Raſſeln der Ketten, das Stöhnen ber Bumpen, das Knarren, das Krachen des 
Geſteins, dad Raufchen des Waſſers, das unaufhörlide Klopfen und Klingen ber 
Schlegel und Bohreifen bilden zujammen eine ſchaurige Mufil, die von Zeit zu 
Beit dur das Nollen des Donners unterbrodhen wird, wenn Felſen mit Pulver 
geiprengt werden. Darım gönnen wir ihnen den einzigen Freudentag ber Woche, 
ben Sonntag, an bem allerdings ber Sonnabendſchmaus ein Sechstel des ganzen 
Wochenlohns verzehrt. 

Eine rühmenswerthe Eigenſchaft ber Harzer ift bie Chrlichleit, hervorgerufen 
dur Ehrliebe und einen gemiflen Etolz. Selten hört man von Einbrüden oder 
Diebftählen und felbft zwiihen ben Gehöften und ben Harzbörfern vermißt man 
oft jede Sinfriedigung oder auch nur einen Zaun. 

Berlaflen wir nun das Harzgebirge und werjen wir einen Blid auf bie 
Ihönen fruchtbaren Bodenwellen des Thüringer Hügellandes, bad im 
Eüden bis an den Harz in's Land herein ftreicht und im Göttinger Walde 
big zu 1285° anfteigt. 

Nördli von Harz auf beiden Seiten ber Weſer ftreihen die niedrigen Hü: 
gelmellen und Berggruppen des Wefergebirges bin. Es esreicht im Dften 
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ber Weſer im Brammwald dic Höhe von 1300 und im Sollinger Wald, 
deſſen hoͤchſte Spige der Moosberg ift, die Höhe von 1586. Der Süntel 
und das fteinlohlenreihe Deiftergebirge find nur 1300° hoch. Weſtlich von 
der Weſer erhebt fi) ein Theil des Teutoburger Waldes, der Osnabrüder 
Berge mit dem Dörenberg zu 1096. 

Der übrige Theil bes Landes ift Tiefland, da und dort von Hügelgrup: 
pen überragt, die jebodh nie die Höhe von 600’ überfteigen. Die bemerkens⸗ 
wertheiten Hügel find: bie Hügelgruppe von Bentheim, ber Iſterberg, bie Neb: 
burger Berge am Steinhudermeere, ber Steinerberg und der Lindenerberg bei 
Hannover. 

Das Geeftland — das höher gelegene, meilt jandige mehr ober 
weniger trodene Land — iſt theilmeije urbar gemacht, zum Theile aber noch 
immer völlige Einöde. Die größte Haidegegend iſt die Lüneburger Haide. 
Die Phyſiognomie dieſes etwa 200 eilen ſich ausftredenden Landſtrichs iſt 
ganz anders, als die ſeiner Umgebung. Wenn man in Weftphalen faſt durchgängig 
nur einzelne Gehöfte in der Mitte ihrer Wiefen, Felder und Waldftreden gewahrt, 
wenn die meite Ebene an ber mittleren Elbe und an der unteren Saale und 
Mulde als endlofe Betreidemeere ericheinen, wenn in den Gegenden von Kalen⸗ 
berg, Hildesheim, Göttingen zc. üppige Fruchtgefilde mit waldigen Bergen, blü- 
benden Gärten und freundlichen Dörfern wechſeln, fo ſehen wir uns beim Beginn 
der Haide in ein ganz anderes Land verſetzt; uriprimglihe Wildnik und Kultur 
grenzen da unmittelbar an einander. Meilenweit erblidt da3 Auge nichts als 
düftere Föhrenwaͤlder, Wahholdergebüfche und fußhohes Haidekraut. Mitten drinn 
wie eine Dafe in der Wüſte liegen traulihe Dörfer, ringsum von Wieſen, Gär: 
ten und Feldern umgeben. Flüße durchichneiden das tieferliegende Land unb 
bilden weite grüne Thäler, aus deren Erlengebüfhen und wogenden Kornfeldern 
mancher Kirchthurm mit feinem rothben Dache und manches Dorf mit feinen weiß 
getündten Häufern hervorſchimmert. Aber nur unmittelbar am Fluß ift frucht- 
bares Marſchland, wo fih der Boden zum Hochland erhebt, fiehft bu nur Himmel, 
Föhren und Haidekraut. Eine eigenthümliche Erſcheinung in dieſem verhältniß- 
mäßig ebenen, wellenförnigen Yandjtrihe ift der ſchroff aus der Cbene 180‘ 
auffteigende Kalkberg bei Lüneburg, ein Gipsfelfen, auf deilen kreisähnlichem 
Blateau fi eine umfangreihe Burg erhob, deren Zinnen auf der ganzen Haide 
weithin jihtbar waren. Einen ganz bejonderen Charakter erhält aud) bag Land 
buch bie zablreihen Hunnengräber, bie ſich an vielen Punkten ber Haide erheben. 
Da jährlich) große Streden der Haide urbar gemadt werden, fo ereignet es fich 
oft, daß die jahrtaufend alten Hunnengräber zerftört werden. Oeffnet man bie 
jelben, fo findet man eine Art von Gewölbe, welches meiſt länglih rund aus 
oben Granittlöden zufammengefügt ijt und das Urnen mit Aſche, Knochen, Maf: 
fenftüde aus Stein oder Metall ꝛc enthält. Häufig läßt der Landmann aus 
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einer Art von Pietät die ehrwürdigen Denkmäler der Vergangenheil unverjehrt 
und pflügt um biefelben weg, jo daß aus einer überall angebauten Dorfmarkung 
mandmal 10—20 Hunnengräber mit ihrem braunen Haidegewande einfam hervor: 
ſchauen. 

Die wichtigſten Produkte der Haide find die Schafe, der Buchwaizen und 
ber Honig. Die Schafe der Haide, die „Haidſchnucken“ find dem lüneburger 
Bauern unentbehrlid. Es find Heine, bauerbafte Thiere, deren jchmadhaftes 
Fleifh ihm manden Braten liefert und aus ihrer groben, meift fchwarzbraunen 
Wolle verfertigt er ſaſt alle feine Kleidungsftüde. Die Thiere erfordern nur 
eine geringe Pflege. Nicht minder unentbehrlih ift dem Tüneburger Bauern ber 
Buchweizen, der die Hauptnahrung deilelben ift und den der bürrfte Boden in hin- 
längliher Menge liefert. Er wird theils zu Mehl, theild zu Grüße verarbeitet 
und die Daraus gefertigten eigenthbümlihen Klöße, „Baulwäitenllüten” dürfen bei 
keinem Mittagsmahl fehlen. Endlich liefern die Blüthen der Haide den Bienen 
äußert reihliden SHonigftoff, weßhalb fi die Haibebewohner, namentlich zwiſchen 
Celle und Lüneburg bauptfädhlic mit der Bienenzucht befchäftigen. Da die Haibe 
erſt im Juli zu blühen beginnt, jo werben die Bienenftöde zuerft im Yrübling 
in bie Rübjamenfelder geftellt. Sobalb diefe abgeblüht haben, jucht der „Imker“ 
mit feinen Körben die Buchwaizenfelder auf und bleibt dort bis Yuli, wo er feinen 
Immenzaum mitten in ber blühenden Haide errichtet, und fi dann nicht eher 
mehr um die Bienen belümmert, als bis die Stöde mit Honig gefüllt find. 
Hamburg ift der Ort, wo ber Imker ſtarken Abjap für feine Waare findet und 
feinen Beutel fült. Nicht jo gut haben es die Bewohner der Yylußniederungen. 
An den Niederungen der Aller und ber Nebenflüffe der Elbe breiten fih uner: 
ſchöpfliche Torflager aus. Die Einwohner leben daher vom Zorfitehen und Tau: 
jende berjelben wandern beim Beginn des Zrühlingd nad den Niederlanden, wo 
fie ziemlich Geld damit verdienen. Man nennt fie die Hollandegänger. 

Einen ganz anderen Charakter zeigen bie Marſchlande, die in Hannover 
etwa 60 [Meilen einnehmen. Es find dieß die fetten Nieberungen an den 
Alubmündungen und Meeresküften, bie jenen Mündungen benadbart find. Ein 
eigenthümlicher, durch Anſchwemmung gebildeter ſchwerer Thonboden, Klei genannt, 
der neben Thon, Lehm und Sand au Torf und andere Bilanzentbeile enthält, ver: 
leiht ber Marſch die außerordentlichite Fruchtbarkeit, wovon Weiden und Fruchtfelder 
ein glänzendes Zeugniß ablegen. Hier herrſchen die Viehzucht, Ader: und Gartenbau 
dergeftalt vor, daß alle übrigen Induſtriezweige nur als Nebenjahen betrieben 
werden. Die Bewohner der norbmweftlihen, an ber Elbe gelegenen Marſchlande find 
beſonders darin begünftigt, weil fie die dem Boden abgenommenen Früchte ſtündlich 
nah dem nahen Hamburg führen und dort verwerthen können. Der Berlauf 
ber Erd: und Heidelbeeren allein bringt den Einwohnern des Amts Harburg jähr: 
lich mehrere ta iſend Thaler ein. Da find dann nun au ſchöne ftattlihe Doͤr⸗ 
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fer, deren hübſchen Häufern und üppigen Gärten und Feldern man die Wohl: 
habenheit ihrer Befiger anfieht, die ihr Beſitzthum gegen das Austreten der Elbe 
durch oft 15—25' hohe Dämme oder Teiche geihügt haben. Es ift ein 
biederes, arbeitiames, gaftfreies, mildthätiges, freigebiges Bolt, dieſe Marfchbe: 
wobner, treu den Gitten und Gebräuchen feiner Vorfahren, mit einem feltenen 
Grade natürlihen Berftandes begabt, wenn man ihm auch vorwerfen muß, daß 
das Bewußtjein der Wohlhabenheit oft in übermüthigen Bauernftolz ausartet. 

Das Ausfehen ber Dörfer in Hannover und namentlich ber Provinz Lüne: 
burg ift von dem der fübdeutihen Dörfer weſentlich verſchieden, weßhalb es 
zwedmäßig erjcheint, näher darauf einzugehen. Bon einiger Entfernung gejehen, 
machen allerding3 die ſchwarzen Strohdãcher und die mächtigen dunklen Eichen 
und Buchen, welde die Häufer hoch überragen, einen eigenthümlich ernften Ein: 
drud, aber in der Nähe bejehen, herrfcht im Innern traulide Behaglichkeit. Die 
Häufer Tiegen weit auseinander; unter ben hohen Eichen, welche ihre laubigen 
Zweige über das Strohdad breiten, zieht ſich ein kurzgeſchorener, bunlelgrüner 
Rofengrund hin, der als Hofraum benügt wird und mit Wagen, Adergeräth« 
ſchaften 2c. bebedt ift. Hinter dem Haufe ift der Heine Garten mit Gemüſe⸗ 
pflanzung und unter dem enter grünt und blüht der duftige Rofenftraud. 
Jenſeits des Gartens breitet fih eine blumige Wiefe aus, begrenzt Durch Sage: 
born: oder Hainbuchenhecken. Jeder hat fein Haus gebaut, wo e3 ihm gefiel. 

Nun noch zu einem eigenthümlichen Völkchen, das in Hannover haust, zu 
den Wenden. 

Die Wenden in Hannover fhildert uns Ebd. Ziehen in den wen: 
difhen Weiden, einer Sammlung von Skizzen und Genrebildern aus dem 
Wendenleben im öftlihen Theile der hannover’jchen Brom Lüneburg und ber 
nördlichen Hälfte der Altmarf. 

Die Landfhaften biefer Gegenden find harakterifirt durch die Weide, dem 
Lieblingsbaum der Wenden; bei jedem Dorfe findet fih ein Weidenwäldchen, bie 
Triften, die Höfe und die Wege find mit zahlreihen Weidenbäumen bepflanjt, 
namentlih in ben Niederungen, an den Flüffen und Bächen. Gin mendifches 
Dorf erlennt man auf den eriten Blid an feiner Bauart. Die Häufer liegen 
bufeifenförmig um einen freien Plap, jo das der Ort gewöhnlich nur eine einjige 
Einfahrt hat. Auf der nah dem freien Platze gefehrten Giebeljeite der Wohn: 
häufer fieht man eine wahre Mofailarbeit von rothen Badjteinen und ſchmalem 
Ständer: und Riegelfat, welches eine Unzahl Heiner Fächer bildet, die das ſauber 
mit Kalk ausgeftrihene Mauerwerk ausfüllt. Die Düher find mit Stroh gededt. 
Auf der Giebeljeite befindet fih aud der Haupteingang, eine breite, hohe, roth: 
angeftrihene Bogenthür mit bewegliher Schwelle und zwei Flügeln. Der Ballen 
über der Thür-ift mit grellen Sarben bunt bemalt, mit den Namen der Erbauer 
des Haufes, der Yahrzahl der Gründung deffelben und Bibelfprühen geſch nückt. 

* 
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Auf dem Giebel der Vorderſeite prangt ein hoher zinnerner Aufſatz, eine Art 
von Blumenſtrauß mit einer Wetterfahne, die ebenfalls das Jahr der Erbauung 
meldet. | 

Bemerkenswerth ift ihrer Buntſcheckigkeit und Koftbarleit wegen die feftliche 
Tracht der jungen Mädchen. Die Röde und ziemlih tief ausgeſchnittenen 
Mieder find ftets von heller Farbe und ſehr weit. Die ebenfalld bellfarbigen 
Schürzen haben eine beträdhtlihe Breite, fo daß fie faft den ganzen Rod ums: 
ſchließen. Das koftbare feine Halstuch, das dag Mieder fait ganz bededt, willen 
die Wendinnen in eine Unzahl baufchiger Falten „zufammenzufpendeln“ und 
über dem Tuche wird eine „Fraiche“ getragen, eine aus mehreren „Lagen“ 
beftehbende, bis auf den Rüden binabjallende Halstraufe. Dazu die goldgeftidte 
Müte mit grelleotben Bändern und Schleifen verziert und die langherabhängenden 
filbernen oder goldenen Ohrringe. 

Eigenthümlich ift den Wenden ein ariftolratiiher Einn, der ji nächſt den 
Eigenthumsverhältniffen zugleih auf Ahnenthum ftügt, fo daß ein durd Fleiß 
und Glüd zu Reihthum und Grundbefit emporgejhwungener Taglöhner nad) wie 
vor geringihätend angejehen wird. Tiefer ariftolratiihe Sinn übt natürlich 
namentliden Cinfluß auf die Ehebündniſſe, bie in der Regel ohne Befragung 
ber Kinder nad den Nüplichleitäprinzipien gejchloflen werben. Dabei fpielen bie 
fogenannten „Kidelmärkt” eine große Rolle. Ge werben bie für einander Be: 
ftimmten auf einem Jahrmarkt einander vorgeftellt,, um mit Pfefferkuchen und 
ſüßem Branntwein den Bund der Herzen zu fchließen, während die Väter über 
bad Wefentlihe, die Mitgift, die Schlußatte berathen. Zumeilen fträuben ſich 
allerdingd die jungen Burfhe und, Mädchen gegen den Willen der Eltern und 
verlieben fih ohne deren Genehmigung. Tann geben fie um Mitternadht mit 
einander auf da3 frifchefte Grab des Kirchhofs, rigen fi) gegenfeitig den Arm 
und trinken das geliebte Blut zur unauflösliden Bereinigung für's ganze Leben. 
Jedoch ift ernfter Widerftand der Kinder gegen die Eltern jelten und man be: 
gnügt fih, bie Jugend zu geniehen und jpäter nad dem Willen der Eltern bie 
Heirath wie ein Geſchäft abzuſchließen. Tas Grntefeft und die Spinnftuben geben 
ber Jugend hinlänglicde Gelegenheit zu gegenfeitiger Annäherung, jo gehen ein paar 
„Jahre vorüber und mit ihnen die naive Poeſie und jugendliche Friſche. Ihr folgt 
nur nod) die kalte, dürre Proſa. Selbit im Wirthshaus kehrt die entſchwundene 
Jugendluſt nicht wieder. Ohne Scherz; und Wis, ja falt ohne Geipräh, mit 
einer Miene, die zwiſchen Philofophie und Stumpfjinn ſchwankt, leeren die Männer 
ihre Branntweingläfer und nur bei außerordentlihen Gelegenheiten, wenn das 
berauſchende Getränfe in reichliherem Maße flieht, wenn Fiedelgekreiſch, Fußge— 
ftampf, wirbelnder Tanzbodenfturm die alten Becher umtollt, da bricht für kurze 
Zeit, dad Phlegma verjagend, ſudliches Feuer durh die nordifhe Berlaffen: 
beit. Die Heinen Augen funfeln, die Baden röthen fi oder ſchwellen an und 
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aus ben puftenben, fonft jo ſchweigſamen Lippen ergießt ſich dann noch einmal 
ein betäubendes Durcheinander! 

So haben wir nun das Land durchwandert und es bleibt uns nur noch 
übrig, feine Waſſeradern zu erwähnen, die ſich ſegenſpendend durch feine Auen 
winden. Sie gehören alle der Nordfee an. Nur als Grenzfluß berührt da3 
Land die mit Schiffen bedeckte Elbe und nimmt aus Hannover die Aland, bie 
ſchiffbare Jentze, IImenau, Zube, Seve, Ejte, Schwinge, Dfte, Meden, 
Werne und Ohre auf. Mittelbar werden durch die Saale bie alte, raufchende 
Bode und. die Helme, Töchter des Harzes, der Elbe zugeführt. 

Die Hauptwafjerader iſt die Wefer, ſchiffbar zur Fluthzeit felbft mit Heinen 
Seeſchiffen. Ihr Etromgebiet bebedt 360 Meilen in Hannover. Ihre Zuflüfie 
find die Aller mit der Dder und Leine, die Wümme unb Geefte redt3, 
die Aue, Hehte und Hunte linke. 

Die für größere Schiffe fahrbare Ems kommt aus Weftphalen herüber, 
nimmt aus dem Teutoburger Wald die Hafe und die Leda auf. Endlich die 
Vechta mit der Dinkel. 

Unter den Seen Hannovers find die größten der Dümmerfee und das 
Steinhuder Meer. 

Chifffahrtstanäle hat das Land mehrere: den Emölanal, den Tred:- 
ſchnitenkanal zwiſchen Emden und Aurih und den hadeln'ſchen Kanal 
(1853 vollendet). Die übrigen kleineren Kanäle dienen weniger zur Schifffahrt, 
al3 vielmehr zur Entwäflerung des Landes. 

Tas Klima ift im Ganzen gemäbigt und gefund, doch je nad) der Lage 
der Gegenden ſehr verfchieden. 

- Eine bejondere Eriheinung an der Norbfüfte find bie Watten, Sand— 
ebenen, die nur zur Ebbezeit bloß liegen. 

Der oſtfrieſ. Küfte gegenüber eine Stunde weit in See liegen ein Dugend 
gelber Eilande, mworunter das größte Borkum ift, dürre kahle Sandfläden, 
ring3 von Dünenketten umſchloſſen, die nur an einzelnen Stellen mit einer eigenen 
Grasart, dem biegjamen Helmt, bewachſen find. An der ficherften, windfreieſten 
Etelle Tiegt das ftille und enge Inſeldorf mit feinen armen, niedrigen Hütten, 
Eöhne der alten riefen beberbergend, ein rauhes, hartes, tüchtiges Gejchledt, 
mit jchwerem Körper, wettergebräuntem Gefiht und blonden Haaren. Im Sommer 
it von den Männern Niemand daheim, nur die Alten und Gebrechlichen bliden 
täglih von dem hödjften Düne auf da? Meer hinaus, auf deſſen Wellen ihre 
Brüder Ihaufeln. Sie find tüchtige Matrojen, bedächtige, unerichrodene Seeleute, 
‘ tur; angebunden, ja etwas grob, aber redlih und zuverläjfig. Diebjtahl und 
Bettel find ihnen unbetannte Begriffe und der Inſulaner würde lieber verhungern, 
ala Andere um Etwas anfpreden. Belonders Tieb ift ihm das Hergebradte, Alte 
und ift gegen Fremdes und Fremde verjchloffen und mißtrauiſch. Die Weiber, 
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groß und ſchlank, haben jcharfmarlirte Gefichtäzüge, felten jugendlich blühenbe 

Geſichter und blafgelben Teint. Auch in ihnen ftedt ein feltiamer Geift der 
Unruhe, der fie ftet3 aus den vier Mauern in's Freie treibt, wo fie jede aud 
noch jo ftrenge Arbeit gern verrichten und fogar die Feldarbeiten bejorgen. 

Der Mann geht jeder Handthierung, die ſich nicht auſ's Schiffsweſen bezieht, 
aus dem Wege, daher find die meiften Handwerker vom Feſtlande eingewandert. 
Bon der Seereife zur Heimath zurüdgelehrt ergibt ſich der njelbewohner der 
Ruhe am Herde, bie er nur unterbricht, um fih nad der Flutbzeit am Strande 
umjufehen, oder in den Dünen die zahlreihen Kaninden zu jagen. Wirth: 
bausgenüfje, öffentlihe Vergnügen, Zanzbeluftigungen lennt man auf der Inſel 
nidt. 

Der Inſulaner ift jehr abergläubiih, der Klabautermann, der fliegende Hol- 
länder, eriftirt für ihn wirflih und die Frauen haben der Reihe nad das „zweite 
Geſicht“. Am hellen Tage bei ftiller Luft und ruhigem Meer fehen fie flatternde 
Segel am Etrande, hören ächzen und ftöhnen; fie haben es lange vorhergejehen, 
wenn ein Schiff ftrandet: „ut drog mi so to% (e3 warb mir fo zugelragen), 
beginnt gewöhnlich die Erzählung eines ſolchen Geſichts. 

Bei allem Aberglauben ijt der Inſulaner der Kopfhängerei fremd und dafür 
die Antwort jenes Schiffsjungen bezeichnend, der, aus dem Schiffbruche gerettet, 
auf die Frage des Pfarrers, ob er ſich in der Gefahr an Gott gehalten habe, 
ruhig erwieberte: „Ne, Herr Baftor, an de Maft!“ 

Die gefammte Bevölferung Hannovers beträgt 1,820,000 Seelen, 1,500,000 
Lutheraner, 220,000 Katholiken, 110,000 Juden und 89,000 Reformirte — und 

it auf 76 Städte, 108 Marktfleden, 8470 Dörfer und Weiler vertheilt. 
Für die innere Verwaltung zerfällt Hannover in 6 Landbrofteibeziri® — 
Hannover, Hildesheim, Lüneburg, Stade, Osnabrück, Aurid — und 1 Berg: 
hauptmannſchaſtsbezirt — Klausthal. 


Orte. 


Hannover, vie raſch aufblühende Hauptſtadt des Königreichs an der Leine mit 
58,000 Einw. hat feit dem Negierungsantritt des Königs Ernſt Auguf eine ganz 
andere Geftalt erhalten. Ein ganz neuer Staditheil mit palaftartigen Häufern und 
dem prachtvollen, 1852 eröffneten Theater ift von der Norbfeite der Stadt beim Bahn⸗ 
Hof entftanden und bietet einen feltfamen Contraft mit der kleingewerblichen unfchönen 
Altftadt, in der unmittelbar an der Leine das Schloß ficht, in feiner inneren Ein⸗ 
richtung eines der prädtigfien Schlöffer. An der Süpfeite deſſelben dehnt fi der 
mit der 162° hohen Waterloofäule gezierte, von flattlihen Kafernen und dem 1846 
erbauten ſchönen Zeughaufe begrenzte Waterlooplaß aus. 

Der Könige. Marſtall if berühmt wegen feiner feltenen weißgeborenen Pferde 
und der Iſabellen. Bemerkenswerth ift noch die Marktkirche mit hübfchen Grab» 
denfmälern und das Rathhaus. Eine halbe Stunde von Hannover Tiegt das Königl. 
Edles Herrenhauſen. Eine 6828 Iange, vierfache, prächtige Lindenallee führt 
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dahin. Zn dem in franzöſ. Siyl angelegten Garten mit ausgedehnten Waſſerkünſten 
iR das Maufoleun; die neue Königsgruft, welche die Grabdenkmäler des Könige 
Ernft Auguft und feiner Gemaplin Friederike enthält. 

Der uralte Bifhofsfis Hildesheim mit feinen alterthümlichen Häuſern, mit 
fhönem Holzfchnigwerf geziert, feinem merfwärbigen, aus dem 11. Jahrhundert flam- 
mendem Dome und der fhönen Bahılifa (Michaeldfirche) if jetzt eine ſtille Ackerſtadt 
geworben und zählt 11,000 Einw. An der Außenwand der Gruftlapelle des Doms 
breiiet 25° hoch ein NRofenflod feine Zweige aus, den der Sage nach Karl d. Große 
gepflanzt hat. : 

Eimbed, uralte Stadt, berühmt durch ir treffliches Bier. 

Bdttingen, alte Stadt ohne Beveutung, aber berühmte, 1337 von Georg II, 
gefiftete Univerfität mit großer Bibliothek, Sternwarte, und naturwiffenfchaftlichen 
Sammlungen, mworunter die berühmte biumenbadifhe Schädelfammlung. 

Münden, an ver Vereinigung der Fulda und Werra, welche eine ſechsbogige 
Brüde überfpannt, flattlihe Stadt mit großer Kirche und alten hohen Warten. 

Lüneburg mit 13,000 Einw., fehr alte Start, die fhon zu Karls des Großen 
Zeit in Urfunde vorkommt. Die mittelafterlichen Häufer der Stadt mit ihren weit 
vorfpringenden Erfern, ven fpißen, mit vielen Läden verfehenen, nah ber Straße 
gerichteten Giebeln find aus rothen Badfteinen erbaut, deren Fugen forgfältig mit 
weißem Kalk audgeftrichen find, was vem Ganzen ein eigentbämfiches, niederlänpifches 
Ausfehen gibt. Merkwürdig ift das Rathhaus. Gefecht zwifchen Ruflen und Preußen 
gegen Franzofen am 12. April 1813. Bedeutende Salinen. 

Harburg, eine im rafchen Aufblühen begriffene Stadt an der fog. Süberelbe 
mit neuem, 1848 vollenpetem Hafen, der die Rechte eines Kreibafens hat. ; 

Norderney, 3 Stunden breite, '/,, Stunde lange Zufel, fehr befuchtes Seebad . 
mit großem Lngirhaufe zur Aufnahme fürſtlicher Gäfte, dem Eonverfations 
oder Kurhaus. Die Fluth tritt täglih um 50 Min. fpäter ein. Badezeit ift von 
5 Uhr früh bis 2 Uhr Nachmittags. 

Hameln, Stadt an der Wefer mit 7000 Einw., ehemal. Keftung. 

Goslar, alte, früher bepeutende deuiſche Reichsſtadt mit 8000 Einw. Der alte 
Dom ift großentheild abgebroden. Kornmagazin für den Harz. 

Stade, Ihwachbefeftigte Stadt an der Schwinge mit etwas Handel und Schiff 
fahrt und 7000 Einw. 

Dsnabrüd an der Hafe mit 13,000 Einw. Bauptfladt des ehemal. Bisthumg, 
eine durch Wohlſtand, Gewerbſamkeit und Reinlichkeit halb holländiſche Stadt mit 
Schloß, gothifhem Dom und fhönem Nathhaus. 

Berden, Stadt mit 6000 Einw. 

Emden, die Hauptfladt Offriesfandg mit 12,000 Einw., '/ Stunde von der 
Ems gelegen, if die lebhafteſte Handelsſtadt Hannovers, hat ein hübſches, nach der 
Art der beigifhen Rathhäuſer im reichen Nennaiffancefiyl erbautes Rathhaus, ein 
merfwürdiged Zeughaus und große Kirche mit einem Marmordenfmale des Grafen 
Enno Il. von Oſtfriesland. Reihe Bernfleinfammlungen im Mufeum. 


Leer, raſch aufblühende Handelsſtadt an der Mündung der Leda in die Ems 
mit 7000 Einw. 





XXI. Pas Herzogthbum Anhalt-Peffau-Köthen. 
‚ Geididtliches. 


Der an der Elbe und Saale in der Mitte des 1. Jahrhunders reichbegüterte 
Graf Efifo von Ballenſtedt aus dem Gefchlechte der Beringer if ver Stammovater 
der Herzoge von Anhalt, deſſen Sohn Otto der Reihe fih zuerſt Herzog von 
Asfanien und Afchersfeben nannte. Eſiko's Enkel, Albreht der Bär, war ed 
(+ 1168), der das ererbte Gebiet ausdebnte, vergrößerte und feines Haufes Macht 
begrüntete, indem er die Altmarf, Orlamünre und die thüäringifchen Güter feiner 
Mutter erwarb, wozu fein Sohn Bernhard beim Sturze Heinrichs des Löwen noch 
den ſächſiſchen Kurfreis und Lauenburg befam. Sein Sopun Heinrich der Jette erhielt 
nah feinem Tode vie Grafſchaft Anhalt, Albrecht Sachſen. Erfterer, von Kaifer 
Friedrich I. mit der Zürftenwürte gefhmüdt, wurde nun der eigentlihe Sıifter tes 
Haufes Anhalt. 

Nah feinem Tode theilten feine Söhne: Heinrich U. befam Afchersfeben, die 
Vogtei Gernrode und einen Tpeil der thäringifhen Befigungen, Bernhard I. Bal« 
lenttedt, Bernburg und den Ref der thüringiſchen Rande, Siegfried erhielt Deflau- 
Köthen, Roswig und Roßlau. Des Lebteren Nachkommen theilten fih wieder in die 
deſſauer⸗ und köthener Linie. 3 

Joachim Ernft zu Zerbft vereinigte 1570 wieder alle anhaftifchen Länder zu 
einem Fürftenibume, doch nur auf kurze Zeit, denn nad feinem Tode theilten ſich 
frine Söhne darein, wodurch 4 Linien entflanden: Johann Georg l. fliftete bie 
deflauer, Ehriftian die bernburger, Rudolf die zerdfier und Ludwig die föthener 
Yinie. Die zerbfier Linie erfofh 1793 und vie andern Linien theilten fi in ihr Ge⸗ 
biet. In der deſſauer Linie führte Leopold (der alte Deilauer) das Erfigeburtsreht 
ein. Der Beitritt zum Rheinbunde hatte vie Erhebung ver Fürſtenthümer zu Derzog- 
thünnern zur Folge (1607) und 1814 wurden die anhaltifchen Herzoge Mitglieder des 
deutihen Bundes, wo fie, Dfdenburg und die beiten Schwarzburg im engern Rathe 
die 15. Stelle einnehmen und jedes derfelben im Plenum feine befondere Stimme 
führt. 


Allgemeines. 


Die Staatdforn des Herzogthums if erbmonarchiſch und beide anhaltifchen 
Lande flehen in einer Gefammtung, nach welcher jeder Pinie die Erbfolge in ven 
Antheilen der andern vorbehalten ift. 

Der Herzog wird mit dem 21. Lebensjahre volljährig, führt den Titel: „Bon 
Gottes Gnaden ältefiregierender Herzog zu Anhalt, Herzog zu Sathfen, Eugern und 
Weſtphalen, Graf zu Askanien, Herr zu Zerbft, Bernburg und Gröbzig ꝛc.“ und das 
Prädikat „Hoheit“. 

Der jeßt regierende Herzog if Leopold Friedrich, geb. 1. Ct. 1794, regiert 
feit 9. Aug. 1817. 

Als Ritterorden haben vie beiden anhaltiſchen Herzogthämer gemeinfhaftlich 
den Orden Albrecht des Rären, geftiftet ven IR. Nov, 1836, und auserdem eine 
Verdienſtmedaille für Rettung aus Gefahr und die Feldzugsdenkmünze. 

Das Wappen des Staates enthält 12 Zelder: im 1. das Wappen des ſächfiſchen 
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Herzogihums; im 2. einen goldnen gekrönten Adler in blauem Felde; wegen der 
Pfalzgrafenwürde in Sachſen; im 3. drei rothe Schröterhörner in Silber, wegen 
Brehna; im 4. in Silber eine rothe, ſchrägelinks ſtehende Zinnenmauer mit goldenem 
Thor, auf der ein ſchwarzer goldengekrönter Bär mit goldenem Halsbande nach der 
linfen Seite in die Höhe Aleigt, wegen der Abkunft aus dem Gefchlechte der Beringer; 
das 5. Feld (Mittelſchild) ift fenfrecht getheilt: vechts in Silber ein halber, rother, 
golden bewehrter Adler, linko das fähfiihe Rappen, wegen Anhalt; das 6 Feld if 
von Gold und Schwarz zehnmal quergeftreift, wegen Ballenftent; dad 7. von Schwarz 
und Silber zwölfnal geſchacht, wegen Asfanien; das 8. von Gold und Roth quadrirt, 
wegen Walverfee; das 9. zeigt in Blau zwei goldene linfe Schrägebalken, wegen 
Warensdorf; das 10. in Blau einen filbernen linksſtehenden Aoler, wegen Mühlingen; 
das 11 roth ohne Bild, wegen der Regalien und das 12, eine rothe ſchrägerechts 
ſtehende Zinnenmaner mit filbernem Thor, an der ein Aär mit filbernem Halsbande 
rechts in vie Höhe fleigt, Wegen Bernburg. Zwei Büren halten das von 7 Helinen 
bevedte Wappen. 

Yandesfarben‘ weiß, grän und roth. 

Die durch Berorpnung vom 12. Juni 1854 vereinigten Bundescontingente von 
Anhalt⸗Deſſau⸗Köthen und Anhalt-Bernburg bilden in der Bundesarmee das 6. und 
7. Bataillon der Referve- Infunterie- Divifioa. Anhalt⸗Deſſau⸗Köthen ftellt dazu das 
6. und die Hälfte des 7. Pataillons, Anhalt⸗Bernburg die zweite Hälfte des 7. Ba⸗ 
taillons. 

Die Staatseinnabmen des Herzogthums betrugen 1857 1,303,500 Thaler, 
die Ausgaben 1,259,500 Thlr., die Staateſchuld 4,320,000 Thlr. 

Der Handel if ziemlich beveutend und wird durch die Eibe- und Saaleſchiff⸗ 
fahrt, fowie durch die Eifenbahnen begünfligt, die von Köthen über Deilau, 
Roßlau und Wittenberg, von Köthen über Halle nah Leipzig, von Köthen nad 
Magdeburg und von Köthen nach Beruburg führen. Telegrapbenlinien (preußifche) 
verbinden Deſſan und Köthen mit Berlin, Halle, Weimar, Bas und Frankfurt a. M., 
fowie Köthen mit DMagreburg. 


Land und Bolf. 


Das Herzogthbum Anhalt:Dejiau:Köthen befteht au3 einer Hauptmalle, einem 
weftlih von diefer durch Bernburg getrennten Gebiete und 5 im Regierungsbe- 
zirte Magdeburg gelegenen Parzellen. Die Grenzen find im Norden und Süden 
preußiſch Sachſen, im Weften ebenfalls preuf. Sachſen und Bernburg, im Dften 
die Mark Brandenburg und Anhalt:VBernburg. Das Areal beträgt 28,28 DMin, 

Das Land ift durchaus eben, auf dem linken Elbeufer ſehr fruchtbar, auf 
dem rechten fandig mit Heinen Haiden; bie und da Waldung. Bon Dften nad 
Welten durchſtrömt das Land die Elbe und nimmt unterhalb Deflau die von 
Süden berfommende Mulde auf. Die Ufer der Elbe und Mulde find fehr flach 
und niedrig und müllen durch 30—40° hohe Dämme gegen die Ueberſchwem⸗ 
mungen gejhüpt werden. Kleinere Zuflüfle der Elbe find die Saale mit der 
Fuhne,; Wipper, Bode, Lufte und Ziethe, fowie die Nuthe und die 
Roslau. Außerdem find mehrere Heine Seen und Teiche vorhanden. 

Das Klima tjt gemäßigt und gejund. 
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Die Bevölkerung des Landes, 120,000 Seelen, bekennt fi größtentheils 
zur proteftantiihen Religion; die Katholiken ftehen unter dem Titularbifchofe von 
Baupen. Sie vertheilt fih auf 12 Städte, 3 Marktfleden und 202 Dörfer. 
Sie gehören dem oberſächſiſchen Volksſtamme an. Ihre Hauptnahrungsquellen 
find Aderbau und Viehzucht; die gewerbliche Thätigkeit äußert fih hauptſächlich 
in Woll- und Flachsſpinnerei, der Hauptbeihäftigung des Landvolkes während 
de3 Winters, QTuchweberei in Deflau und Zerbft, Bier: und Tabakfabrifation. 
Bejonderd bedeutend ift die Nübenzuderbereitung. Schiffbau wird zu Nienburg 
betrieben. 


Orte, 


Deffau, größte Stadt der anhaltifhen Lande, Sitz des Herzogs mit 15,000 
Einw., ift eine Heine, file, moderne Refidenz mit breiten Straßen, meift einftodigen, 
fauberen Häufern, mit Schlöffern und Gärten, Springbrunnen und gefchorenen Taxus⸗ 
bäumen, in einer anmuthigen, von der Mulde bewäflerten, wiefenreichen, walddurch⸗ 
wachſenen Gegend. Das Herzoglide Schloß enthält bei 600 Oelbilder, mehrere 
geſchichtliche Denkwürdigkeiten (des „alten Deſſauers“ Degen und Stod, Napoleons 
filbernen Becher, in der Echlacht bei Belle alliance erbeutet), und die Schloßkirche, 
in der Luther oft predigte, das befannte Abendmahl von Cranad. 

Wörlitz, berühmter Park und Garten mit künſtlichen Selfen, Bergen, Grotten, 
Einfiedeleien mit Heberrafhungen, einem Bergwerk, gothiſchem Haus, einem feuer- 
fpeienden Berg und was fonfl noch das vorige Jahrhundert in einem ſolchen Part 
für notwendig hielt. 

Zerbfi, alte Stadt mit 10,000 Einw., einft Siß der 1793 ausgeftorbenen Linie 
der Zürften von Anhalt⸗Zerbſt, aus der die berühmte ruffifhe Kaiferin Katharina I. 
ſtammte, mit einem großen Schloß und fchöner Reitbahn. Auf dem mit fattlichen 
Giebelhäuſern eingefaßten Markt erhebt fih auf fchlanfer Säule die „Yutterjungfer”, 
eine weibliche Figur, an deren Erhaltung ein Theil der Privilegien der Stadt gelnüpft 
fein fol. Berühintes Gpinnafium. 

Dranienbaum, Schloß mit Drangerie und ſchönem Lufgarten. 

Köthen, Knotenpunkt der Berlin Magveburg-Peipziger Bahn an der Ziethe mit 
hübſchem Schloß und 8000 Einw. 


Anmerkung. In Taurien (ſüdl. Rußland) beſitzt der Herzog Güter von dem 
Umfange von 10 DMeilen. 


XXV Das Gerzogthum Anhalt-Bernburg . 


Geſchichtliches. 


Bei ver 1603 flattgehabten Theilung des Fürſtenthums Anhalt unter die Soͤhne 
Joachim Ernſts wurde Fürſt Chriſtian I. der Stifter ter bernburgiſchen Linie. 
Seine Söhne ſtifteten durch abermalige Theilung 1635 die harzgerolder und bern» 
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burgifhe Linie, deren erſtere ſchon 1709 erlofh und ihr Befitzthum an Bernburg 
überließ. Viktor Amadeus von Bernburg führte 1677 das Erfigeburtsrecht ein und 
Für Alexius erhielt von Kaifer Franz 1. 18. April 1806 vie Herzogswürde, trat 
1807 dem Rheinbund und 1814 dem deutſchen Runde bei, in veflen engerem Rathe 
es mit Anhalt-Deflau, Ofpenburg und den beiden Schwarzburg die 15. Stelle einnimmt. 


Allgemeines. 


Die Regierungsform ift eine beſchränkt-monarchiſche. Der Herzog führt venfelben 
Titel und daſſelbe Prädikat, wie der Herzog zu Anhalt-Deffau-Köiden, auch Orden 
und Wappen find die gleichen, nur bei letzterem tritt an die Stelle der fieben Helme 
der Kürftenput und find auch Feine Schilppalter gebräuglid. Die Landesfarben 
find weiß und grün. 

Der jetzt regierende Herzog ift-Alerander Karl, geb. 2. März 1805, regiert 
feit 24. März 1834. Mitregentin iſt feit 8. Dftbr. 1855 feine Gemaplin, Herzogin 
Srievderifa, 

Das Bundescontingent, 617 Mann, formirt 2 Compagnien, die die zweite 
Hälfte des 7. Bataillons der Referve>Iufanterie-Divifion bilden (ſiehe Deffau). Mit 
Preußen ift eine Militärconvention gefchloffen, die im Februar 1857 erneuert wurde. 

Die Staatseinnahmen beliefen fih 1857 auf 1,051,593 Thuler, die Aug 
gaben ebenfoviel, die Staatsſchuld auf 1,549,500 am ., wozu noch 500,000 Thlr. 
Papiergeld kommt. 

Der Handel if von wenig Bedeutung. 

Eine Eifenbapn verbindet Bernburg mit Köthen, auch hat das Herzogtum 
einen Heinen Antpeil un der Berlins Anhalt» Eifenbahn und an der Magdeburg » Reip- 
ziger Bahn. Eine projektirte Bahn fol Halberfiatt mit Bernburg verbinden und über 
Quedlinburg, Gernrode und Ballenftedt führen. Telegrappenlinien beftepen keine. 


- 


Land und Volk. 


Tas Herzogthum, 15,095 DMeilen groß, bildet ein ſehr zerftreutes Staats: 
gebiet zwilhen dem Harze, der Saale und der Elbe. Der Staat theilt ſich in 
das Unterherzogthum, 9,,, DMeilen, in die zerftreuten Lande an der Elbe und 
Saale, und das Oberherzogthum, ein zujammenhängendes Gebiet am Oberharze. 
Erfteres iit von Anhalt-Deſſau-Köthen und preußiih Sachen, letzteres von preuß. 
Sadjen und Braunfchweig begrenzt. 

Das Oberherzogthum ift gebirgig und mwaldig, vom Unterharz durchzogen, 
der bier im Ramberge 2180° hoch aufiteigt und 31/, Meilen bededti. Das 
Bodeflüßchen durchrauſcht in ihrem ſchönen freundlihen Thale das Ländchen 
in die Selte, melde fih in preußifh Sadfen in die Bode wirft. Mehrere 
Heine Seen — der Bläflerfee, die Nöhe und Strenge — verſchönern mit ihren 
Spiegeln die Landichaft. 

Das Klima ift weniger mild, als im Unterherzogthum, welches eben, 
fruchtbar, zum Theile auch fandig ift und von der Elbe und Saale durditrömt 
wird, welch letztere die Fuhne und Wipper aufnimmt, 


Be ae en En aa an —— — —— — — ———— 


— — 


— 460 — 


Die Bevölkerung beträgt gegen 60,000 Einwohner, die ſich auf 7 Städte 
und 63 Dörfer vertheilen. Cie find Oberfahfen und befennen ſich zur evange: 
liich-unirten Religion. Feldbau und Viehzucht ift ihre Hauptbeſchäftigung, im 
Oberherzogthum Bergbau und Hüttenbetrieb. Die gewerbliche Induftrie ijt nicht 
bedeutend. 


Orte, 


Bernburg, Hauptfladt an der Saale mit 7000 Einw., das Schloß liegt auf 
einem von der Saale fleil auffleigenden Sanpfleinfelfen. 

Ballenſtedt, gewöhnliche Refivenz des Herzogs in fihöner Lage mit 4000 Einw., 
Auf einer Anhöhe, Schloß und Part. 

Koswig, Stadt mit Schloß und 3000 Einw. Hubertugberg mit herzoglichem 
Jagdſchloß. 

Im reizenden Selkethale liegen Günthersboge mit feinen Marmorbrüchen, 
Alexisbad mit 2 fräftigen Eiſenquellen, meprece Hütten- und Hammerwerke und 
die Ruinen der Burg Anhalt. 

Harzgerode, Mittelpunlt des Bergbaues im Unterharz. Silberhätte. 


XXV. Das Fürſtenthum Walded. 
Geſchichtliches. 


Der alte Grafenſtamm von Waldkek reicht bis in's 11. Jahrhundert hinauf, mo 
(1031) Wittekind, Graf im Gwetigau, ald Stammvater der Grafen von Walde, 
Swoalenberg und Sternberg genannt wird. Die von Heinrih von Swalenbergs 
Söhnen geftifteten Linien von Smwalenberg und Walded erweiterten fihb mehr und 
mehr, durch Erbreitigleiten jedoch ging ein großer Theil ver Beſitzthümer beider Linien 
an verwandte Häufer verloren und im 14. Jahrhundert erlofch die Linie Swalenberg 
gänzlich, Joſias war der Stammpvater des jebt blübendenbaufes; feine Söhne 
Chriſtian und Weldrad IV. fifteten 1558 die wildungifhen und eifenbergi- 
fen Linien. Nach dem Erlöfchen des Haufes Gleichen wurde Waldeck vurh Pyrmont 
vergrößert und Friedrich Anton, der Nachfolger Chriftian Ludwigs, des Erben 
der wildunger Lande, erhielt 1712 die Reichsfürſtenwürde. Nach Auflöfung des deutfchen 
Kaiferreihs erhielt Waldeck die volle Souveränität feiner Lande undtrat 1807 dem 
rpeinifihen und 1813 dem deutſchen Bunde bei. 


Allgemeines. 


Die Fürſtenthümer Walde und Pyrmont bilden einen durch eine und bdiefelbe 
(ſtändiſche) Berfaffung vereinigten, untrennbaren, deutſchen Buntesftaat, der im engern 
Rathe des deutſchen Bundes an ver 16. Stelle Theil nimmt und im Plenum eine 
eigene Stimme hat. Die Throufolge ift erblid nah dem Rechte dem Rechte ver 
Erftgeburt. Der Fürft wird mit dem 21. Sahre volljährig, befennt fih zur evange- 
liſchen Neligion, führt den Titel: „Bon Gotted Gnaden regierender Kürft zu Walde 
und Pyrmont, Graf zu Rappoltflein, Kerr zu Hohenack und Geroldseck, am Wafe 
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firgen x.” und das Prädilat „Durchlaucht“. Die Refivenz tl Arolfen, im Sommer 
Pyrmont. 

Der jeßige Fürſt iR Georg Biltor, geb. den 14. Jannar 1831, regiert feit 
15. Mai 1845 unter mütterliber Bormuntfhaft und feit 17. Aug. 1852 allein, , 

Das Wappen des Staates ift zweimal fenfrecht und zweimal quergetpeilt und 
enthält 9 Feider; das 1. und 9. ein rotbes Ankerkreuz auf filbernem Grunde, wegen 
Pyrmont; dad 2. und 8. drei rothe kleine Schilde in filbernem Felde, wegen Rappolts 
fein, das 3. und 7. drei fhwarze, goltgefrönte Rabentöpfe mit ihren Hälfen in filberem 
Felde, wegen Hohenack; das 4. und 6. bag Zeichen von Geroldseck, einen rothen, golven« 
bewehrten und gefrönten ſtehenden Löwen mit ansgefchlagener goldener Zunge in filber- 
nem, mit querliegenvden blauen Schilden beftreutem Felde. Das Mittelfchilo endlich zeigt 
das Wappenzeichen von Waldeck, einen fhwarzen Stern mit® Strahlen in goldenem Felde. 

Die Landesfarben find weiß und grün. 

Die Staatseinnahmen betrugen 1856 366,132 Thlr., vie Ausgaben 373,120 
Thaler, die Staatsfhuld 1,520,090 Thaler. Papiergeld curfirt für 350,000 Reiches 
thaler. 

Das waldeckiſche Truppencontingent beſteht aus.1 Infanterie-Bataillon zu 
606 Mann und 259 Mann im Reſerve⸗ und Erſatz⸗Contingent. 

Der Handel des Yandes geht vie Weſer hinab und iſt nicht bedeutend, — 
wenig die Induſtrie. Das Land gehört dem deutſchen Zollvereine an. 

Eiſenbahnen hat das Land keine, Steinſtraßen in einer Länge von 28 Meilen. 


Land und Volk. 


Das Fürſtenthum, 21,,7 [Meilen groß, wovon 20,17 DMeilen auf Walded 
und 1,, DMeilen auf Pyrmont fommen, befteht aug zwei heilen, dein eigent: 
lichen Fürſtenthum Walded und dem Fürſtenthum Pyrmont. Griteres ift von 
der preuß. Provinz Weſtphalen, den’ kurheſſ. Provinzen Ober: und Niederheflen 
und dem großhberzogl. Kreiſe Böhl begrenzt. Das Heine Fürftentbum Pyrmont 
liegt nördlich von Walded und grenzt an Hannover, Braunſchweig, ein getrenns 
tes Stüd der preuß. Brovinz Weftphalen und Lippe-Detmold. 

Das Fürftentbum Walded ift ein hochgelegenes, raubes Bergland, Aus— 
läufer des ſauerländiſchen Gebirges, das Plateau von Winterberg ftreiht in 
den nördliden Theil herein, das fih im kahlen Aitenberg bis zu 2536 er: 
hebt. Tie ſchönſten Yaubwälder bededen die ruinengelrönten Höhen und gewähren 
maleriſche Ausfihten. Der Boden jelbft ift rauh, fteinigt, undankbar, erzeugt 
aber doch den Brodbedarf. In den ftattlihen Wäldern hüpft fröhlih und munter 
das dem Norden eigene ſchwarze Eichhorn und zahlreihes Roth- und Schwarz: 
mild, jowie ſchwarze Kreuzfüchſe bevölkern diejelben. Der jüdliche Theil des Landes 
gehört dem hefſiſchen Hügellande an. : 

Das Klima ift raub, aber gefund. Der raube, fteinigte, wenig fruchtbare 
Boden ift dur den unermüdlichen Fleiß der Bermohner dem Aderbau günftig 
geworden und ziemlich fruchtbar find die Strihe an der Aar und Edder. Die 
zahlreichen Weiden begünftigen die Rindviehzucht und ſtarke Viehwirthſchaft 
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mit Käſebereitung iſt ein Haupterwerbzweig der Bewohner. Daneben werden 
bedeutend Kartoffeln und Flachs gebaut. Der Obſtertrag iſt unbedeutend. 

Pyrmont iſt ein von ben waldigen weſtlichen Weſergebirgen um: 
ſchloſſenes ſchönes Thal, von der fiſchotterreichen Emmer durchſchlängelt, 8 Min. 
von Xroljen. In dem Thale liegt das Städtchen Pyrmont mit feiner berühmten 
Heilquelle, die jährlid 5000 Kurgäfte anlodt, eine Heine Saline und auf den 
Bergen 9 Dörfer. Das ganze Thal athmet den Geift der Ruhe und Stille. 

Außer feinen Mineralquellen (12) hat das Ländchen viele Filchteiche. 

Die Bewohner von Walded zählen 58,100 Köpfe, wovon 51,600 auf 
Walded, 6500 auf Pyrmont fommen. Sie vertheilen fih auf 13 Städte, 3 
Maritfleden und 92 Dörfer. Sie find mit Ausnahme weniger Juden Deutjche, 
in Walded fränkiſchen, in Pyrmont niederfähfiihen Stammes. Außer 1000 
Katholiten gehören fie der Iutherifhen Religion an. Sie ſprechen ben fränfifchen 
Dialeft; im Norden des Landes, an der Diemel, beginnt ſchon die plattdeutſche 
Mundart. 

Der Menſchenſchlag ift ſchön und kräftig, regfam und frugal. Ueberall herrſcht 
Mohlftand. Bei dem Landvolle überrafcht angenehm eine gewiſſe Bildung. 


Orte, 


Arolfen, Haupt- und Refidenzſtadt mit 2000 Einw. Sehenswertfe Sammlung 
son Alterthüämern aus Herkulanum und Pompeji. Geburtsort Rauchs und Kaul⸗ 
bachs. 

Korbach, Stadt an der Itter mit 2500 Einw. Unweit davon die Trümmer 
der waldeckiſchen Stammburg Swalenberg. 

Waldeck, Stadt an der Edder mit 1000 Einw. und feſtem Schloſſe. 

Pyrmont, eines der berühmteftlen Bäder mit hübfhem Schloffe und der welt- 
berühmten Lindenallee, die als Hauptverfammlungsort der Kurgäfte dient. Sie reicht 
bis zum fürftlihen Schloffe und zu ihren beiden Seiten liegen der Kurfaal, das 
Theater, das Kaffeehaus, die Conditorei und zahlreiche Berkaufsläpen. Bon den 
Quellen find der Staplbrunnen in Pyrmont felbft und der Salzbrunnen bei der 
Saline am befuchteftien. Das Waffer bringt eine aufregende, erfrifhende Wirkung 
hervor; 400,000 Flaſchen werden davon jährlich verſchickt. 


ee ne en 


XXVI. Das FSürfientbam Sippe-Petmold. 


Geſchichtliches. 


Unter den Fürſtengeſchlechtern Deutſchlands iſt eines der älteſten das der Fürſten Lippe, 
bie urſprünglich die Grafſchaft Oberwald beſaßen, mit welcher Bernhard 1. die Orte 
Lempo, Deimold und Sachſenburg als Reichslehen vereinigte. Er und fein Bruder 
nennen ſich zum erften Male in einer Urkunde von 1129 „Derren von der kipper. Den 
Grafentitel nahm erfi Bernhard VII 1563 an und fein Sohn Simon Vi. (t 1613) 





— 463 — 


iR der nächfle Stammvater ber jetzt regierenden Linien. Durch die Theilung des Landes 
unter feinen Söhnen entflanden die Linien Kippe, Brode und Büdeburg oder Schaum: 
burg. 

Graf Simon vn. if der Sitifter der Linie Lippe-Detmold und erhielt als folcher 
bie Herrfchaft Kippe und Sternberg, Rheda, Sachſenburg, Cholz, Schwalenberg, Stoppel- 
berg, Oldeaburg, Varnholz und Falkenberg. Als 1709 die Linie Brode, deren Stifter 
Graf Dito war, ausftarb, fielen mit Ausnahme Plombergs, das an Schaumburg-Lıppe 
fam, ſämmtliche Yande derſelben (Brode Barntrug und Schieder) an die Line Lippe, 
welche unter Simon Heinrich Adolph 1720 die reihsfürftliche Würde erhielt und - 
1808 dem Rhein-, 1814 dem bdeutfchen Bunde beitrat, in deſſen engerem Rathe «6 
mit Schaumbrg-Lippe, Walde, beiden Reuß, Lichtenftein und Hefſen Homburg die 16 
Stelle einnimmt. 


Allgemeines, 


Das Fürſtenthum Hat eine landftändifche Berfaffung. Der Fürſt wird mit bem 21. 
Fahre mändig und führt den Titel: «Von Gottes Gnaden regierender Fürſt zur Lippe, 
edler Herr und Graf zu Schwalenberg und Sternberg ıc.» mit dem Prädikate: »Durch⸗ 
laucht⸗. Der jept vegierende Zurf if Paul Friedrich Emil Leopold, geb. 4. Sept. 
1821, reg. feit 1. Ian. 1851. 

Das Wappen enthält ein Deittelfhild und 8 Felder. Das Mittelfchilb zeigt in 
Silber eine rothe Reſe mir goldenem Bupen wegen Lippe; das 1. und 8. Feld in Sil⸗ 
ber fünf fhwarze Mühleneifen freuzen, wegen Vianea; das 2. und 7. in Roth eine fhwarze 
Schwalbe mit weißem Bauche, welche auf einem goldnen Sterne mit fünf Strahlen fieht, 
wegen Schwalenberg; das 3. und 6. iſt von blau-filbernen Eiſeuhütchen und Roth ſechs⸗ 
mal quer geftreift wegen Goye; das 4. und 5. hat in Bold einen roihen Stern mit 
ſechs Strahlen wegen Sternberg; fünf gekrönte Helme decken das Wappen, das von 
zwei Engeln mit weißen Gewändern gehalten wird, deren jeder an goldner Lanze eine 
Sahne (die eine ſilbern mit der rothen Rofe, die andere roth mit der Schwalbe) trägt. 
Landesfarben roth und gelb. 

Der Fürft verleiht eine Militär: und Givilverdbienflmedbaille und eine 
Dienfauszeihnung für Unteroffiziere und Eoldaten. 

Die fürftlihen Truppen bilden 1 Infanterichataiflon zu 4 Gompagnien (840 MR.) 
und 2 Compagnien NReferve (240 M.) welche zur Referve-Infanteriedivifion ſtoßen. Die 
Dffiziere werden auf der preuß. Divifionsfchule zu Münfler gebildet. : 

Die Staatseinnahmen betrugen 424,000 Thlr., die Ausgaben eben fo viel, die 
Staatsfhuld 320,000 Thaler. 

Der Handel ift unbedeutend, Eifenbahnen und Telegraphenlinien bes 
fliehen Eeine. 


Rand und Voll. 


Das Fürſtenthum Lippe bildet ein zufammenhängenbes Ganzes und liegt im 
ehmaligen Weftphalen, im Weiten und Norden von Preußen (Provinz Weftphalen), 
im Nordoften von der kurheſſiſchen Grafſchaft Ehaumburg, im Often von Han: 
nover und Walded, im Eüden von preußifh:Weitphalen und dem fchaumburg: 
lippe'ihen Amte Blomberg begrenzt. Das Heine Amt Lipperode Tiegt im preuß. 
Weitphalen. Das Areal des Landes beträgt 20,,, Meilen. 
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Das Fürſtenthum ift meift ein fehr walbiges mäßig hohes Berg: und Hü⸗ 
gelland in dem meftlihen Wefergebirge, zum Heineren Theile Tiefland. 

Bon Nordweſt gegen Südoft ftreiht mit feinen waldigen Hügelmellen ber 
Teutoburger Wald herein. Der Haffiihe Boden Deutfihlands, an deſſen 
fübliden Abhängen Hermann die Legionen des Barus befiegte. Bon dem böd)- 
ften, weithin fichtbaren Gipfel des Gebirges (1200° über dem Meere) leuchtet 
bie Grotenburg herab, ein 90° hoher gothiſcher Bogenbau, der als Fußge— 
ftell für das 45° hohe in Kupfer getriebene Standbild Hermanns dienen foll. 
Um Fuße des teutoburger Waldes ';, Stunde von der Heinen Stadt Horn liegen 
die Erterfteine, eine 100—125° hohe aufftrebende Gruppe bunten Sanbfteing, 
in welhe außen eine kleine üunzugänglihe Wölbung, von bebeutendem Um: 
fang, der Sage nad früher von einem Cinfiedler bewohnt, eingehauen iſt. An 
ber Norbfeite der untern Wand eines der mittleren Felſen find nad Außen lebens⸗ 
große Reliefs angeblih 1115 unter Biſchof Heinrih von Paderborn ausgeführt. 

Der ſüdweſtliche Abhang des Teutoburger Waldes jenkt ſich in die „Senne”, 
eine von der Ems bemällerte wüfte Haide bin, in welcher viele Pferde von 
dauerhafter Art und edler Rage gezogen werden, die unter dem Namen Senne: 
pferde befannt find (Sennegeftüte zu Lopshorn). Die nörbliden Hänge bes 
Teutoburger Waldes fallen in da3 Thal der Werra ab, das ſich zur weiten, 
fruchtbaren, wohlbewäſſerten Werrachbene ausdehnt. Jenſeits berjelben erhebt 
ih das Hügelland von Lippe mit feinen frudtbaren, anmuthigen Thälern 
und fendet feine Bäche der Wefer zu, die im Norden das Lund berührt. 

Tas Klima ift eines der mildeften und angenehmiten des norbmweftlihen 
Deutſchlands, feuchte und kühle Sommer, ftrenge Winter und häufigen Rebel im 
Berglande. | 

Der Boden ift mit Ausnahme der Sandgegenden und Haiden überall 
fruchtbar, und erzeugt Roggen, Gerite, Hafer, Buchmaizen, Flachs, Rübjamen und 
Kartoffeln. Holz ift in Meberfluß vorhanden, Obft wenig. Die Viehzucht ift 
blühend; von Geflügel werben bejonders viel Gänſe gehalten. Starte Bienen: 
zudt in der Haide. Metalle find nicht vorhanden, dagegen Salz in der Etaats: 
ſaline E alzuflen. 

Die Bewohner, 110,000 Seelen, find weftphäliihen Stammes und ge 
hören außer 5000 Lutheranern, 2000 Katholifen zum Bisthum Paderborn ge: 
börig, und 1600 Juden, ber reformirten Kirche an. Sie vertheilen fih auf 7 
Städte, 7 Marltfleden und 150 Dörfer. 


Orte. 
Eintheilung: 13 Amtsbezirke. 


Detmold mit 4000 Einw, eine der freundlichften kleinen Reſidenzſtädte mit hübſchem 
Schloß, Park und Marflall, welcher 50 Sennerpferde enthalt. 
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Horn, kleine Stabi mit 2000 Einw. a. b. Mainbrüde. Bei bem jährlich ſtan⸗ 
findenden Bogelfchießen tragen 12 Bürger der Stadt Nitterrufltungen aus bem 12. Jahr⸗ 
Hundert zum Andenken an bie tapfere Bertbeidizung ber Stadt durch die Bürger. In 
ber Nähe Bad Mainberg mit 4 Kurhäufern. 

Barenholz, (Varusholz) Markıleden mit Schloß a. b. Weſer. 

Lemgo, ehmalıge Hanfefladt, jetzt Fabriffladt. 

Salzuffeln, Sıadt a. d. Salza und W:rra mit Saline, die jährlich 18,000 Ctr. 
produziert. 

gippsring an den Quellen der Kippe, erſt in neuerer Zeil aufgeblähler Drt, deſſen 
warme (> 17° R.) Mineralguelle befonders gegen Bruftleiden Heilend wirken foll. Das 
alte Schloß, deſſen Erümmer aus ben neuen Häiufern hervorragen, wur einf im Bell 
ber Tempelherren, fpäter des Paderborner Domkap itels. 





XV Pas Sürftentänm Sheumburg-Sippe. 
Geſchichtliches. 


Der Stifter dieſer Linie war (1621) [fiehe Lippe-Detmold) Graf Philipp, der 
bei ber Theilaung die Aemter Lipperode und Alverbifien erhielt, wozu nad dem Tode 
feines Neffen, des legten Grafen von Hylflein und Schaumburg, nod die halbe Graf: 
fhaft Schaumburg kam, beflehend aus den Hrrrichaften Büdeburg, Stadthagen, Hagen 
burg und Steinhuder. Bon feınen Söhnen fliftete Friedrich Chriſtian die büdes 
burgiſche Hauptlinie und Philipp Ernſt die alverdiffen'fche Nebenlinie, die aber bie 
Menierung übernahm, als jene 1777 exrlofh. Im Jahre 1709 fiel noch Blomberg Hinzu 
(fiehe RippesDetmold). Gcaf Georg Wilhelm trat 1807 dem Rheinbunde bei, nahm 
ben Fürftentitel an, überließ 1812 Alverbiffen an Lippe und wurde 1815 in den deutfchen 
Yund aufgenommen. 


Allgemeines. 


Die Berfafung des Fürſtenthums ift landſtändiſch. Der Fürſt wird mit dem 21. 
Jahre mändig, führt den Litel: „Bon Gottes Gnaden fonveräner Fürſt zu Schaumburg> 
Lippe, Graf und edler gebietender Here zu Schwalenberg und Stromberga mit dem Präs 
dıfate «Durchlaucht«. Der jetzt regierende Kirk it Georg Wilhelm, geb. 20. Des. 
1784, reg. feit 1787 unter Bormundfchaft und feit 18. April 1807 allein, 

Das Wappen des Landes if quadrirt, zeigt im 1. und 4. Felde die lippe’fche Rofe, 
im 2. und 3. das Zeichen von Schwalenberg. Das Mittelfchilb zeigt in Roth ein in 
drei Theile zerfchnittenes filbernes Neffelblatt an den Seiten eines dreirdigen von Silber 
über Roth quergetheilten Fleinen Scyildes, worin brei fllberne Nägel in Geſtalt eines 
Schächerkreuzes mit den Spitzen fleden, wegen Schaumkurg. Der Schild wird von 
weiß gefleideten Engeln gehalten, weiche grüne Palmzweige in ben Händen fragen, und 
iR von 3 Helmen gededt. 

Landesfarben: weiß und grün. 

Der Fürſt vertheilt Die Militärverdienfimebaille, Militärdenfmünge, das Dienflauss 
zeichnungskreuz und für 5njährige Dien ſizeit das Ehrenkreuz in Brillanten. 

Die Truppen bilden eine Jägerabtheilnng von 4 Compagnien (550 M.); die Geus⸗ 
darmerie zählt 9 Mann. 

Biffart, Deutſchland. 30 








— 46 — 


Kleine Feſtung Wilhelmflein im Steinhudermeer. @in Theil der Eifenbahn 
von Hannover nad Minden führt über Stadihagen und Büdeburg. 

Die Staatseinnahmen belaufen fi auf 228,000 Thlr., die Ansgaben auf 
eben fo viel, die Staatsfhuld auf 2,680,000 Thlr. 

Das Fürflentfum iR in 4 Amtsbezirke — Bückeburg, Stadthagen, Gagenburg und 
Blomberg — eingetheilt. 


Land nnd Voll. 


Das Fürftentbum befteht aus einem Theile der alten Grafihaft Schaum: 
burg und einem Antheile an der Grafihaft Lippe. Erfterer ift von Kurbefien, 
MWeitphalen und Hannover begrenzt; legterer (Amt Blomberg) ift von Lippe: 
Detmold umgeben und ftoßt im Süden an Weſtphalen. Der gefammte Flächen: 
inhalt beträgt 8,0, Meilen mit 35,000 Einm. 

Das Hauptland ift zum größeren Theile Tiefland, ein Heiner Abfchnitt wel- 
Venförmiges Hügelland, gebildet durch den 360° hohen Rönnkerberg weſtlich 
von Büdeburg, durch den Harrel, deflen thurmgelrönter Rüden in weiter Ferne 
fihtbar ift, und die 1000° hohen waldigen Büdeberge im Sübdoften. 

Die zmwei Keineren Gebietstheile liegen im weftlihen Wefergebirge, das in 
ber Hermannsburg die Höhe von 1105’ erreicht. 

Bon fließenden Gemwäflern find nur die in die Weſer fallenden Bäche 
Aue und Gehle bemerkenswert. An der hannover'ſchen Grenze liegt das 1 
Meile lange und !/, Meile breite fteinhuder Meer, in bem bie Heine Feſtung 
Wilhelmsſtein liegt. 

Der Boden ift fruchtbar und liefert Getreide zur Ausfuhr, viel und ſchönes 
Holz. Der Bergbau auf Steinfohlen in den Büdebergen wird mit Kurheſſen ges 
meinjchaftlich betrieben. 

Das Klima ift gemäßigt und gefund. 

Die Bewohner find mweftphälifhen Stammes, lutheriſcher Religion und 
vertheilen fih auf 2 Städte, 2 Fleden und 101 Dorfihaften. Die gewerbliche 
Induſtrie ift von keiner Bedeutung. 


Orte, 


Bückeburg, Hauptfladt des Fürſtenthums mit 4000 Einw, eine ſtille Landſtadt 
mit Schloß und hübſchem Barf. 

Wilhelmeſtein, kieines Fort im Steinhuder Meer, von Graf Wilhelm zur Eippe 
erbaut und 1787 muthvoll gegen die Heflen vertheidigt, enthielt einft eine Mititärfchule 
aus der der preußifche Feldherr Scharnhorfl hervorging; jebt iſt es ein Staatsge⸗ 
fangniß. 


XXVIII. Pas Großherzogthum Gldenburg. 
Geſchichtliches. 


Schon im 13. Zahrhundert war das Herzogthum Oldenburg, das Hauptland des 
beutigen Großherzogthums, eine reichsunmittelbare Grafſchaft und im Befitze der 
älteften ſächſiſchen Dynaſtenhäuſer. Als Graf von Oldenburg wird zuerſt ChriſtianlJ. 
1156 genannt. Gegen Ende des 13. Jahrhunderts theilte fi) das Haus in die Linien 
Oldenburg und Delmenhorſt, die aber Dietrich der Glüdliche 1423 wieder vers 
einigte. Sein Sohn Chriſtian beftieg den Thron Dänemarks, Schwedens und 
Norwegens, erhielt noch dazu das Herzogthum Holftein (1460) und überließ Olden⸗ 
burg feinem jüngeren Bruder Gerhard dem Kriegerifhen 1454. Diefer erwarb 
1431 Barel und feine Nachfolger vergrößerten ihr Yand mit dem Stad⸗ und But- 
jadingerlande, der friefifhen Herrfchaft Fever (1575), und erwarb im 3Ujähr. Kriege 
Kniphaufen. Mit Anton Günther erlofh 1667 das gräflih Oldenburgiſche Haus 
und von feinen Beſitzthümern fiel Oldenburg an Dänemark, ever an Anhalt» Zerbft 
und fpäter, als auch dies ausftarb, an Rußland, und Kniphaufen an Anton 1., den 
natürlichen Sohn Anton Günthers. König E hriftian VII. von Dänemark vertaufchte 
die Graffhaft Divenburg für die Anſprüche des Haufes Hofftein-Bottorp auf Schles⸗ 
wig und Holflein an die ältere gottorpifche Linie in der Perfon des damaligen Groß» 
fürften und nachmal. Kaifer Paul 11773) von Rußland, der dieſe neuerworbene 
Befißung dem Haufe des jüngeren Aſtes feines Haufes (der jüngeren gottorpifchen 
Linie), dem Fürftbifhofe Friedrich Auguf von Lübeck überließ, welchen Zaufch 
Kaifer Zofef Il. 1777 genchmigte und Oldenburg zum Berzogthume erhob. Die 
Sätularifation der geifllichen Fürſtenthümer 1803 einverleibte Lübel dem Herzogthum 
Oldenburg, das gegen die Abtretung einiger Meiner Gebietätheile an Hannover und 
die Hanſeſtädte die Aemter Berhta und Kloppenburg erhielt. Im Jahr 1808 mußte 
ſich Oldenburg an den Rheinbund anfıhließen und 1810 zog es Napoleon ganz ein 
und theilte es dem Departement ver Wefernündungen ‚zu. Erſt 1813 kehrte das 
angeflammte Regentenhaus in feine Rande zurüd, erhielt das Fürſtenthum Birkenfeld, 
die Großherzogswürbe und die Herrſchaft Kniphaufen. 

Zufolge Vertrags mit Preußen trat Divenburg am 20. Juli 1853 zwei Gebiete; 
theile auf der wefllihen und öfllichen Seite des Jahdebuſens zufammen 4000 preuß. 
Morgen mit 117 Eınw. an das Königreich ab. 


Allgemeines, 


Dis Großherzog Oldenburg bat feit 1848 eine conflitutionell»monardifhe Ber- 
faffung und iſt ein Glied des deutſchen Staatenbundes, ale welches ed in deſſen enge» 
rem Rathe mit Anhalt und Schwarzburg die 15. Stelle einnimmt. 

Der Großperzogthpum wird mit dem zurüdgelrgten 18. Jahre volljährig, genießt 
eine Civillifte von 85,000 Thalern, bekennt fi zur Iutherifhen Religion und führt 
den Titel: „Bon Gottes Gnaden Großherzog von Oldenburg, Erbe zu Norwegen, 
Herzog von Schleswig, Holflein, Stormarn, der Dithmarſchen und Dfvenburg, Fürſt 
von Lübeck und Birkenfeld, Herr von Jever und Kniphaufen 2” mit dem Prädikate: 
„Königlihe Hoheit”. Zur Zeit regiert Großherzog Nikolaus Friedrich Peter, geb. 
8. Juli 1827, regiert feit 27. Febr. 1853. 

Das Wappen des Landes hat 6 Felder und 1 Mittelfpild. Im 1. Felde iſt 

* 
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das Emblem von Norwegen, in Roth ein goldener gefrönter Löwe, welcher in ben 
Borderpranten eine filberne Hellebarde Hält; im 2. das Zeichen von Schleswig, in 
goldenem Felde zwei blaue gekrönte Löwen übereinanter; im 3. das Zeichen von 
Holftein; im 4. das Emblem von Stormarn (fiehe Holftein); im 5. das Emblem von 
Dithmarſchen; im 6. endlich das Wappenzeichen von Knipbaufen, ein ſchwarzer gold« 
gefrönter Köwe in goldenem Felde. Das quadrirte Mittelſchild deckt eine Königskrone 
und zeigt im 1. Quartier zwei rothe Querbalfen in Gold, wegen Oldenburg; im 
2. ein goldene ſchwebendes Kreuz in Blau, wegen Delmenhorfi; im 3. ein goldenes 
fchwebenvdes Kreuz, auf dem eine Bifhofsmüge ruht in Blau, wegen Lubeck, und dag 
4. Quartier if von Silber und Roth in 4 Reipen geſchacht, wegen Birkenfeld. In 
einer zwifchen den unterften Feldern eingepfropften Spike if das Wappenzeichen von 
Jever, ein goldener gefrönter Löwe in Blau. 

Die Landesfarben find blau, roth und gelb. Die Handelsflagge if blau 
mit einem rothen, rechtwinflich lebenden Kreuze. 

Der Staat befitt den am 27. Novbr. 1838 geftifteten Haus- und Berdienft- 
orden des Herzogs Peter Friedrich Ludwig und ein allgemeines Ehren- 
aeihen. Außerdem werden für Militärvienfte ein filbernes und goldenes Ehrenfreuz 
und eine Bervienfimedaille für Rettung aus Gefayr verliehen. Kür die Feldzüge 1813 
bis 1815 befleht eine Ehrenmedaille. 

Die Truppen beſtehen aus dem Stabe des Großherzogs (4 Offiz.), dem Bri⸗ 
gadeſtabe, einem Infanterieregiment zu 3 Felt- und I Erfagbatcillon (2909 Mann), 
einem Reiterregiment zu 3 Schwadronen (460 Mann), dem Artilleriecorps (1 Batterie 
mit 8 Geſchützen im Frieden, im Felde 2 Batterien) mit den Pionnieren 369 Mann 
— zufammen 3800 Mann. Zufolge der Militärconvention vom 28. Febr. 1855 fteht 
Oldenburg mit den Hanfeftädien im Brigadeverbanve. 

Die Staatseinnahmen beirugen 1857 448,300 Thlr., die Ausgaben eben 
fo viel, die Staatoſchuld 3,550,000 Tpfr. 

Der Handel Oldenburgs if bedeutend. In den Häfen und Anfegepläßen bes 
Großherzogthums find angeloınmen 867 Schiffe und 898 abzegangen; unter olden« 
burgifcher Slagge fuhren 1855 564 Schiffe. Die Haupthandelsorte find Oldenburg, 
Jever, Barel, Brade, Vechta, Wildespaufen und Elsfleth. 

Oldenburg war ein Glied des hannüverfchen Steuervereind und gehört, feit dieſer 
mit dem deutfchen Zolivereine vereinigt wurde, diefem an. Lübeck ift feit 1853 dem 
dänifchen Zollvereine beigetreten. 

Eifenbahnen befleden keine. Telegraphenlinien verbinten Oldenburg, 
Elsfleth, Brade und Bremen. 

Das Großherzogthum zerfällt zunächſt in 3 Provinzen, das Herzogthum Olden⸗ 
burg, Fürſtenihum Lübeck und Fürſtenthum Birkenfeld, und für die Adminiſtrativver⸗ 
waltung in 7 Kreife (Oldenburg, Neuenburg, Orelgönne, Delmenhorſt, Vechta, Klop- 
penburg, ever). . 


Das Land. 


Motto: IA irgendwo ein Paradies 
Beftellt für Thiere, fo iR es bies. 


Das Großherzogthum, 114,95 Meilen groß mit 300,000 Einw., beftebt 
aus Drei von einander durch fremdes Gebiet getrennten Theilen, von welchen 
zwei — das Hauptland und Lübed — in Norbdeutihland, dad Yürftenthum 
Birkenfeld aber in Süddeutſchland liegt. 
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Das Hauptland, dad Herzogthbum Oldenburg, 99,55 DMeilen mit 
232,000 Einw., liegt zwifhen 52° 50° und 539 44 nörbl. Breite und 25° 
20° big 269 24° öftl. Länge, ift im Norden von der Nordſee bejpült, im Oſten 
von Hannover und Bremen, im Eüben und Welten von Hannover begrenst. 

Der Boden des Herzogthums ift ganz eben und bie und da erheben fidh 
unbedeutende Sandhügel, wie die Dfenberge zwifhen Oldenburg und Delmen⸗ 
borft. Ter Süden des Landes ijt meift Geeftland, d. i. höher gelegenes, meift 
ſandiges, mehr oder weniger magered® und trodened Land. In Geftalt einer 
niedrigen Hügellette zieht das Geeftland von Süden ber, mo es am breiteften 
it, an der Stadt Oldenburg vorüber und läuft, den Jahdebuſen zur Rechten 
laflend, auf die Stadt ever zu, welde, auf einer fchmalen Geefthalbinfel ge: 
legen, wie von einer Zinne in die üppige Marſchfläche von Jeverland hinab: 
ihaut. Das Geeftland läßt fich feiner Form nad) mit den Dünen vergleichen, 
ein mit Haibelraut bededted Sandwellenmeer, über deſſen nadten Boden unge: 
hemmt der Wind dahin faust, ohne einen Baum oder Buſch zu finden, in dem 
er wühlen könnte; ftatt deflen fegt er die bürren Grashalme und das ftruppige 
Haidekraut, oder fräufelt den Sand, der an vielen Blößen wie weiße! Todten⸗ 

gebein bervorftarrt. Einzelne Häufer am Wege, mit didem, tief herabgehendem 
Rohrdach belleidet, von ein Paar Birken und einem Fledchen grünen Landes 
umgeben, liegen wie Dafen in der unendliden braunen Wüfte und vermehren 
noh den Eindrud der Einfamteit. Die Natur fcheint dem Tode verfallen. 
Etundenlange folgt Du der Straße, ohne einem Wagen, einem Wanderer zu 
begegnen; kaum läßt ein einfamer Vogel feine Stimme hören. Doch dort zeigt 
ih ein Schäfer, der in weißmollenem Mantellragen auf einem Erbmalle ſitzend, 
langjam ftridend die rothen Finger bewegt. Winzige Echaafe von ftruppigem 
und ſchmutzigem Ausjehen — die Haidefhnuden — bewegen fi in poffierlihen 
Sprüngen um ihn her — die einzige Staffage des öden Geeftlandes. 

Bon Süden ber ift diejes dftlih und mweitlih von Mooren begleitet und 
eingeengt, die 49 [Meilen des Landes bededen. Es find fumpfige Niederungen 
voll ftodender Gemwäller, in denen eine eigenthümliche, mit verwitterten Baums 
reften duchichoflene Pflanzenwelt eine ſchwammigfilzige Maſſe von dunkler Farbe 
bildet — da3 Torf. Theilweiſe bilden fi die Moore zum Marjchlande. Ein 
wahres Rieſenmeer ber Art zieht fih durch den ganzen Weiten des Herzogthums 
nah Oſtfriesland hinüber, ein anderes zieht im Süden vom Dümmerjee auf ber 
Grenze des Kreiſes Vechta nach der hannoverſchen Grafſchaft Diepholz hinüber. 
Undurddringlih faft find die Moorflähen de8 Saterlande3, 4 Meilen 
groß, defien ſchwankenden Boden man beim Heumachen nur auf leiten Wagen 
und mit unbeſchlagenen breiten Schienen und mit: befehuhten Pferden, die Bretter 
unter den Hufen haben, befahren Tann. 


Das Moorland wird jtellenweife im Frühjahr angebrannt und mit Buchs 
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Kleine Feſtung Wilhelmfein im Steinhudermeer. Ein Theil der Eiſenbahn 
von Hannover nad Minden führt über Stadihagen und Bückeburg. 

Die Staatseinnahmen belaufen ſich auf 228,000 Thlr., die Ausgaben auf 
eben fo viel, die Staatefhuld auf 2,680,000 Thlr. 


Das Fürſtenthum ift in 4 Amtebezirfe — Büdeburg, Stadthagen, Hagenburg und 
Blomberg — eingetheilt. 


Land und Voll. 


Das Fürftenthbum befteht aus einem Theile der alten Grafſchaft Schaum: 
Burg und einem Antheile an der Graffhaft Lippe. Erfterer ift von Kurheſſen, 
Meftphalen und Hannover begrenzt; leßterer (Amt Blomberg) ift von Lippe⸗ 
Detmold umgeben und ftoßt im Süden an Weftphalen. Der gefammte Flächen- 
inhalt beträgt 8,0, Meilen mit 35,000 Einm. 

Das Hauptland ift zum größeren Theile Tiefland, ein Heiner Abfchnitt wel: 
Venförmiges Hügelland, gebildet durh den 360° hohen Rönnterberg weltlid 
von Büdeburg, durh den Harrel, deſſen thurmgelrönter Rüden in weiter Ferne 
fihtbar ift, und die 1000° hohen waldigen Büdeberge im Südoſten. 

Die zwei Heineren Gebietötheile liegen im weftlihen Wejergebirge, das in 
ber Hermannsburg die Höhe von 1105’ erreicht. 

Bon fließenden Gewäflern find nur die in die Weſer fallenden Bäde 
Aue und Gehle bemerkenswert. An der hannover'ſchen Grenze liegt das 1 
Meile lange und !/, Meile breite ſteinhuder Meer, in bem bie Heine Feſtung 
Wilhelmsſtein Tiegt. 

Der Boden ift fruchtbar und liefert Getreide zur Ausfuhr, viel und jchönes 
Holz. Der Bergbau auf Steinkohlen in den Büdebergen wird mit Kurheſſen ges 
meinſchaftlich betrieben. 

Das Klima ift gemäßigt und gefund. 

Die Bewohner find weftphäliihen Stammes, Yutherifher Religion und 
vertheilen fih auf 2 Städte, 2 Fleden und 101 Dorfſchaften. Die gewerbliche 
Induſtrie ift von einer Bedeutung. 


Orte, 


Bückeburg, Haupifladbt des Fürſtenthums mit 4000 Einw, eine flille Landſtadt 
mit Schloß und hübfhem Parf. 

Wilhelmsftein, fieines Fort im Steinguber Meer, von Graf Wilhelm zur Lippe 
erbaut und 1787 muthvoll gegen die Heflen vertheidigt, enthielt einft eine Mititärfchuler 
aus der der preußifche Feldherr Scharnhorft hervorging; jebt if es ein Staatsge⸗ 
füngniß. 





XXVIII. Pos Großherzsogthum Sldenbarg. 
Geſchichtliches. 


Schon im 13. Jahrhundert war das Herzogthum Oldenburg, das Hauptland des 
beutigen Großberzogthpums, eine reichsunmittelbare Graffhaft und im Befibe der 
älteften ſächſiſchen Dynaftenpäufer. Als Graf von Divenburg wird zuerſt Chriſtianl. 
1156 genannt. Gegen Ende des 13. ZJahrhunderts theilte fih das Haus in die Linien 
Oldenburg und Deimenporft, die aber Dietrich der Glückliche 1423 wieder ver: 
einigte. Sein Sohn Chriſtian befieg den Thron Dänemarks, Schwedens und 
Norwegens, erhielt noch dazu das Herzogtum Holflein (1460) und überließ Olden⸗ 
burg feinem füngeren Bruder Gerhard dem Kriegerifhen 1454. Diefer erwarb 
14831 Barel und feine Nachfolger vergrößerten ihr Yand mit dem Stad- und But⸗ 
japingerlande, der friefifhen Herrfchaft Fever (1575), und erwarb im 3Ujähr. Kriege 
Kniphaufen. Mit Anton Günther erlofh 1667 das gräflich Oldenburgiſche Haus 
und von feinen Befigthümern fiel Olvenburg an Dänemark, Jever an Anhalt» Zerbft 
und fpäter, als auch dies ausftarb, an Rußland, und Kniphaufen an Anton |., den 
natürfihen Sohn Anton Günthers. König E priftian VII. von Dänemark vertaufrpte 
die Sraffhaft Divenburg für die Anfprühe des Hauſes Hofftein-Gottorp auf Schles⸗ 
wig und Holflein an bie ältere gottorpifche Linie in der Perfon des damaligen Groß⸗ 
fürften und nachmal. Kaifer Paul 11773) von Rußland, der diefe neuerworbene 
Befidung dem Haufe des füngeren Afes feines Haufes (der jüngeren gotiorpifchen 
Linie), dem Fürfibifchofe Friedrich Auguf von Lübel überließ, welchen Zaufch 
Kaifer Zofef 11. 1777 genchmigte und DOfvenburg zum Herzogthume erhob. Die 
Säfularifation der geiftlichen Fürſtenthümer 1803 einverleibte Kübel dem Herzogtum 
Oldenburg, das gegen die Abtretung einiger Meiner Gebietstheile an Hannover und 
die Hanfefädte die Aemter Vechta und Kloppenburg erhielt. Im Jahr 1808 mußte 
fi Oldenburg an den Rheinbund anfıpließen und 1810 308 es Napoleon ganz ein 
und theilte es dem Departement der Wefermündungen zu. Erſt 1813 kehrte das 
angeſtammte Regentenhaus in feine Rande zurüd, erhielt das Fürſtenthum Birkenfeld, 
die Großherzogswürde und die Herrfchaft Kniphaufen. 

Zufolge Bertrags mit Preußen trat Oldenburg am 20. Juli 1853 zwei Grbiets- 
theile auf der weſtlichen und öftlichen Seite des Jahdebuſens zufammen 4000 preuß. 
Morgen mit 117 Eınw. an das Königreich ab. 


Allgemeines. 


Dis Großherzog Oldenburg bat feit 1848 eine conſtitutionell⸗monarchiſche Ber- 
faffung und if ein Glied des deutfhen Staatenhundes, als welches es in deflen enge» 
rem Rathe mit Anhalt und Schwarzburg die 15. Stelle einnimmt. 

Der Großherzogthum wire mit dem zurüdgelegten 18. Jahre volljährig, genießt 
eine Civilliſte von 85,000 Thalern, befennt fi zur Iutherifhen Religion und führt 
den Titel: „Bon Gottes Gnaden Großherzog von Oldendurg, Erbe zu Norwegen, 
Herzog von Schleswig, Holflein, Stormarn, der Dithmarſchen und Divenburg, Fürft 
von Lübed und Birkenfeld, Herr von Jever und Kniphaufen ac” mit dem Prädikate: 
„Königlihe Hoheit”. Zur Zeit regiert Großherzog Nikolaus Friedrich Peter, geb. 
8. Juli 1827, regiert feit 27. Febr. 1853. 

Das Wappen des Pantes hat 6 Felder und 1 Mittelfpild. Im 1. Felde iſt 

* 
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das Emblem von Norwegen, in Roth ein goldener gefrönter Löwe, welcher in ben 
Vorderpranken eine filberne Hellebarde Hält; im 2. das Zeichen von Schleswig, in 
goldenem Felde zwei blaue gekrönte Löwen übereinanter; im 3. das Zeichen von 
Holftein; im 4. das Emblem von Stormarn (fiehe Holftein); im 5. das Emblem von 
Dithmarſchen; im 6. endlich das Wappenzeichen von Kniphauſen, ein fchwarzer gold» 
gefrönter Löwe in goldenem Kelve. Das quadrirte Mittelfpild deckt eine Königskrone 
und zeigt im 1. Quartier zwei rothe Querbalken in Gold, wegen Dlvenburg; im 
2. ein goldenes ſchwebendes Kreuz in Blau, wegen Delmenhorſt; im 3. ein goldenes 
fihwebendes Kreuz, auf dem cine Biſchofsmütze ruht in Blau, wegen Lubeck, und das 
4. Quartier if von Silber und Roth in 4 Reipen geſchacht, wegen Birkenfeld. In 
einer zwifchen den unterften Feldern eingepfropften Spitze if dad Wappenzeichen von 
Jever, ein goldener gekrönter Löwe in Blau. 

Die Landesfarben find blau, roth und gelb. Die Hanvdelsflagge ift blau 
mit einem rothen, rechtwinklich ſtehenden Kreuze. 

Der Staat befitt den am 27. Novbr. 1838 geftifteten Haus⸗ und Berdienfl- 
orden des Herzogs Peter Frieprih Ludwig und ein allgemeines Ehren« 
zeichen. Außerdem werden für Militärvienfte ein filbernes und goldenes Ehrenkreuz 
und eine Berdienfimedaille für Rettung aus Gefahr verliehen. Zür die Zeldzüge 1813 
bie 1815 befteht eine Ehrenmedaille. 

Die Truppen beftehen aus dein Stabe des Großherzogs (4 Dffiz.), dem Bri⸗ 
gadeſtabe, einem Infanterieregiment zu 3 Feld- und I Erfapbateilloen (2909 Mann), 
einem Reiterregiment zu 3 Schwadronen (460 Mann), dem Artilleriecorpse (1 Batterie 
mit 8 Gefhügen im Frieden, im Kelde 2 Batterien) mit ven Pionnieren 369 Mann 
— zufammen 3300 Dann. Zufolge der Militärconvention vom 28. Febr. 1855 fleht 
Oldenburg mit den Hanſeſtädten im Brigadeverbanpe. 

Die Staatseinnahmen betrugen 1857 448,300 Thlr., die Ausgaben eben 
fo viel, die Staatsſchuld 3,550,000 Thfr. 

Der Handel Oldenburgs ift bedeutend. In den Häfen und Anlegepläßen des 
Großherzogthums find angekommen 867 Schiffe und 898 abgegangen; unter olden⸗ 
burgifcher Flagge fuhren 1855 564 Schiffe. Die Haupthandelsorte find Oldenburg, 
Jever, Barel, Brade, Vechta, Wildeshauſen und Elsfleth. 

Oldenburg war ein Glied des hannöverſchen Steuervereind und gehört, feit dieſer 
mit dem beutfchen Zollvereine vereinigt wurde, diefem an. Lübeck ift feit 1853 dem 
dänifchen Zollvereine beigetreten. 

Eifenbapnen befiehen feine. Telegraphenlinien verbinten Oldenburg, 
. @tsflety, Brade und Bremen. 

Das Großperzogthum zerfällt zunächfi in 3 Provinzen, das Herzogthum Olden⸗ 
burg, Fürſtenihum Lübeck und Fürſtenthum Birkenfeld, und für die Adminiſtrativver⸗ 


waltung in 7 Kreife (Oldenburg, Neuenburg, Orelgönne, Delmenhorſt, Vechta, Klop⸗ 
penburg, Jever). u 


Das Land. 


Motto: If irgendwo ein Parabies 
Beſtellt für Thiere, fo ift es dies. 


Das Großherzogthum, 114,95 DMeilen groß mit 300,000 Einw., beſteht 
aus drei von einander durch fremdes Gebiet getrennten Theilen, von welchen 
zwei — das Hauptland und Lübeck — in Norddeutſchland, das Fürſtenthum 
Birkenfeld aber in Süddeutſchland liegt. 
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Das Hauptland, bad Herzogthbum Oldenburg, 99,55 DMeilen mit 
232,000 Einw., liegt zwifhen 52° 50° und 539 44° nördl. Preite und 25° 
20° bis 269 24° dftl. Länge, ift im Norden von der Nordfee beipült, im Often 
von Hannover und Bremen, im Süden und Weften von Hannover begrenst. 

Der Boden des Herzogthums ift ganz eben und hie und da erheben ſich 
unbedeutende Sandhügel, wie die Dfenberge zwiſchen Oldenburg und Delmen: 
borft. Der Süden des Landes iſt meift Geeftland, d. i. höher gelegenes, meift 
jandiges, mehr oder weniger magered und trodenes Land. In Geftalt einer 
niedrigen NHügellette zieht da3 Geeftland von Süden her, mo e3 am breiteften 
it, an ber Stadt Oldenburg vorüber und läuft, den Jahdebuſen zur Rechten 
laſſend, auf die Stadt ever zu, welde, auf einer fchmalen Geefthalbinfel ge: 
legen, wie von einer Zinne in die üppige Marſchfläche von Syeverland hinab: 
ſchaut. Das Geeftland läßt fi feiner Form nah mit den Dünen vergleichen, 
ein mit Haidekraut bededted Sandwellenmeer, über deflen nadten Boden unge: 
benmt der Wind dahin faust, ohne einen Baum oder Buſch zu finden, in dem 
er wühlen könnte; ftatt deſſen fegt er die dürren Grashalme und das ftruppige 
Heidelraut, oder fräufelt den Sand, der an vielen Blößen wie weißes Todten- 

gebein hervorftarrt. Einzelne Häufer am Wege, mit didem, tief herabgehendem 
Rohrdach bekleidet, von ein Paar Birken und einem Fledihen grünen Landes 
umgeben, liegen wie Dafen in der unendlihen braunen Wüfte und vermehren 
noch den Eindrud der Einſamkeit. Die Natur jcheint dem Tode verfallen, 
Etundenlange folgft Du der Straße, ohne einem Wagen, einem Wanderer zu 
begegnen; kaum läßt ein einfamer Vogel feine Stimme hören. Doch dort zeigt 
ih ein Schäfer, der in mweißwollenem Mantelfragen auf einem Erbmwalle figend, 
langſam ftridend die rothen Finger bewegt. Winzige Schaafe von ftruppigem 
und ſchmutzigem Ausjehen — bie Haibeihnuden — bemegen fi in poffierlihen 
Sprüngen um ihn her — die einzige Staffage des öden Geeftlandes. 

Bon Süden ber ift diefe3 öftlih und weftlih von Mooren begleitet und 
eingeengt, die 49 [Meilen des Landes bededen. Es find jumpfige Niederungen 
voll ftodender Gewäſſer, in denen eine eigenthümlihe, mit verwitterten Baums 
reften durchſchoſſene Pflanzenwelt eine ſchwammigfilzige Maſſe von dunkler Farbe 
bildet — das Torf. Theilmeife bilden fih die Moore zum Marſchlande. Ein 
wahres Rieſenmeer der Art zieht fih durch den ganzen Welten des Herzogthums 
nah Oſtfriesland hinüber, ein anderes zieht im Süden vom Dümmerſee auf der 
Grenze des Kreifes Vechta nah der hannoverihen Grafihaft Diepholz hinüber. 
Undurddringlih faft find die Moorflächen des Saterlandes, 4 Meilen 
groß, deſſen ſchwankenden Boden man beim Heumachen nur auf leiten Wagen 
und mit unbefchlagenen breiten Schienen und mit befchuhten Pferden, die Bretter 
unter den Hufen haben, befahren kann. 


Das Moorland wird jtellenweife im Frühjahr angebrannt und mit Buchs 
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weizen (Haidekorn) beſaͤet. Das Land wird zu dieſem Zwede zuerſt troden ge: 
legt und der Raſen abgeſchält. Der angezündete Torfboden brennt einen Zoll 
tief hinab und liefert ſo eine Aſche, die den eingeſtreuten Körnern als trefflicher 
Dünger dient, während der durch den Brand erzeugte, dicke, ſchwere Rauch dem 
Oldenburger ſeinen Frühling verpeſtet und vom Winde in das ſüdliche und 
mittlere Deutſchland geführt, als Höhenrauch erſcheint. 

Ein lieblider Gegenjag zum Moor: und Geeſtland find die herrlichen, frucht⸗ 
baren Marſchlande, die fetten. Niederungen an den Ylußmündungen und 
Meeresktüften im Norden und Nordweſten des Landes. Belonders fruchtbar find die 
Marihen des Jeverlandes, das Butjadinger Land und dad Stadinger 
Land an ber Wefer und unteren Hunte. Ein eigenthümlidher, angeſchwemmter, 
ſchwerer Thonboden, Klei genannt, der neben Thon, Lehm und Sand aud Torf 
und andere Pflanzentheile, überhaupt verfchiebene thieriihe Weberrefte enthält, 
verleiht der Marſch die ftroßende Fruchtbarkeit, von der bie Weiden und Felder 
ein glänzendes Zeugniß ablegen. Alles Marihland muß dur hohe, Toftbare 
Dämme, Deiche genannt, gegen das andrängende Meer geſchützt werden und zu 
verfhiedenen Zeiten jhon find Sturmfluthen für das oldenburger Tiefland ver 
derblich geweſen, ja der ganze Jahdebuſen ift ein ungeheure Grab, worin eine 
Menge Ortſchaften, deren Namen noch bekannt find, feit Jahrhunderten verfunten 
liegen. Jeden Winter hört man von Deichbrühen, dur welde das Meer ihr 
altes Cigenthum, die Marſchlande, zu erobern fich heitrebt. 

Um die Mari zu entmwäflern, find eine Menge Kanäle, Sieltiefen, bie 
fih immer in fleinere Gräben verzweigen, in’3 Land gefchnitten und mit Sielen 
oder Schleußen verjehen, die ſich dem abfließenden Binnenwafler öffnen, dem von 
der Fluth aufmärt3 getriebenen Meer: oder Flußwaſſer aber verfchließen. 

Für da3 Auge bat zwar da3 Marſchland wenig Abwechſelndes; es ift falt 
baumlos und flah wie eine Tafel, während die Geeft nod einige Walbungen 
befigt und bie und ba reich an ſchoͤnen Baumpartbien ift, die dem wellenförmigen 
Lande zu einiger Zierde gereihen; allein bie zahlreichen ftattlihen Häufergruppen, 
die üppigen Fruchtfelder, dad reinlihe Vieh geben ihm doch ein lachendes, wenn 
auch einförmiges Anjehen. Es ift eine mehr bolländiihe Landſchaft. Man denke 
ih den jaftig grünen Raſenteppich bis zum fernften Horizont aufgejchlagen, durch 
blinfende Waflergräben in Hunderte von Feldern getheilt; auf diefen die ftatı: 
lihften Roſſe in milder Freiheit, ſchwarz und weißgefledtes Hornvieh, rielige, 
biendendmweiße Schaafe, einzeln und gruppenmweife vertheilt, die ſchoͤne Trift ala 
Meide:, Tummel: ober Ruheplatz benügend. Dort lagert das Nindvieh behaglich 
im Graje oder ſteht im Wafjer, bier galloppiren die Pferde umher, umjhwärmt 
von munteren Füllen, und an den Deihen hinauf und hinab wie Perlen zerftreut 
die weißglänzenden Heerden der Schaafe! 

Der bedeutendjte Fluß bes Landes ift bie Wefer, als Grenzfluß gegen 
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Bremen und Hannover; vom Einfluß der Hunte an kann fie mit Seeſchiffen 
befahren werden. Ihre Nebenflülle find die Hunte, der Hauptfluß Oldenburgs 
— aud Lohne genannt, ift Ichiffbar und nimmt oberhalb Oldenburg bie Lothe 
auf — und die Ochtum, Grenzfluß gegen Bremen, mit ber Delme. 

Die Jahde ift ein Eleiner Küftenfluß. Die Hafe mit ber Ratte, die 
Leda mit der Söfte, Jümme und Behne find Nebenflüfle der Ems, in bie 
fie fih in Hannover ergießen, 

Bon den Seen find die bedeutenderen das Zeifhenahnen Meer, das 
große und kleine Bullenmeer und ein Theil des Dümmerfees. 

Ein Kanal verbindet die Weler mit dem Jahdebuſen und ein Hunte-Em?: 
Kanal ift fchon feit 1841 projektirt. | 

Das Klima ift gemäßigt, an den Küſten windig, feucht und neblig. 

Dem Kreife Jever des Herzogthums gehört Wangeroog an, die größte 
Inſel einer Gruppe, die nordmweitlih von ber weiten Mündung ber Jahde liegt 
und ein bejucdhtes Seebad hat. 

Der zweite Theil des Großherzogthums, das Fürftentbum Lübeck ober 
Eutin, 6,4 DMeilen mit 25,000 Einw., liegt in ber holſteiniſchen Landſchaft 
Wagrien und beiteht aus mehreren Barzellen. Sein fübliher Theil grenzt an 
die Oftfee und das Gebiet der freien Stadt Lübed. Der Boben des Landes ift- 
ganz flah, mehr geeft: als marſchartig, zum Theil mit anmuthigen Anhöhen 
wechſelnd und ſehr fruchtbar. Bewäſſert ift dad Land von ber Trave (die bier 
die Schwartau aufnimmt) und dee Schmwentine, welde beibe in die Oſtſee 
fließen. Das Land ift reih an Seen, worunter ber Plöner See, 4 Meilen 
im Umfange baltenb, ber Eutiner See, der Keller-See, ber Dauer:See 
die bedeutenbiten find. 

Der dritte Theil des Großherzogthums, das Yürftentbum Birkenfeld, 
liegt im füblichen Theile ber preußifchen Rheinprovinz und grenzt im Nordoſten 
an die bejiiich: bomburgifhe Herrſchaft Meiſſenheim. Das Areal beträgt 9,13 
Meilen mit 43,000 Einw. Das Land ift ein fteinigte® Bergland mit vielen 
Heinen Thälern und wird von 2000° hohen Zweigen des Idar und Hoc: 
waldes (Hunderüd) durchzogen und von der Nahe bewäſſert. Es hat Mineral: 
quellen zu Hambach und zu Shwollen. 


Das Volk. 


Oldenburgs Bevölferung, etwa 300,000 Seelen, vertheilt fih auf 10 
Städte und 2583 Ortſchaften. Der Abftammung nah find die Oldenburger 
Niederſachſen in Oldenburg und Lübed, Friefen im weſtlichen Theile des Herzog⸗ 
thums und Franten im Fürſtenthum Birkenfeld. Die Mehrzahl der Bewohner 
befennt ſich zur lutheriſchen Religion, Katholiten zählt man etwa 70,000, deren 
tirchliche Oberbehörde. das bifhöfliche Officialat zu Vechta ift, während das Her: 
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zogthum Oldenburg zum Sprengel des Bifhofe von Münfter, das Fürſtenthum 
Birkenfeld zum Bistbum Trier gehört. Juden leben 1500 im Staat, 

Berg und Ebene, jagt Grube, Haide und Sumpfland, bedingen nicht allein 
die Natur der Pflanzen und Thiere, die ihnen entitammen, fondern aud bie 
Menihen. Der Tyroler und Schweizer ift dad, was er ift, nicht allein burd) 
gewiſſe Abftammung und Racenkreuzung, jondern weſentlich durd die Alpennatur, 
bie jein Lebendelement ift und in die ihn der große Künftler über'm Sternenzelt 
als Staffage gefeht bat. Ebenſo wird fich und der Oldenburger aus jeinem 
Lande und deilen Gegenſätzen der Geeſt und Mari, entwideln. 

In Oldenburg ift der Bauernftand der herrichende, ja man möchte jagen, 
ber einzige Stand. Außer der Stadt Oldenburg gibt es nur Landftädtchen, die 
eine geringe gewerbliche Thätigleit entwideln. Aderbau und Viehzucht find die 
Hauptnahrungszweige, daher ift auch der „Bauer“ hier oben angeftellt. In 
Süddeutihland wird man ftatt Bauer „Landwirth“ oder „Gutsbeſitzer“ jagen, 
denn ein folder ift der oldenburgifhe „Hausmann“, wenn er fein Gut — 
„Stelle“ — nad einem alten heiligen Gebrauche ungetheilt übernimmt unb fo 
auf den älteften ober jüngften Sohn wieder vererbt. „IA bin 'n Buer“, jagt 
er mit Stolz, „de Annern find all lütje Lä“ (die Andern find alle Heine Leute). 

Das Haus des oldenburgiihen Bauers liegt nach altſächſiſchem Brauche wie 
in Weſtphalen einfam mit feinen Nebengebäuben inmitten des Guts, ober es 
bildet mit Häufern ähnlicher Art eine loje Gruppe, „Bauernſchaft“ genannt. Eigent⸗ 
lihe Dörfer find felten. Nicht allein die Felder — „ſtampe“ — find zum 
Schuß gegen die heftigen Winde mit Heden auf Erbwällen umgeben, aud ber 
Bauernhof erjcheint in diefer Verfhanzung und bat das Ausſehen eines Bären, 
der fih in feinen Pelz verſteckt. Gin niedriges Gittertbor — das „Hed" — 
führt zu ihm, deſſen Hauptbeftandtheil ein ſchwerer, auf zwei Pfoften horizontal 
rubender Balken ift, der auf der einen Seite ausgehoben wird. Hinter biejer 
Schranke breitet fih ein Rajenplag aus, mit einem Eichenhaine bededt. Beides, 
ber frifchgrüne Rafen und die gewaltigen Eichen gehören zu ben Vorzägen bes 
oldenburger Landes. Nirgends fieht man fo gewaltige Bäume, als auf ber 
oldenburger Geeft und mancher Bauernhof bewahrt, neben jungen ſchlanken Stäm- 
men, ein Pradhteremplar aus alter Zeit, das den patriarhalifchen Eindbrud bes 
Ganzen nicht wenig erhöht. Ein kleiner Teich unter den Eichen bient dem 
Kleinvieh, das bier weidet, als Tränke und ben Enten al3 Schwimmplag, jo 
fange e3 einem rieligen Schweine nicht gefällt, fie daraus zu vertreiben ; auf der 
Hochebene des Düngerhaufeng ergeht fi der ftolze Hahn mit feinen Weibern. 
Neben dem Haufe ftehen, dasſelbe umgebend, in langen Reihen die Schaaf: und 
Schweinftälle und im NHintergrunde, im Grünen verftedt, liegen die Wohnungen 
ber „Heuerleute“, der Taglöhner und Dienftboten, die in ben Nebengebäuben 
des Hofes zur Miethe wohnen. 
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Die Häufer find vieredig, die älteren haben keinen Schornftein und ber 
Rauch zieht unter dem Dache her dur die Einfahrt, indem er die ſchweren 
Epeditüde, Schinten und Würfte beftreiht, die in unenblicher Menge umber: 
hängen. Das ungeheure Dad, unter dem der Segen bes Feldes aufgeſpeichert 
wird, gewährt im Sommer Kühle, im Winter Wärme, bie no dur das zu 
diefer Jahreszeit anweſende Vieh vermehrt wird. 

In der Mitte des Haufes, wo die Tenne ringsum frei it, brennt oder 
olimmt wenigſtens auf niedriger runder Herdmauer Tag und Naht das Teuer, 
das nah altem Brauhe nur beim Tode des Hausheren gelöjcht wird; ſelbſt Die 
Heuerleute thun dies und fordern den Erben auf, die Gluth auf ihrem Herde 
wieder zu wecken. Der Hausmann führt dann feine Heuerleute felbjt dreimal 
um's Feuer, um fie „einzufeften.” 

Auf der einen Seite bed Feuers ift der Spül: und Waſchort, auf der 
andern der „Monnfiedel”, ein großer Eichentiih, an dem ber Bauer mit feiner 
Familie und dem „Boll“ die Mahlzeit hält. Hinter dem Feuer ift die Schlafftelle 
des Hausvaterd und feiner Yrau, die Kiften mit den Kleibungsftüden der Haus: 
bewohner, die künftlich gejchnigten Schränfe ıc. 

Bor der Djtjeite des Hauſes liegt der Gemüjegarten; weiterhin umjchließen 
ben Hof die Aderfelder, Wiejen, Weiden und Holzungen der Stelle. Die ge 
meinſchaftliche Flur führt den Namen „Eſch“, während „Marl“ das durch Wall 
und Graben abgegrenzte unangebaute Land der Gemeinde bezeichnet. 

Anders find die Bauernhöfe der Marſchlande. Dort erheben fi die Mauern, 
die das dide Rieddach tragen, jchon höher und find immer majfiv aus Ziegel: 
fteinen erbaut, die niemals verpugt, fondern nur in den Fugen mit weißen, ſorg⸗ 
fältig gezogenen Mörteljtrihden ausgefüllt find. Das Holzwerk des Daches ift 
meift mit grüner Delfarbe bemalt, die Yenfter find größer und glänzend rein. 
Oft läuft eine Vretterwand quer durch das Haus, den Wind von der Feuerſtelle 
abzuhalten. Mehrere Häufer in den Marihen find wie Burgen, ganz mit 
Waflergräben umgeben, über die niedlihe Brüden führen. 

Das Temperament des Oldenburgers ift das phlegmatiſche. Es zeigt id 
dieſes in feinem Gange, feiner Mundfaulheit, in feinem ganzen Weſen. Nicht 
blos der Marfchbewohner, auch der Geeftländer fchreitet wie mit bleiernen Füßen, 
woran allerdings auch theilmeije die Holzſchuhe die Schuld tragen mögen, bie 
von der ärmeren Klaſſe von Hein auf die ganze Woche getragen werden. 
Stundenlang figen die Bauern um’3 Feuer, ftarren, ihre Pfeife rauchend, vor 
fh Hin und fpuden bin und wieder in die Gluth, wobei fie J nach ihrer 
Meinung gut unterhalten. 

Oeffentliche Luſtbarkeiten, wie Kirchweihen, Jahrmärkte, Tänze, vom Olden⸗ 
burger vornehm „Ball“ genannt, bieten ſich den einſam hauſenden, der Geſellig⸗ 
keit ungewohnten Menſchen ſelten dar. Eine allgemein beliebte Unterhaltung ift 
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bad Kegeln, das auf wohlgepflegten Bahnen, deren Brett über bie ganze Tenne 
binabläuft, mit außerordentlih großen und ſchweren Kugeln leidenfhaftlih in 
allen Jahreszeiten betrieben wird. Eine eigenthümliche Unterhaltung ift im Jever⸗ 
lande zur Winterdzeit das fogenannte „Klotſchießen“. Der Klotſchießer hat bie Auf: 
gabe, eine metallene Kugel möglichft weit über den Boden fortzufchnellen, wozu 
nicht allein Kraft und Gemwandtheit, ſondern auch viele Uebung erforderlich ift. 
Ganze Gemeinden ftellen Klotihießen gegen einander auf; die Ortſchaften rüden, 
Groß und Klein, mit aus, und es ift, abgejehen vom ausgeſetzten Gewinn, eine 
bohe Ehre, den Sieg davon zu tragen. 

Sehr beliebt find auch die Schügenfelte und es beftehen beinahe überall 
Schützengeſellſchaften. 

Im Winter iſt wie in Holland das Schlittſchuhlaufen das Hauptvergnügen, 
wozu das ſchöne Eis, das die überſchwemmten Niederungen bedeckt, die günſtigſte 
Gelegenheit darbietet. Auf den Weiden, welche die Stadt Oldenburg umgeben, 
kommen dann die Knaben, die Morgens Milch bringen, auf Schlittſchuhen ange⸗ 
fahren und mancher Landmann, der in den Stadt ein Geſchäft hatte, kehrt Abends 
ftundenweit auf dem Stahlſchuh nad) Haufe. Kleine Gefellichaften fahren mit 
Eiſenbahnſchnelle nach Oftfriesland; die Damen werden babei in Stuhlſchlitten 
von ſchlittſchuhlaufenden Matroſen geſchoben; die Herren umſchwärmen ſie in 
kühnen Bogen und Abends kehrt man mit Fackeln zurüd. 

Die Einwohner Lübecks gleihen den Holfteinern und jene des Fürſtenthums 
Birkenfeld ihren Nachbarn in der Rheinprovinz. 


Orte. 


Oldenburg, Haupiſtadt des Herzogthums a. d. Hunte mit 8000 Einw., fhönem 
großherzoglichem Schloß und Park. 

Barel, gewerbreihe Stadt und Hafenort am Jahdebufen mit 4000 Einw. 

Jever, Stadt mit Schloß und 5000 Einw. Hafen-Dorf Hoofkiel mit Schiffs⸗ 
werften. 

Eutin, in freundlider Lage am gleichnamigen See mit hübfhem Schloſſe und 
3000 Einw. 

Birkenfeld a. vd. Nahe mit 3000 Einm. 


XXIX. Die freie und Hanfefladt Bremen. 
Geſchichtliches und Allgemeines. 


Die alte, niederſächſiſche Stadt Bremen erſcheint zuerſt als bedeutender Ort im Jahr 
788, in welchem Jahre Karl ber Große hier ein Bisthum fliftete, mit welchem 70 Jahre 
darauf das Erzbisthum Hamburg vereinigt wurde. Im Jahr 934 wurde Bremen eine 
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ſelbſtſtäͤndige Stadt und trat 1284, durch Handel und Schiffahrt groß geworben, dem han⸗ 
featifchen Stäbtebunde bei. Nach vielen Kehden mit den Erzbifchöfen, gegen die fie ihre 
ftädtifchen Freiheiten vertheidigen wollte, erlangte Bremen die Schirmherrſchaft über die 
Weſer, wurde 1522 proteflantifch und 1648 reichefrei. Bergrößerung ihres Gebiets er⸗ 
hielt die Stadt 1803 und ihre volle Souveränität durch Aufhebung des beutichen Reiches 
verbands 1806. Vorübergehend war die Etadt der franzöfifchen Herrfchaft, dem Departes 
ment der Wefermündungen unterworfen. Nun trat die Etabt dem deutfchen Bunbe bei, 
in deſſen engerem Rathe fie mit den andern freien Städten bie 17. Stelle einnimmt und 
1827 erwarb fie durch Vertrag mit Hannover ein Stück Land an ber Wefer zur Anle⸗ 
gung von Bremerhaven. 

Tie Staatsverfaffung if republifanifh; zur Ausübung der Staatsgewalt bes 
fiehen der Senat (18 Mitglieder, worunter 2 Sücgenmier) und die Bürgerfchaft, 
150 Erwählte, vertreten die Staatsbürger. 

Das Wappen der freien Etadt Bremen ifl ein von einem Helme bededtes und 
von zwei Löwen gehaltene Schild, das in rothem Felde einen filbernen, fchrägerechte 
liegenden Schlüffel mit aufwärts und linksgekehrter Echließplatte enthält. 

Zandesfarben: weiß und roth. 

Das bremifhe Militär bildet ein Infanteriebataiflon (566 M.) und 1 Schwabron, 
70 M., das mit den Gontingenten Oldenburgs und der übrigen Hanfeftidte eine Brigade 
bildet. 

Nach dem Budget für 1856 beliefen ſich die Staatseinnahmen auf 1,198,924, bie 
Ausgaben auf 1,261,382 Lb’or Thlr., die Staatsfhulb auf 6,791,700 ed'or Thlr. 

Der Handel ifi die Grundlage des Wohlfiandes der Bevölferung und äußerſt 
blühend. Im Jahr 1855 waren in Bremen 2557 Seefchiffe angefommen und 2674 abs 
gegangen. Außerdem betreibt Bremen mit Minden ausfchiießlich die Weferfchifffahrt. 

1857 zählte die bremifche Handelsflotte 274 Seefchiffe und 109 Küften- und Lich⸗ 
terfahrzeuge. 

Die bremifche Flagge ift roth und weiß, fünfmal horizonlal geflreift Hinter zwei 
Reihen eben folcher gefchachteter Vierecke. 

Regelmäßige Dampfichifffahrten beftehen zwifchen Bremen und Bremerhaven, London, 
Blinden, New:Dorf, Oldenburg, Begefad und Norderney. 

Bremen befigt 6 Häfen, 3 im der eigentlichen Stadt Bremen, 1 zu Begefad und 
2 zu Bremerhaven. 

Son der HannoversBremen Eifenbahn gehören 1,1; Meilen zu Bremen. 


Stadt und Gebiet. 


Das Gebiet der Stadt Bremen, 4, Meilen mit 90,000 Einw., Tiegt zu beiden 
Seiten ber Wefer und wird im Norden, Ofen und Eübden von Hannover, im Wellen 
nnd Südweſten von Dibenburg begrenzt. Getrennt liegt 10 Meileh -nördlih an der 
Wefermündung, das Amt Bremerhaven. 

Das Land ift lach und niedrig, befieht fat ganz aus Marfchen und if von vielen 
Ranälen und Abzngsgräben durchfchnitten. Flüße find die Wefer mit der Wümme 
und der DO chte; bei Bremerhaven mündet die Geeſte. 

Die Bevölferung, niederfächfifchen Etanımes und proteflantifher Religion vertheilt 
fih auf 3 Städte und 55 Dörfer. Ehrlichkeit und Gutmüthigfeit nicht minder aber 
Fremdenſcheu, Intoleranz und Lurusliebe charafterifiren die Landbemwohner. 

Die Stadt ſelbſt mit 60,000 Einw. macht den Sindrud eines regen Bürgers und 
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Gefchäftslebens, eines durch alle Klaſſen verbreiteten Wohlſtandes. Der aͤcht merfantie 
liſche Charakter macht fi fchon aus der Ferne bemerklich; es ift eine breite, profaifch 
nügliche Häuſermaſſe mit fpärlich zerfireuten Thürmen; nirgends gewahrt man einen 
jener balbvollendeten Domkoloſſe, weiche an die romantifhen Golliffionn bes Blerus 
bes Nitter- und Burgthums erinnern; — Altes fieht behaglich fertig aus. Die von 
Biegeln gebauten Häufer namentlih in der Alttadt haben hohe ſpitz zulaufende @iebel, 
die mıt weißgrauer Delfarbe angeftrichen find, was ihren Reiben ein gleißenbes, mono» 
tones Anfehen gibt, wie wenn die Häufer aus noch naflen Thonziegeln gebaut wären. 
Am vortheilhafteften präjentirt ſich die Etadt von der neuen großen Weferbrüde aus, 
wo man ben mitten Ducchfirömenden Fluß feiner ganzen Känge nach überfehen fann. 

Die Lebensweife ber Bremer entfprieht fo ziemlich der bes Hamburgers. Dies 
felbe Sauberfeit, daflelbe Doppelbrod, diefelbe Bevorzugung der Kartoffeln, diefelbe All» . 
gemeinheis des Weines, ber Beefſteaks, der halbbiutigen Braten, derfelbe Theedient und 
die gleiche Ofeneinrichtung. Doch finden fi nocd einige Unterfchiede. In Hamburg 
find die Zimmerdielen häufiger mit Delfarbe angeftrichen, bier belegt man fie nad} hol: 
Tändifcher Art mit Teppichen; dort feuert man häufiger mit englifchen Eteinfohlen, hier 
mit Torf, den Die ungeheuren Moore der Umgegend wohlfeil liefen; dort widmet man 
fi) mehr den öffentlichen Bergnügungen, hier den häuslichen Zirkeln, wo die Gefellig- 
feit mehr traulicher Art if, gewürzt durch gemüthliche Unterhaltung und heitern Scherz. 
Im Uebrigen gilt der Bremer für fehr religiös, ruhig, in fich verfchloflen, aber auch 
thatfräftig füch rührend und mit befonnenem Blide das Kommende prüfend. Daß man 
bier in aromatifchen Cigarren fchwelgt ift natürlih. Ihre Bereitung beichäftigt in den 
großen Fabriken mehr ale 4000 Menſchen und ungeheuer find die Lager edler Tabaks⸗ 
blätter aus den Plantagen Gubas und Birginiens. Da die meiften ber hiefigen jungen 
Kaufleute die Behandlung des Tabafs ‚und der Handelsverhältniffe in Amerika ſelbſt 
lernen, fo trifft man überall Leute, Die fchon die Reiſe über's Meer gemacht haben. 
In Amerika gewefen zu fein gilt in Bremen für eiwas ganz gewöhnliches und es 
heißt auch bloß „hüben und drüben“. Nähft dem Tabak fpielt die Hauptrolle der 
Thran. Der Berfehr Bremens ift zwar mit dem großurtigen Hamburgs nicht zu ver⸗ 
gleichen, aber Fein anderer deutſcher Serplag fendet Schiffe zum Wallfiſchfang in die Süd⸗ 
fee und viele Taufende von Auswanderern fchiffen ſich jährlih in Bremerhaven nach 
Amerifa ein. 

Die Stadt theilt ſich in die Altſtadt und die auf dem linken Weferufer liegende 
Neufadt. Die ehmaligen Feſtungswerke find in ſchöne Anlagen verwandelt, auf deren 
ftfeite das neue Schaufpielbaus und das anfehnliche Gebäude der Union flehen, 
legteres ein Berfammlungsort der jüngeren Kauflente mit reichem Lefefabinet. Zwiſchen 
beiden das Etanpbild Olbers, errichtet 1850. 

Die Hanptmertwürdigfeit Bremens ift das Rathhaus mit fihönem Bogengang 
und dem durch Hauff europäifch berühmt gewordenen mit Rhein: und Mofelwein gefülls 
ten Rathsfeller. Die älteren Fäfler find Die Rofe und 12 Mpoftel. Bei der Rofe 
hielt, fo fagt man, vor Zeiten, der Magiftrat wichtige Sitzungen, wa ba sub rosa vers 
handelt wurde, echeifchte tiefftes Stillſchweigen. Bor dem Rathhaus die überdachte 18’ 
hohe Rolandsfäule, gegenüber der Schütting, Berjammlungsort der Hanbdelsfams 
ner und weſtlich die Börfe, 1608 erbaut. 

Unter den font unbedeutenden Kirchen ift der Dom bemerkenswerth, aus dem 12. 
Sahrhundert. Rammend, mit fhönen Blasmalereien, prachtvoller Orgel und fehr fehöner 
Kanzel, Geſchenk der Königin Chrifline von Schweden. Auf der Domshaide base Stand: 
bild &uflavs Adolph, 1856 aufgekellt. 
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Zwei Brücken führen über die Weſer. 

Die Neuſtadt iſt der Tummelplatz der Auswanderer. Am ſüdlichen Walle der⸗ 
felben liegen bie Kaſernen und ber Ererziecplatz für Bremens fichendes Heer. 

Vegeſack mit fauberen Häufern anmuthig zwifhen Bäumen am rechten Weſerufer 
nelegen. Die Hübfchen Landhäufer gehören Bremer Rhedern. Der Drt bat eine bedeus 
tenbe Schiffswerfte und ift Hauptquartier vieler Schifferwittwen und Strohwittwen, bie 
bier in ſchiffsmäßig eingerichteten Beinen Behauſungen weilen. 

Bremerhaven am Ausfluße der Geeſte in die Wefer, der Hafen Bremens mit 
6000 Einw. und großartigem Schiffe, und Handelsverfehr und anfehnlicher Rheberei. 
Der Anblid der jungen Seefladi macht einen wohlthuenden Eindrud; eine Menge rother 
Ziegeldächer leuchtet une entgegen, Thürme fleigen auf, die plumpe Mafle eines Foris 
. lagert am Ufer und ein Baar Molos greifen in den Strom, überragt von einem Walde 
von Maften. Zwei fichere, treffliche Bafline, denen von Antwerpen nicht nachflehend, 
liegen zur Aufnahme der Schiffe bereit. Auf der Spitze der Molos fihern weitleuchtende 
Laternen das Einlaufen der Schiffe bei Sturm und Wogendrang. Der alte Hafen mün⸗ 
det ſüdlich vom hannover’fhen Fort Wilhelm und zieht fich alsdann durch diefes geſchützt 
in einem Winfel hinter denfelben hin. Am Gnde des neuen Baffins erhebt fi ein 
gothifcher Leuchtthurm. 

Nirgende, als in Nordamerila, fteht der Schiffbau fo hoch, ale auf den bremifchen 
Werften, namentlid was Echönheit der Korm und fihnelle Seglung beirifft und felbfl 
fremde Nationen zollen ihre gerechte Anerkennung, indem franzöfifche, fpanifche und portus 
giefifhe Flaggen jcht von Maften wehen, die in bdeutfchen Wäldern geyrünt Laben, und 
über PBlanfen, die auf bremifchen Werften zufammengefügt find. 

Eine breite Straße lauft mit dem alten Hufen parallel und trennt biefen von der 
Stadt. An ige Rehen die anfehnlichfien Gebäude, das Amtshaus, das Groß'ſche Hotel, 
der Sammelplap aller Schiffsfapitäne, Badhäufer, Läden und Magazine aller Art. Eine 
Reihe von Linden und Kaflanienbäumen lebt davor. Gegenüber aber das Baffin ſelbſt 
mit feinem taufendfuch ſich kreuzenden und durchfchneidenden Liniengewirr aller Maflten, 
Raaen, Wenten und Taue, die zu einem wahren Dickicht werden. Auf dem Duai liegen 
hoch aufgeſtappelt Bullen, Kiflen und Tonnen zwifchen Haufen von rothen und gelben 
Blöden erotifchen Zärbeholzes, ungeheure Anker und Bögen, an benen noch Seetang, 
Mufcheln und Zoophyten haften; roflige Ketten und Anfertaue, die zuſammengerollt wie 
Niefenfchlangen am Boden liegen; um une, über und unter uns lärmt und wimmelt bas 
buntefte und gefcäftigfle Leben, aus dem bie Laute der verfchiedenfen Sprahen und 
Mundarten in unfer Ohr dringen. 





XXX. Pie freie und Hanfefladt Sübed. 
Geſchichtliches. 


Die Gründung der Stadt ſchreibt man einem wilziſchen Fürſten Linbi zu, der 
zur Zeit der fränkiſchen Einfälle unter Ludwig dem Frommen an der Mündung 
der Schwartau in die Trave den Bau einer Stadt begonnen habe, die aber 1138 von 
den Wenden zerſtört und in ihrer jeßigen Lage 1143 von Graf Adolph IL. von 
polftein wieder aufgebaut wurde. Die Stadt biüpte raſch auf und trieb ſchon gleich 
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nad der Gründung lebhaften, beträchtlichen Handel. Unter Heinrih dem Löwen, 
ber 1158 in ihren Befig fam, wurde das oldenburger Bisthum hieher verlegt nnd 
dadurch der Glanz und die Bebeutung der jungen Stadt merflich erhöht, bis fie 
endlich 1181 unter faiferliche Herrichaft fam und mit anfehnlichen Privilegien bevacht 
wurde. Borübergehend fam fie in ven Beſitz der Dänen, bis fie endlih von Kaiſer 
Sriedrich Il, 1226 zur freien Reicheftant erhoben wurde. Dar die Ausbreitung 
ihres Handels und ihrer Schifffahrt trat die Start mit Hamburg und andern nieder» 
deutfhen Städten in Berbindung, 1241, und warb alsbald das Haupt der mächtigen 
Hanfa, deren Anfeben fib fo vergrößerte, daB fie den Handel der Of: und Rordfee 
far ausſchließlich an fih ri. Zu Ende des 16. Jabrbunderts jedoch ſank die Macht 
der Hanfa und mit ihr die Lübede, das 1810 Tem Departement der Elbemündung 
einverleibt ward, bis es 1813 feine Souveränität wieder befam und mit einem Areal 
von 6, [Meilen mit ca. 50,000 Einw. dem veutfchen Bunde beitrat, in veflen 
engerem Rathe es mit den übrigen freien Stäpten die 17. Stelle einnimmt. 


Allgemeines. 


Die Stadt Lübeck hat eine republifanifhe Berfaffung, beruhend auf der Ber- 
faffungsurfunde vom 29. Dezbr. 1851. Die Staatdgewalt wird von dem Senate, 
befiebend aus dem Borfißenden, Bürgermeiſter, und 13 Mitgliedern, und ver 
Bürgerfhaft — 120 Bertretein der Bürgerfhaft — ausgeübt. 

Das Wappen der Stavt iſt per zweilöpfige deutfche Reichsadler, der ein wag» 
recht getheiltes, weiß und rothes Brufifhilo trägt. Landesfarben find weiß und 
roth. Die lübeckſche Flagge ift weiß und roth horizontal getheitt. 

Die regulären Truppen ıdas Bundes» Contingent), 673 Dann zählend, mit 
203 Mann in NReferve, formiren ein Infanteriebataillon und '/, Schwadron Kavallerie 
und floßen zur 2. Divifion des 10. Armeckorps. Außer den regulären Zruppen be» 
fieden 2 Bataillone Bürgergarte, 5 Bataillone Landwehr und für den Sicherheitsrienft 
ein Landdragonerkorps (9 Dann). 

Die jährliden Einnahmen der Stadt beirugen 1856 1,091,000 Mark, die Aus⸗ 
gaben cbenfoviel, die Staatsſchuld 12,465,000 fübel’fhe Mark (vie Marl — 
12 Sgr. preußiſch). 

Handel und Schifffahrt, die Hauptnahrungszweige der Bewohner, find im 
höchſter Blüthe. Der Werih der Einfuhr betrug 1855 59,908,493 Mark. 

In dem Seehafen von Lübel bei Travemünde, 2 Meilen von der Stadt, 
aber durch eine Eifenbahn mit ihr verbunden, die durch den Anfchluß bei Böchen 
in die Berlins Hamburger: Bahn mündet, waren 1855 899 Schiffe angekoumen, 670 
abgegangen. Die Lübeder Rhederei zählte 70 Segels und Dampfſchiffe. 

Uampffchiffverbindungen unterhält Lübeck mit Gothenburg, Helfingfors, Kopen- 
bagen, Malmö, Riga, St. Peteraburg und Stodholm. 


Land, Stabt und Bolt. 


Das Gebiet der freien und Hanſeſtadt Lübed Tiegt an ver Mäntung der Trave 
und verbreitet fi theils um die Stadt herum, auf beiden Seiten ver Trave bie an 
die Öffee zwiſchen Hofflein, Lauenburg, Medtenburg und einem Theile bes olden⸗ 
burgifhen Fürſtenthums Lübed, theils liegt es zerſtückelt mit 5 Parzellen im Herzog⸗ 
thum Lauenburg, mit 3 Parzellen zwiſchen Holflein und dem Fürfienthum Lübeck und 
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mit 1 Parzelle im Fürſtenthum Ratzeburg. Das Amt Bergedorf befitt Lübeck mit 
Hamburg gemeinſchaftlich. 

Der Boden des Landes iſt eben und fruchtbar, beſteht theilweiſe (der Oſtſee zu) 
aus Marſchland, während ber übrige Theil des Gebiets, namentlich im Lauenburgi⸗ 
fihen, Geeſtland if. Bewäflert if dag Land dur die Trave, welche die fchiffbaren 
Slüffe Wackenitz und Stredenip aufnimmt. Bon legterer führt der Stredenige 
Kanal in die Delmenau, welde in die Elbe fließt und verbindet fo Oſtſee und 
Elbe, Kübel und Hamburg. Erzeugniffe des Landes find Getreide, Gartenfrüchte, 
Flache, Rindvieh, Pferde. 

Das Klima ift gefund, 

An Wohnplaätzen zählt das Ländchen 3 Städte, 3 Vorſtädte, 79 Dörfer und 
Weiler. 

Die alte Hanſeſtadt Lübeck an der Trave mit 26,000 Einw. iſt zum Theil noch 
mit Mauern und Wällen umgeben und macht durch ihre äͤußere, ehrwürdige Er⸗ 
fheinung auf den Fremden einen tiefen Eindruck. Noch trägt die alte Hanſeſtadt, die 
Mutter der Bröms und Wullenweber, ihr Haupt ſtolz erhoben, wie eine Königin, 
obwohl die Ungunft der Zeiten auf vielen ihrer Straßen fchon feit Jahrzehnten Gras 
wachſen läßt. Eine gefallene Größe, wie Benedig, theilt fie mit viefem große hiftos 
riſche Erinnerungen, merkwürdige Baulichfeiten und eine Phyfiognomie, deren fleins 
grauen Zügen man ed anflebt, daß hier ehedem Gefchäfte in großem Style gemacht 
wurden. Diefen uralten Häufern mit den Eunftreichen ſchwarzen Ziegelarabedfen, ven 
hellen Spirgelfenftern, den faalartigen, oft reich verzierten Dielen ſieht man es an, 
daß fie nicht zur Zeit des Mangels gebaut wurden. Lübed kannte ihn nie und fennt 
ihn heute noch nicht. Sein Handel florirt und ift in Berhältniß zur Einwohnerzapf 
beveutend zu nennen. Hunderte von Schiffen ſchwimmen die braune Trave hinauf 
und das Lrben am blauen Thurme erfirbt nicht Tag noch Nacht. Diefer ſchmale 
Fluß mit feinem ungewöhnlich tiefen Bett hat Lübecks Handeldgröße begründet. 
Hauptartitel des Handels find Tabak, Wein und Theer. Auf dem ehemaligen 
Valle, einem reizenden Spaziergange dicht an der Trave, Liegt der Theerhof, 
der größte Deutfchlande. In der Nähe deſſelben auf Bellevue, dem böchfien 
Punkte des Walles, hat man einen fehönen Anblid des belebten Hafens und ver 
Stadt, mit deren mittelalterlicher Phyfiognomie vie zahlreichen Träger und Pader 
harmoniren, die den Theerhof und den Hafen beleben. Juſt fo wie jet gingen diefe 
Leute fchon damals herum, als Lübeck noch das Haupt der mächtigen Hanſe war. 
Der bequeme ſchwarze Kittel, die weite Kniehoſe, der dunkle Strumpf, der derbe 
Schub find ganz mitlelalterlich zugefchnitten. Die Aeltermänner vdiefer Träger 
aber fann man für Raufherren halten, fo prunkhaft flofziren fie einher, wohl wiflend, 
daß die Stadt ohne fie nicht leben kann. Betrachten wir nun die Stavt felbfl. Schon 
der Anblick ihrer fünf alten Kirchen, nordiſche Ziegelbauten in rein gothifchem Style, 
mit den fieben gewaltigen Thurmpypramiden, die fall alle eine Höhe von nahezu 400’ 
erreichen, imponirt. Die Straßen find zum Theil breit und im Mittelpunfte ver 
Stadt fehr lebhaft. Paläſte modernen Style, wie in Berlin, Hamburg und anderg 
großen Städten, gibt es hier nicht, dafür hat jedes Haug eine beſtimmte Phyſiognomie 
und unter biefen find eine große Auzabl von wirklich arditeltonifcher Schönheit. 
Schön, malerifh und feſſelnd ift vor Allem der Marktplatz, ein faſt regelmäßiges 
Biered inmitten der geſchloſſen zufammen gebauten Sadt. Hier befindet fih das 
merkwürdigſte Bauwerk Lübecks, das alte hanſeatiſche, 1517 vollendete Rathhaus 
mit feinen fünf fiplanfen, mit vergoldeien Wetterfahnen geſchmückten Ziegelthürmen, 
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ſeinen grandioſen, wappenverzierten Mauern, ſeinen halbarabiſchen Fenſterwölbungen 
und Schwibbögen. Beim erſten Aublick erinnert es lebhaft an den Dogenpalaſt in 
Venedig. Durdfipreitet man ven Bogengang, um die Breiteftraße zu gewinnen, fo 
kann man fi bier durch die vielen reichen Gold» und Jumelenläpen, glänzend im 
fhwarzen Gemäuer des mittelalterlichen Baumwerfes, auf den porte vechio in Florenz 
verfeßt glauben. Sehenewerth ift auch der 1443 erbaute Rathhauskeller, jetzt 
moderne Reflauration. 

Bon den Kirchen Lübecks if die fchönfte die Marienkirche in ernflem, ven bal- 
tifhen Gegenven eigenthümlichen gothifhen Style aus Badfteinen (1304) aufgeführt, 
überragt von zwei 430’ hoben Glodentyürmen. Sie enthält ſehenswerthe Grabmäler 
und ein feltfames Kunſtwerk, eine Uhr hinter dem Hochaltar (1405), aus welcher zur 
Mittagsſtunde der Kaifer und die Kurfürften heraustreten, an dem Heiland vorüber» 
fihreiten und auf der antern Seite verſchwinden. 

Die Demkirche, 1170-1341 erbaut, mit vielen Grabbenkmälern Lübecker Fa⸗ 
milien und Biſchöfe, enthält eine ſchöne Kanzel von Steinhauerarbeit, einen pracht⸗ 
vollen Taufſtein aus Erz und ein ausgezeichnetes Bild vom Jahre 1491, in 23 
Gruppen das Leiden Jeſu barflellend. 

Die Lübeder ſelbſt Haben in ihrem Wefen etwas Bedächtiges und fcheinen gegen 
pen Fremden eiwas verfchloffen zu fein, aber bei näherer Befannifchaft entvedt man 
in ihnen recht gemüthliche, wadere Leute, in denen noch viel von der alten Biederkeit 
und Treuperzigfeit wohnt. In ihren mitunter fehr fchönen Geflchtern liegt fozufagen 
noch ein Hauch der mittelalterlihen Vergangenheit. Das gewöhnliche ruhige Alltans- 
treiben wird zur Zeit des hohen Sommers im Monat Juli durch das Vogelſchießen 
unterbrochen, in außerordentficher Weife aber im Dezember durch die Weihnachte⸗ 
fefte. Den Gipfel derfelben bildet die Sylveſternacht. Da füllen fih alle 75 
Kreuzgewölbe des Rathskellers fo mit Menſchen, daß kurz vor 12 Upr buchſftäblich 
ein Apfel mehr auf den Boden fallen kann. Um dieſe Zeit fleigt, mit Jubelruf 
begrüßt, ver Obernahtwächter die Treppe hinab, arbeitet fi mühfam durch das Ge: 
dränge in die Mitte des Hauptzimmers und fingt die 12. Stunde ab. Dann flimmt 
er den Vers: „Des Jahres lebte Stunde 2c.” an und die Anweſenden fallen mit ge- 
waltigem Stimmengebraus ein. Hunderte von NRömergläfern glirren zuſammen mit 
lautem „Profit Neuighr!” Der Jubelruf pflanzt fih von den Lokalen auf vie Straßen 
fort und die fchmärmende Menge fürmt fo lange hin und Her, bis die Gluth ver 
illuminirten Köpfe allmählig verglimmt. Da fhäumt der Becher des Frohſinns Aber 
und die Sonnenflraplen des nähflen Morgens beleuchten dann wiederum die afte 
ehrwürdige Hanſeſtadt mit ihren höchſt foliden, auf ehrbare Sitte fireng haltenden 
Staatsbürgern. 

Ein eigenthümliches, den Karneval erfeßendes Zen ift die Kringelhöcht, eigent- 
lich ausfchließlich ein Zeh der Innung der Stedenikfahrer, das tährlih im Januar 
(20.) gefeiert wird und 24. Stunden dauert. Zur Feflzeit wimmelt das Quartier ber 
Steckenitzfahrer von Menfchen aus allen Ständen. Mittelpunkt des Feſtes if dad Steckenitz⸗ 
fahrer- Amthaus. Wer dahin fommt, if ein gern gefehbener Gaſt, muß ſich aber den 
iiblihen Gebräuchen fügen und darf den unzähligemal wiederkehrenden Argräßungstrunt 
aus riefigen, mit Eierbier oder fleifem Grog gefüllten Pokalen nicht ausfchlagen. Wie 
es in biefer Freudenballe zugeht, iR kaum zu beichreiben. Dan benfe fih ein von 
Menſchen ſtets überfülltes Zimmer mit einem Ofen, der zur Hälfte roth glüht und 
beffen Gluth durch ununterbrochen nachgeſchobene Holzkloben fortwährend erhalten 
wird. Die Gaftgeber, in Hempärmeln, find nur befpäftigt, Die ſiets kreiſenden Polale 
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mit bem glühbeißen Getränf feld von Neuem zu füllen. Dazu Gelächter, Befang, 
Lärm und ein Raketenfeuer derber Witze in plattdeutfcher Mundart. In der Mitte 
des drängenden, fingenden, rauchenden Publikums ein Kreifel Tanzender, die Schönen 
des erwähnten Quartiers gewaltig aufgepußt. Nah Mitternacht beginnt erfi die 
eigentliche Luft und bie originelle Sitte des Kringelhöchſt. Um dieſe Zeit breitet fi 
nämlih das Fer Über das ganze Quartier aus; fedes Haus wird zum Gafthaufe 
und Jeder, er fei fremd oder heimiſch, gehe er im Frack oder Keinwandfittel, if} gerne 
gefehen, wo er auch eintritt. Bei den Wohlhabenveren findet mau vortrefflich einge⸗ 
richtete Tafeln; Hauptlabfal bei diefen nächtlichen Rundviflten find Kaffee und Kuchen 
und eine Art Brebeln, „Rringl” genannt, die wahrfcheinlich dem Feſte den Namen 
gaben, da „Höchſt“ im P attveutfchen Jubel und Freude bedeute Gewöhnlich be⸗ 
gleitet eine oder ein Baar Muſikbanden die fhwärmenden Säfte von Haus zu Haus, 
fo daß die Biftten bis nahe an den Morgen geben. Es iR gar nicht ungewöhnlich, 
daß ausdauernde Schwärmer von Mitternacht bis früh 6 Uhr 20 und mehr Zaffen 
Kaffee trinfen. Nie endigt das Feſt vor dem Grauen des Tages. 

Zwei Meilen von Kübel das Seebad und der Hafenort Lübecks 

Travemünde, ein Meiner, lebhafter Ort mit einer Reihe luxuriös eingerichteter 
Gaſt⸗ und Logirhäufer am Strande. Bom Leuchtthurme ans labt fih der Bid im 
Anfchauen der blauen Oſtſee, die ihre bernfleinreihen Bogen brandend an dem Strand 
wellt. Als Hafenort hat Travemünde feine Bedeutung für Lübeck zum Theil verloren, 
ra nach Bollendung der umfaffenden Stromarbeiten die Trave jetzt fo audgetieft if, 
dag auch die größten Seefchiffe an die Stabi gelangen können. 





AXXI Pie freie und Hanfefladt Hamburg. 
Geſchichtliches. 


Wer der Gründer Hamburgs geweſen, bleibt dahin geſtellt, ſo viel iſt jedoch gewiß, 
daß bie Stadt ſchon zu Zeiten Karls des Großen beſtand und von kaiſerlichen Vögten regiert 
wurde. Schon in ihrer früheſten Binthe erlitt die Stadt herbe Scidfale, indem fie 
von den Slaven und Normannen mehrmals zerflört wurde. Im Jahr 1106 Fam fie in ben 
Beilg der Grafen von Holflein und erhielt 1189 wichtige Zreiheiten, bis fie eudlich, 1215 
zur freien Reichsſtadt erhoben, mit dem benachbarten Lübed die Hanfa gründete, (1241) 
und fo den Grund zu ihrer nachmaligen Größe legte. Durch Anfauf mehrerer Beſitzungen 
vergrößerte fie um die Mitte des 14. Jahrhunderts ihr Gebiet und eroberte 1420 im 
Bunde mit Lübeck die Vierlande, welche beide Städte heute noch gemeinfchaftlich be- 
fitzen. Im Bertrage von Goltorp 1786 erhielt Hamburg feine Unabhängigkeit von Hol» 
Rein garantirt und erhielt 1770 Sig und Stimme auf dem Reichstage. Der amerifas 
nifche und franzöfiche Revolntionskrieg erhoben Hamburgs Handel zum Welthandel, durch 
den die Stadt jegt den erfien Rang unter den deutſchen Handelsfkäbten unbefritten ein: 
nimmt. 

Borübergehend war Hamburg (1810-1814) als Hauptſtadt des Departements ber 
Elbemünbungen dem franzöflihen Reiche einverleibt; 1814 frei geworben trat es dem 
beuifchen Bunde bei, in deſſen enyerem Rathe es mit den übrigen freien Städten bie 17. 
Stelle einnimmt. 

Biffart, Deutſchland. 31 
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Allgemeines. 


Die Staatsform der freien Stadt Hamburg iſt die vepublifanifche; die hoͤchſte 
Gewalt if dem Senate und der Bürgerfchaft, die vollziehende Gewalt dem Senate, 
ber aus 4 Bürgermeiftern, 24 Senatoren, 4 Syndicis und 7 Serretarien befleht, über: 
fragen. 

Das Wappen der Stadt Hamburg if eine filberne Mauer mit drei fllbernen Thürs 
men und einem offenen Thore in rothem Felde von zwei Löwen gehalten. Landesfaıben: 
weiß und roth. 

Die bewaffnete Macht befleht aus ten regulären Truppen und dem Bür- 
germilitär. Erſtere — das Bundeskontingent — ift in 1 Infanteriebataillen, (1686 
Mann), 1 Iägerabtheilung (120 M.), 1 Bionnierabtheilung von 21 M., und 2 Eoca⸗ 
dronen Dragoner zu 336 M. formirt und ſtößt im Ganzen 2163 M. flarf zur 2. Divis 
flon des X. deutfchen Armeeforps. Seit 28. Febr. 1855 beſteht zwifchen den Hanferädten 
und Oldenburg eine Militärconvention, 

Gprenzeihen für die Truppen find bie ſilberne Kriegsdenkmünze für 1813 und 
1814, das Dienflauszeichnungsfreug von Silber für Unteroffiziere und Soldaten mit 
20jähriger und da3 goldene für Offiziere mit 25jähriger Dienftzeit. 

Staatshaushalt. Die Einnahmen betrugen 1856 7,219,800 Marf Gt., bie 
Ausgaben 7,218,080 Marf Gt., die Staatsfdhulb 65,286,451 Marl Et. 

Der Handel Hamburgs erſtreckt fih auf alle Länder der Erbe: In ben Häfen 
Hamburgs liefen 1855 4593 Seefchiffe mit 309,002 Laften (4 6000 Pfund) ein und 
find 4562 Seeſchiffe mit 309,984 Laften abgegangen. Im Jahr 1856 belief ſich bie Total: 
fumme der in Hamburg angefommenen Seefchiffe anf 5201 (worunter 113 Dampficiffe), 
mit 390,908 Commerzluften und 49,264 M. Beſatzung; abgegangen find 5175 Seeichiffe 
mit 387,308 Commerzlaſten. Außerdem waren 1028 Fiſcherfahrzeuge aus See mit 5617, 
43,837 Blußfahrzeuge von ber Niederelbe mit 305,213, ferner 3932 Flußfahrzeuge von 
ber Cherelbe mit 122,918 Gommerzlaften eingelaufen, fo daß im Jahr 1855 die Anzahl 
ber angefommenen Schiffe 53,389 (täglich 147 Fahrzeuge) betrugen. 

- Zu Ende 1856 befah Hamburg eine Handelsmarine von 468 Schiffen, worunter 
17 Seedampffchiffee Die Flugge ıfl roth und weiß mit dem Wappen der Stadt. 

Die Geſammtzahl der Flußſchiffe betrug Ende 1855 1455 Fahrzeuge. 

Regelmäßige Dampfichifffahrtsverbindungen unterhält Hamburg mit Amſterdam, Bars 
cellona, Bergen, Bremerhaven, Chriſtiania, Dünficchen, Gool, Gothenburg, Harburg, 
Havre, Helgoland, Hull, Leith, London, Kurhafen, Magdeburg, Newfaflle, New:Dorf, 
Rotterdam, Etade und Brafllien. j 

Sefördert wird der Handel durch die günftige Lage ber Stadt an dem Punkte, wo 
die Seefahrt anfängt und die Zlußfchiffiahrt aufhört, indem die Seefchiffe mit der Fluth 
bie in die Stadt gelangen fünnen. Bon der Elbe und Alfter führen Kanäte in Die 
Stadt, wodurch die anfommenden Güter aus den großen im Hafen liegenden Schiffen 
durch kteine Fahrzeuge abgeholt und in die Waarenlager geführt werden fünnen. Die 
Häfen der Stadt bildet der im diefe eindringende Arm der Elbe. 

Einen fiheren Hafen befist auch ber Flecken Kurhafen. 

Hamburg hat 1 Börfe, 3 Jahr⸗ und 3 Pferdemärfte und 1 WBollenmarft jährlich. 

Die Hamburg: Bergedorf Wifenbahn if die einzige des Landes, 2, Meilen 
lang. 


Vierläander. 
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Das Land, 


Das Gebiet der freien Stadt Hamburg, von Holftein und Lauenburg be: 
grenjt und vom Koͤnigreich Hannover durch die Elbe getrennt, umfaßt 6, DM. 
mit 220,000 Einm., die fih auf 2 Städte, 2 Marktfleden und über 50 Dörfer 
vertheilen und mit Ausnahme von 7000 Juden und 3000 Katholiken zur lutheri⸗ 
ſchen Religion bekennen. 

Das Gebiet Hamburgs iſt fein zufammenhängendes Ganzes, ſondern befteht 
aus: a) dem eigentlihen Gebiete von Hamburg am rechten Ufer der Elbe zu 
beiden Seiten der Alftermünbung; b) den beiden Vorftädten St. Georg und St. 
Paul; c) der Lanbherrenfchaft der Geeftlande ; d) der Landherrenſchaft der Marſch⸗ 
Iande; e) dem Amt Rigebüttel und f) dem mit Lübed gemeinſchaftlichen Amte 
Bergedorf, zu dem die ſogenannten Vie rlaͤnde gehören. 

Das Gebiet iſt vollkommen eben, theils ſchwere, fruchtbare Marſch auf den 
Werdern der Elbe und in ben Vierlanden theils gute Höhe im Innern von 
Holftein, theils leichte Geeft im Innern von Ritzebüttel. Höchſt fruchtbar find 
dic Vierlande, reih an Korn und Wieſenwachs, fowie an Gemüſe und koſt⸗ 
barem Obfte, welches von dem dort wohnenden höflihen, bejcheidenen, frommen 
und kräftigen Völkchen mit dem größten Fleibe gezogen mwirb und in Hamburg 
guten Abjag findet. Bewäflert ift dad Land durch die Elbe, welde in Hams 
burg die aus Holftein kommende Alfter und außerhalb der Stadt die Bille 
aufnimmt. Die Breite der Elbe ift bei Hamburg ſchon 1200. Sie entfaltet 
bei Hamburg vor ihrer Mündung noch die herrlichiten Reize. Langſam und 
majeftätifch ftrömt fie an dem ftattlihen Hamburg mit feinem belebten Hafen und 
dichten Maftenwalde vorüber und ihr Wogenrüden ift mit einem Gewimmel von 
Fahrzeugen ganz überjäet vom ftattlihen Dreimafter bis zum langjchnabeligen 
Ewer und ber raſchen Zölle. An dem Uferjaume des Stromes erjcheint ber 
Hamburger Berg, der Tummelplag der Matrojen, bann das freundliche Altona ; 
zahlreihe Landhäufer Simmern von den Hügeln aus Barlen und Anlagen ber: 
vor. Links erjcheint das hannöverſche Stade und rechts weiter unten das hol: 
ſteiniſche Glückſtadt. Mehr und mehr breitet fi der Strom aus, die Ufer treten 
zurüd und weiß und ſchwarze an Ankern liegende Tonnen deuten das Fahr— 
wafler an. Endlich eriheint über dem leicht gefräufelten Spiegel Hamburgs 
Hafen, Kurhafen und in buftiger Ferne das uralte Thurmfchloß von Nigebüttel; 
die Inſel Neumert (bamb.) taucht aus den Wogen mit ihrem jchlanten, ftolzen 
Leuchtthurme und eine große rothe Tonne an einer Ankerkette, ſowie das „euer: 
Ti“ zeigen an, daß wir uns auf offenem ‘Deere befinden ; die ftärkere Bewegung 
des Schiffes und ber kräftigere Wellenſchlag vertünden uns, daß das Kind des 
fernen Böhmen zum vollendeten Weibe geworden, und fih mit dem ewigbemegten 


Meere vermählt habe. 
* 
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Das Klima des Landes iſt ſehr veränderlich. Regen und Sonnenſchein 
wechſeln oft an einem Tage und bie Seeluft ift ſchon ſehr fühlbar. Starke Weft: 
und Nordweſtwinde. Die ſchwere und feuchte Luft macht die Hife im Sommer 
und bie Kälte im Winter weniger brüdenb. 


‚ Die Stadt. 


Groß und erhaben ift der Anblick der erſten beutfchen Hafenſtadt mit ihren 175,000 
Gium. wenn man von Harburg im Glanze der Abendfonne herüber fchifft; das höher 
liegende Altona foheint mit Hamburg im ein großes Ganzes zufammenzufließen,; Die 
Elbe if ein Meer, überfäct mit grünen Infeln — Thürme und Schiffemaften farren empor, 
überall flatternde Eegel und Wimpel, überall Luſtgärten, überall Leben und Wirken zu 
Waſſer uud zu Lande Die Elbe, umfchlingt mit ihren Silberarmen einige Dutzend 
Snfeln, auf denen Hunderte von Windmühlen ihre Riefenarme in der Luft bewegen. 

Eng, finfter, krumm und ſchmutzig find die Straßen des alten Hamburg, aber den- 
noch intereffant durch das rege Treiben, das fie von früh bis fpät belebt. Tief in der 
Stadt fhneiden eine Mafle Kanäle, Fleeten genannt, in ber Stadt ein, unb dienen da: 
zu, die ankommenden Güter aus den großen im Hafen liegenden Schiffen in die Waareu⸗ 
lager der Kaufleute zu fchaffen. Ganz Hamburg trug früher diefen Charakter, als eın 
furdibarer Brand vom 5.—8. Mai 1842 faft ein Biertheil der Stabt in Afche legte, 
aus ber, einem Phönir gleich, das neue Hamburg hervorflieg, aus großarligen und ge: 
fhmadvollen Gebäuden beflehend, die, wo fie an die Alifludt flogen, einen meikwürdigen 
Gontraft mit diefer bilden. Am grellften tritt ber Gegenſatz zwifchen dem alten und 
neuen Hamburg in der breiten Straße, in ber Nähe der Iafobikirche, hervor; an der 
Sübdfeite, die von Brand verfchont blieb, find die eng auf einander gebauten bürgerlichen 
Wohnhäufer für das Fleine Gewerke; ihnen gegenüber erheben fich flolge vierftodige 
Neubauten. Namentlich erregt der neue Wall die Bewunderung des Fremden. An 
Glanz und Reichthum faum übertroffene Läden reihen fi an einander; Hinter ben hoben 
breiten Spiegelfenftern prangen bie Foflbarfien Erzeugniße der Kunft und des Gewerbes 
fleiges — die Pracht, der Lurus der ganzen Welt feheinen hier vereinigt zu fein. Andere fehr 
fhyöne Straßen find die Esplanabde, der Steinweg und die Abmiralitätsftiaße. Das Schönfle 
und @igenthümlichite bleiben die Umgebungen ber Binnen-Alfter, der alte und neue 
YJungfernfieg und dere Alſterdamm mit ihrer Reihe von Paläflen, ein Anbiid, 
wie er in Feiner deutſchen Stadt ſich wieberfindet. Am alten Iungfernflieg ift der Bazar, 
352° lang, eine mit fortlaufender Olasfuppel überwölbte Etrage mit zwei Reigen Kaufs 
läbden, mit Marmor und Bildwerf verziert, Durch verfchiwenderifche Pracht, Zierlichfeit und 
Eleganz aufgezeichnet. 

Unter den wenigen Kirchen Hamburgs werden die Nicolaifirche in engliſch— 
gothifchen Etyl, die ebenfalls ahyebrannte und in goth. Styl neuerbaute Petrikirche 
und die Michaelisfirde mit einem ber Höchflen Thürme in Europa die bemeifenss 
wertheflen fein. 

Die Glanzpunkte Hamburgs find am Krühmorgen ber Hafen, um 1 Uhr die Börfe 
uud Abends das Aifterbaffin. 

Gewiß ift Der erfle Gang des Fremden, der nach Hamburg kommt, nach dem Hafen. 
Je näher man demfelben kommt, befo ehr gewinnt Alles ein fchiffmäßiges Auefehen ; 
da find bewohnte, mit Bartenbeeten auf dem Verde geſchmückte Echiffe, die Jahr aus 
Jahr ein, Blumentöpfe, Zrüchte aus Sachfen und Böhmen, Bretter und Ratten verkaufen. 
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Näher am Hafen liegen die tieferen Elbſchiffe, mit Steinen, Holz und Torf beladen, 
Endlich kommen wir an ben Hafen felbft. mit einem ſtolzen Walde von Maften erfüllt 
und vom regften Leben umſchwärmt. Bord an Bord Liegen die Schiffe, fo weit das 
Auge reicht. Zmifchen den Riefenborden der großen Segler fchlüpfen gewandt, von ge⸗ 
fhidten Rudern getrieben, die leichten Boote dahin. Ungeheure Mafien von Waaren⸗ 
baflen, von Rohlen und Hänten liegen umher; eine Menge von Tabagien, Waarenlager 
und Gewerben, mehr oder minder anf die Bebürfnifie der Seefahrer berechnet, breiten fich 
am Hafen aus; ed wird auss und eingeladen; eine Menge Matrofen unterhalten fich in 
allen Sprachen der Welt, Mohren, Mulatten, Spanier, Frangofen, Ruffen, Italiener 
drängen einander in bantem Gewirr. Hier hört man ein rauhes, norbifches Lied, dort 
eine fanfte italienifche Ganzour; hier ſchallt uns ein brittifcher, gallifcher, däniſcher Fluch, 
dort ein pfattdeutfcher Willfomm entgegen! Ter Deutjche fühlt ſich nicht mehr heimifch, 
denn Alles errinnert hier an's See: und Matrofenleben. In den Kellern der Häufer 
find Beeffteaffuhen, Grog⸗ und Bunfchfabrifen; die Bäder machen Schiffsgwiebade und 
empfehlen ihre Waare in englifcher Sprache. Diefer Kaufmann hat Spiritus, Gin 
und fpanifhe Weine, jener Anfertaue und Theer; bier fieht man die rothen und blanen 
Hemden der Matrofen, dort die wollenen Mützen und die Confortables, die fie um den 
Leib oder Hals zu fchlingen pflegen, zum Berkaufe ausyehängt. 

Nicht minder intereffant if das Leben an der Börfe, ein großartiges Gebäude, in 
beffen Hallen zwifchen 1—3 Uhr Taufente von Kaufleuten verfammelt find, um gefchäft- 
liche Angelegenheiten zu beiprechen und abzuſchließen. Tas Ganze gleicht mit feinem 
eigenthümlichen fummenden Gewühl einem großen Bienenftode. 

Der dritte Slanzpunft Hamburgs insbefondere Abends iſt das pracdhtvolle, von 
Gondeln und Schwanen belebte Alfter: Baffin mit feiner breiten, weltbefannten Bros 
menabe, der Jungfernfieg Die Alfter bildet vor ihrer Mündung einen breiten, 
glänzenden See, der, von einer Landenge bucchfchnitten, in bie Außen: und Binnen- 
Alfter eingetheilt wird. Rings am die Leptere führt ein breiter mit Bäumen bes 
pflanzter Epaziergang neben der Straße her. Drei Seiten der prachtvollen Umgebung 
des Alfterbeddfens bilden den Iungfernftieg, die vierte, bie erwähnte Landenge, der Wall: 
garten mit feiner großen Windmühle, die nicht wenig zu dem malerifchen Effekte bes 
Ganzen beiträgt. Palaſt reiht ſich an Palaſt an dieſen herrlichen Ufern des Baffins 
und prägen ihm den Etempel der Echabenheit und Größe auf. Taufende von Basflanı- 
men. fpiegeln ſich in Lichiflreifen Hinzitternd in der Waflerfläche; die hell erleuchteten 
Pavillons, die vielen Gondeln, Ereuz und quer den See burchichneidend, das Baſſin ſelbſt 
in feiner, Rilfen Schönheit mit den glitzernden Silberftreifen darüber hin, die zahlreichen 
Spaziergänger, dıe eleganten Anzüge der Tamen — Alles zufammen gibt ein zauberiſches 
feenartiges Bild. 

Auch die in Anlagen verwandelten ehmaligen Feſtungswerke und ber botanifche 
Garten, einer der reichfien Deutfchlande, bieten anmuthige Epaziergänge und ents 
zudend, ja einzig feiner Art iſ das Panorama Hamburgs von ber Elbe⸗Höhe aus. 


Das Bolt. 


Ueber die Charakteriſtik der Hamburger läßt Grube ſich folgendermaßen aus: Man 
fann den Charakter der drei Hanfen mit ben drai Nationen vergleichen, mit benen fie 
verfehren. Der Hamburger ift flolz, trocken, verſchwenderiſch wie der Brite, der Bre- 
mer ifl verfchloffener, phlegmatiſcher, fparfamer gleich dem Holländer, aber auch fehr 
energifch und weit ausgreifend, nach einer größeren Zukunft ringend, ber Lübeder 
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feugal, arbeitfam, frohfinnig und gefühlvoll, wie der baltifche Norbländer; feine ver: 
gangene Größe wirft noch einen poetifhen Schimmer auf feine Gegenwart. 

Thätigfeit ift bei jedem Kaufmann die erſte Tugend, Gewinn das hödfte Glück und 
an Betriebfamfeit läßt es der Hamburger auch nicht fehlen. Aber er will feines Reich» 
thums auch froh werden und gefällt fi in Luxus und namentlich liebt er eine reich 
befeßte Tafel. Hamburg if die Stadt des wahren Genußes; Hanıburg und Bremen 
trinkt den beſten Wein, den die Erbe erzeugt, rein und unverfälfcht, die Elbe liefert Lachſe, 
die Nordſee Aufern und Hummern, bie CAfee Dorfche, Holftein das befte Kleifch, Lüne⸗ 
burg Wildpret, Weftphalen Schinfen. Der Serhandel liefert aus erfler Hand ruffifchen 
Caviar, weftindifche Schildfröten, und indiauiſche Bogelnefler, Die köſtlichſten Südfrüchte 
Bortugals und Frankreichs. 

Nun befehen wir die Ecenerie der Straßen. Da eilen in graziöfem Gange bie 
Köchinnen und Dienfimäbchen dahin, fenutlih an ben immer beim Ausgehen im Arme 
ruhenden und mit prunfendem Tuche verdedten Henkelkörbchen unb an der weißen mit 
farbigens Bande verzierten Dormeufe (Haube); die robuflen Wafler: und Milcdyverfäufer 
mit den von beiden Enden des Tragjoches herabhängenden hochrothen Bilecheimern, die 
forglos dbahiufchlendernden Matroſen mit offener Brufl, biutrothem oder geftreiftem Hemd, 
fonnverbranntem Geſicht und ſchlichtem Strohhut; die Fräftigen Lootſen, Schiffer und 
Fiſcher mit ihren Südweſtern; die holſteiner Landmäbchen in ihren firablenden Gold⸗ 
und Silberfappen, andere, weſtlich von Altona her, mit fchwarzen Mannshäten. Ein 
bänifches Gavalleriepidet in blauer Uniform, das vielleicht von Altona nad Wandsbeck 
zieht, Mohren, in fnapp anfchließender Rutfchertracht, Crientalen, in weiten langem Kaftan, 
und noch viel andere Gharaftergeflalten laſſen fich blicken. Alles dieß wogt und wühlt wie 
Die Strudel eines Flußes zwifchen reichen Galanteries, Mode, Kunft:, Gold⸗, Silber:, Moͤ⸗ 
bel , Kleider: und anderen Läden. Gin befouderes Leben verurfachen auf den Straßen 
Hamburgs die vielen Mufifbanden. Bon früh bie fpät in die Nacht tönt überall Muſik. 
Bis in die dunfelften Gänge und abgelegendften Höfe verbreiten ſich Truppe von Biolis 
niften, von Eängeriunen und Harfeniſtinnen. Vorzüglich Abende nimmt das Mufizieren 
überband und erinnert an Italien. 

Am lebhafteſten geht es auf dem fogenannten Hamburger Berg zu, in der Bors 
Kadt St. Pauli; es ift ein lebhaftes Bild eines ewigen Jahrmarftes. Bine lange, breite, 
ungepflaferte Straße, von einer niedrigen Säuferreihe eingefaßt, enthält Laden an Laden, 
worin alle nüglichen Gegenſtände für Matrofen, Auswanderer und Schiffer feilgeboten 
werden. Auf der linken Seite fchimmern weiße palafltähnliche Gebäude, von denen einige 
griehifchen Eäulentempeln, andere weiten Hallen gleichen. Sie find fämmtliche Tempel 
bes Volksvergnügens, fo der Circus gymnaſticus, Carouſſels, wo unter fortwährendem 
Betöfe türfifcher Muſik der Bauernburfche, Matrofe und Fabrifarbeiter feine fchlanfe 
PBierländerin oder Holfleinerin quer vor fi) um den Leib haltend auf lebensgroßem Rofle 
drehen läßt, während das Büffet, Bunfch, Liqueur, Rein, und Schnaps bietet. Theater mit 
einem Entree von 1 Schilling, überfüllte Tanzfalons, wo man die wüfte Auségelaſſenheit 
ber Matrofen Fennen lernen faun, bieten minder harmlofere Zerftreuung, ale das wun⸗ 
berlike Durcheinander von Glephanten, Eleftrifirmafchinen, Krofoditen, Kakadus, Wadıes 
figurenfabineie, Herkales, Klapperfchlangen, Menagerie von Affen ꝛc. Und dazwiſchen 
Arömt das Volk in drängenten und quetfchenden Maſſen zufammen, Wagen rafieln, Pferde 
wiehern, Beitfchen fnallen, Alles lacht und lärımt, bis bie hereinbrechende Nacht den ver- 
worrenen Menfchenfnäul in feine Fäden zertheilt 

Sehr mannigfaltig find die Trachten, die man auf dem Sopfenmarft in Hamburg 
zu fehen befommt. Aus den Bierlanben landen wohl täglich hunderte von Elbkaͤhnen, 
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Die von den vielen Elbinſeln und den Marſchen Milch, Früchte, Blumen, Gemüſe, Heu, 
Stroh, Holz, Torf, Fiſche, Geflügel, Rälber und Ferfeln der Stadt zuführen Da fon: 
men die hübfchen Blumenmäbchen aus den Bierlanden;z ihre anmuthigen Gefichter, voll 
Farbe und Gefundbeit, fchauen freundlich unter dem eigenthümlich geformten Etrohhute 
hervor und das roth und grüne Wieder, die weißen Hemdärmel und die furzen violetten 
Röcke heben ihre üppigen Geflalten vorteilhaft hervor. Dann die ſchmucken Blanfene: 
ferinnen mit ihren bienenforbartigen Strohhüten und Die Helgoländerinnen mit deu nach 
hinten offenen, aber von einem ſchwarzen Tuch fortgefeßten Hüten bilden eine fehr male⸗ 
tifche Abwechslung; ihre Brüder und Bettern bieten Schellfifche, Schollen, Zungen, Stein: 
butten und Hemmern zum Verkauf; die frifchen und blühenden Bäuerinnen haben Blunen, 
Früchte, (befonders Erdbeeren) und Gemüſe feil. Dazwifchen fommen die Zuderbäder- 
fnechte in ihrer eigenthümlichen Tracht zum Borfchein und Krahnzieher, welche die ſchwer⸗ 
beladenen, zweirädrigen Karren durch bie Straßen der Stabt fchieben. 

In Hamburg befleht ein Umzug eigener Art, das fogenannte Waifengrün. Die 
Knaben und Mädchen des Waifenhaufes durchziehen in feftlichem Schmad, an der Epige 
der Eapitaın, d. i., der bei der Prüfung am beften befanden hat, die Straßen und em: 
pfangen von den an den Hausthüren fie erwartenden Bewohnern Geſcheunke, meift in Gelb, 
das in dazu beftimmte Büchſen geſtekt wird, wobei natürlih auch fo mancher Echilling 
in die Hände der Büchienträger fommt. Der nicht unbedeutende Ertrag wird in ver: 
fehiedene Theile vertheilt, und an ben Gapitän, die Adjudanten, die Capitänin und 
deren Apdjudantinnen, fowie an die übrigen Kınder vertheilt, wobei natürlich die Gra— 
duirten bevorzugt werden. An biefen Umzug, der Nachmittags in ber Vorſtadt St. 
Georg fein Ende findet, knüpft fih ein Volkefeſt mit all! feinem Lärm und Gewühl, 
feinen Freuden und feinen Leiden. Carouſſelle, Rletterlangen, Lebfuchenbuden, Würfelfpiele 
loden auf die fhönen Pläbe St. George eine Unmaſſe von Menſchen, und die Luft ift 
ungebunden und Alles fröhlich und heiter. 





XXXII. Die Herzogthämer Holflein und Saunenbarg. 


Geſchichtliches. 


Von der Tiber bis an die Eider erſtreckte ſich der Scepter Karls des Großen 
und unſer beutiges Holſtein bildete damals einen Theil der den Dänen abgerungenen 
Provinz Nordalbingien. Bald zerfiel es in 3 verſchiedene Theile, Holſtein, Stormarn 

und Dithmarſchen, deren beide erftere fhon 969 mit dem übrigen Theile tes alten 
Sachſenlandes vereinigt wurten, bis 1106 Kaifır Lothar den Grafen Adolph von 
Ehaumburg mit Holſtein und Stormarn befehnte, mit dem 1138 auch das wen» 
tifhe Wagrien verbunden wurde. Im Sahr 1440 kam zu Holftein von Dänemarf 
noch das ſüdliche Jütland orer Schleswig als erbliches Lehen. 

Als mit Graf Adolph V.l. der Mannsſtamm des regierenden Haufes von Holftein 
und Schleewig 1459 erfofchen war, wurde von den Ständen der Schweiterfohn Adolphs, 
Chrifiian l., König von Dänemark, zum Landesherrn erwählt, der für Holflein von 
Kaifer Friedrich IM. 1473 die Herzogswürde erbielt. Die Kämpfe mit den Dithmar⸗ 
fhen, die 3 Jahrhunderte gedauert, wurden 45359 mit deffen Unterwerfung beenbigt. 

In der Tpeilung von Flensburg, welde 19. Septbr. 1580 zwifchen Eriftian 1. 
und feinem Bruder Herzog Adolph von Gottorp flattfand, entflanten die könig⸗ 
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liche oder glückſtädtiſche und die holſtein⸗gottorpiſche Linie. Erſtere erhielt 
in Schleswig: Hadersleben, die Infeln Alfen und Ard, das Ländchen Sundewitt und 
Lurburg; in Holflein: Rendsburg, Segeberg, Wilfter und Kremper, Marſch, Ipebör, 
Plön, Beiligendafen, Steinberg, fowie die fürliche Hälfte von Dithmarſchen; — die 
Linie Holflein-Gottorp dagegen in Schleswig: Gottorp, Hufum, Stapelkolm, Eider- 
ſtadt, Hütten, Wittenſee, Mohrlirh, Apenrade, Tondern, Noroftrand und die Yufel 
Femern; in Holflein: Kiel, NReumünfter, Cismar, Rheinbeck und Bordisholm, fowie 
die andere Hälfte von Dithmarſchen. Die Lanpflände, fowie das Schuldenweſen 
blieben gemeinfchaftlich. 

Die königliche Linie zerfiel in die Hauptlinie und die appanagirte Rebenlinie 
Holſtein⸗Sonderburg, deren erflere noch jebt in Dänemark herrict. 

Die goltorpifche Linie, in der Friedrich 1. 1616 das Primogeniturredt ein. 
führte, mußte ihren Antheil an Schleswig im Friedrichsburger Frieden 1720 
an Dänemark abtreten, Herzog Karl Friedrich vermählte ih 1725 mit einer Toch⸗ 
ter Peters des Großen von Rußland und der Sohn dieſer Ehe beftieg als 
Peter I. den rufffhen Kaiferifron, während Karl Friedrichs Better, Adolph 
Friedrich 1751 die ſchwediſche Krone erhielt, die fein Haus bis 1808 befaß. Herzog 
Paul, nachmal. ruſſiſcher Kaifer, überließ im Bertrage von 1773 fein Herzogibnum 
Holftein-Bottorp an Dänemarf gegen Oldenburg und Delmenhorſt, welche er an bie 
jüngere Linie feines Haufes abtrat (fiehe Oldenburg). Mit der Aufhebung des deutfchen 
Reichs Hörte auch Holſteins Verbindung mit Deutfchland auf und erſt 1815 wurde es 
wieder ein Blied des deutfchen Bundes, in deſſen engerem Rathe es mit Lauenburg 
die 10. Stelle einnimmt und im Plenum 3 Stimmen hat. 

Die Bereinigung Schleswigs mit Hofftein zu einem deutſchen Herzogthum (1848) 
war vorübergehend. 

Das Land Lauenburg gehörte den Herzogin Sadfens und fam nebfl den Be- 
fitungen in Niederfachfen 1260 an Johann 1. (Linie Sacfen- Lauenburg) Sohn 
Albrecht 1 von Sadfen. Die Linie Sachſen⸗Lauenburg erlofh mit Herzog Franz 
Zulius 1697 und ihr Land fill an Georg Wilhelm von Braunfhweig-Füneburgs 
Celle (fiehe Hannover) und 1803 fam es mit den übrigen hannöverfchen Landen unter 
franzöfifhe Herrfchaft bis 1813. Im Jahr 1816 wurde es an Preußen und von 
diefem wieder für das von Schweden an Dänemark abgetretene Reuvorpommern an 
letzteres abgetieten. 


Allgemeines. 


Die Herzogthümer Holftein und Lauenburg bilden felbftfländige Theile der däni⸗ 
fhen Monarchie und find mit derfelben durch das Thronfofgegefeß vom 31. Juli 
1853 auf immer vereinigt. Zugleich find fie deutſche Bundeslänver. Die Regierunge- 
form iſt eingefchränktemonardifh Der Thron ift erblih nad dem Rechte der Erſt⸗ 
geburt im Mannsſtamme des dänifhen Hauſes. Rah Erlöfchen deflelben it Prinz 
Chriftian von Schleswig. Holitein-Sonderburg-Glüdaburg und feine Nachkommen zur 
Thronfolge berufen. Der jebige König, Friedrich VI. (geb. 6. DM. 1808, regiert 
feit 20. Jan. 1848), führt den Tittel: „Bon Gottes Gnaden Rönig zu Dänemarl, 
den Wenden und Gothen, Herzog zu Schleswig, Holflein, Stormarn, der Dithmarſchen 
und zu Lauenburg, wie auch zu Oldenburg ıc.” 

Die Königl. Ritterorden find: der Elepbantenorpven, der Danebrogorden, 
neftiftet 1219, das Danebrogsfreuz in Silber, die Verdienſtmedaille in Gold 
und Silber, 
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Das Holfein-Tauenburgifhe Wappen bildel das Mitielſchild des dänifchen 
Reichswappens. Es if in 4 Theile getheilt. In der oberen Hälfte rechts ſteht ein 
mit der Spiße nad unten gekehrtes weißes Neffelblatt in rothem Felde, an jedem 
der drei Eden mit einem filbernen Nagel (megen Hofflein): links ein iberner. Schwan 
in rothem Felde mit einer goldenen Kette um den Hals (wegen Stormarn); in der 
unteren Hälfte rechts in rothem Felde ein geharniſchter Reiter auf filbernem Pferde 
mit entblößtem Schwerte (wegen Ditbmarfchen) und links der goldene Kopf und Hals 
eines Pfertes in rothem Zelde (wegen Lauenburg). Landesfarben: weiß und roth. 
Die Flagge if die däniſche — hochroth mit dem weißen Danebrogfreuz. 

Die Hpolfeinifh-lauenburgifhen Truppen fleben unter dem (dritten dä⸗ 
nifhen) Generalkommando zu Kiel. Sie begreifen eine Abtheilung bes Ingenieur- 
Corps, ein (das 2te) Artillerieregiment zu 6 Batterien, a 8 Gefchlißen, ein (das bte) 
Dragonerregiment und eine (die Ste) Infanteriebrigare zu 6 Bataillonen, ferner 4 
Compagnien Jäger — zufammen 6000 Mann. Das Eontingent KHößt zum 10. Armee⸗ 
corpd. Die Hoflfteinifhe Feſtung Rendsburg if gefchleift. 

Die befonvderen Einnahmen Holfteins betrugen 1856 1,456,800 Rqhsthlr.; 
die tauenburgs 376,749 Rchsthlr., vie Ausgaben 1,662,711 Rchöthlr., die tauen- 
burgs 334,413 Rhsthlr. Der Antheil der Herzogthümer an der 120 Mill. Rhstpir. 
betragenden däniſchen Staatsſchuld if nicht befannt. 

Der Handel des Herzogthums iR äußert blühend. In feinen Häfen find 1855 
20,573 Schiffe ein- und 20,503 Schiffe ausgelaufen. Die Handelsflotte des Her- 
zogthums Holflein war 1855 1271 Schiffe flarl. Die beveutenden Handelspläge find: 
Altona, Gläückſtadt (beide Kreihäfen), Kiel und Rendsburg. 

Die Lange der Chauffeen beträgt 112 Meilen. 

Bahnlinien find vorhanden: Altona: Elmshorn» Kiel 14,, Meilen, Rendsburg 
Schleswig 23,, Meilen. Im Bau begriffen: Glückſtadt-Itzehöe 2,, Meilen, Rendsburg: 
Zönningen 6 Meilen, und Altona Lübed 8,,, Meilen. Dem Herzogtfum Lauenburg 
gehören 5.1, Meilen von der Lübeck-Büchener Bahn; von Büchen führt eine Zweig: 
bahn nach Lauenburg 1,, Meilen und von ta nad Lüneburg. 

An Wohnplätzen Haben die Herzogthümer 17 Städte, 26 Fleden, 1550 Dörfer 
und Weiler. 


Rand und Boll, 


Das alte Herzogthum befteht au3 den alten Landſchaften Stormarn, Dith: 
marſchen, Wagrien und SHolftein, der Herrichaft Pinneberg und der Grafſchaft 
Ranzau und liegt, 155 DMeilen groß mit 525,000 Einw., zwiſchen den Ge: 
biete der freien Stadt Lübeck, Oldenburgifch :Lübed, Lauenburg und Hannover. 
Im Weiten und Norden umfpült es die Nord: und Oftfee und’ im Norden trennt 
es die Eider und der Eider- Kanal von Schleswig. Holftein ift größtentheils 
flach und eben, ohne eigentlihe Berge, mit Ausnahme des 270° hoben ifolirten 
Kalkfelſens bei Segeborg. Der weftlihe Theil des Landes ift ein frucdhtbareg, 
jehr niedriges Marfchland, deſſen Küfte durch Toftbare Deiche gegen die anftür: 
menden Fluthen der Norbfee geſchützt werben müſſen. 

Die Marien find das Land der Butter, die Ernährerin riefiger Kühe und 
feifter Ochſen, gegen bie unjere Viehzucht keinen Vergleich aushält. Wo findet 
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man in den Gauen Innerdeutſchlands Kühe, die täglih 20 und noch mehr 
Kannen Milh geben? Wo könnte man dort eine folde Malle von Butter und 
Käfe auftreiben zu Preifen, die geradezu unglaublid Klingen? 

Reift man durch die fetten Weibentriften, die mwogenden Saatfelder, bie 
blühenden Haine Holfteins, jo macht das Land durchweg den Eindrud eines 
unermeßlihen, mit größter Sorgfalt gepflegten Parkes. Die freundlihe Sitte, 
Felder, Wiejen, Gärten, Holzungen, Teiche, ja jelbit jedes Haus mit lebendigen 
Heden, den fogenannten „Kniden”, einzubegen, madt diefe Täuſchung voll: 
fommen. Dieſe Heden, auf ziemlich hoben, oft jehr künftlih gebauten Erdwällen 
angelegt, beſtehen meilt aus Eichengebüſch, Hajelgefträuh und Weißdorn, üppig 
überwuchert von einer Menge wildwachſender Schlingpflanzen, die in der fchönen 
Jahreszeit alle Knide mit Millionen ſchimmernder Blüthen bededen. So wandelt 
man auf den durch die Koppeln und Wieſen führenden ſchmalen Wegen, den 
fogenannten „Raddern”, oft ftundenlang in blühenden, füßduftenden Alleen. 
Wo fie enden, liegt entweder ein jauberer Bauernhof mit mweißlichgelbem Unter: 
bau und fteilem Strohdach, fo glatt und zierlich gepußt, daB e3 grauem Sammt 
ähnelt, oder man kommt in die Nähe geräumiger Herrenhöfe, bie fürftlihen 
Wohnungen gleihen, deren Bewohner aber berzige Deutihe find, von altem 
Schrot und Korn. Ein Buhenhain fehlt felten bei jolden Landfigen, häufiger 
noch liegen dieſelben mitten in goldgrün ſchimmernden Gehölzen, am Ufer irgend 
einer „Aue”, wie man bie Flüſſe nennt, oder an einem jpiegelhellen filchreichen 
Weiher. Ein wahrer Genuß ift es, nirgends auf eine Spur von Armuth zu 
ftoßen. Das Land macht durchaus den Eindrud großer Wohlhabenheit, was 
auch das nur felten vorlommende Erſcheinen eine Bettlers beftätigt. 

Abgejehen von den idyllischen Naturſchönheiten diefer Gegenden ftrogen 
diefe jo ſehr an Fruchtbarkeit, daß man Holftein füglih das nordiihe Kanaan 
— das Land, wo Milh und Honig fließt — nennen darf. 

Der öftlihe Theil des Landes ift zwar nicht Marſchland, aber ein fruchte 
bares, wiejenreihes, auf großen Streden auch bolzreiches Geeftland, durch welches 
ih Ketten mellenförmiger und zum Theile waldbewachſener Hügel jchlängeln. 
An Fjorden und Bufen mit guten Häfen fehlt es nit. Der mittlere Theil des 
Herzogthums ijt eine jandige, mit Haidelraut bewachſene Ebene, die theild von 
urbar gemachtem Lande, theil3 von ausgedehnten Mooren und niedrigen Wieſen 
durdiähnitten wird. Unter den Mooren find da3 große Neitermoor, das 
wilde Moor, füdlih von Nendsburg, und das Dofenmoor bie bebeutendften. 

Das Land hat zahlreihe Flüffe, die theild dem Nordſee-, theild dem 
Dftjeegebiete angehören. In jene fließt die Elbe, melde die Bille, die 
ſchiffbare Alfter, die Binnaue, Krüdaue, die Ihiffbare Stör und den Rhin 
aufnimmt, ferner die Eider mit mehreren Meinen Zuflüjlen und die Miele oder 
Milaue In die Oftfee fließt die Trave, die Shwentine und Kußaue. 
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Die Verbindung zwiſchen Nord: und Oftfee vermittelt ber Eider-Kanal, 
befien Fahrwaſſer durch dänifhes Patent vom 15. Januar 1813 dem Herzogthum 
Schleswig zugeſprochen if. Er bat eine Breite von 100°, ift 16—10’ tief und 
53/, Meilen lang. Er trägt Fahrzeuge bis zu 120 Commerzlaft. 

Bon den Seen des Herzogtums find der Plöner See, beilen Umgebung 
ihrer Schönheit wegen bolfteinifche Schweiz beißt, ber filhreihe Seelenter See, 
ber Weftenfee, der Grüberjee, der Wanderjee, der Flemhuderſee, der 
Kudenjee die bedeutendften. ‚ 

In diefem fchönen, frudtbaren Lande wohnt aud ein berrlihes Boll. Es 
iſt niederſächſiſchen Stammes, zum Theile germaniſirt-wendiſchen Blutes, im Dith⸗ 
marihen Nachlömmlinge der Friefen. Start von Körperbau und Musteltraft ift 
der Marjchbewohner, wohl etwas derbe, ſchwerfällig und langſam, aber ohne Lift 
und Berftellung, treuberzig und ehrlich, von feſtem energiihem Charakter. Dabei 
charakteriſirt dieſes Volk ein tiefgewurzelter, uneigennügiger Patriotismus. Diefes 
frifche, blühende, lebensſtrotzende Völlchen brachte gerne und willig die ſchwerſten Opfer, 
um das verhaßte dänische Yoch für immer abzujhütteln und die blutigen Höhen von 
Idſtädt find dauernde Zeugen, daß es nicht feine Schuld ift, wenn ein Dänenroß 
noch heute aus der Eider trinkt. Nicht weniger zuverfihtlid und muthig find 
die Frauen, liebenswürdige Schmwärmerinnen für ihr ibyllifches, nordiſches Paradies, 
dabei häͤuslich, fanft und immer heiter, mit natürlicher Anmuth, tiefem Gefühl 
und einem zuvorlommenden, freundliden Weſen und nicht jelten gründlicher 
Bildung begabt. 

In Legterem ftehen den Stäbterinnen wohl die Frauen vom Lande nad, 
die fih dagegen dur ihre hübſchen Trachten, die fie feit Jahrhunderten unver: 
änbert beibehalten, auszeihnen. Ein elfenartiger, leichter Strohhut in Form eines 
gebogenen Blattes ruht, mit farbigem Bande unter dem Kinn gebunden, auf 
dem Kopfe und gibt dem frifhen, hübſchen Gefichte einen doppelten Reiz. Gehen 
jo die ſchlanken Dirnen reihenweiſe mit blintenden Meifingeimern, worin fie bie 
Milch jammeln, dur die Wiefen, fo geben fie ein allerliebftes Bild, das ganz 
zu der faltig grünen, fruchtbaren Landſchaft paßt. 

Eines minder Heidjamen Strobhut3 bedienen fih die rauen auf der Gecft. 
Die Krempe diefed Hutes ift im Naden body und aufgeſchlagen und ber innere, 
dadurch fihtbar werdende Theil mit farbigem Kattun ausgepugf. Seine Form 
gleicht der der Altenburger Bauernhüte, nur find die Krempen ungleich breiter. 
Tie Mädchen tragen außerdem nod ein Meines, kokettes Müpchen von roja: oder 
larmoifincothem Stoffe, dad nur einen Heinen Theil des Haargeflechtes bebdedt. 
und mit ziemlich breiten Bandftreifen unter dem Kinn feftgebunden wird. “Die 
übrige Tracht hat nicht? Auszeichnendes. Rod: und Jade find von dunkelfarbigem 
Zeuge, der Rod geftreift mit grünem Saume. 

Etredenweife tragen die überaus ftämmigen, wohlbeleibten, von dunkelrother 
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Geſundheitsfülle ftropenden „Dören” der Mari einen hoben Männerhut von 
ſchwarzem Filz, deflen breite Krempe und Kopfrand dicht mit ſchwarzen Federn 
bejegt ift. 

Das Klima des Landes ift dem Medlenburgs ähnlich. 

Zu Holftein gehört auch die hübfhe, dur den Kemer Sund vom Felt: 
lande getrennte jchöne Inſel Femern, deren Bewohner, Abkömmlinge der Dith- 
marſchen, jo Iparfam find, daß von ihnen das Sprüchwort jagt: „die Femarer 
haben ſich reich gehungert.” 

Das Herzegthum Lauenburg wird von dem Herzogihume Holftein, dem 
Zerritorium der Hanfeftabt Lübed, dem ftrefigiihen Fürſtenthum Nageburg , dem 
Großherzogthum: Schwerin und bem lübech-hamburgiſchen Dorfe Bergedorf um: 
ſchloſſen, ſowie dur die Elbe von Hannover getrennt. Das Areal beträgt 19 
Meilen mit 50,000 Einm. 

Das Herzogthum ift ein fandiges Flachland mit frudtbarem Aderboden und 
bedeutenden Waldungen. An dem Ufer der Elbe find Marſchwiefen. Die Haupt: 
waſſerader des Landes ift die Elbe, in die fih die Delvenaue ergießt. Im 
die Zrave fallen die aus dem guldower See kommende ſchiffbare Stedenig und 
der Abfluß des rageburger Sees, bie bei Lübel mündende Wadenip. 

Unter der Seen find der 11/, Meilen lange Rapeburger See, ber gegen 
2 Meilen lange Schaalfee und dee Goldenfee die bedeutenditen. 

Das Alima ift daſſelbe, wie bei Holftein. 


i Orte. 


Kiel, neben Itzehöe ältehe Stadt des Herzogthums Holftein am weſtlichen Ufer 
des Kieler Meerbuſens, der bier einen trefflichen ficheren Hafen bildet, mit 15,000 
Einw. Zwar If Kiel feit 1665 Univerfitätsflapt, aber mehr als Handelsſtadt haupt» 
füchlih gewinnt Kiel täglich größere Bedeutung. Sein weiter Hafen geflatiet den 
größten Seeſchiffen, unmittelbar vor der Start vor Anker zu gehen. Hier if das 
lebendigſte Treiben. Zahlreihe Meine Fahrzeuge vermitteln den Verkehr mit den 
dänifchen Infeln, deren Hauptprodufte — Kettwaaren — in Kiel ihren Abfah finden. 
Die Landfchaft am weflichen Ufer des Hafens, durch ein anmuthiges Gehölz begrenzt, 
if reizend. Am Eingang des Gehölzes die Seebadanftalt Düfternbrook. 

Rendsburg mit Hafen, ehemals ſtarke Feſtung, feit 1854 theilweiſe geſchleift. 
Die Befehigungen auf der Sürfeite (gegen Deutfchland), das „Neuwerk“, blieb 
fteben. 

3tzehöe, älteſte Stadt des Herzogthums Holftein mit 6000 Einw., fon zu 
Anfang des 9. Jahrhunderts gegründet. 

Elmshorn, wohlhabender Ort an der Krüdau in frudibarer Umgebung. 

Neterfeen, ehem. Klofter, jetzt weltliches Damenfift für adelige Fräulein aus 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen Ritterſchaft. 

Bordelshohm, ein Kirchdorf, reizend am See gleichen Namens gelegen. Die 
Kirche enthält die Grabmäler Friedrichs I., Könige von Dänemarf (+ 1533), feiner 
Gemaplin Anna, Chrifian Friedrichs, des Stammvaters des ruffifhen Kaiferhaufes, 
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Herzog Georg Ludwigs, des Stammvaters bes regierenden großperzoglich oldenbur⸗ 
gifchen Hauſes ıc. 

Glückſtadt an der Eibe, 1620 von Ghriftian IV. befefligt, galt für den Schlüflel 
Holfteins und ward 1628 von Tilly, 1643 von Torftenfohn erfolglos belagert, 1815 
aber gefchleift. Der Hafen if vernacdhläffigt, ohne Keben. 

Metdorf, Hauptort der Dithmarſchen, befuchtes Seebad. 

r_ Altona, unweit von Hamburg am nördlichen Ufer der Elbe mit 32,000 Einw. 
Im Jahr 1713 wurde es von dem ſchwediſchen General Steenbod gänzlich nieder⸗ 
gebrannt und hat daher das Äußere Anfeben einer neuen Start mit breiten, regel» 
mäßigen Siraßen. Obgleich fie Freihafen if und Fabriken blühen, erfcheint fie tod 
im Bergleich zu Hamburg fehr fill. Die Lage der Stadt dagegen an dem hochauf- 
fleigenden Elbeufer in einem Kranz von Gärten und Landhäuſern if} reizend und bie 
mit Linden bepflanzte Palmaille ift eine der fhönften Straßen Deutſchlands, 1852 
geſchmückt mit dem ehernen Standbild des langjährigen Gouverneurs der Stadt, des 
Grafen Conrad v. Blüder (+ 1845). 4 Sciffswerfte, Häringsfang. 

Dttenfee, nördlich an Altona grenzendes Dorf, auf deflen Kirchhof Klopftod 
rubt. Pier farb auch an feiner bei Auerſtädt erhaltenen Wunde der Herzog Karl 
Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig am 10. Nov. 1806, 





XXXIII. Pie beiden Sroßherzogzthämer Mecklenbarg. 


Motto. Du Land' voll blauer ſpiegelheller Seen, 
Bol Bardeneichen, waldumkraͤnzten Höhn, 
Wo viele Schloͤſſer hoch und herrlich Neben, 
Auf fetten Triften reiche Heerben geben. — 


Weber. 
Geſchichtliches. 


Die ſeenreichen Lande zwiſchen der Elbe und Oder überſchwemmten um die Zeit 
der Völkerwanderung nah dem Abzug der germaniſchen Stämme flavifche Völker⸗ 
fhaften, an ihrer Spipe die Obotriten und Polaben, die muthig und fühn allen 
Berfuchen und Anftrengungen Karls des Großen, fie zu unterwerfen und fie zu Chriſten 
zu machen, mit fräftigem Erfolge widerflanden, big endlich im 12. Zahrhunverte Her- 
zog Heinrich der Löwe von Sadfen das Land fih unterwarf, ſächſiſche Koloniften, 
Geſetze und Sprache einführte und den Herzog Niklot, ben Stammvater des jeßt 
regierenden Haufes im Kampfe tödtete. Niklots Sohn, Pribıslav, erhielt jedoch, 
nachdem er fih mit Heinrich ausgeföhnt, die Kunde feines Baters 1166, (jedoch ohne 
Bagrien, Stargard, Rapeburg und Schwerin) muhte aber feinen Titel: „König 
ter Wenden” ablegen und fih mit den eines „Zürften von Medienburg” begnügen. 
Die fpäteren Herrfcher errangen fih vollſtändig die Unabhängigkeit von der fächfifchen 
und bdänifchen Lehensbarkeit Im Zahr 1227 drohte dem Lande durch eine Zerfiüdelung 
ein Sinten feiner Madt. Borowins I. vier Söhne theilten es unter fi und fo 
entfanden die Linien Medirnburg, Güſtrow, Roſtock und Perdien. Doch mit Aus⸗ 
nahıne der Linie Mecklenburg, gefiiftet von Johann vem Theologen, flarben fie 
alle bald aus — die fehte 1436. — Johanns Nachkomme, Heinrich II, erwarb durd 
Heirath Stargarb und feine Söhne fhmüdte Raifer Rari IV. 1348 mit dem Herzogs⸗ 
hute. Im Jahr 1359 Sam dis Grafſchaft Schwerin an Mechlenburg und unter Heine 
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rich dem Fetten waren 1471 wieder alle mecklenburgiſchen Länder unter Einem 
Herrſcher vereinigt. Eine abermalige Theilung ter 2 Söhne Johanns V. hatte die 
Linien Schwerin und Güſtrow zur Folge, deren Gründer jedoch zu Gunften Wallen⸗ 
feines 1628 ihrer Länder entfeßt wurten, bie fie Guſtav Adolph in ihre Stamm 
Yande zurüdführte. Im mweftphälifchen Frieden mu*te vie Stadt Wismar an Schiweren 
abgetreten werden, wofür Schwerin aber mit den bisherigen Bisthümern Schwerin 
und Ratzeburg, Güſtrow aber mit ven Fohanniterorbend » Komthureien Mirow und 
Mimerow entfhärigt wurde. Adolph Friedrichs l. drei Söhne theilten fich in vie 
Linien zu Schwerin, Grabow und zu Streliß, wovon jedoch erfiere 1692 ausſtarb. 
Auch Güſtrow erlofh 1695. Den Succeffiongftreit entſchied nun der Hamburger 
Haupivergleih vom 8. März 1701 dahin, daß Friedrich Wilhelm zu Grabow 
Schwerin, Güſtrow und den Rofoder Diftrit, Adolph Friedrich zu Strelik da⸗ 
gegen das Fürftenttum Nabeburg die Herrfhaft Stargard, Mirow und Mimerow 
erhalten follte. Daburch entſtanden vie heutigen Linien Schwerin und Strelitz. 

Sriedrich Wilhelms Nachfolger, Karl Leopold, der dauernde Streitigkeiten mit 
feinen Landſtänden hatte und der Reichs-Exekution ſich widerfeßte, warb 1728 der 
Regierung entfeßt und diefe feinem Bruder Ehriftian Ludwig übertragen. Fried⸗ 
rich Franz erwarb 1803 von den Schweden die Infel Pol und Wismar, trat 1807 
dem Rheinbunde bei, war aber 1813 der erfle deutiche Fürft, der fih an bie Alliirten 
anſchloß und 1815 trat er, mit der Großherzogswürde gefhmädt, dem deutfchen 
Bunde bei, in deflen engerem Rathe feine durch Feudalſtände befchränfte Monarchie 
mit Strefig die 14. Stelle und Stimme einnimmt, im Plenum aber allein zwei 
Stimmen führt. 

Adolph Friedrich FM), der Stammpater der firelipifchen Linie (fiehe oben), 
erhielt zwar fein Gebiet durch den Hamburger Bertrag, wurde jedoch in vielfache 
Streitigkeiten mit der ſchweriner Rinie verwidelt, befonders rüdfichtlich der gemein« 
famen Landſtände, bis endlich durch kaiſerliche Entfheidung Adolph Friedrich M. 
Befätigung feiner landesrechtlichen Gerechtſame erhich. Karl Ludwig Friedrich 
irat, wie Medienburg- Schwerin, dem Rheinbunde bei und entfagte demfelben 1813. 
Der Wiener Congreß gab ihm die Grofherzogswürde und eine Landesvermehrung im 
Saarvepartement mit 10,000 Einw., vie er jedoch 1819 gegen 1 Mill. Thaler an 
Preußen überließ. Im Plenum hat das Großherzogtpum feine befondere Stimme, 


Allgemeines. 

Die beiden Großherzogthümer haben die gleiche Staatsverfaflung und gemein. 
ſchaftliche Landſtände. Der jeßt regierende Großherzog von Schwerin iſt Friedrich 
Franz, geb. ten 28. Kebr. 1823, regiert feit 7. März.1852. Er führt den Titel: 
„Bon Gottes Gnaden Großherzog zu Medlenburg, Fürſt zu Wenden, Schwerin und 
Ratzeburg, aud Graf zu Schwerin, der Lande Roftod und Stargard, Herr ıc. ⁊c.“ 
mt dem Prüpdifate: „Könige. Hoheit.” 

Das Wappen ves Staates hat 6 Felder und ein Mittelfhilv. Im erften Felde 
bes Haupiſchildes iſt auf goldenem Grunde ein fchwarzer, rothgefrönter Büffelskopf 
mit filbernen Hörnern und filbernem Nafenringe, wegen Medienburg; das 2. Feld 
hat einen goldenen Greifen in Blau, wegen Roftod; das dritte ifl quergeibeift und hat 
oben in Blau einen filbernen Greif, unten in Silber ein grünes Biered, wegen 
Schwerin; das 4. enthält vas Zeichen von Rabeburg, ein ſchwebendes ſilbernes, gold⸗ 
gefröntes Kreuz in Roth; das 5. rothe Feld zeigt einen filbernen, aus den Wollen 
fommenden Arm mit einem goldenen Diamantring in der Hand, wegen Stargard; 
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bas 6. endlich Hat in rothem Grunde einen rechtsgekehrten, ſchwarzen, golpgefränten 
Büffelstopf mit filbernen Hörnern und ausgefchlagener rother Zunge, wegen bes 
Fürſtenthums Wenden. Das Mittelfchifd hat die obere Hälfte roth, die untere golven, 
wegen Schwerin. Schildhalter find rechts ein ſchwarzer Büffel, links ein goldener 
reif. 

Die Landesfarben find: rosbgelb und blau. Die medlenburgifde Flagge 
iR blau⸗weiß⸗roth quergetpeilt. 

Drden hat der Staat feine, wohl aber mehrere Verdienſtmedaillen. 

Der in Medienburg- Strelig jetzt regierende Großherzog iR Georg Friedrich 
Karl Joſeph, geb. 12. Aug. 1779, regiert feit 6. Nov. 1816. Wappen und Landes⸗ 
farben find wie in Schwerin. 

Die Staatseinnahmen beiragen in Schwerin ca. 3,600,000 Thlr, pie Aus- 
gaben 4,000,000 Thlr., die Staatsfhuld 7,703,494 Thlr. In Strelig betragen die 
Staatseinnapmen fat 1 Million Thlr., tie Ausgaben 1,020,000 Thlr., die 
Staatsfhuld 1,755,000 Thir. 

Der Handel if in Schwerin fehr beträdhtlih, namentlich der überfeeifche 
Handel in Roftod. In Warnemünte liefen 1855 501 Schiffe ein und 572 Schiffe 
ang, in Wismar 245 Schiffe ein und eben fo viele aud. Das Land felbft beſaß 1857 
374 Segelſchiffe und 43 Rachpramer. 

Chauffeen Hat das Land 140 Meilen, Eifenbahnen 15, Meilen und zwar 
führt die HamburgsBerliner Eifenbahn, Hagenow, Ludwigsluſt und Grabow berührenp, 
durch das Land. Bon Hagenow zweigt fih eine Bahn über Schwerin nach Kfeinen 
ab und von bier führt eine Zweigbahn nah Wismar, während die Haupibahn von 
Keinen über Blankenberg, Barnow, Bützow, Schwan nah NRoftod geht und eine 
weitere Zweigbahn von Bützow nah Güſtrow führt. 

Hrojektirt find die Bahnen von Roſtock nad Stralfund und von Güſtrow nad 
ReusBrandenburg. 

Eine neue Telegraphenlinie führt von Güſtrow über Teternow, Maldin, 
Ravenhagen, Reubranrenburg und Reuftreliß; eine neue Seitenlinie von Ravenhagen 
nah Waren. 

Der Handel von Strelip if auch ziemlich lebhaft, Staatäflraßen befigt es in 
einer Länge von 16 Meilen. Die Lübeck-⸗Büchener Eifenbahn berührt die Gtadt 
Ratzeburg. 

Projektirt find die Linien Paſſow⸗ Reuſtrelißz⸗ s Reubrandenburg « Stralfund und. 

Güfrow- Reubrantenburg- Stettin. 


Die großherzoglich fhmwerinifhen Truppen, 2700 Mann im Frieden und 
5000 Mann im Zelve, beſtehen aus dem Divifionsftab (9 Mann), dem Brigaveftab 
(1 Mann), 1 Grenadier »Garbebataillon zu 4 Compagnien, 517 Mann im Frieden, 
965 Mann im Kriege, 2 Musketierbataillone a 4 Eompagnien, I leichtes (Jäger⸗) 
Bataillon, 1 Tragonerregiment zu 4 Schwadronen, 2 Batterien Artillerie a 8 Ge⸗ 
fhagen, 1 Munition -Colonne, 1 bengalifhes Depot und 1 Kommando Garnifond- 
truppen in der fleinen Veſte Dömitz. 

Das fireligifhe Militär beſteht aus 1 Infanterie» Bataillon zu 4 Compag⸗ 
nien, 800 Dann und 25 Mann Ortonanzhufaren (Gensd'armerie). Das Bataillon 
ſtößt zur ſchweriniſchen Brigape. 
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Das Land. 
a) Medlenburg-Schwerin. 


Das Großherzogthum Medlenburg: Schwerin breitet ih an den Küften ber 
Dftfee aus und erftredt fi, begrenzt von Pommern, Brandenburg, dem König: 
reihe Hannover, dem däniſch-deutſchen Herzogtum Lauenburg und dem medlen: 
burg-ftreligifchen Fürſtenthum Nageburg, in eine Ausdehnung von 280,4, Din. 
mit 542,000 Seelen. Es befteht eigentlih aus dem Herzogthume Schwerin 
ober dem medlenburgifhen Kreife, 128,75 Meilen, dem SHerzogthume Güſtrow 
ober dem wendiſchen Kreiſe, bem roftoder Gebiet, 5,5; Meilen, dem Fürſten⸗ 
thume Schwerin, 13,45 Meilen, und ber Herrfhaft Wismar, 3,5; DMeilen. 

Das Land gehört zu ber norddeutihen Tiefebene, hat einen flachen Boden, 
und ift von einzelnen Hügelreihen unterbroden. Ein einziger Landrüden mit einiger 
Erhebung durchzieht, die MWafleriheide zwiſchen Elbe und Dftjcegebiete bildend, 
in nordweſtlicher Richtung das Land und fendet ftrahlenförmig viele Hügelfetten 
aus. Zwei größere bderjelben ftreihen von Dften nah Welten durch das Land, 
eine Nord: und Südkette. Die bedeutenditen Erhebungen ber erfteren find bie 
hohe Burg unfern Bügom, 495° hoch, bei ber letzteren der Nubnenberg bei 
Marnig, ſüdlich von Parchim, 577° hoch, der höchſte Punkt des Landes. Die 
merkwürdigſten Punkte find an der Oftfee und Elbe. Der größte Theil des 
Bodens befteht aus lehmigen, ſchweren und frudtbaren Strichen, Haiden 
und Waldungen, der Heinere aus Sandftrihen und Torfmooren. Der ergiebigite 
Boden ift im Nordweften, im Winkel zwiſchen der Oftfee, Wismar und dem 
daſſower Binnenfee, ein unabjehbares Saatenmeer. Eben jo fruchtbar ift der 
Marſchboden an der Elbe; Sandboden herriht an ber brandenburgifchen Grenze vor. 

Das Nordfeegeftade ift nur wenig ausgezadt, theilweife von anfehnliden, 
fteil abfallenden Hügeln begrenzt, größtentheil® aber niebrig und durch Sanddünen 
gededt. Bei Dobberan zieht fih längs des Meeres auf !/, Meile der fogenannte 
heilige Damm hin, eine 100° breite, 12 — 15° hohe natürlihe, aus verjchies 
denen Felsgeſchieben beftehende Schugmauer gegen die Waflerfluthen. 

Die Oftfee bildet an der Küfte den mismarifhen Buſen und Hafen, das 
große Wyk, das Ealzhaff, den Heinen Meerbufen Kray auf ber Halbinfel Wuft: 
row und bie MWarnemünder Rhede. Bor dem wismariſchen Bufen liegt bie 
beträchtliche Inſel Boel mit 2000 Einw. Außer 9 kleinen, unbewohnten Ei: 
landen und ben Inſeln Wallfifh und Langemwerden umbranden bie Wogen 
ber Dftfee die Halbinjeln Wuftrom und das durch feine Einwohner merkwürdige 
Fiſchland. 

Lehteres — ein Theil gehört zu Preußen und wird „der Darſt genannt — 
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ift eine breite, mehrere Meilen lange Halbinjel, auf ber fih ſpärliche Nadelwal⸗ 
dungen in langen Streden binziehen, deren kümmerliher Wuchs von ber Steris 
lität des Bodens zeugt. Leere Sanpftellen unterbreden die Wälder und ba und 
bort ift dem Sandboden ein Heiner Fled abgetrogt und mit Hafer, Buchweizen 
und Kartoffeln, Alles in bürftiger Vegetation, bebaut. Magere, Meine, zottige 
Pferde von elendem Ausſehen, nicht viel beflere Kühe und grobmollige ſchmutzige 
Schafe, auf den freien Flächen wild umberlaufend und gierig die wenigen bürren 
Grashalme fih aufjuhend, bilden die Stafjage ber einförmigen düfteren Landſchaft. 
Hohe Dünen von ewig loderem Triebfand, denen ein Windftoß oft eine verän- 
berte Geftalt zu geben vermag, begrenzen den Saum des Meered und ihre 
blendend weiße Farbe kontraftirt ſcharf mit dem dunkeln Grün deflelben. Da 
und dort wächſt etwas Strandhafer auf den Dünen, mit feinen ſchwankenden, 
ftets vom Winde bewegten Halmen, und dient bazu, den loderen Sand zu bes 
feftigen.. Zahlloſe Möwen aller Art bewohnen biefe Dünen; ihr widriges, 
beiferes Geſchrei verkündet den berannahenden Eturm. 

Nur felten fiehbt man einzelne Menfhen auf bem Felde bejhäftigt und zwar 
nur Frauen, benn die Männer find auf bober See. 

So traurig das allgemeine Bild fi barftellt, fo ſehr überrajcht der An- 
blid der auf der Inſel liegenden ſchönen Dörfer, deren breite, ungepflafterte 
Straßen von wohnlihen zierlihen Häufern begrenzt find, zwar nur ein Stodwert 
hoch, aber fauber und nett. Das guterhaltene Dach ift gewöhnlich von rothen 
Biegelfteinen, felten von Stroh und ftet3 mit einem Schornftein verfehen, ben 
man fonft nicht allzuhäufig auf ben mecklenburgiſchen Bauernhäufern findet. Die 
Wände ber Häufer find von Badftein, oft ganz, oft nur die Ballen mit hellen 
Farben bemalt; die Thüren und Fenſterrahmen, in benen große, hellgepußte 
Scheiben, oft ſogar von beftem holländiſchem Glaſe jhimmern, find ftet3 mit 
grüner Delfarbe angemalt und das Beſchläge daran blank gepugt. Ein ſorgſam 
gebauter Blumen: und Gemüfegarten umgibt das Haus, in deifen innere Räume 
wir aud unten bei der Schilderung be3 Volkes eintreten werden. 

Wie wir oben gejagt, bildet der Landbrüden zwiſchen ber Dftjee und ber 
Elbe die Waflerfcheide. In die Elbe, die als Grenzfluß das Land an 2 Stellen 
berührt, jendet dafjelbe die Boize, die Sude, ben Abflug des Dümmerfees, 
bie jchiffbare Elde, gebildet durch Abflüffe des Mürig: und Plauen:Sees, 
mit ihren Nebenflüflen, der Lödnig und Stör,.und endlich die Doſſe. - 

Der Oſtſee fließen zu: 

a) die Stepeniß, zum Theil Grenzfluß gegen das Fürftenthum Ratzeburg, 
verftärtt ſich durch die Robegaft und den Maurin und ergieht fih durd den 
1 Meile langen, 3/; Meilen breiten Daffower See in die Oſtſee; b) die 
Warnow, der Hauptfluß des Landes, entfpringt bei dem Dorfe Grebin, nimmt 


die Mildbenig und Rebel auf und mündet, bei Bützow ſchiffbar geworben, 
Diffart, Deutſchland. 32 
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nah 21 Meilen langem Laufe bei Warnemünde, c) bie Nedenig ergiebt fi 
in ben ribniger Binnenfee, 2!1/; Meilen lang, 1!/,; Meilen breit, und 
d) die Peene, entfteht aus ber Bereinigung verjhiebener Bäche, die in ben 
tummerower See fließen und alle Peene heißen; aus biefem See ftrömt fie 
in verftärkter Breite und Tiefe, längd der Grenze, nad Demien und von dort 
durch Bommern bem Meere zu. 

Außerorbentlih reich ift Medlenburg: Schwerin an Landfeen, deren ed 329 
sählt, worunter 62 mit mindeftens 1/, Meile Länge. Außer ben ſchon oben 
genannten find bie mwichtigften: 

ber Müritfee, der größte Landſee in Norddeutſchland, 2,,: DMeilen groß, 
der Kalpin-, Fleejen: und Malhomer:See, drei zufammenhängende Seen, 
23/, Meilen lang, 3/; Meilen breit, der ſchweriner See mit mehreren Inſeln, 
der krabower See mit 8 Heinen Inſeln, der altfhmweriner See, der 
maldiner See, defien reizende Ufer den jchmeichelhaften Titel „medlenburgifche 
Schweiz” führen, der Schaaljee, der aftorfer, golbberger, fternberger 
See ıc. 

Kanäle befigt Medlenburg : Schwerin mehrere, nämlich eigentlide Schiff: 
fabrtstanäle: den neuen medlenburger Kanal (Bönig: Fürftenberg), den 
banzlomer Kanal, ber fih mit dem neuen Kanale vereinigt, den [ub- 
wigslufter Kanal, bie neue Elde, den Friedrihd: Franz: Kanal, 
ben fohrenhorfter Kanal, ber eine Krümmung der Elde abjchneidet, Die 
Havellanäle, den Shiffgraben, Berbindungen bes fchweriner Sees mit 
ber Ditfee, den Moorgraben ꝛc. 

Das gejegnete Land erzeugt Getreide im Uebermaß, Reps, Tabak, Holz 
und Torf; die Viehzucht ift in beftem Flor und die mecklenburgiſchen Pferde 
ausgezeichnet. 

Das Klima ift gemäßigt, aber wegen ber Nähe des Meeres und ber zahl: 
reihen Seen ziemlich feucht und fehr veränderlid. Nebel und Stürme find bes 
jonder8 an der Küfte häufig. Die Sommerbige überfteigt felten — 25° R. und 
die ftärkite Winterfälte beträgt — 10—15° R. 


b) Medlenburg:Ötrelig 


befteht aus zwei durch medlenburg-fhwerinifches Gebiet getrennten XTheilen, einem 
öftlihen, dem Herzogthume Strelig oder der Herrihaft Stargard, und einem 
weitlihen, dem Fürſtenthume Napeburg. Srfterer ift im Weften von Medien: 
burg: Schwerin, im Norden von Pommern, im Dften und Süden von Brandenburg 
umgrenzt. Letzterer ftoßt im Norden an ben bafjower See, im Dften an Med: 
lenburg: Schwerin, im Süden an Lauenburg, im Weiten an Lauenburg und Lübeck. 
Das Areal beträgt 49,, Meilen mit 100,000 Seelen, wovon 42,,, [Meilen 
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und 84,000 Bewohner auf das Herzogthum Strelig und 6,7; Meilen mit 
16,000 Einwohnern auf das Fürftentyum NRapeburg kommen. 

Der Boden ift volllommen eben und fruchtbares, gejegnetes Aderland, zum 
geringen heil leichter Sandboden, und zeigt dieſelbe Abwechslung von Seen, 
Waldungen und Wiefen, wie in Schwerin. Nur einige Hügelfetten breiten fi 
im nördliden und öftlihen Theile von Stargard aus. Die größte Höhe erreichen 
bie 600° hoben Helpterberge bei Walded. Bewäflert ift das Land dur 
bie Havel, die aus dem Röthſee bei Kratzeburg kommt, die Abflülle 
mehrerer Seen aufnimmt und der Elbe zu nad Brandenburg hinaus firömt; bie 
Tollenfe, die nah Pommern in bie Beene fließt, ferner im Fürſtenthum Rage: 
burg die Trave, die Wackenitz und die in bie Stepenig fließende Maurin. 

Wie Schwerin hat auch Strelig viele Seen (132), worunter der Kollen: 
jer See, 1!/, Meilen lang und !/, Meile breit, mit dem liepzer See durch 
2 Kanäle zufammenhängend, ber Zuzin:See, der Zanzen:, Karwißer: 
und Dreeg: See, ber Groß-Labuſch-, Priepert:, Ellenbogen:, Fürs: 
ften:, Zirker See ıc. 

Schiffbare Kanäle find nicht vorhanden. 

Der Boden ift fruhtbar, bejonders in Stargard, das Klima dem in 
Medlenburg: Schwerin ziemlih ähnlid, nur weniger Nebel und Stürme. 


Das Voll. 


Die Bevölkerung der beiden Medienburg beträgt 642,000 Menſchen, wovon 
542,000 in 40 Städten, 9 Marttfleden, 3447 Dörfern auf Medlenburg: Schwerin 
und ca, 100,000 Menſchen in 9 Städten, 2 Marltfleden und 225 Dörfern auf 
Medlenburg:Strelig kommen. 

Sie belennen fih ausfchließlih zur lutheriſchen Religion. 

Die Medlenburger, Nahlommen der Dbotriten und Wilzen find 
ein fhöner, großer, kräftiger Menſchenſchlag; man ſtößt auf Todige, blonde, ächte 
Germanengefihter. Beim erften Anblid erjcheint das Volt phlegmatiih, langſam, 
talt und ſchwerfällig, wozu die derbe, platte Sprade viel beiträgt, aber alt: 
deutſche Biederkeit drängt dieſen Schein in den Hintergrund. Die Mädchen 
machen einen weniger günſtigen Eiñdruck, da die rauhen Winde ber Oſtſee der Haut 
ihren Sammt rauben und das Roth etwas zu ſtark auf den Wangen auftragen, 
während etwas viel Gmbonpoint mit der Gefichtsröthe harmonirt. Dagegen find 
fie ferngejund und fleißige Arbeiterinnen. 

Der medlenburgifhe Bauer ift den Südbeutihen darin ähnlich, daß 
er eine große Anhänglichleit an das von Alters Hergebrachte zeigt und glaubt fi) 
mit der Ueberzeugung tröften zu können, daß fein Vater und Großvater eben jo 


gut wie er, eine wirkliche Verbeflerung eingejehen und eingeführt hätten, würde 
* 
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eine ſolche wirklich möglich fein. Und jo wohnt er benn wie vor Hunberten von 
Jahren in feinem Langhauſe und nimmt bejcheiden ben bintern Theil deſſelben 
ein, in dem fih auch die Küche befindet, während die Ställe und Gefindelammern 
ben vorderen Theil des Gebäudes einnehmen. Dur dieſe Einrichtung iſt es zu⸗ 
nächſt jeinen rothwangigen Mägden vergönnt, ben gefunden Duft des Kuhdüngers, 
von bem fie nur eine dünne Bretterwand fcheibet, in nächſter Nähe einzuathmen, 
während die Knechte in gleih naher Nachbarſchaft mit den Pferden wohnen. So 
Viebt er nun einmal feines Haufes Einrichtung und ahmt die Neuerungen in den 
großherzoglichen Domänen nit nad, wo befonbere Ställe für Pferde und Ochſen 
und ein bejonderes mit einem. Ziegelbady gededtes Wohnhaus für den Bauern 
gebaut find. Nur Sturm und Feuersbrunft können einen Neubau verurjachen, 
der aber ganz in berfelben Weiſe aufgeführt wird, wie es bei Vater und Groß- 
vater war. Ein alter Bauer, den man fragte, ob er fih nit freue, nun ein 
Haus mit einem Ziegeldahe zu haben? ermwieberte verbrießlih: „Wat helpt mi 
bat? Tat is vehl köller, als ſuß, un id möt mihr Lübe bäbben. Suß fun id, 
wenn id in de Stubeböhr ftund, fehen, ob mein Veh gut rödend war; nu möt 
id öber den Hof gohn und enen Knecht möt id darüm mih häbben. Auf die 
Bemerkung, daß die Aufbewahrung von Heu und Getreide im Wohnhauſe feuer: 
gefährlich fei, erwiederte er, die vorgelommenen Fenersbrünfte überdentend: „Dat 
Fuier is nid ut de Köd komen, de Lüchtung hät infchlogen!" (das Feuer ift nicht 
aus der Küche gekommen, ber Blitz hat eingeſchlagen). 

Sehr einfach find die Lebengmiltel, die die gewöhnliche Nahrung bes Medien: 
burger Bauern ausmachen. Für gewöhnlich ißt er Käfe, Sped, Kraut, Kartof: 
feln und „groff Brod“, grobes, ſchwarzes Brod. Bei feierliher Gelegenheit aber 
vertreten bes Letztern Stelle, die Stuten, große Brode aus Waizen: und Rog⸗ 
genmehl, Methrwürfte und Spidgänfe (geräuderte Gänfebrüfte) zieren ben 
Tiſch nebft einer Anzahl von Flaſchen mit „fein präparirtem Schnapſe“, der mit 
Syrup verfüßt wird, Auch Bier wird gern getrunten; es ift ſüß und gutihmedend, 
aus Honig, Gerſtenmalz bereitet. Weberhaupt liebt der Medlenburger das Süße 
und ftreut felbit über den Braten und Salat Zuder. 

Wie der Bauer an feinem Langhaufe, fo hängt der medienburgijde 
Edelmann an’jeinen ihm von den Boreltern vererbten Sitten, Gebräuden, 
Standesvorredten und Privilegien und als in Jahre 1848 der junge in Dresden 
erzogene Großherzog fi) Neuerungen zujuneigen ſchien, trat der gefammte Lan: 
desadel feitgejchlojien entgegen und erhielt jeine Rechte aufrecht. So trat ber 
gelammte Adel dem Anſchluß an den Zollverein entgegen und als unumjchräntter 
Herr auf feinen Gütern genießt er gänzlihe Befreiung von allen indirelten Ab: 
gaben. Er erhält Alles bis nad den Edelſitzen poftfrei zugejendet und fo ver: 
eint fih Alles, um dem medlenburgischen Edelmann feine Lebensunabhängigleit 
und die materiellen Genüſſe möglichit leicht und wohlfeil zu machen. Die meift 
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jungen Edelleute ſtudirten früher nur Cameralia, um nach den vollendeten Studien 
ſogleich eines ber väterlichen Güter übernehmen zu können, und vor nicht langer 
Zeit fagte ein alter Herr, ber feine Söhne eben aus preußiihen und hans 
növerſchem Dienften zurüdberich: „es ift befler auf eigenem Grund recht viel Walzen 
zu bauen, als fremden Fürften zu dienen“; in neuerer Zeit wibmet fich der junge 
Adel jedoch häufiger dem Kriegsdienfte und felbft den ſchönen Künften. 

Noch bis zum Jahre 1814 herrſchte völlige Leibeigenfhaft in Medienburg 
und erit nad) dem Befreiungskriege wurbe fie jedoch zum Mifvergnügen bes Volles 
aufgehoben, da dafielbe ohne Mittel, bie perfönlide Freiheit im Vaterlande geltend 
zu machen und fih Grundeigenthbum zu erwerben, das fonft fo gejegnete Land 
verläßt und zur Auswanderung greift. Auf Medlenburgs Boll findet der Aug: 
jprud) Bacos Anwendung: „die Edelleute find Eichen, unter denen die Heinen 
Bäumden nicht auflommen“. 

Ein Feft der Edelleute und Bauern in Medlenburg ift die Ernte und 
das Erntefeft, das jo fröhlich gefeiert wird, wie in Süddeutichland Die 
Weinleſe. 

Das Erntefeſt wird am Ende der Ernte gehalten und mit wahrer Sehnſucht 
wird die Ankündigung deſſelben vom Geſinde begrüßt. „Nächſten Sündag is 
Dahrenbier“ iſt die frohe Kunde, die alle Schuhmacher und Schneider zur Ver⸗ 
vollkommnung des Feſtanzugs in Bewegung ſetzt. Endlich iſt der Tag herangekom⸗ 
men. Alles zieht im Sonntagsſtaate in die Kirche, aber der Paſtor wird heute 
weniger aufmerlfam angehört und unruhig dag Ende des Gottezdienfted erwartet, 
bem ein Mahl im Herrenhaufe folgt. Große Feuer prafielten feit frühem Morgen 
in deſſen Küche; die großen Waſchkeſſel brodeln voll fräftiger Suppe und bie 
größeren Keſſel find mit Kartoffeln, Pflaumen oder Birnen angefüllt. Der ge 
räumige Milchleller mit rothem Badhteinboden ift zum Eßſaal beſtimmt, mit Laub: 
gewinden verziert, und ein Biered mit weißen Linnen bebedter Tiſche harrt 
ber Gäſte, die rein und feftlich gepußt gegen Mittag erfheinen. Ihr Schuhwerk 
und hohe Knieftiefeln duften gar Ticblid von Thran, womit fie heute zu Chre 
des Tages friſch eingelaflen find. 

Alles bis zum Schmweinhirtenjungen nimmt Pla und bald dampft würzig 
ber Qualm des homeriſchen Mahls, über das Alt und Jung, die weißen, hölzer: 
nen Löffel aus der Hofentafhe ziehend, herfält. Große Zinnkrüge mit gutem 
Bier und weitbaudige grüne Flaſchen mit über Kümmel abgezogenem Kornbrannt: 
wein machen die Runde. Nah dem Eſſen überbringt das Gejinde eine 3° hohe 
Krone aus Laubwerk und bunten Blumen aller Art — den Erntelranz in feier: 
lihem Aufzuge nad dem Herrenhaufe, wo fie die dur‘ die Muſik und das Freu: 
dengejauchze ber den Zug umſchwärmenden Kinder vom Mittagstiih auf den 
freien Raſenplatz vor die Hausthür geledte Gutsherrfhaft erwartet. Der Be: 
diente bringt einige Flaſchen Bordeaux und ein Teller mit Gläjern, die von ben 
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Anehten und Mägden unter anhaltendem Jubel auf die Sefunbheit der Herr⸗ 
jhaft geleert werden, worauf fi der Echwarm fröhlich lärmend entfernt. Unter: 
befien iſt der Milchleller ausgeräumt und in einen Zanzboden verwandelt or: 
ben, als welcher er bis zum frühen Morgen der Echauplag dieſes Nollzvergnügens 
bleibt. e 

Nun noch Einiges über die Fiſchländer, dieſes madere, treuberzige, 
thätige Völkchen, deflen gereifterer, wohlhabender Theil als Kapitäne die roftoder 
Schiffe führt, während die jüngeren Burſchen, bie nicht genug Vermögen und Kennt: 
niffe haben, als Eteuermann, Matrofen oder Schiffsjungen auf benfelben dienen. 
Jedenfalls muß der Fiihländer mit diefen niederen Funktionen anfangen und 
fann es erft nah und nad zum Kapitän bringen. Dieſer und die ganze Be 
mannung der Schifſe haben faft immer ihren Antheil, „Part“ am Edhiffe, das 
fie führen und das fonft das Eigenthum eines roftoder Kaufmanns ala „Corre⸗ 
ſpondent Rheder” if. Dieſer Part und ein wenig Ländereien mit dem Wohn: 
häuschen bilden da3 geſammte Vermögen jener Leute, zu deſſen Vergrößerung 
fie alle ihre Erjparniffe anwenden. Das nterefle, das die ganze Schiffmannſchaft 
an der Erhaltung des Schiffes und feiner Ladung bat, ift auch der Grund ber 
außerordentlidhen Sorgfalt, die die Filchländer bei Führung des Schiffes zeigen, 
- and die ihnen jo viel Vertrauen gibt, daß fie es für eine Yeigheit halten, ein 
Schiff zu verfihern. „He trubt ſich nid up fien eegen Fööt up de See". (Er 
traut fi nicht auf feinen eigenen Füßen auf bie See.) Scheitert ein Schiff, 
daun verliert Kapitän und Mannſchaft faft das ganze Vermögen. Aber da zeigt 
fih dann der Charakter unjeres Völkchens in ſchönſtem Lichte. Trägt der Kapi⸗ 
tän an dem Unglüde keine Schuld, jo ruhen fie nicht eher, und legen jo viel 
zufammen, bi3 fie ihm wieder ein neues Schiff und daran auch einen „Bart“ vers 
ſchafft haben. Alles diefes trägt natürlich jehr dazu bei, diejenigen roftoder Schiffe, 
die Fifhländer zu Führer haben, jo allgemein beliebt in fremden Häfen zu 
maden und ihnen fo leiht Fracht zu verſchaffen. 

Für die Wintermonate kommen in ber Negel die Oſtſeeſchiffe nah Haufe, 
werden abgetadelt und an den Pfahl gelegt, die Bemannung aber für dieſe Zeit 
nad Haufe entlaffen. Da beginnt dann in den 5—6 filhlänbiihen Dörfern 
ein muntered reges Leben, das ſehr gegen die einförmige Stille abſticht, die 
während des Sommers dort herrſcht. Da wird die Wirthfchaft beforgt, die Häufer 
neu angeftrihen und der Abend verfammelt bie Männer im Wirthshauſe beim 
Grog, um fih die Abenteuer und Erlebniße der legten Reifen zu erzählen. Das 
junge Volt beluftigt fi mit der Jagd auf wilde Ediwäne und Enten, bie ſich 
beim Froſt zahlreih an den offenen Stellen der Küften einfinden. Eonntag? 
erjept diefe Vergnügungen ber Tanz. 

Im März beginnt die Edifffahrt wieder. Da herrſcht im Noftoder Hafen 
ein lebhajtes Leben, denn 40 — 50 Ediffe werden oft zu gleicher Zeit fegelfertig 
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gemadt. Zum „Robniger” Thor kommen dann lange Reiben von mit den Heinen 
verlümmerten Pferden beipannten Wagen herein, jeder von 8—12 Iuftigen Ma: 
trojen begleitet, die ihre Sciffäkiften herbeiführen. Jubelnd trifft man dann auf 
den Etraben die ganze Bemannung eines Schiffes vereint, den Steuermann an 
der Spite, die vom Rathhauſe kommen, wo die Mufterung verlefen und bie 
Namen eingezeichnet worden find. Wohin das Schiff fegelt, ift dem Matrofen 
gleichgültig, wenn nur die „Heuer“ (Monatsgeld), gewöhnlid 12 Thaler, hoch 
geftellt ift. Dt kommt es vor, daß ein Schiff immer von fremden zu fremden 
Häfen fährt und bisweilen in 4—5 Jahren die Heimath nicht wieberfieht. Der 
Heine Bube be3 Kapitäns, den beim Weggang des Vater die Mutter als Säug: 
ling auf dem Arme trug, ſpringt jegt munter dieſem entgegen, weiß jchon bie 
Schiffsleiter flink wie eine Kape zu erllimmen und der Braut des Steuermanns 
find in den langen Yahren die Roſen der Wangen verblüht. Aber mit gleicher 
Inbrunſt wird er doch die Geliebte umfaflen und ob ihm aud des Südens 
feurige Töchter gewinkt, er ift zu der Braut auf dem Fiſchlande zurüdgelehrt. 
Treu find alle dieſe Fiſchländer, ebenſo im Erfüllen ihres Verſprechens, mobei 
ber Handſchlag, Brief und Siegel vertritt, wie im Bunde ber Liebe. Oft frei: 
ih kommt das erjehnte Fahrzeug nicht mehr zurüd und mande junge Wittwe 
und verlobte Braut betrauert in den fiſchländiſchen Dörfern das Leben des unter: 
gegangenen Geliebten in ftiller Abgefchiedenheit. Das ift die Poefie des See: 
lebens; in wenigen Stunden im Arm der beißen Liebe oder im Fühlen Schooß 
des Meeres! 

Betrachten wir nun noh die Wohnungen auf dem Fiſchlande. Schon 
im Aeußern find fie anſprechend und ftattlich, noch mehr aber ihr Inneres. Die 
jauber geweißte Diele, auf der gewöhnlih einige plattpolirte Schränke ſtehen, 
ift mit zierlihen bolländiihen Klinken, ftet3 vein gewaſchen, in bunten Muftern 
belegt. Das Wohnzimmer ift eine vergrößerte Schiffslajüte, mit vielen Wand: 
ſchränken, die oft mit gefirnißtem Holz ausgetäfelt find. An der Dede hängt ge- 
woͤhnlich ein gut gejchnigtes, bis auf das Heinfte Tauwerk getreues Modell des Schif— 
fes, auf dem der Mann fährt, auch wohl Kokugnüfie, große Muſcheln, ausgetrod: 
nete Delphine u. a. von ber Reife mitgebrachte Seltenheiten. Nicht felten über: 
raſcht ein vollftändiges Service vom feinften englifhen Porcellan und eine friftallene 
mit Silber eingefaßte Zuderdofe, die der Eitte gemäß ber Mann oder Bräutigam 
jeiner Frau bei der Heimkehr im Herbft al3 Gejchent für den Hausftand mitge: 
bracht bat. 


Orte. 
a) Medlenburg: Schwerin. 


Schwerin, am Schweriner See (3 Meilen lang) in lieblicher Umgebung gelegene 
Hauptfladt des Großherzogthums mit 20,000 Ginw. Zum Echmude dient der Stabi 
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wurde Böhmen einverleibt. So geſchmälert kam Brandenburg ſchen 1373 an vie 
Luxemburger und 8. Sigmund verkaufte das Land am 30. April 1415 au den 
nürnberger Burggrafen Friedrich VI. aus vem Haufe Hohenzollern, weldes im 
fränfifchen Ober- und Nieverlande ausgedehnte Gebiete beſas. Doch waren die Laube 
theifweife verpfändet und konnten erft fpäter eingelöst werden, theilweiſe mußten fie 
— mie die Udermark von Bommern — neu erkämpft werden. Die fränfifhen Für⸗ 
ſtenthümer wurden ſchon nah Friedrichs Tode von Brandenburg wieder geireumt 
und erfi Albrecht Achilles vereinigte 1470 noch einmal die gefammte Madt des 
brandenburgifhen Haufes. Eine neue Theilung 1473 gründete drei Linien des hohen⸗ 
zollern-brandenburgifchen Fürftenhaufes: Kurbrandenburg, Bayreuth und Ansbach. 

Die Reformation war nun die nächfte Urfache der fih ſchnell hebenden Größe 
beffelben, indem es, an der Spiße ver norddeutſchen Proteflanten flebend, fi Durch 
den Grundbeſitz der fäfularifirten Bisthümer Lebus, Havelberg und Brandenburg, 
fowie durch das in ein weltfiches Herzogthum verwandelte (1525) Ordensland Preußen 
vergrößerte. Johann Sigiemund erwarb dazu nod einige (die erften) Beſitzungen 
am Rhein, das Herzogtum Kleve, die Grafſchaften Mark und Ravensberg und der 
Kriede von Osnabrück (14 Oft. 1648) brachte nah dem Erlöfchen des pommer'fihen 
Herzogshaufes ganz Hinterpommern — das Land im Dflen der Over — und als 
Entfchädigung für bie Weſthälfte Pommerus die fälularifirten Bisthümer Kamin, 
Halberſtadt, Minden und die Anwartfchaft auf das Erzkift Magdeburg an Kurbran» 
denburg. 

Friedrich Wilhelm der Große, welcher den weſtphäliſchen Frieden ſchloß, wurde 
der eigentliche Begründer bes neuen brandenburgifch » preußifhen Staates, indem er 
das Band der Fehensabpängigkeit Preußens von Polen lösſste (1657). Polen überließ 
auch die Gebiete von Lauenburg und Bülow nebſt Draheim an den Kurfürflen, ver 
1680 von Magdeburg wirflih Befiß nahm, 1687 das Amt Burg faufte und 1688 
den frhwichufer Kreis erwarb. Friedrich I. faufte von Sachſen Quedlinburg und 
Petersberg und vollendete feines Borgängers Werk dur Annahme der Königsfrone 
als König Friedrich 1. am 10. Jan, 1701. 

Die blutigen Kämpfe, welche im Anfange des 18. Jahrhunderts Europa erſchüt⸗ 
terten, brachten Preußen abermals Bergrößerungen: der utrechter Friede (13. April 
1713) gab ihm Ober⸗Geldern, der flodpolmer Friebe (21. Januar 1720) Stettin mit 
Borpommern. Die werppälifhen Befitzungen wurden durch den Ankauf der Brafihaft 
Tecklenburg, der fräntifchen Graffchaften Geyer unb Limpurg vergrößert und 1707 
auch das Fürſtenthum Neuenburg und die Grafſchaft Ballengin durch gerichtliche Ent⸗ 
fheidung erworben: 

Als zweite deutſche Großmacht unter Friedrich H., dem Großen (31. Wai 
1740 bis 17. Aug. 1786) trat das Königreich Preußen in die europäifche Pentardie 
ein. Die drei biutigen fchlefifhen Kriege erwarben ihm den durch den Frieden von 
Bubertsburg (15. Feb. 1763) garantirten Befig von Ober» und Niederfihlefien fammt 
ter Sraffchaft Glatz und dem mährifchen Ländchen Katſchau. Den Beiftand für ven 
Kaifer franzöfifher Subfivien, Karl VIl., lohnte der Anfall von Öffriesiand (1744) 
und ein Bertrag mit Sachſen (1780) gab einen Theil der Graffhaft Manngfeld. Die 
drei Theilungen Polens brachten das heutige Weſtpreußen und Oftpreußen und die 
Berzichtfeiftung des letzten Markgrafen brandenburg» fränfifcher Linie (1792) Ansbach 
und Bayreuth an Preußen, das hievurch auf 5200 [Meilen anwuchs. 

Bei dem Ausbruche der franzöſiſchen Revolution fiherte fih Preußen tur eine 
Huge Politit gegen die drohenden Zerritorialummälzungen, indem es im basler Frieden 





(1795) fih von der erfien Koalition gegen Franfreich fosfagte, dem Kanıpfe der zweiten » 
Koalition ferne blieb umd ſich davurd für eine geringe Einbuße am linken Rheinufer 
(Obergelvern und Mörs) reichen Erfab am rechten Ufer des Stroms ficherte, Es 
befam 11803) faſt das Fünffache des Verlorenen. Die fäfularifirten Bisthümer Hil- 
desheim, Paderborn, Münſter, das kurmainzifche Eichsfeld und Erfurt, die Graffchaft 
Unter⸗Gleichen, die fälularifirten Abteien Effen, Eliten, Verden, Herford und Kappen 
berg, Quedlinburg und die Reihsftädte Goslar, Mühlhauſen und Norphaufen. Allein 
das ſchwankende Benehmen während des Kriegs der dritten Koalition zwang nach der 
Schlacht bei Aufterlik zu Eingehung der Berträge von Schönbrunn (15. Dez. 1805) 
und Paris (15. Febr. 1806), welche ven Berluft von Neuenburg und Ballengin und 
den Reſt Kleves zur Folge hatte und Ansbach an Bayern braten, wogegen Preußen 
das Kurfürftentfum Hannover und Fürſtenthum Osnabrück erhielt. 

Mit dem größten Gebietsumfange, den je der preußifche Staat befeilen, fland er 
am Rande des Ververbeng, ald er dem Kriege mit Kranfreich fi nicht mehr entziehen 
fonnte. Der Friede von Zilfit (9. Juli 1807) koſtete die Hälfte feiner Beſitzungen, 
fo daß der preußifhe Staat auf Pommern und die fehr gefchmälerten Provinzen 
Brandenburg und Preußen befchränft bfieb. 

Der Krieg der fünften Koalition gegen Frankreich und der erſte Parifer Friede 
(30. Mai 1814) Rellte das Königreich Preußen wieder her: feine Ländermaſſe erhielt 
fa ihre jeßige Ausdehnung und auch Neuenburg und Ballengin kehrte unter die 
Herrfchaft des preußifchen Königshaufes zurüd, trat jedoch als Kanton der ſchweizeri⸗ 
fhen Eidgenoflenfchaft bei. 

Der zweite Parifer Friede (20. Nov. 1815) brachte an Preußen noch Saarlonie 
und Saarburg nebft einen: Theile des Saar und Mofeldepartements. 

Durch Bertrag vom 31. Mai 1831 erwarb Preußen von Sadfen- Koburg das 
Fürſtenthum Lichtenberg. Am 12. März 1850 traten die beiden Kürften von Hohen⸗ 
zollern Hechingen und Sigmaringen ihre Gebiete, die ältenen Stammbefißungen des 
Hauſes Hohenzoflern, für eine Rente ab. Envli überließ Oldenburg am 20. Juli 
1853 ein Feines Gebiet an der Jahdemündung tem preußifchen Staate, zur Anlegung 
eines Kriegshafens. 

Das Berpältnis der Krone Preußen zu Reuenburg und Ballengin wurde im Jahr 
1848 durch die Republifanifirung des Kantons zerriffen. 

Mit mehr als 5000 Meilen und 18 Millionen Einwohnern ficht nun jebt der 
preußifhe Königsftaat in der Reihe der europäiſchen Großmädhte, zwar Meiner an 
Umfang und Bewohnerzahl, als vie andern, aber durch die treffliche Ausnußung feines 
Bodens und feiner Produkte erfeßt es ven befchränkten Umfang und die neringere 
Zapf feiner Bewohner wird durch größere Volksbildung compenfirt. Den Ausſchlag 
endlich gibt das preußifche Heerwefen, die begeifterte Liebe und Treue der Bürger für 
Fürſt und Baterland, welche fi fo Herrlich jeder Zeit bewährtel Eine Eoncentration 
der gefammten Kräfte der Nation in das nationale Inftitut der Wehrmacht erhält 
Preußen auf der Höhe, zu welcher es durch Das Genie feiner Könige und vie Tapfer- 
teit feiner Bürger gelangte. 

Sp, ſtark und mädtig, ſteht Preußen mit Defterreich in der Mitte von Europa, 
beide find die Wächter dieſes Erdiheils gegen aggreffive Pläne, Preußen das Schwert, 
Defterreih das Schild Deutſchlands. Beobachten dieſe Großmädte auch hie und da 
große Mäßigung, ja Zurüdyaltung in den allgemeinen europäifchen Aragen, fo folgt 
piefer Zurüdhaltung, wenn es nöthig if, ein rafıhes begeiſtertes Handeln und ſchwer 
möchte es der bereuen, der es wagen wollte, Deuifchlants Grenzen zu verletzen! 
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Das Herz Enropas und fein Lebensmark, ‚ 
Es fchlägt vereint und wird durch Einheit ſtark, 
Rah Außen ſchaut ed ſtolz in Einigkeit 
Und feine Größe wedt der Bölfer Neid! 

A. Benedikt. 


Allgemeines. 


Das Königreih Preußen bat feit 1848 eine beſchränkt⸗monarchiſche Berfaflung- 
Die Berfaffungsurfunve if vom 31. Yan. 1850. 

Zum heutfhen Bunde gehören nad der Erklärung in der Bundesverfammlung 
vom 4. Mai 1818: die Provinzen Brandenburg, Pommern mit Rügen, Schlefien, 
Sachſen, Weftphalen, Kleve» Berg, Riederrhein und jeßt noch die hohenzollern'ſchen 
Fürſtenthümer und das Jahbrgebiet. In der weiteren Bundesverſammlung hat Preußen 
vier Stimmen, in ber engeren eine Stimme. 

Alle Kandestheile bilden das preußifche Staatsgebiet, deſſen Grenzen nur dur 
ein Gefeb verändert werden können. Staatsoberhaupt der Monarchie if der König. 
Ihm fteht die vollziehende Gewalt zu und ald Haupt der evangelifchen Landeskirche 
if er auch im Beſitze der fog. Episcopalrechte. Er wird mit Bollentung des 18. Jahres 
volljährig und führt dreierlei Titel, den großen, mittleren und kleineren. Letzterer 
lautet: „Bon Gottes Gnaden König von Preußen 0.” Neichsinfignien find: das 
Kurfchwert, der Kurhut, die Kette des ſchwarzen Adlerordens, das Reichsinflegel, der 
NReichsapfel, das Reichsfcepter, die königliche Krone und das Reichepanier. 

Der jeßige König in Friedrich Wilhelm IV., geb. id. Oft. 1795, regiert feit 
7. Juni 1840. Weber die Dauer feiner Krankheit führt der Prinz Friedrich Wilhelm 
Ludwig, geb. 22. März 1797, die Regentſchaft. 

Das preußifhe Staatswappen iſt ebenfalls ein vreifahes, ein großes, mitte 
leres und feines. Das große Wappen bat 48 Felder und 4 Mittelſchilde. 

Das mittlere enthält die 4 Mittelfchilpe des großen und 10 Kelver. Das 1. 
mit einer Koͤnigskrone bededte Mittelſchild enthält in Silber einen ſchwarzen, gold⸗ 
bewehrten Adler mit ausgefchlagener rother Zunge, eine Königsfrone auf dem Kopfe, 
goldenen Kleeftengeln auf den Flügeln und dem goldenen Ramenszuge F R auf der 
Bruſt, in der erfien Klaue ein golvdenes, mit einem ſchwarzen Adler geziertes Scepter, 
in der linfen einen blau und golpnen Reichsapfel haltend, wegen Preußen; das 2. 
Mittelſchild zeigt in Silber einen rothen, golden bewehrten Adler mit goldenen Klee» 
ftengeln auf den Flügeln, wegen Brandenburg; das 3. hat in goltenem Felde einen 
fhwarzen, rothbewehrten, gefrönten Löwen, wegen Nürnberg; das 4. endlich iſt von 
Silber und fihwarz quarrirt, wegen Hohenzollern. Die andern 10 Felder zeigen 
die Embleme von Sclefien (in Gold ein fhwarzer, goldenbewehrter, gefrönter Adter 
mit einem filbernen Halbmond auf der Bruſt, zwifchen veflen Spitzen ein filbernes 
Kreuz feht), Niederrhein Cin Silber den preusifchen Adler und auf der Bruſt deffeiben 
ein mit der großherzoglichen Krone geziertes, Kleines, grünes Schild, worin ein fchräg- 
rechts fließenvder, filberner Strom), Pofen (in Silber den preußifchen Adler, auf defien 
Bruſt ein Kleines rothes Schild, worin ein filberner, goldenbeweprter Arler), Sachſen, 
Pommern (in Silber ein, rother Greif), Magteburg (von Roth über Silber quer- 
getheilt), Kleve (in Roth ein filbernes Feines Schild, aus dem acht goldene Yilien- 
ſtäbe hervorgehen), Zülich (in Gold rin fchwarzer Löwe), Berg {in Silber ein rotber, 
blaubewehrter, gefrönter Löwe), und Weſtphalen (in Roth ein fpringenves, filbernes 
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Rob). Das Wappen if mit der Kösnigkrone bebedt, von zwei wilder, mit einer 
Herkuleskeule bewaffneten Männern gehalten und von der Kette und dem Kreuze bes 
fhwarzen Adlerordens umpangen. Das Fleine Wappen if das erſte Mittelfchitd. 

Landesfarben: ſchwarz und weiß. 

RKitterorden hat Preußen acht: 1) ven hohen Orden vom fhwarzen Adler, 
gefliftet von König Friedrich J. 18. Yan. 1701; 2) den rothen Ablerorden, von 
Georg Wilpelm, Erbprinzen von Bayreuth 1705 gefiftet; 3) den Orden pour la 
mörite, geftiftet 1740 von Friedrich dem Großen; 4) den königl. Hausorden von 
Hohenzollern, gefiftet 23. Aug. 1851; 5) den Orden des eifernen Kreuzes, 
zu Erwedung des Nationalgeifled am 10. März 1813 von Friedrich Wilhelm 11 ge» 
fiftet; 6) die Ballei Brandenburg bes ritterlihden Ordens St. Johannes 
vom Spital zu ZJZerufalem; 7) den Louifenorden, Damenorden, und 8) den 
fürftlich bobhenzollern'ſchen Hausorden, geftiftet 1841. 

Eprenzeichen find: das Dienſtauszeichnungokreuz für Offiziere, das Mi- 
titärehrenzeichen für Unteroffigiere und Gemeine, das allgemeine Ehren 
zeichen für Verdienſt in dem Staat, die Rettungsmeraille, das Kapitulas- 
tionszeihen, die Auszeichnung für pflichttreue Dienfle in der Land— 
wehr, die Kriegsdenkmünze für 1813 und 1813, tie Dentmünze des Fönigl. 
hohenzollern'ſchen Haus ordens für Treue in den Gefechten 1848 und 1849. 

Die Lanpmarht Preußens if die viertgrößte in Europa. Sie beſteht aus dem 
ſtehenden Heere, das alle dienſttauglichen Preußen vom 20.— 25. Lebensjahre 
begreift, und der Landwehr. Letztere zerfällt in die Landwehr erften (26-32 Jahr) 
und zweiten (bis zu 39 Jahr) Aufgebots und dem Landſturm (bis zum 50. Jahre). 
Das ſtehende Heer zerfällt in die Garde und das Feldkorps. Erfiere bildet einen 
in fich gefchloffenen ſelbſtſtändigen Truppenkörper, der vorzugemeife zur Beſatzung von 
Berlin, Potsdam und Spandau beflimint if; pas Feldkorps zerfällt in 8 Armeekorps, 
deren jedes, ſowohl binfichtlih feiner Garniſon als feiner Erfabmannfihaften, über 
eine Provinz des Staates fich erfiredt. Das Gardekorps entfpricht einen Armeekorps. 
Die Beflandipeile des Heeres fine: 

a) die Generalität, by die Adjutantur des Königs und des Prinzen, 
c) die Gouvernements und Eommandantnren, d) der Seneralftab ver 
Armee (73 Offiz.), e) das reitende Feldiägerkorps (81 Mann), N die Teib- 
gensd’armerie, g) die Garde-Unteroffiziere« Compagnie zu Bewacung 
königl. Schlöffer beſtimmt; 

h) die Infanterie, und zwar: 2 Garderegimenter zu Fuß, a 3000 Mann, 2 
Garde» Grenadierregimenter, 1 Garve«Referve - Infanterieregiment, 2000 Mann, 1 
Gardefäger⸗ und Garvefchügen-Bataillon, a 1000 Mann, 1 Lehrinfanterie «Bataillon, 
1 Schulabtheilung (3 Comp.), 32 Yinieninfanterieregimenter, a 3000 Dann, 8 Linien» 
Neferveregimenter, a 2000 Mann, 8 combinirte Referve»Bataillons und 8 YJägerba- 
taillone, a 1000 Mann, 36 Erfabbataillone der Infanterie, a 1000 Maun, und 10 
Erfageompagnien der Zäger und Schüßen 1600 Mann; — Infanterie des ſtehenden 
Heeres 173,600 Mann ; 

ferner Landwehr I. Aufgebots: 4 Gardelanpwehrregimenter, a 3000 Mann, 32 
Lantwehrregimenter, a 3000 Mann, S Lanpwehrtbataillone ter 8 Neferveregimenter, 
a 1000 Mann; — Infanterie des Iten Aufgebots 116,000 Mann ; 

Landwehr Il. Aufgebots: 4 Garbelandwehrregimenter, a 24U0 Mann, 32 Pant» 
wehrregimenter, a 2400 Mann, 8 Yanbwehrbataillong der Referveregimenier, a 800 
Mann; — Infanterie tes 2ien Aufgebots 92,500 Daun. 
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Geſammte Infanterie 382,400 Mann. 
i) die Cavallerie: 
aa. fichendes Heer ZH Negimenter (1 Regiment Garde du Corps). 1 Garbde- 
Küraffierregiment, 1 Garbe-Dragonerregiment, 1 Garde-dufarenregiment, 
2 Sarde-Uhlancnregimenter, 8 Küraffier-, 4 Dragoner-, 12 Hufaren- und 
8 Uhlanenregimenter, a 800 Mann, — 30,400 Mann; ferner 55 Erfaß- 
ſchwadronen, a 120 Mann, — 6600 — zufammen . 37,000 Wann, 
bb. in der Landwehr des I, Aufgebots: 34 Regimenter, a 800 
Mann, zuf. ; . 27200 „ 
8 Eskadronen der Landwehrbataillone der Reſerve à 200 M. 1,600, 
cc. Landwehr U. Aufgebots: 104 Eskadronen a 120 Mann 12,50  „ 

Gefammiſtärke der Savallerie . s ; . 78,300 Mann. 

k) die Artillerie beſteht aus einem — 8 Artillerieregi⸗ 
mentern, 1 combinirten Feſtungsartillerieabtheilung von 3 Compagnien, 1 Feuerwerks⸗ 
Abtheilung von 2 Compagnien, den Artillerie⸗Offizieren der Pläße und dem Zug⸗ 
perfonale. 

Ein Artilferieregiment — im Felde 4000 Mann mit 3500 Pferden — gliedert 
fih in 4 Abtheilungen, eine reitende Abteilung (3 ſechspfündige Baiterien a 8 Ge⸗ 
fhüßen), zwei Fußabtheilungen (icde zu 4 Batterien, worunter die erfle 2 12pfündige 
und 2 fehspfündige, die zweite 1 zwölfpfündige, 2 fechepfündige und I Haubigbatterie 
hat), eine Feflungsabtheilung von 4 Eompagnien und eine Handwerks⸗Compagnie — 
fomit ein Regiment &8 Gefchüge. 

Die gefammte Artillerie zählt 36,000 Mann mit 792 Feldgeſchützen. 

I) Das Ingenieurcorpg beftebt aus dem Stabe (4 Generale und 200 Offiz.), 
1 Gardepionnier⸗ und 8 Linienpionnier-Abtheilungen, a 460 Mann, nebft 2 Reſerve⸗ 
pionnier: Compagnien, a 125 Mann. Das erfle Yanpwehr- Aufgebot flellt 9 Erſatz⸗ 
Compagnien, & 230 Mann, das zweite Aufgebot 1400 Bionniere, Ihre Kriegsftärte 
iR demnach 7860 Dann. 

Jedes Armeekorps Hat eine Santtätdcompagnie von 210 Dann. 

Der Train zählt 45,000 Mann, die Landgensd'armerie (in 8 Brigaden) 
2079 Darn, die Hafengensp’armerie in 2 Stationen 124 Mann. 

Im Kriege beſteht ein Armeelorps aus 2 AInfanterie-Divifionen (a 6—7 Batails 
Ionen, 2—4 Schwahronen, 8 Geſchützen), 1 Cavallerie-Divifion (zu 4—6 Regimentern 
und 1 reitenden Batterie), der Referves Artillerie (7 Batterien) und der Pionnierab- 
Heilung. Es zählt jedes Armeekorps an Feldtruppen: 25 Bataillone, 32 Schwadronen, 
96 Geſchutze, 1 Pionnier-Abtpeilung; an Erfaptruppen: 41, Bataillone, 6 Schwahro: 
nen, $ Artilleries und 1 Pionnier- Erfaß-Abtheilung; an Befahungstruppen: 15 Ba⸗ 
taillone 2ten Aufgebots, 17 Schwadronen und die nöthige Artillerie. 

Die ganze Armee zählt auf dem Kriegsfuße über 600,000 Mann. 

Tapferkeit und ſtrenge Disziplin, fowie hohe geiftige Bildung der Offiziere zeich- 
nen die Armee vortheilbaft aud. 

Die Feftungen Preußens fiehe Seite 67, nur ergänze noch: Kolberg, Minden, 
Zülich, Siülberberg, Graudenz, Hohenzollern. 

Das Beſatzungsrecht hat Preußen in ven deutfchen Bunvesfeflungen Mainz und 
Luremburg. 

3eugbäufer beftehen in allen Zeftungen und in den Städten Berlin (das reich» 
haltigfte), Breslau, Münfler und Trier; Hauptartilleriewerfflätten zu Berlin, Deutz, 
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Reiffe und Danzig; Gewehrfabrifen zu Spandau, Saarn, Danzig, Sömmeroda, Suhl 
und Neifle; eine Gefchüpgießerei zu Spandau, für eiferne Geſchütze in Sayn. 
Die Marine zählte 1856: 
2 Segelfregatten a 48 und 38 Kanonen — 86 Geſchütze, 


1 Schraubenrorvelte . Ei Bo 
1 Dampfcorvetie i ; ; 2 ,„ 
1 Segelcorvette ’ ; k 12 5 
1 Rayihif ; R ; 9 r 
1 Transportfiff ; ; ö 6 „ 
3 Schooner : ; s ; 6 „ 
I Dampfer, 

36 Kanonenfchaluppen a 2 Kanıneın . 72 „, 
6 Kanonenjollen a 1 Gefhüß ; 6 5 


53 Kriegsfahrzeuge mit . i .. 237 Gefchäßen. 

Die Marine zählte 1 Admiral, 1 Eontre-Apmiral, 71 Seeoffiziere, 1200 Matros 
fen und ein Seebataillon 518 Mann, — ca. 3500 Dann. 

Kriegshäfen find: Danzig, Swinemünte, Dänholm und (im Baue) ber 
Jahdebuſen. 

Die preußiſche Kriegsflagge iſt weiß mit dem gekrönten preußiſchen Adler 
und dem eiſernen Kreuze in der oberen Ecke. 

Der Staatshaushalt wies im Jahre 1857 an Einnahmen 118,864,071 
Thaler, die Ausgaben ebenfo hoch nad; die Gefammtfumme der Staatsfhuld 
belief fih auf 247,851,509 Thaler. 

Der Handel Preußens if fehr lebhaft, beſonders gehoben durch den beutfchen 
3011» und Handelsverein. Preußen trat zuerfi mit dem Projekte 1819 hervor 
und fest umfaßt derſelbe ganz Deutfchland mit Ausnahme von Medienburg, deu 
Hanſeſtädten, Holflein und Lauenburg, f. S. 58. 

Befonders gehoben wird der Handel durch die zahlreichen Schienenwege, welde 
in allen Richtungen die Rande Preußens durchkreuzen. Auf veuifchem Boden find 
außer den ©. 52—54 aufgeführten Eifenbahnen Preußens die Bapnlinien Cherhaufen- 
Ruhrort, Elberfeld⸗Soeſt eröffnet. 

Die Telegraphen ſ. S. 57. Neue Linien find: 

bie Zmweiglinien der Köln-Maftrichter, nach der nieberlänbifchen Grenze führenden 
Hauptlinie — von Oſchersleben nad Halberſtadt; von Hamm über Soeft nach Arns⸗ 
berg; Eiberfeld-Barmen; 

Köln- Krefeld; Köln-Bonn; Deub, Koblenz, Trier, Saarbrüden zum Anſchluß an 
die franzöfifchen Linien; Zrier-Luremburg; Wiesbaden⸗GEms⸗Koblenz; Korbetha-Erfurt; 
Berlin» Wittenberg - Hagenow zum Anſchluß an die medienburgifchen Linien; Liegnitz⸗ 
Görlitz⸗Kohlfurt; Breslau -Kiffa« Polen; Liſſa⸗Glogau; Breslau Schweirnig; Breslau⸗ 
Neiſſe; Bromberg-Thorn; Königsberg⸗Pillau; Stettin-Stralfund- Putbus (auf Rügen); 
Wolgaſt-⸗Swinemünde⸗Köslin; Braunfhweig-H aarburg. 

Die Schifffahrt if im Aufblühen begriffen. Zu Anfang 1857 zählte die preuß. 
Rhederei 933 Seefchiffe ohne die Küftenfahrzeuge und Flußdampfſchiffe. 

Häfen find in den deutſchen Provinzen: Stettin, Anflam, Demmin, Swine⸗ 
münde (befeftigt), Uckermünde, Kamin, Kolberg (befefiigt), Rügenwalde, Stolpe- 
münde, Barth, Greifswalre, Wyk, Stralfund, Wolgaft, Laflapn, Michaelsdorf und 
Zingf. Ende 1356 waren in den preußifchen Häfen 7582 Schiffe eingelaufen und 7684 


abgegangen. 
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Kanäle hat Preußen fehr viele; fie dienen theild zur Beförderung der Schiff- 
fahrt, theils zum Holzflößen, theils zur Entwäflerung. Die bebeutenpfien ſchiff⸗ 
baren Kanäle find: 

der Finow⸗Kanal, der Klodniz: Kanal, der plauen’fhe Kanal, ver 
FriedrichWilhelms⸗;Kanal, der bromberger Kanal, ver Nortfanal, der 
Ruppiner-Kanal, der templiner Kanal, der Wentow⸗Kanal, ver Ipche- 
ner Kanal, der wehrbelliner Kanal, der Maltzer-Kanal, ter Berliner 
Shifffaprtsfanal, der Münfter- Kanal, der große Friedrichsgraben, ver 
Weichſel⸗Haff⸗Kanal, der rpeinberger Kanal, der Spoyfanal, der 3os 
bannisburger Kanal ıc. 

Die preußifche Handelsflagge it weiß und ſchwarz in drei horizontalen Strei⸗ 
fen, von denen die beiden äußeren ſchwarz und jeder nur !/, der Klaggenbreite ein» 
nimmt; der ?/, derfelben bedeckende weiße Mittelftreifen zeigt den preußifchen Adler. 


Lage, Grenzen, Größe und Cintheilung. 


Die Lande des Königreihs Preußen liegen ihrer Hauptmafie nah in Norbbeutfch- 
land, bilden aber fein gefchloflenes, zuſammenhängendes Ganzes, fondern beflchen aus 
zwei getrennten Haupttheilen, einem ifolitten Gebiete in Sübdbeutjchland und mehreren 
Heinen Parzellen. 

Der öſtliche Haupitheil, (von dem aber Of: und Weflpreußen nicht an Deutfchland 
gehören) Hut eine geographifche Lage zwifchen 27° 29° und 40° 31’ öſtl. Länge und zwiſchen 
49° 49' und 55° 52° nörbl. Breite und grenzt an Rußland, Cefterreih, Sachſen, Sachen: 
Altenburg, Reuß jüngerer Linie, Sachſen-Weimar⸗Eiſennach, Sachfen- Meiningen, beide 
Echwarzburg, Sachſen⸗Gotha, Kurhefien, Hannover, Braunſchweig, Anhalt:Bernburg und 
im Norden an die Oftfee. Hiezu gehören noch die Enklaven: Schleufingen zmifchen 
Sarhfen. Meiningen und Schwarzburg:Rudolfladt, dem weimarifchen Amte Ilmenau, und 
dem kurheffifchen Schmalfalden; der Kreis Ziegenrüd, die Enklaven Gofell, Sparenberg 
und Blankenburg im Reußifchen unfern der bayr. Grenze; die Enklave Loͤbnitz in Sach⸗ 
fen-Reiningen; Mühlberg im Gothaifchen; Brennedenftein zwifchen Braunfchweig und 
Hannover, Hehlingen, Geßlingen und Wolfburg in Braunfchweig, einige Keine Ortſchaf⸗ 
ten auf anhaltifchem Gebiete und die Enflaven Dukkow und Zottemin in Schwerin. 

Der weftliche Haupttheil ift im norbweftlichen Deutfihland zwifchen 23° 35' bis 27° 
10° öfll. Länge und 49° 8’ bis 52° 30° nörbl. Breite gelegen und hat bie Niederlande, 
Hannover, Schaumburg⸗Lippe, Rurheflen, Lippe: Detmold, Braunfhweig, Walde, Heſſen⸗ 
Darmfladt, Naflau, das hefienshomburgifche Ländchen Meifienheim, das vldenburgifche 
Zürſtenthum Brodenfeld, die bayrifche Rheinpfalz, Frankreich, Luremburg und Belgien zu 
Örenzländern. Diefer Hauptiheil iſt ganz gefchloffen und Kat nur die Enklaven Lügbe 
und den Kreis Weplar zwifchen Naſſau, Kurhefien und Hefien-Darmfladt in zwei 
Stüden. 

Die Fürſtenthümer Hohenzollern find von Württemberg und Baden umfchloffen und 
das Jahdegebiet ift von Jahdebuſen und Oldenburg begrenzt. 

Zu Preußen gehören bie reizenden Infelgruppen Rügen in der Oftfee, die Infel Uſe⸗ 
dom und Wollin. 

. Der ganze Staat zerfällt in 8 Brovinzen (6 beutfche) mit 25 Reyierungsbezirken, 
den Regierungsbezirk Hohenzollern und das Juhbdegebiet. 




















Bläheningalt | Yenöfterung 
ın 


DMeilen. Ende 1855. 

l. Brandenburg. hu 2,254,305 

1) Stadt Berlin i Ian 447,483 

2) Regierungsbezirf Potsdam 381,2 896,168 

3) ” „Zrankfurt 351,5 910,854 

1. Provinz Bommern. 576,73 1,288,964 

I) Regierungskezirt Stettin 2384. 606,409 

2) w u Köslin 258,. 484,127 

3) ” ” Stralfund 79,06 198,428 

U. Provinz Sadfen. 460,03 1,861,535 

1) Regierungebezirt Magdeburg 210,3 127,052 

2) ” " Merfeburg 188,0 781,947 

3) n " Erfurt 6l,rs 352,536 

IV. Provinz Sclefien. Als 3,182,496 

1) Regierungsbezirk Breslau 248 14 1,227,009 

2) " v”„ Dppeln 243,08 1,014,383 

3) " „ Liegnitz 250,. 941,104 

V. Provinz Weſtphalen. 367, 1,527,252 

1) Regierungsbeziit Münfter 132,17 433,837 

2) " " Minden 95,68 462,503 

3) 7) w Arnsberg 140,1 630,912 

VI. Rheinprovinz. 487,1. 2,983,305 

1) Regierungsbezirt Göln 72,40 523,684 

2 ) n ” Düffeldorf 98,33 1,007,570 

3) " „»Godblenz 109,84 509,164 

4) N) " Trier 131,3 506,535 

5) " " Aachen 75,05 436,352 

VI. Regierungsbezirk Hohenzollern 20,0 63,318 

vin. Das Jahdegehiet O,1. 227 
IK. Befapung in Mainz, Luremburg und 

Branffurt a. M. — 12.029 

3389,16 13,172,129 


Die Bevölkerung ber beutfchen Rande des Königreichs Preußen — 13,172,429 
Seelen, gehören größtentheils — , — der unirten evangelifchen Kirhe an; ?/, 
find Katholiken (devem man im gefammten Staate 1852 6,418,310 zählte). Juden 
find 234,000 im Lande. Ueberwiegend il ber Katholicismus in der Rheinprovinz und 
Weſtphalen, in den andern Provinzen der Proteſtantismus. 

In Art der Wohnpläke vertheilt ſich bie Bevölkerung in: 


Brandenburg auf 138 Städie, 27 Marktflecken, 3068 Dörfer und 569 Weiler, 
Pommern „ 72 8 „ 265 "nn 3238 0" 


Sachſen “141 ” 28 m 3081 ” 7) 103 " 
Schleſien „4142 vw 56 u 5528 " 1099 m 
Weſtphalen 898 70 1889 „nn 1455 u" 
Rheinprovinz „ 124" 118 ” 4273 ” " 3806 ” 
Hohenzollern ” 7 ” 14 n 95 n " 48 ” 
Jahdegebiet ” — " — " 1 n " — " 


Biffart, Deutfchland. 33 
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1. Die Provinz Brandenburg. 


Die Provinz Brandenburg umfaßt die Nieder:Laufig, die Mittelmarl, Alt: 
mark, Neumark und Uckermark. Manchem Süddeutſchen überläuft wohl ein Heiner 
Cchauer, wenn er vom Sande der Marl Brandenburg hört, von ihren dürren 
Haideflähen, ihren fchattenlofen Kieferwäldern und denkt fich dabei eine bürre 
Müfte. Sand fo weit man fiebt, und nichts ala Sand. Allein fo arg ift es nicht, 
au die Marten haben ihre Naturfhönbeiten und in ihnen entfaltet fih oft ein 
idyllifhes Leben, das ben romantiihen Landichaften bes Hochgebirges den Rang 
‚ftreitig macht. 

Das Land ift wellig, von Hügelreihen durchzogen, die dem Flachländer ala 
„Berge“ erfcheinen, weil in der Ebene jeder Hügel eine impofante Größe ift. 
Eie erreihen — der Flemming, die Kronsberge, die Müggelsberge, 
Ravensberge keiner eine Höhe von 100°. Der Boden ift Sandboden, da und 
bort zwar unfruchtbar, in der Regel aber mit Lehm und Thon und frudtbaren 
Humusſchichten durchwirkt. Er vergilt dem fleißigen Aderbauer die faure Arbeit 
und belohnt ihn mit Früchten, die in ihrer Art vorzüglich find. Treffliher Roggen 
gedeiht auf dem verrufenen märlifhen Sand und die teltower Rübchen, berühmt 
durch ihren feinen Geihmad, Melonen, Obft, das dem füddeutihen an die Seite 
geftellt werben barf, find die Zeugen der eblen Kräfte, die in dem unfcheinbaren 
Sandboden fteden, der an der Havel bei Potsdam fogar freunblihe Weinberge 
an die Stelle der dunklen SKieferwälder treten läßt, bie recht wohlichmedende 
Trauben liefern. Es ift der Sandboden, der die Sonnenftrahlen eifrig jammelt 
und ben Weinbau in fo hoher Breite möglich mat. Und wiederum ift es biefer 
ſandreiche Boden, der die Kornfelder vor zu großer Dürre, wie vor zu großer 
Näſſe ſchützt. Sein loderes Gefüge läßt die Feuchtigkeit leicht durchſikern; wiederum 
wird letztere nicht fo vollftändig eingefogen, wie vom fchweren Lehmboden und 
fann bei anhaltender Wärme als Waflerdampf wieder emporfteigend die zarten Wurzeln 
erfriihen, während der dürr gewordene Letten wohl berftet, aber nicht von der 
unteren Feuchtigkeit mehr durchdrungen werben kann, So ift der Sandboden 
ein Vermittler zwifchen den Grtremen; er kann nicht mit den Waizenfelbern des 
altenburger Landes und der Mageburger Börde, auch nicht mit den Marſchen 
Holfteins wetteifern, aber er gewährt doch feinen Anbauern eine ziemlich geficherte 
Griftenz und Mißernten find verhältnißmäßig felten. 

Allerdings tragen die Landſchaften der „Marten“ nicht gerade einen poeti: 
jhen Charaker und wer fie, vom Dampfroß gezogen, flüchtig burdeilt, lernt fie 
nur als weite fandige Ebenen kennen, bin und wieder von moorigen Wieſen⸗ 
flähen unterbrochen, die fpärliches Korn, dunkle Kieferwälder ober faure Wieſen 
bervorbringen. Allein diefe „Streuſandbüchſe des hi. römischen Reihe“ hat aud 
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ihren anmuthigen Wechſel von Hügeln und Thälern, Hochflächen und tiefen Keſſeln, 
von Wäldern, Feldern und Wieſen, von Flüßen und Seen, voll eigenthümlicher, 
aber unläugbarer Schönheit. Schon die Haibe hat ihre eigenthümliche Schönheit; 
zur Kiefer gejellen ſich freundlich die Birken in liebliden Gruppen und die pfir: 
ſichrothen Blüthenglödchen des Haidekrauts bilden nicht unfhöne Teppihe. Wo 
ber Thonboben mehr überwiegt, entfalten fi) vor dem überrafchten Auge die golds 
gelben Waizenfelder und große hochſtämmige Buchenwälder fpiegeln ſich in den 
ftilen Seen. In den Flußniederungen zittern unter dem Tritte des Wanderers 
blumige, jaftgrüne Wiefen, von Kranichen und Störchen gerne beſucht. Nebenbei 
ericheint allerdingd auch das fhmusige Braun ber moorigen Brüche, das fahle 
Grau der rohrbeftandenen Sümpfe und die Zeugen vom früheren Daſein des 
Meeres, die zahllojen jcharflantigen Granitblöde, die aus den ſtandinaviſchen Ges 
birgen durch ſchwimmende Gismaflen hieher getragen und beim Schmelzen über: 
al bin ausgefäet wurden. in eigenthümliches idylliſches Landſchaftsbild in den 
Marken mit wahrhaft holländiihem Leben bietet der Spreewald. 

Um an die Naturfchönheiten märlifher Landſchaft zu glauben, thue der Leſer 
einen Blid in bie grünen Tiefen des norbdeutfhen Urwaldes, der die Sümpfe 
beflelben heute noch bebedt. 

Eine weite Wald: und Waflerlandihaft breitet fi vor und aus. Die Spree, 
welche aus ben fchwermüthigen Kieferwälbern der füdlihen Höhenzüge in biefe 
flache Ebene eintritt, ſieht fih hier nah einem Laufe von mehr ald 9 Meilen in 
Berlegenbeit, wohin fie ihren Abfluß nehmen fol. -In zahlloſe Kanäle und Wafler: 
adern aufgelöst, bemäflert fie ala ein wunderliches Nepgefleht die ganze Gegend 
und verwandelt fie in ein Inſelland. Nur einmal in der Nähe von Lübben 
vereinigt fie wieder ihre zerftreuten Arme, aber nur um in kurzer Friſt ſich aber: 
mals auf das Mannigfaltigfte zu verzweigen. 

Hier und in ihrem öftlihen Theile erſcheint die Landſchaft als ein dichter 
Eisbrud, in ihrem mittleren Theile aber namentlih in der Gegend von Burg 
bietet fie eine Abwechslung bar, bie ihr den Neiz des malerischen Schönen ver: 
leibt. Offene Waflerflähen wechſeln hier mit bellgrünen Wiefen, trübe, ſchwarze 
Moorbrüche mit Waldinfeln und auf diefen grüne Eichen, Buchen, Ulmen, Eſchen, 
Linden, Ahorne, Birlen und Erlen, ja felbit Kiefern neben einander. An den 
Flußarmen MHappern Mühlen, und freundlide Häufer verleihen der nordiſchen 
Landſchaſt den Charakter ber Wohnlichleit. Gewöhnlich liegen diefe Häuschen auf 
Heinen natürlichen Erhöhungen unter dem Schatten mächtiger Eichen, gleich Heinen 
Burgen mit Gräben rings umſchloſſen. Brüden, hohe Dämme und Fußfteigen 
verbinden dieſe Infelfige, aber die eigentlichen Heerftraßen bilden in diefem Wald: 
venedig da3 Waller. Auf Kähnen gleitet bier nicht nur der Fiſcher feinem Hand: 
wert nad, auf Kähnen geleitet auch bier der Landmann feine Heerde zur Weide, 
fein Heu zur Scheuer; auf Kähnen ziehen die Schnitter zur Ernte, die Kinder 
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zur Schule, die Beter zum Gotteehaus. Tauſende von Eingvögeln beleben Die 
Waldſtellen und anderes Leben herrſcht bier als in den jchweigenden dunklen 
Kieferwäldern der norddeutſchen Sandhügel! 

Waͤhrend jenſeits ber Elbe bie düſteren, einförmigen Kieferwälder, die ſum⸗ 
pfigen Moore und dürren Sandflächen, von kümmerlichen Halmfrüchten dünn be 
deckt, den Landſchaftswechſel bieten, verdient der Boden ber Uckermark den ihm 
eigenen Ruf ber Fruchtbarkeit. Ueppige Fluren dehnen fi) aus, goldene Roggen: 
und Waizenfelder begrenzen ben ganzen Horizont, der fo weit dad Auge reicht, 
einförmige ebene Saatenfelder zeigt. Keine Höhe, kein Baum findet dad umber: 
fhweifende Auge! Doh bald ändert fi die Scenerie. Die Ebenen nehmen einen 
mellenförmigen Charakter an und hinter ben äußerften Grenzen der Achrenfelder 
erſcheinen bie leichtgetrümnten Umriſſe des ſchwarzgrünen Kiefermaldes, der uns 
bald in feinen Schatten aufnimmt. Tiefe Stille herrſcht im Walde und nur in 
den Wipfeln der fchlanlen Nadelbäume flüftert und raujcht es geheimnikvoll mie 
die ferne Brandung des Meeres; der mwürzige Duft ber jungen Sprofien erfüllt 
die Luft und durd die dunklen Kiefern fehimmern bie und da Gruppen von Birken 
mit ihrem lichten Grün und ihren weißen Stämmen; blühendes Haibdefraut, einen 
Wald im Kleinen bildend, untermifcht mit ben gelben Blüthentrauben des Ginfters 
und ben roſenrothen Blüthen der Heidelbeere bededt dicht den Boden, an lichtern 
Etellen wuchert Brombeergebüfh in reicher Fülle. Ueppige Wiefen, bie der Storch 
mit grapitätiichen Schritten durchmißt, wechjeln mit lieblichen tief im Waldesgrün 
verftedten Seen, in deren dunklem Schooße fih dichtes Erlengebüfh fpiegelt und 
der ftelzbeinige Reiher fiſcht. Port taucht ein Wald von Binjen aus ben Fluthen 
und ein Blättermeer von Obſtbäumen verftedt dag freundliche Borf, deflen hoher 
beichieferter Kirchthurm freundlid herübergrüßt. Dieß ein Landichaftsftüd des 
norddeutſchen Flachlandes, der verrufenen Mark; und doch ift fie ein Juwel in 
Preußen? Krone und bie Treue ihrer Bewohner. der ſchlichten, kräftigen Männer 
mit ihren langen, blauen Röden, blanten Sinöpfen und niedern, breitfrämpigen 
Hüten, zum Sprüchworte geworden! 

Zaufende von Wajleradern durchwinden die Lande der Marken in breiten, 
flachen, fruchtbaren Thälern. Der Hauptſtrom ift die aus Schlefien herüber kom— 
mende Ober, Preußens Jängiter Strom. In nad Nordweit gerictetem Laufe 
windet fih der Etrom zwiihen flachen Ufern dahin, faſt ununterbrochen von Hu: 
geljügen begrenzt, die mit Gichenwäldern bebedt find. Bei Lebus, Grünberg und 
Kroffen Ipiegeln fi Nebenhügel in ihren luthen, die von Breslau an Kähne, 
von Frankfurt an Dampfer tragen. Beim Oderbrud iſt der Strom 800° breit, 
8— 10’ tief. Er überfhwemmt leicht und ift mehr verfandend als befruchtend. 
Die Nebenflüffe der Oder in den Marken auf der linten Seite find bie aus 
Scälefien herfonımende Bober, mündet bei Kroſſen; die laufiger Neiſſe, bie 
6 Meilen lange Finow, die Welfe und die fhiffbare Uder in der Udermarl, 
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die aus den Uckerſeen abfließt und in das Heine Stettiner Haff fällt. Auf der 
rechten Seite empfängt die Uber bei Küftrin ihren größten Nebenfluß die Warthe, 
welche bereit3 ſchiffbar vom polnischen Landrüden kommend das preußiihe Gebiet 
bei Zarnomw betritt, und an Poſen vorüberfließt. Ihr Lauf in der Monardie be: 
trägt 41 Meilen. Ihre Zuflüße find die Netze, die in der Provinz Branden: 
burg bei Landeberg mündet und die Brosna fiehe Seite 43. Die Plöne 
und Ihna fließen aus Brandenburg nah Pommern hinüber in den Damm'ſchen 
See. Tie Havel mit der Spree fließen in die Elbe (fiehe Provinz Sachſen). 

An Seen hat Brandenburg ebenfall? feinen Mangel. Kleinere Seen find 
in Unzahl vorhanden, von den größeren find die Haveljeen, der Ruppin'ſche, 
See, Dünov'ſche See, Kremenjhe See, Wehrbellin: See, Shwieburg: 
See, Packitzſee die bedeutenderen. 

Das Klima ift gemäßigt und gejund. Die mittlere Wärme beträgt für 
Berlin — 7,18° R. (im Winter — 0,9, im Frühlinge — 6,55°, im Sommer 
—- 14,8%, im Herbſt — 7°. | 

Das Volk der Marten ift ein ferniger Menſchenſchlag, meilt von unter: 
jeßtem, gebrungenem Wuchſe, geihidt und brav und dur Rührigkeit ausgezeich: 
net. Der Etädter ift bieder, offen, gefällig, mittheilfam und lebt gewöhnlich ein: 
fah und zurüdgezogen. Der Landmann zeichnet fi durd feine phlegmatijche 
Natur aus, geht ftet3 mit Bebächtigkeit zu Werke, hat dagegen viel Mutterwig und 
weiß das, was er überfieht mit Berftand und Ueberlegung einzurichten. Im 
Handeln läßt er fich nicht leicht über’3 Ohr bauen und weiß mit vieler Schlau— 
heit fein Echäfchen in's Trodene zu bringen. Bei ber Arbeit zeigt er ſich geduldig 
und ausharrend. Er liebt derbe fette Koft und als Getränke den Branntwein. 
Mit einer gewiſſen Einfalt wird am Althergebrachten feitgehalten und man findet 
daher in den Wohnungen trop aller baulichen Veränderungen noch immer den 
großen Kachelofen, den lederüberzogenen Großvaterftuhl, die braun angeftrichenen 
Ziihe, Schemel und Bänke. Ihnen entipricht da3 obere Geſims mit jeinen Tellern 
und Türkäpfeln (Kürbiſſen). Verſchwunden ift freilich größtentheild die alte Tracht 
ber langen, dicht mit zinnernen Knöpfen bejepten Weften, der kurzen Kniehoien, 
jowie da3 Frauengewand der feuerrotden Yaltenröde, um einer mehr ftädtifchen 
Kleidung Plag zu machen, dagegen wurzeln viel feiter bie Sitten, Gebräude und 
abergläubiihen Borftellungen der Väter. 

Unter: legtern fpielen no die Kobolde eine Rolle, die als glühäugige 
Kälber, dreibeinige Hafen zc. herumlaufen, ferner die in ben Gemäuern haujenden 
vothgelleideten Zwerge, bie Irrlichter als Seelen ungetaufter Kinder und 
die Heren. 

In ganz Norbdeutihland und auch in den Marken herrſcht auf. dem Lande 
die Sitte, an Weihnachten am hi. Abend den Kinderſchreck — Klas, Aſchen⸗ 
brödel, Knecht Nuprecht genannt, auftreten zu laſſen. Zu Neujahr wird von 
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ben Mädchen Zinn gegoſſen, um aus ben Figuren die Zukunft zu erſehen. Die 
Knechte, die wohlbeleibte Pferde haben wollen, ftehlen in der Neujahrsnacht Kohl 
und füttern ihre Pferde damit. Am Lihtmehtage muß es bei den Altmärlern 
duntel fein, wenn e3 eine gute Ernte geben joll, daher das Sprichwort: 

Lichtmeſſen dunfel 

Matt den Bur tom Junker, 

Lichtmeſſen hell und Flar 

Givt feen goob Kornjahr. 

Ein Sonnenblid an Lichtmeß bedeutet den Bienenwirtben vielen Honig. 

An den Marientagen barf kein altes Zeug geflidt werben, fonft legen 
bie Hühner Windeier. Am Charfreitage belommt ber Hofhund ein Butterbrob, 
auf das ein Kreuz geſchnitten if. Am erften Oftertage ftehen die Mägde 
um Mitternacht auf, um ſchweigend aus einem Bade das Verſchönerungskraft be 
figende Oſterwaſſer zu holen und überall werden Ofterfeuer angezündet, indem 
man an einer hohen Stange eine Theertonne ober einen Bienenlorb befeftigt und 
rings umher brennbare Materialien anhäuft. Während bes Brennens tanzt das 
junge Bolt jauchzend um dad Feuer. So weit das Feuer leuchtet, gebeiht das 
Kom gut und die Aſche ift ein Heilmittel gegen SKrankheiten bes Licht. Be 
ſonders Pfingften ilt ein fröhliches Feſt der mannigfaltigften Sitten und Ge: 
bräude. Die Häufer werden mit jungen Birken geſchmückt, die Pläge vor ben 
Thüren mit Laub und Blumen beftreut und das mit Blumen gefhmüdte Vieh 
zum erften Male auf die Weide getrieben. An vielen Orten werben Kegelfchieben, 
Ringtämpfe, Wettlaufen und Wettreiten damit verbunden. 

Den Charakter des Berliner Lebens ſchildert uns jehr hübſch Fr. Hein 
zelmann in feinem bdeutfchen Baterland: 

Eine eigenthümliche Erſcheinung ift der Berliner Spießbürger, ein Mann 
von ehrbarem, bartlofem Anjehen, welcher täglich, zu jeder Jahreszeit, zur felben 
Stunde, in einer beftimmten Kneipe, auf einem beftimmten Plage ſich einfindet, 
um bafelbft feine beftimmte Quantität Weißbier zu trinken unb feine beftimmte 
Anzahl Pfeifen zu rauchen, gelegentlich gewille ftehende Redensarten oder Witze 
anzubringen. Handelt es fih um Sachen ber Politik, jo bläßt er in’3 große 
Horn der öffentlihen Meinung. Macht er feine alljährlihe Lanbparthie, jo gebt 
jolhe nah den Kühelsbergen bei Spandau, befucht er ein Theater, jo gefchieht 
es nur, wenn er ein Freibillet befommt. Gr ift überall je nad) feinen Berhält: 
nifjen bald beſſer, bald ſchlechter, aber er trinkt ftet3 gutes Weißbier mit dem 
dazu gehörigen Heinen Kümmel. 

Ganz interejjant ift der Beſuch eines folden Weißbierlofald. Kaum wird 
in der Frühe die Hausthüre aufgeſchloſſen, fo tauchen gewöhnlich aus den Tiefen 
ber Kellerwohnungen einige Elendsmürmer auf, um für ein paar Pfennige die 
Dierreite de3 vergangenen Tags zum Behuf einer Suppe aufzufaufen. Gegen 9 Uhr 
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fommt der Heine Beamte zum Vorſchein, der fih durch eine „Heine Weiße” für's 
Bureau ftärten will. hm folgt der wohlgenährte Berliner Bürger, die Zeitung 
zu ftudiren und verfhwindet Punkt Zwölf, wo er zu Mittag ißt, um den Gelb: 
wucerern Play zu mahen. Sie werben durch einige Stubenten abgelöst, bie 
ihren Raufh von geitern bis Mittag verichlafen haben, um bier ihre „Katze“ 
vollends zu tödten. Gegen 4 Uhr rüdt ber bürgerlide Alltagsmenſch ein und 
verbarrt ein paar Stunden. Dann kommt allerlei Volkes bunt durcheinander und 
immer häufiger ertönt aus dem ſummenden Bienenihwarm ber Gäfte die Frage: 
„Was gibts zum Abendbrod?” denn faft in allen ſtarkbeſuchten Weikbierftuben 
kann man eine einfache, aber kräftige Hauskoſt finden. Reichhaltiger ift bie Auss 
wahl in den Lolalen des bayerischen Bieres. Das größte derjelben, das von Ley 
vor dem Schönhaufer Thore, hat für 6000 Menjhen Raum. Das anftändigfte 
ift wohl das von Schultheiß, weldes fih nicht nur durch das befte Getränte, 
jondern auch durch vortrefflihe Küche auszeichnet, namentlich wetteifern die Beef 
ſteals dafelbft mit den renommirten bei Wilozed. Ueberhaupt wird nicht leicht 
Jemand Urſache haben, über die öffentlihe Küche Berlins gu Hagen. Die Gaſt⸗ 
höfe befriedigen gewiß bei mäßigem Preife alle billigen Wünſche, ebenjo die 
zablreihen Reftaurateurs, die Condbitoreien und aud in ben Weinftu: 
ben findet man in der Regel ein gutes Glas. Berberblih auf das Bolt wirken 
aber die Deftillationen, welde bejonders in der Königsftabt ihre Site haben. 
Es jind glänzende, Abends oft Durch blendende Gasſterne ausgezeichnete Läden, mo 
man alle mögliden Spirituofen — vom Danziger Goldwaſſer bis zum gemeinften 
Kartoifelfufel — belommt. Dort haben jhon viele ſchwache Familienväter fich 
an ben Bettelftab getrunken; bort hat ſchon mander Yüngling Leib und Seele 
vergiftet. Denn eine Sünde ift die Mutter der andern, und daß e3 in Berlin 
an taufend Gelegenheiten zur Verführung ber Jugend nicht fehlt, braucht wohl 
laum bemerkt zu werben. Im berauſchten Zuftande fällt mander aud hen Gaunern 
in bie Hände, bie ihr Opfer nicht loslafien, bis fie ihm den legten Grofchen ab: 
gepreßt. Die eigentlihen Schaupläge der nächtlihen Ausfchweifungen finden ſich 
in den verſchiedenen Hallen der Tanzvergnügungen, wo mit ber fortichreitenden 
Nacht bei farbigen Lampen und Yallonz die Muſik in immer rauſchenderen Weifen 
ertönt und in ber bachantifhen ft zulegt die Vernunft der ebleren Natur, wie 
im biden Winternebel die Sonne fhwindet. Gegen 4 Uhr Morgens hört das 
Getümmel auf und die Nachtvögel verlafien einfam, wie fie gelommen, die Derter. 
Die arbeitöfcheue blafle Luftdirme begegnet dann wohl im Morgengrauen bem 
friihen, vom Lande herein kommenden Milhmädchen, die mit ihren Hundewagen 
bei einem Brunnen Halt madt, um ibrer jchneeweißen Waare eine mehr in's 
blaͤuliche fpielende Färbung, wie fie die Etädter gewohnt find, zu geben. An 
dieſe Erſcheinung reihen fih während der frühen Stunden bie Lumpen⸗ und 
Knochenſammler, die Gemüfe: und Fiichweiber, die Drotſchlen und Kutſchen mit 
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ben Cifenbahnreifenden, die Barbiere, Stiefelpuger und Kleiberreiniger, die Auf- 
wartefrauen und Zeitungsträger, die Poſtknechte, Padet: und Briefträger, bie 
Sandfuhrleute, Zettelankleber und Straßenfeger, bis enblih die Händler aller 
Farben fih mit den Wogen der ganzen allmählig auf bie Beine gelommenen 
Bevölkerung miſchen. Um 8 Uhr zeigt fi die Hauptmafle der Schuljugend, um 
9 Uhr rollen die Equipagen ber Nerzte. Bald nachher wandeln die Hausfrauen 
ober ihre Töchter, von ben Mägden geführt, zu Markte. Zwiſchen 10 und 2 
Uhr beleben fih die Mufeen und Bibliothelen, um 12 Uhr die Königswache mit 
der Wachparade, zwilhen 12 und 2 Uhr die Börfe. Zwiſchen 2 und 4 Uhr 
nah der Mittagstafel tritt etmad Ruhe ein. Darauf füllen fi die Spaziergänge. 
Bon 5 Uhr ab jammelt man fich bei den Theatern, um 7 Uhr gehen Bürger 
und Beanıte nad ihren Zabagien. Um 9 Uhr hört man ben Zapfenftreih und 
um 10— 11 Uhr pflegt man orbnungamäßig das Haus zu juchen. 

Das Volksgemenge einer Weltftadt, wo weber bei Tage noch bei Nacht Ruhe 
berrjcht, fieht man bejonders in dem belebteften Stabttheile, der Königstraße, mo 
Alles ameijenartig bin: und herarbeitet. Hier ift der Hauptſitz ber gewerbe- 
treibenden Klaſſen, der Kaufleute und Yuden; daher find mit Ausnahme, der 
Bierlofale und Deftillationen alle Baterreräume in Läden verwandelt. Das größte 
Manufalturwaarenlager Berlins jedoch ift in der breiten Jägerftraße der Gerfon- 
ihe Bazar, in dem man eben fo wohl eine Elle Flanell, als einen türkiſchen 
Shawl verlangen fann. Der Heine Blumenhandel vornehmlich unter den Linden, 
wo Einen die zubringlihe Race der Blumenjungen oft umjhwärmt, wie Bienen 
einen bonigreihen Held. Gibt es für dieje Keinen Haufirer Feine Blumen mehr, 
fo verlaufen fie in den Bierlofalen Cigarren und zur Winterözeit Waldteufel, 
Mit legtern wird bejonderd der Berliner Weihnachtsmarkt bevölkert, welcher 
ih nädft dem Grün der Ehriftbäume und den an allen Straßeneden transparent 
leuchtenden Ausftellungen nebjt Groſchenbuden vornehmlich durch wandernde Kar: 
lefinaden mit Fahnen, Knarren und Waldteufellärm auszeichnet. 

Während des Winters lodt. der Circus des Herrn Renz; an andern Orten 
entfaltet fi die Welt in leuchtenden Bildern bed PBleoramen, Cyeloramen, Koss 
moramen 20. Menagerien werben aufgeftellt, Thiere und Thierbändiger produziren 
ihre Künſte. Dazu kommen die Theater und Conzerte, die Bälle und Masleraden, 
Schlittſchuhlaufen und Sclittenfahrten. 

Im Sommer bieten die Eorjofahrten im ſchönen Thiergarten und Aus 
flüge aufs Land, namentlih nad Treptow Unterhaltung, wohin die Berliner 
ſchaarenweiſe zu Fuß und zu Roß wandern, die dortigen Waflerfeuerwerte zu be: 
wundern. Auch gejellige Wallerfahrten in geſchmüdten Gondeln führen die jchaus 
Iuftige Menge dahin. 
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Orte. 


Berlin if eine ber ſchönſten Städte Europas, der Einwohnerzahl nach die ſechñe 
(500,000) mit 3000 Häufern und 300 Straßen in einer fandigen Ebene an ber Spree 
gelegen. Alt Berlin if das Feine Herz des großen neuen Berlins und die Röniges 
frage fann als die große Blutader betrachtet werden, denn hier hat der Berfehr, der 
Handel und die Induſtrie ihren Hauptfig. Der Slanzpunft der Stadt aber iſt ber 
weite Raum vor dem prächtigen Branbenburger Thor, das nach dem Vorbild ber Bros 
pylaͤen in Aıhen aufgeführt ift und eine 20° hohe Biltoria mit Afpännigem Wagen trägt. 
Das Thor begrenzt Ten Farifer Platz und eine doppelte Lindenallee, vunter den 
Linden“ eine 4000' lange Straße, ber Brennpunkt des Berliner Slanzes und Lebens, 
führt zum 8. Schloße. Abgefehen von der Länge erinnert dieſe Straße an die Boules 
vards von Paris. Nicht leicht mag man anderswo fo viele prächtige Gebäude zu: 
fammenfinden. Am öftlihen Ende der Linden fleigt auf 24' hohen Zußgeflell das 18' 
hohe Reiterbild Friedrichs des Großen auf, ein Bildwerk von gewaltigfter Wir⸗ 
Fung. Der Reiter bat die Stirne dem Schloße zugewandt, links fehen wir Die Alabes 
mie, das Univerfitätsgebäubde mit, feinen wertbvollen wiflenjchaftlichden Samm⸗ 
lungen, die Königswache am Opernplag, ber mit den von Rauch entworfenen 
Statuen Blüchers, Dorks, Scharnhorfte, Sneifenaus und Büloms gefhmüdt if, neben 
derfelben das Zeughaus, ein großes (280°) langes vierediges Gebäude mit reichen 
Inhalte, worunter über 100,000 Gemehre, ferner rechts das Palais des Negenten von 
Preußen, dahinter das Bibliothefgebäude mit 600,000 Bänden, im Hintergrunde 
die Fatholifhe Hedbwigsfirche, ganz rund mit einec Kuppel nach dem Muſter des 
Bantheons zu Rom, weiter das Opernhaus, feit 1843 neu aufgeführt. Den Gefichte: 
freis fchließt der Dom, die Börfe und das R. Schloß. Bor Allem einmal bas K. 
Schloß, ein Riefendbau, unter Friedrich 1. und Zriedrih Wilhelm 1. 1699— 1761 vols 
lendet, if in feiner Erweiterung ein leihhaftiges Bild von dem Wachsthum unb der 
Eutwidlung des preußifchen Staates. Es in 626’ lang, 373’ breit, 101° hoch und ent- 
bält an 600 Zimmer. Gegenüber dem Echloße am Lufl„arten, einem baumbepflanzten 
Platz, if das alte Mufeum mit fchönen Fresken- und Erzgußgruppen. An ber füböfs 
lihen Eeite des Schloßes erhebt fich die geiflreih aufyefaste und funftvoll aufgeführte 
Reiterftatue bes großen Rurfürllen aus Erg. Die Schloßbrüde, 1874 erbaut, 
zieren feit 1853 acht folcfiale Marmorgruppen, den Lebenslauf des Kriegers in allegoris 
ſcher Weife darflellend. Tas Antiquarium enthält Bafen- und Genmenfanmlungen 
und ein reiches Münzfabinet. Das neue Mufenm, durch einen Boyengang mit dem 
alten verbunden, ift in der inneren Ausſchmückung das präctigfte Gebäude Berlins. Es 
enthält eine Sammlung nordifcher Aiterthümer, Gypsabgüfle, eine Sammlung für Bölfers 
funde, eine Kupferflihfammlung, eine Sammlung ägyptijcher Alterthümer und eine hiſto⸗ 
riſche Sammlung. Die fchönften Zierden des Mufeums aber find die Kaulbachiſchen 
WBandgemälde, die Huuptmomente der Gejchichte der Menſchheit, den Fall Babel, 
die Blüthe Griechenlands, die Zerflörung Ierufalems, die Hunnenfchlacht, die Kreuzfah⸗ 
ser vor Ierufalem, die Reformatoren darftellend. Das prachtvolle, 100° hohe Treppens 
baus if von ſchleſiſchem Marmor. Außer ben Staatefammlungen hat Berlin noch mehrere 
Brivatfammlungen, worunter die Wagner'ſche Gemäldefammlung, die Ravenes 
fe Gemäldegallerie und bie Raczinskifhe Gemäldeſammlung bemerfene- 
werth find. 

Don den 40 Kirchen Berlins verdienen außer der 1747 erbauten Domfirdhe, dis 
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in der koͤnigl. Familiengruft die Prachtſärge des großen Kurfürſten und Friebrich I. ent⸗ 
hält, die Nicotaifirche, Garniſonskirche, Marienkirche mit dem höchſten (286') hohen Thurıne 
Berlins, die Klofterfirche und gothiſche Werder’fhe Kirche Erwähnung. Die neurflen 
Kirchen find die in Balllifenfiyl erbaute Jakobikirche, Die Betrifirhe und die Et. 
Michaelskirche, im romanifhen Styl 1856 aufgeführt, bie fehönite Kirche Berlins 
in Kreuzform in ber Nähe des Rranfenhaufes Bethanien, eines großartigen 1847 volz 
lendeten Gebäudes, an befien langer caflellartiger Vorderfeite, die von 2 Thürmen über: 
ragt wird, fi 2 Flugel anlehnen. Das 1854 errichtete Fatholifhe Kranfenhaus 
wird von barmherzigen Schweflern geleitet. 

Meben dem Hamburger Bahnhof if das nach penſylvaniſchem Syſtem für 820 Ge⸗ 
fangene eingerichtete 1847 vollendete Zellengefängniß. Unfern davon die neue, 
große Uhlanenkaſerne. Bon dem Oranienburger Thor drei je 550’ lange Kafernen- 
gebäude. 

Den BellesAllianceplag ziert die 22° Hohe, 1840 errichtete Kriedensfänle 
aus Granit; den Wilhelmsplap die Etandbilder von Echwerin, Winterfeld, Seiblig, 
Keith, Ziethen und der »alte Deffauere. 

Unmittelbar vor dem Brandenburger Thor dehnt fih der ſtattliche Thiergarten aus 
mit ſchoͤnen Waflerparthieen, in deſſen weſtlichem Theile liegt das Kroll’fche Etabliffe: 
ment, ein prächtiges Lofal, 1851 nach dem Brande wieder uufgeführt, die Säle 366, 
lang und 95’ breit, jeder mit 200, der Hauptfaal mit 800 Gasflammen erleuchtet. Ieben 
Abend ift dort gut beſetztes Conzert, dann Theater. Noch weiter weſtlich an der Epree das 
Fönigl. Luſtſchloß Bellevue mit einer fleinen Gemäldeſammlung. Diefem gegenüber 
auf dem rechten Spreeufer das Dorf Moabit mit zahlreichen Belufligungsorten für das 
Volk, Die großartige Borfig’fche Mafchinenfabrit und ſehenewerthe Gewaͤchshaͤuſer. 
Bis zum Weſtende bes Thiergartene erfiredt fich das aus dem Dorfe zur Stadt erwach⸗ 
fene Charlottenburg mit einem Schloß, Echloßgarten und den »Maufoleum», welches 
die Hülle des Königs Friedrich Wilhelm IM. und feiner Gemahlin, fowie beren prachtvofle 
Marmorbilder auf 2 Sarfophagen enthält. Bor dem Potsdamer Thor erhebt fich das 
Marmorfkandbild Friedbrih Wilhelm Il. Am füdweRlichen Ende des Thiergartens 
ift der zgoologifche arten, der auf großem, waldbebedten., mit Anlagen durchſchnit⸗ 
tenem Raum Thiere jeglicher Gattung enthält. Südweſtlich von Berlin der botanifhe 
Garten mit Gewächshäufern. 

Auf dem Kreuzberge, ein Eanbhügel, ſüdweſtlich von Berlin, der den beften 
Ueberblick auf die Studt gewährt, fleht eine 61’ hohe gothifche Spipfüule aus Gußeiſen, 
von König Friedrich Wilhelm NM. 1818 als Siegesdenfmal errichtet. 

VBotsdam, zweite Nefidenz bes Königs von Preußen in fchönfter Lage an der Havel, 
die hier einen See bildet, von bewaldeten Hügeln umgeben. Die Stadt zählt 32,000 
Einw., hat aber wenig Leben; Soldaten und Beamte bilden die Hanpibevölferung. Uns 
mittelbar an der Brüde, die vom Bahnhof in die Etadt führt, gelangt man durch eine 
offene @infabrt in den Luflgarten, an den das königl. Refidenzfhloß — 1660 
bie 1701 erbaut — angrenzt. Es ift befonders wegen der Erinnerungen an Friedrich Il. 
merkwürdig. Die von ihn bewohnten Edzimmer find unverändert geblieben, fein mit 
Dinte befleckter Schreibtifch, fein Bücherfchranf, Mufifpult, Stühle und Eopha, deren 
feidene Weberzüge faR abgerifien find von feinen Hunden, Hut, Echärpe, Augenfhirm. 

Dem Schloffe gegenüber fieht die mit mächtiger Kuppel auffirebende Nikolaikirche. 

In der Garniſonskirche, an der Weftfeite der Stadt, ruht unter der Kanzel 
Friedrich der Große und neben ihm fein Bater, dev Erbauer der Kirche. Zu beiden 
Seiten der Kanzel hängen eroberte franzöflfche und bayrifche Fahnen. Den Wilhelme- 
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platz ziert das Standbild Friedrich Wilhelm M. Bedeutendere Gebäude find: 
das große Militärwaifenbaus, die Gewehrfabrif, das Eafino, die franzöfifhe Kirche, das 
Echaufpielbaus und die Hufarenfaferne. 

Am Eingang der nah Sansfouci führenden Allee ſteht die neue im Bafllifenfiyl 
1850 vollendete Friedenskirche mit ganz frei ſtehendem Glockenthurm. Schreitet man 
durch das Bitterthor in den Garten, fo erblidt man alsbald die große Fontaine, die 
ihren Waſſerſtrahl 120° Hoch emporfchleudert. Bine 60° hohe, dur 9 Terraſſen abge⸗ 
theilte Treppe führt aus dem Park zum Schloſſe empor, dem Lieblingsaufenthalt bes 
großen Friedrich. Auf einer die Etadt überragenden Anhöhe wurde es 1745—1747 ers 
baut. Seine größte Bebeutung hat es durch die zahlreichen Erinnerungen an Friedrich 
ben Großen, befien Zimmer meift no in früherem Zuflande fich befinden. Hinter dem 
Schloß liegt die durch den Prozeß Friedrichs mit dem Müller bekannt gewordene Winbds 
mühle und unweit davon der Ruinenberg mit Fünftlihen Ruinen. Dem öflichen 
Portale des Parks gegenüber if in Form eines Triumphbogens ein Weinbergsthor 
aus gebranntem Thon, die Rückkehr des Bringen von Breußen darftellend, mit der In⸗ 
fhrift: „Dem Kelbheren der Führer und Krieger, welche den Aufruhr in der Rheinpfalz 
und in Baden 1849 beflegten.« Garten und Park von Eausfouci zeichnen fih durch 
die prächtigen Anlagen aus. In der Nähe des öſtlichen Portals befinden fi die Mu- 
ſchelgrotte, das chinefifhe Haue, der große Springbruunen mit 4 foloflalen See 
pferden, der Antifentempel, der Zreundfchaftstempel und am weftlihen Ende 
des langen Baumgangs bas neue Mufeum 1763 von Friedrich mit einem Aufwand 
von mehreren Millionen erbaut. 

An den Park von Eansfouci grenzt der Charlottenhof, eine Billa im italieni: 
fhen Geſchmack mit altrömifchem offenem Badehaus. 

Im Norden der Stadt Potsdam ift die ruffifche Golonie Alerandrowska, aus 
11 ruffifhen Wohngebäuden, einer griechifchen Kapelle, der Wohnung des Popen nnd 
einem Wirthéhaus beftehend, 1820 von Rönig Friedrich angelegt, um den beim 1. Garberegis 
ment angefellten ruſſiſchen Sängern einen ihrer Heimath entfprechenden Wohnſit anzumweifen. 

In der Nähe Tas Marmorpalais. Auf dem Pfingfiberg die Anfänge eines 
koͤnigl. Luſtſchloßes. 

Babelsberg, anſehnliches, 1835 im normanniſchen Styl erbautes Schloß mit Park. 

Eine Stunde von Potsdam die Pfaueninfel, anmuthiger Park mit Landhaus 
und Meierei. Leptere hat die Form einer gothiſchen Ruine. 

Spandan, Etadt an ber Mündung der Spree in die Havel mit 9000 Einw. Die 
ſtarkbeſeſtigte Eitadelle dient als Staatsgefängnig. Gewehr: und Pulverfabrif, Geſchütz⸗ 
gießerei und Kanonenbohrwerf. Behrbellin mit 2000 Einw. Sieg bes großen Kur⸗ 
fürſten über die Schweden 18. Juni 1675. 

Brandenburg zw beiden Eeiten der Havel, die bier einen breiten See bildet, mit 
20,000 Einw., ehemaliges Bisthum. Merkwürdige, 1318 erbaute Domfirche und Burg 
auf einer Infel. 

Iüterbod, ummauerte Stadt am Rohrbach mit 8000 Einw. Schenswerth find 
die alten Thore der Stadt. In der Kirche, deren Thürme hoch oben verbunden flud, 
wird der Ablaßkaſten Tetzels gezeigt. 

Groß Beeren, Dorf mit 300 Einw., Schlacht am 23. Aug. Sieg der ruß.⸗ſchwed.⸗ 
preuß. Armee unter Bülow über die Franzoſen, Bayern, Württemberger und Sachſen 
unter Oudinot. Auf dem Echlachtfelde ift feit 1817 eine neue gothifche Kirche mit 7 
Heinen Thürmchen erbaut und ein eiſernes Schlachtdenkmal errichtet. 

Deunewip, Sieg der Preußen, Rufen und Schweden über Ney 6. Sept. 1813. 
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Frankfurt an der Oder, neben Berlin und Potedam bie bedeutende Stadt ber 
Markt mit 32,000 @inw., breiten Plätzen und Rattlihen Straßen. Auch die alten Theile 
der Stadt find regelmäßig gebaut. Das anfehnlichfie Gebäude if die in der Witte Des 13. 
. Jahrhunderts aus Backſteinen aufgeführte, an Holzſchnitzwerfen und Glasmalereien reiche 
Marienfirhe. Das flaitliche Rathhaus trägt am Giebel die Zeichen des Hanfebundes, 
eine eiferne Stange von einer fürzeren, unterflügt mit einem eifernen Rıng. Das Schau⸗ 
fpielhans if feit 1842 aufgeführt. 

@üfrin, flarfe Feftung am Einfluß der Warth ein die Eder mit 10,000 Ginw. Im 
Schloße ſaß Friedrich NM. gefangen und vor demfelben wurde fein Iugendfreund von Ratte 
am 6. Nov. 1730 enthauptet. Furchtbares Bombardement der Ruſſen 15.— 22. Aug. 1753. 

Eine Meile davon Zorndorf. Sieg Friedrichs I. und Seyblig mit 30,000 Preußen 
über 50,000 Ruflen 25. Aug. 1758. Ein Denkmal bezeichnet die Stelle, von welcher 
Friedrich die Schlacht leitete. 

Landeberg an der Warthe, Ichhafte Stadt mit 10,000 Einw. 

Dorf Ray bei Züllihau. Sieg der Ruffen über die Preußen 23. Juli 1759. 

Eine Etunde nördblih von Zranffurt Runersdorf, Sieg der Auflen und Lrflters 
reicher über Friedrich 1. 22, Aug. 1759. Der Dichter Ewald v. Kleiſt fällt. 

Cottbuse, lebhafte Fabriffladt an der Spree mit 10,000 Einw. 


2. Die Provinz Pommern. 


Die Provinz Pommern ftredt ſich entlang der Oftjeelüfte aus. Aus dem 
weiten Zieflande erhebt fih ein bügeliges, theilweiſe bewalbeted Plateau und 
fteeicht entlang der Küfte hin. E3 ift die pommer'ſche Seenplatte, die fih im 
Rapeberg 757‘, im Spitberg 678° erhebt. Laub: und Nabelmälder be- 
deden die lange Wellenlinie der Platte und da und dort taucht der gligernde 
Spiegel eines ſchönen Sees aus dem dunfeln Grün heraus. Cine Mafle ber: 
jelben, größere und Kleinere, lagern auf der Platte; der Kummerom:See, ber 
an vortrefflihen Muränen reihe Madün:See, (der größte Pommerns, °/ı 
Meilen groß), der Plöner:See, Lübber-See find die größten. Die Platte 
ift au von Thälern durchſchnitten, unter denen das an Naturjhönheiten reiche 
Thal ber Leba berühmt ift. Die Abflüffe der Seen eilen als Küftenflüfle ber 
Dftfee zu, fo die Regnig, Rega, Perſante, Grabow, Wipper, Stolpe, 
Lupow, Leba. Ein großer Theil der Seen find ftehenbes Gewäſſer und zum 
Theil in nugbare Teihe verwandelt. Die Norbhänge der Platte fenten fih in - 
das flache Kuüftenland hinab, aus dem fi bie und ba einzelne, 3—400° hohe 
Berge erheben, jo ber waldige Gellenberg, 442°, ber heilige Berg, der 
Mutrinberg, Revelol, 489° hoch. Sie gewähren die herrlichſte Fernſicht 
über die Küſte. Da erblidt da3 verwunderte Auge im Norden die blaue Eee 
und von Oft bis Weft einen reihen Wechſel der Länder, Landſeen, farbenpräd): 
tigen Fluren, die dazwiſchen hineingeftreuten Ortichaften und Weiler, die ſchlanken 
Kirhthürme, die mit Roßkaſtanienalleen bejegten weißblinkenden Landitraßen und 
aus der Ferne winken nebelhaft die hoben Leuchtthürme und die an der Küjte 
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hinziehenden weißen Wellenlinien der Dünen. Von letzteren macht man ſich 
oft falſche Vorſtellungen und hält fie für unfruchtbare öde Sandwälle, von ben 
Stürmen und Wellen des Meeres aufgeftaut. Dieß find fie aber keineswegs, 
vielmehr machen fih die Dünen. durch Wieſenwachs und SKartoffelbau wahrhaft 
nuͤtzlich. Es gedeiht eine Kartoffel in den Dünen, bie mit ben Kaſtanien weit⸗ 
eifert und man fieht Wieſen, auf denen bie fetteften Kühe meiden. Nichts if 
überrafhender, als vom kahlen Rüden einer -Düne in ein langes grünes Thal 
binabzufehen, wo Bäche riefeln, Kühe brüllen, Pferde und Füllen fpringen und 
wiehern. Und auch nit fo ganz einförmig ift das Leben bier. Freilich leben 
die Dünenbewohner ſehr einfam, allein an Unterhaltung fehlt es ihnen nicht. Das 
Meer rauſcht, die Wollen ziehen, die Nebel tujchen die entfernten Gegenftände, 
ber Sand tanzt auf den Hügeln und von Zeit zu Seit ftreifen Jäger und Hunde 
vorüber, die erfhrodenen, flühtigen Kaninchen und Hafen zu jagen. 

Häufig ift die Küfte auch zerriflen und bedeutende Strandjeen an denjelben 
breitgelagert, jo ber Bladfee, Saaler, Bodftebter, Bartber, Ribniger, 
Bodden, zufammenhängende Seen von 3 Meilen, dag große und kleine 
Haft, der Damm'ſche See, der Viegiger See, Kaminer, Bodden, ber 
Jasmunder, Budomwer See und Leba:See. 

Der Haupifttom des Landes ift die Oder. Kurz nachdem fie die Grenze bes 
Landes betreten, theilt ſie ſich unterhalb Garz in zwei Hauptarme ; ber linke größte 
behält ‚ven Namen Oder, ber rechte heißt die große Reglitz. Sie erweitert fid 
öftiih von Gtettin in dem Damm’ihen See, der unterhalb Stettin die Oder 
aufnimmt, ſich wicder verengt, dann in das Papenwaſſer und zulegt in das 
pommer’jche Haff fällt, aus dem fi) die Oder in drei Mündungsarmen Beene, 
Smwine, Divenomw in's Meer ergießt. 

Das Tiefland weitlih von der Oder ift ganz flad und bie und ba ragen 
niedrige Sandhügel auf. 

Das Klima des Landes ift gefund. Die Mittelmärme beträgt in Stettin 
— 9%,,, Smwinemünde — 8°,,, Stralfund + 8°, R. Der Winter ift feucht 
und mild, aber ſtürmiſch und lang; der Sommer ift kurz, die Seewinde kühlen 
bie Hige. Der Herbit ift meift angenehmer als der Frühling mit feinen dichten 
talten Nebeln. Starte Stürme kommen im Herbft und Winter, heftige Gewitter 
im Sommer vor. 

Die Bewohner des Landes find Deutsche ſächſiſchen Stammes und ſprechen 
die plattdeutfhe Mundart. Die vielen mwendiihen Dorf: und Stadtnamen ver: 
rathen wendiſche Einwanderung. 

Die Bommern find ein Bolt voll feften deutſchen Mannsſinns, haben einen 
ernften Charakter, find unerjchroden, verſchwiegen, wenn glei etwas derbe. Willſt 
bu den pommer'ſchen Bauer in feiner Kraft und Etärte, feiner Einfalt und 
Wunderlichkeit genießen, fo ſuche die Krämerei: und Amtsbörfer auf, wo ber 
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vernichtende Kampf zwiſchen dem großen und kleinen Grundbeſit ſich noch nicht 
geltend gemacht hat. Dort triffft du jenen eigenthümlichen, blondhaarigen Menſchen⸗ 
ſchlag, vor deſſen markiger, breitſchulteriger Geſtalt man ſinnend ſtehen bleibt, wie 
vor einem Waſſer, deſſen Tiefe man nicht ergründen kann. Ein „Willkomm“ 
mit einem Händedruck empfängt den Gintretenden, ein braun angeftrichener höl⸗ 
zerner Stuhl wird dem Gaſte bingeftellt. Das Heine Zimmer ift im Spätfommer 
auf einem Rande längs der Wände mit einer Reihe der fchönften Aepfel — jonft 
von einer Reihe Teller — geihmüdt und eines oder mehrere Spinnräder ftehen 
in ber Stube, da Epinnen unb Weben die Hauptbeſchäftigung der Yrau und 
des weibliden Geſindes ift. 

So einfah, wie die Wohnung des pommer'ihen Bauern, ift auch feine 
Mahlzeit. Im Sommer fieht man die Familie des Bauern und das Gefinde 
aus einer großen Schüffel Kartoffeln efjen, die mit dem Löffel erſt zum Munde 
gebracht werden, nachdem fie in einer daneben ftehenden Schüſſel voll Butter: oder 
füßer Milch befeuchtet find. Grobes ſchwarzes Brod liegt auf dem Tiſche; Fleiſch 
gibt es nur an gemiflen Tagen, befonderg in ber Erntezeit, wo aud die Frau 
bes Taglöhners den Ziih ihres Mannes mit einem Stüde Sped verjieht. Als 
Lieblingseſſen gilt in Mil gelochter dider Reis und braungelodhte Fiſche, die 
bei Hochzeiten, Begräbnifien und Kindelbier verjpeist werden. Zu einem Gaft: 
eilen bringt Jeder fein Meſſer mit; die Fifchlöpfe und Gräten werden unter ben 
Tiſch geworfen, weßhalb vor Ende des Mahles die Mägde erſt mit Beſen bie 
Etube austehren. Kartoffeln mit Häringen find ein beliebtes Abendeſſen; Honig: 
brod gibt es felten, da die Bienenzucht abnimmt. 

Die Dörfer gewähren ein freundliches Bild, da an die Stelle ber ſchorn⸗ 
fteinlofen verfallenen Häufer mit ihren jchwer herabhängenden, mit Moos be: 
wachſenen Strohdächern und anftrihelofen Wänden meift überall nette Häuschen 
mit blendend weißen Wänden getreten find. Die vorpommer'ſchen Dörfer haben 
eine Unzahl von Gänjen zur Staffage, die auf den Yeldern und auf der Dorf: 
ftraße, an Pfühlen, Bächen und Seen ihr obrenzerreißenbes Gefchnatter erheben. 
Nächſt den Dorfhunden, melde einen Knüttel zwiſchen ben Beinen führen, wird 
man zuerft von diefen Gänjen in den Dörfern begrüßt und im Frühjahre, wo 
die Zuchtgänſe mit ihren Gänschen fih auf der Dorfitraße aufhalten, fieht man 
um dieſe zugleid die ganze Dorfjugend verfammelt, die mit ihren älteren Ge⸗ 
ſchwiſtern die junge Brut bewacht. Die Heinen Kinder trieben oft balbnadt auf 
bem Boden herum, aber die rothen Baden beweiſen, daß Abhärtung gegen bie 
Cinflüfle der Witterung von Jugend auf geübt wird. Mancher diefer Flachsköpfe 
hieht auf allen Vieren umber, in dem Eande — feinem einzigen Spieljeuge — 
Figuren bildend, und der Blid zeigt nicht felten an, daß feine Eltern noch nicht 
recht Zeit gehabt haben, feinen Geift zu bilden. In der Stindererziehung nimmt 
überhaupt. der Bauer noch eine niedrige Stufe ein; er verwendet nicht mehr 
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darauf, wie ber ärmſte Katenmann und nur höchſt ſelten wagt er ed auf Zureben 
bes Predigers, einen feiner Söhne in bie Stadt zu ſchicken. 

In jedem Dorfe fallen die Güter mit ihren großen Wirthſchaftsgebãuden, 
dem Brennereiſchornſteine, dem Herrenhauſe, in die Augen und die Heinen Tag: 
löhnerwohnungen beben den Kontraſt. Bei der großen Linnenfabrilation findet 
man in jedem Dorfe Bleihen, beren weiße Streifen im grünen Graſe an ben 
blauen Seen fi malerifh ausnehmen. 

Allmählig verichlingt der größere Grundbefig den bäuerliden immer mehr. 
Da, wo Orundbefiger und Bauern in Einem Dorfe zujammen wohnen, gingen 
“immer die Bauernhöfe in die Hände des Gutebefigerd über und bie Nachkommen 
ber früheren Befiger bleiben bann ala Arbeitsleute in freier Leibeigenſchaft zum 
Hofbienfte verpflichtet. Beſonders ift dies in Vorpommern der Fall. Theilmeife 
trifft man ben Grundbefig auch ſehr zerftüdelt und förmlihen Mangel an Ge: 
meinweien. So laſſen die Bauern des Dorfes Balm ihr Vieh von Knechten und 
Mägden einzeln in den Kniden meiden und auf der Weide felbft buttern und 
melken. Knecht und Magd liegen in einer Hütte, erfterer auf Stroh, letztere 
Irieht in einen Sad, den fie unter den Armen zufchnürt. 

Der Bauer trägt gewöhnlid einen blauen Rod und Kniehoſen. Nur in 
einigen Dörfern bei Stargard und Cöſslin finden wir eigenthümlihe Trachten. 
So in Jamund und Lebus, weldhe Dörfer feft und unverrüädt an der 
alten Sitte hängen und gleihjam eine ftreng gejhlofiene Familie bilden. Keiner 
ihrer Einwohner heirathet aus einem fremden Dorfe und in ein frembes Dorf 
und Kleiderfhnitt, Yarbe und Zeug find von der fonft doch Alles anfreflenden 
Mode durchaus unverjehrt geblieben. Der kragenloſe Weberrod der Männer ift 
von jhmwarzem Zeug, vorne zugehadt, liegt am Körper glatt an und reiht bis 
überd Knie hinab. Die buntgeftreifte, in ber Grundfarbe rothe Weſte hat Belähe 
von blauem Band und Klappentafhen an den ziemlid langen Schößen. Bei 
kaltem Wetter wird darunter no eine Friesjacke getragen. Leinene, feitan: 
fließende Beinkleider, ſchwatrzwollene Strümpfe und Schnallenihube, feltener 
Gtiefel, vollenden den Anzug. Den Kopf bebedt eine Pelzmütze oder ſcharlach⸗ 
farbene Kappe, bei feitlicher Gelegenheit ein breitfrämpiger Filzhut. Die Knaben 
tragen ein dunkelblaues, mit rothem Fries gefüttertes, Iragenlofes Hemb und eine 
bunte Kappe ohne Pelzwerk. Die Frauen erfheinen in ihrer eigenthümlichen 
Tracht als ehrjame Matronen, wie fie ung aus mittelalterliden Bildern entgegen 
treten. Die fhmwarzen, edigen, pelzverbrämten Mützen, die weißleinenen Hauben 
und Stirnbinden, die breifträbligen, bis an die Hüften reichenden Zöpfe, Die 
breiten, fteifen Hemdkragen, die kurzen, ſchwarzen, über die Schultern gemworfenen 
Quhmäntel, die ſchwarzen Camiſole mit langen Schößen, die fieben übereinander 
gezogenen, bi? an die Anie reihenden, mwollenen Rode, endlih die braunen 
Gtrümpfe und Bänderfhuhe bilden den Anzug der Frauen. 
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Die Jungfrau bezeichnet der buntgeſtreifte Schnürleib, ber goldbetreßte 
Bruſtlatz, die bunt geſtreiften Röde unb ber „Plönden”, ein weißer Kopfputz, 
ftatt deſſen die Heinen Mädchen vor der Confirmation eine bunte, golbbetreßte 
Müpe tragen. 

Der Brautftaat einer Jamunberin verlangt einen feinen jhwarzen Anzug, 
den filber:goldgeftidten Leibgürtel, ein glänzendes Halsband, einen aus feinfter 
Leinwand gefältelten Halätragen, den von ber Schulter herabhängenden Tuch: 
mantel, ſchwarzlederne, blanfgeftidte Handſchuhe und vor allem die Brautkrone, 
„Beil“ genannt, melde aus mehreren Metallbügeln befteht und mit Aniftergold 
und andern bronzliden Glanzzierrathen beftedt ift. 

Don ben Hochzeitsgebräuden in Pommern ift bemerkenswerth, baß bei 
Tiſche die Geſchlechter geſondert fiten, der Bräutigam mit den Männern und 
Burſchen in der Stube, die Braut mit ben Mädchen und Frauen in ber Haus 
flur. Bor den Brautlfeuten muß während des Eſſens je ein hölzerner, dreiarmiger 
Leuchter mit drei brennenden Lichtern ftehen, Die nicht gepugt und ausgelöjcht 
werben bürfen. Bei der Verlobung vertreten Geſangbücher die Stelle der Ringe. 

Auf dem Dark, dem öftlihen Theile des Fiſchlandes (fiehe Medlenburg), 
wird zu Johannis noch ein eigenthümliches Vollsfeſt — ba3 Tonnenabfhlagen 
— gefeiert, ähnlih dem Kufenftehen in Illyrien. 

Den flahen Küften von Vorpommern gegenüber liegt bie liebliche Inſel⸗ 
gruppe von Rügen, welde 20 DMeilen bededt und aus der Inſel Rügen, 
ben Halbinjeln Wittom, Jasmund und Möndgut und 7 Heineren Inſeln beftebt. 

Betrachtet man bie Silhuette der Inſel auf ber Landkarte, dieſe fpinnenartig 
geipreizte Zufaramenfegung von Vorgebirgen, Halbinfeln und Iſthmen, den Heinen 
Kern aber felber wieder von Binnenjeen durdlödert, jo fehen wir, daß wir nur 
eine Ruine vor und haben, bie die brandenden Meereswogen von einem größeren 
Etüd Land übrig gelafien haben. 

Die 6!1/, Meilen lange und 5— 6 Meilen breite Inſel hat ihren Namen 
von den alten ARugiern, einem germanifchen Voltaftamm, der zur Zeit des Tacitus 
zwiſchen ber Weichfel und Ober fih anftebelte. Im Jahr 1168 wurde die Inſel 
vom Dänenkönig Waldemar I. unterjodht und erhielt unter Dänemarld Lebens: 
berrlichleit ihre eingebornen Fürſten. Im weftphäliihen Frieden kam Rügen an 
Schweden, 1815 an Preußen. Durchwandern wir nun bie herrliche Inſel, das 
Ziel der Berliner Touriften, und landen wir zunädft an ber Halbinjel Jasmund, 
einem bergigen Plateau, das nah Weften hin abfällt und nur durch die ſchmale 
Haide, eine niedrige Landenge, mit Rügen zufammenhängt. In ber Mitte 
derjelben ftredt das Borgebirge Thieſſow feinen mwaldbehaarten Fuß hinaus in 
ben Jasmunder Bodden. Die Yluren der Halbinfel ftropen von der Fülle des 
träftigften Wachsthums; die grünen Auen bewäflern forellerireihe Bäche und 
jelbft an den fteilften Berglehnen hinauf gebeiht der Waizen. Dazwiſchen erglänjt 
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ber Spiegel des von Fiihen wimmelnden Woftewiger Landfees, an deſſen 
Ufern Schaaren von wilden Bänfen und Schwänen haufen. Im anmutbigften 
Wedel von Berg und Thal, von Wiejen und ährenſchwangeren Gefilden Tiegt 
der Hauptort ber Halbinfel, Sagard. In der Nähe auf einem Hügel ift das 
größte Hünengrab Rügen?, das 170 Schritte im Umfang mißt. Die Oftfeite 
von Jasmund ſchmückt ein prächtiger Buchenwald, die Stubbenig, bei den alten 
Augiern ein heiliger Hain, der Hertha geweiht. Der Heine Waldſee — Hertha: 
See — und ein 50° hoher Erdwall — die Hertbaburg — erinnern an 
dieſen Cultus. Das Vorgebirge Stubbentammer, eine 400° hohe, unmittelbar 
aus dem Meer auffteigende, vielfach zerflüftete Kreidewand, eine weite reizenbe 
Ausfiht auf dad Meer bietend, ift der fchönfte Punkt auf Rügen, Ueberall auf 
ber Halbinfel findet man zerfteeut Tiegende Sranitblöde, Geſchiebe von Hornblende 
und Feuerfteine, melde oft zahllos ein ganzes Aderftüd bededen. Mit Wittom 
iſt Jasmund durch einen langen, 700° breiten Dünenzug — bie Shaabe — 
verbunden. Hier liegt Deutſchlands nörblichftes Vorgebirge Ancona, einft Weite 
der Wenden, jegt mit einem 75° hoben Leuchtthurme geziert. 

Auf der eigentlihen Inſel Rügen, deren höchfter Punkt ber Nugard, das 
„Auge des Landes”, bie entzüdenbfte Ausficht über die ganze Inſel mit ihren 
tiefgezadten Küften, ihren VBorgebirgen, waldigen Höhen, ihren großen Binnenjeen 
bietet, liegt Bergen, die Hauptftabt der Infel, und Putbus, moberner Bade: 
ort, deſſen neue Käufer ſich in einem Halbkreis zur Seite ber fürftliden Gärten 
anreiben. 

Der Verkehr zwiſchen den Vorländern und ber eigentlichen Inſel Rügen ift 
fehr gering und man kann auf ben beiden verbindenden Iſthmen, ber Schaabe 
und jhmalen Haide, auf ben fogenannten Straßen einen ganzen Tag bid über 
die Knöchel in Dünenfand und Geröll waten, ohne einer fterbliden Seele zu 
begegnen. Die Eulturlofigleit der Iſthmen hält aud das Volksleben auseinander 
und man wird auf jeder Halbinjel die befondere Schattirung des Dialelts finden. 
So hat Mönchsgut feine ganz originelle Spradhe und auch feine beſondere Volls⸗ 
trat, während ſich fonft überall an ber Dftfee nur kümmerliche Reſte alter 
Trachten erhalten haben. Charakteriftifch ift namentlich für den farb: und Hang: 
Iofen Norden bei der Fiihertraht auf Mönchsgut, daß das Auszeichnende beim 
Kleide ber Männer nur im Schnitt, nit in der Farbe liegt, die ala ein ab: 
fheulihes Gemiſch von Schmutzgrau und Theerbraun fih darſtellt. Nur bie 
rauen tragen nod reine Farben an Rod und Mieber. Die Moͤnchsguter haben 
aud andere Sitten, als bie Leute von Jasmund und Wittow. Man fpricht auf 
Moͤnchsgut noch von dem Bußplatz der gefallenen Mädchen, von dem Schemel 
ber Wittwen in ben Kirchen. 

Für die Bewohner von Rügen insgeſammt ift der Ausfall des Häringsfangs 
eine „brennende Frage”. Kommen im Frühjahr bie Häringe in zahlloſen Schwär: 

Biffart, Deutſchland. 34 
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men angeſchwommen, jo find Die Leute auf Rügen fürs ganze Jahr Iuftig, wie 
die Weinbauern nah einem guten Herbſt. Beide beten um volle Fäfler und 
bag volle Häringsfaß läßt fih fo wenig mit Sicherheit propbezeihen, wie ba? 
volle Weinfaß. Die rügen’ihe Colonie zählt nach guten Häringsgängen, wie bie 
xheingau’jde nad guten Weinjahren. Aber die Dlympiaden der guten Härings- 
jahre find glüdlicderweife nicht fo lange, wie bie Olympiaben ber guten Wein: 
jahre. Selbſt der Bauer auf Rügen, ber keinen Fiſchfang treibt, ift wenigftens 
ſtolz darauf, eine Tonne „jelbfteingemadhter” Häringe, die er „grün“ anlauft, im 
Haufe zu haben und ſetzt fie dem Fremden mit benfelben jelbftgefälligen Rand- 
bemerkungen vor, wie ber Weinbauer feinen Haustrunf als eigene? Wahsthum. 

Im großen Haff liegen die zwei großen Inſeln Ufedom, deren Bewohner 
benen ber Halbinjel Mönchsgut gleihen, und Wollin, die mit dem Feſtlande 
durch drei Brüden verbunden ift. Auf legterer ift das freundliche, von Härings- 
fiihern bewohnte Dörfhen Misdroy. Der Häringsfang wirft mandes Jahr 
10,000 Zonnen ab. Höchſt anziehendb find die Strandpredigten, die in Srmang- 
lung einer Kirhe auf einer Wieje, im großen Dome der Schöpfung, ftattfinden. 
Unter dem Schatten uralter Buchen ift die Kanzel aufgefchlagen und auf einem 
Dünenhügel hat fih das Muſikkorps poftirt, weldes den Geſang beherrſcht und 
deſſen janft verhallende Akkorde von dem Raufhen ber Meereswogen begleitet 
werden. 


Orte, 


Stettin, Hauptflabt der Provinz mit 50,000 Einw.; Feſtung (mit 4000 Mann 
Beſatzung) und wichtiger Handelsplatz auf dem Tinten Ufer der Oder, die hier eine 
Tiefe von 16° hat, fo daß große Seeſchiffe ungehinvert in den Stettiner Hafen 
einlaufen können. Brüden verbinden die Statt mit der auf dem rechten Oderufer 
liegenden Vorſtadt Laſtadie. Das rege Leben und Treiben ver Schiffsbevölkerung 
hat feinen Slanzpunft an dem fletd mit Schiffen überfüllten Hafen, fonft if die Stadt 
an Merkwürdigkeiten ziemlich arm. Das hervorragende alte Schloß aus vem 16. 
Zahrhundert war Sig der pommer’fchen Herzoge, deren Gruft in der Schloßfirche if. 
Im Ratbhaus befindet fih eine Sammlung ruffiiher Dentmünzen. Den Paradeplap 
zieren die Stanbbilder Zriedrich des Großen und Friedrich Wilhelm N. 

Stralfund, im 14. Jahrhundert neben Kübel bie wichtigfe Stadt des Hanſe⸗ 
bundes an der Oſtſee, jetzt Feftung 2ten Ranges mit 20,000 Einw. Die Stadt ıfl 
ganz mit Waſſer umgeben und hängt nur durch 3 Brüden mit dem Feſtlande zu» 
fammen. Die Feſtungswerke, 1809 von den Franzoſen zerfiört, find wieder hergefleflt. 
Der Strela Sund, eine '/, Meile breite Deerenge, trennt Stralfund von Rügen. 
Aus diefer Mecrenge fleigt ver Dänholm auf, eine von Sciffern und Kifchern bewohnte 
befeftigte Inſel, feit 1848 mit Hafeneinrichtungen zur Aufnahme von Kanonenbooten 
verfehen. Die Häuschen und Gartenanlagen auf der Inſel erinnern in Bauart und 
Sauberkeit an Holland. Die Nikolaifirhe, Marienkirche und dad Rathhaus find die 
flattlichfien Gebäude Stralfunde Das Johanniékloſter — aus dem 13. Jahr⸗ 
hundert — erinnert in feinen Einrichtungen an die großen Beginenhöfe in Belgien. 

Wallenſtein belagerte 1628 Stralfund ohne Erfolg, 1648 wurde die Stadt ſchwe⸗ 
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diſch, 1815 preußifh. Im ter Fahrfiraße fiel am 31. Mai 1809 der tapfere, helden⸗ 
müthige Schill. 

Greifswalde, Stadt mit 15,000 Einw., einer Univerfität, gefiftet 1456, und 
einzelnen fattlichen alten Giebelhäufern, namentlich am Markt. Den Univerfitätsplaß ziert 
ein Denfmal aus Zinfguß zur Erinnerung an die 400jährige Stiftungsfeier der Uni» 
verfität. In ernſtem gothifchem Style iR aus Backſteinen vie Nikolaikirche aufgeführt. 

VBolgaf, Stammort der pommer’fchen Herzoge an der Peene, Seehafen für 
Heine Schiffe. Landung Guſtav Adolphs am 24. Juni 1630. Bergen, Haupiſtadt 
in der Mitte ver Infel Rügen mit 4000 Einw. 

Smwinemünde, befefligter Hafen von Stettin für größere Seefchiffe mit 5000 
Einw. Die zahlreichen fauberen Häufer kündigen Swinemünde zugleih als Seebad 
an. Die Seebäber find 20 Minuten entfernt. 

Stargard, die anſehnlichſte Stadt Hinterpommerns an der ſchiffbaren Ihna 
mit 12,000 Einw., von wohlerhaltenen Ringmauern, ftattlichen Warten und Thoren 
umgeben. Die durch reihen Baufhmud und großartige Berhältniffe ausgezeichnete 
Marienfirhe und das Rathhaus find die bemerfensweriheften Gebäude. 

Treptow a.d. Nega unweit der Oflfee, Stadt mit 6000 Einw., war einft befeftigt. 

Edslin, freundliche Stadt mit 10,000 Einw. Den Markt ziert ein Standbild 
des Königs Friedrich Wilhelm I. 

Stolpe, anfehnlihe und fehr betriebfame Stadt mit 12,000 Einw , Inmitten 
vieler DObfigärten gelegen. Sehenswerth ift die 1311 erbaute Marienkirche mit 185° 
hohem Zhurm und die fhon 1200 erbaute Schloßfirdhe. 

Kolberg frönt an der Mündung der Perfante einen Hügel inmitten ausgebehn- 
ter Moräfle, durch welche fchmale Dämme zur Feſtung führen. Diefe wurde im 
Tiährigen Kriege unter Heyden, 1807 unter Gneifenau, Schill und dem braven Bürger 
Nettelbed ruhmvoll vertheidigt. Des letzteren Haus fleht in der Nähe des gothiſchen 
neuen Rathhaufes. Die Domkirche mit ihren 3 Spitzen iſt eine der größten und 
fhönften in Pommern, 1316 erbaut, — 10,000 Einw. 

Kamin, ehemaliges Bistyum, eine alte, ehrwürbige Stadt mit hohem Dom, 
der einen feltenen Schaß von Kirchengeräthen enthält, und 4000 Einw. 





3. Die Provinz Sachſen. 


Motto. An der Saale bellem Strande 
Steben Burgen ſtolz und kühn. 
Sr. Kugler. 


Die Provinz Sachſen ift mit Ausnahme der im Thüringen'ſchen liegenden 
Barzellen, die von Ausläufern des Harzes und theilweiſe aud des Thüringer 
Waldes durchzogen find, ein durchweg ebenes, frudtbares, von Eifenbahnen 
und guterhaltenen Landftraßen nad allen Richtungen durchkreuztes Land, in dem 
neben dem Aderbau auch Handel und Induſtrie — beſonders im Mägbeburgifchen 
— blüht. Der Reihthum an Salzquellen überflügelt alle übrigen Provinzen 
Preußens. Außerdem ift das Land reich bewäſſert. Bon Süden herein, zuerft 
in norbweftliher, dann in nörblider Richtung durchſtrömt es die Elbe. Sie 
betritt das Land oberhalb Mühlberg und mwindet fih in großen Krümmungen 
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durch die weite Ebene an Torgau und Wittenberg vorüber, durchſchneidet 
das braunfchweigiihe Gebiet und tritt oberhalb Aden zum zweitenmale in bie 
Provinz Sadjen ein. Zahlreiche Werber bildend, durchſchlingt fie mit ihren 
Silberarmen die unabfehbaren, ährenſchwangeren Kornmeere und grünen Zriften 
Niederſachſens, ſpiegelt das ehrwürdige Magdeburg in ihren Fluthen und bildet 
von Sandom an bie Grenze zwiihen Brandenburg und Sachſen und Branden: 
burg und Hannover, big fie in legteren Etaat gänzlich übertritt. Ihre Zuflüfſe 
in ber Provinz Sachſen find rechts bie ſchwarze Elfter und bie infelreiche, 
flachuferige, fiichreihe Havel, bie im Mecklenburgiſchen entipringt, jhon an ber 
brandenburgifhen Grenze ſchiffbar wird und in großen, nach Norden geöffneten 
Bogen dieſe Provinz in häufig zu Seen erweitertem Bette langfam durchfließt 
und von Blaue an zwiſchen Brandenburg und Sadfen die Grenze bildet. Ihre 
Zuflüfle find bie Rhin und die Doſſe, links die Spree. Lehtere tritt aus 
bem Königreihe Sadjen in die Provinz Brandenburg, geht nörblih über Kott: 
bus, fließt in unzähligen Armen und Kanälen burh den Spreemalb (fiehe 
Brandenburg), wird vom Schwieburgerfee an ſchiffbar und ftrömt durch Berlin 
ber Havel zu, die fie bei Spandau erreicht. Sie gehört zwar ganz ber Provinz 
Brandenburg an, mußte aber des Zuſammenhanges wegen bier erwähnt werben. 
Durh den Blauen’ihen Kanal ift bie Elbe mit (Barrey:Plaue) der Havel 
verbunden, 

Auf der linken Seite empfängt bie Elbe die Saale, die vom Weflabhange 
des Waldſteins im Fichtelgebirge entjpringt, bei Naumburg ſchiffbar wirb und 
von da bis gegen Weißenfels an Orlamünde, Kahla und Dornburg 
vorüber durch ein tiefes, enges, romantisches Thal des Thüringer Waldes ftrömt 
und oberhalb Berby mündet, Sie nimmt bei Naumburg bie Unſtrut auf, 
das ungeftümme, rauſchende, auf bem rauhen Eichafelde entipringende Flüßchen, 
das an den Norbhängen des waldigen Harzes durch die fruchtbare „goldene Aue” 
ih windet und die Wipper bei Bernburg aufnimmt und weiter unten bie 
Bode. Unter Magdeburg münden bie Ohre, bei Tangermünde bie 
Tanger. 

Eine Strede weit fließt aud die Mulde durch die Provinz, die aus dem 
Königreich Sadjen kommend, als fchiffbarer Fluß Eilenburg, Düben und 
Bitterfeld berührt und unterhalb Deffau mündet. Bon ihrem 40 Bin. Tangen 
Laufe kommen nur 8 Meilen auf die Provinz. 

Das Klima ift gemäßigt und milde, milder als in allen übrigen Provinzen 
ber öftlihen Ländermafle. Die Mittelmärme beträgt in Magdeburg — 11°, in 
Erfurt — 80,3. Die mildeften Gegenden find die Thäler der Saale und Unftrut, 
bie Magdeburger Börde und bie goldene Aue. Die Gebirgögegenden find kalt, 
befonder3 ber auf bem Scheitelräden be3 Thüringer Waldes liegende Kreis 
Schleuſingen. 
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Der Boden liefert Getreide im Ueberfluß, Rep, Obft, Wein im Unſtrut⸗ 
und Saalethal, dagegen find nirgends bedeutende Walbungen. Die trefflichen 
Wieſen und Weiden fördern die Vieh-, namentlih Schafzudt und ber Bergbau 
im Harz liefert jährlid 16 — 20,000 Marl Silber, 20,000 Ctr. Kupfer; bie 
9 Salinen liefern für da3 ganze Königreih Salz. 

Mit dem materiellen Reichthum der Provinz hält gleihen Schritt bie 
geiftige Kultur. Ein trefflich geordnetes Unterrichtsweſen durchdringt alle Schichten 
der Gejellfchaft, wir ftehen bier an einem Gebiete, das nit nur als die Wiege 
der Reformation unfer bejonberes ntereffe und unfere Bewunderung in Anſpruch 
nimmt, fondern die Bewohner dieſes Landes zeichnen ſich heute noch, wie damals, 
durch tüchtiges, folibes Weſen aus, im Weiten mebr derb, im Often mehr ab« 
geihliffen. Mit dem Fortichreiten diefer Abgejchliffenheit verſchwinden freilih auf 
mebr die Sitten und Gebräude, doch bat fih da und dort noch einiges Eigen⸗ 
thuͤmliche erhalten. Pfingſten wird mit einem Bogel: ober Scheibenſchießen ober 
doch mit Mufit und Tanz gefeiert und der fremde Gaft mit einem Becher Bier 
bewilllommt, der mit einem bänderverzierten Kranz geſchmückt ift, welch letzterer 
zuerft über dem Becher und dann fiber dem Kopfe bes Trinlenden geſchwungen 
wird. In Schlettau bei Halle findet ein Wettrennen ftatt nach einem aufgeftedten 
Hut oder Buſch; in einigen Orten ber Umgegend des Kyffhäuſers wird an 
Pingften ein Mailönig in folgender Art gemacht: Man baut ein Holzgeftel, in 
welchem ein Menſch ftehen kann, ummidelt es ganz mit Birkenbüſchen und fegt 
der jo gebildeten Figur eine Krone von Maien und Blumen auf, worin eine 
Klingel befeftigt wird. Dann geht Einer in-diefer Verhüllung nah dem nahen 
Gehölz und verftedt ih. Die Anbern ſuchen ihn und wenn fie ihn gefunden 
haben, geht's zurüd in's Dorf von Haus zu Haus. Jeder wird gefragt, wer 
unter der Belränzung ftede: rathen fie falſch, jo fchüttelt der Mailönig, daß bie 
Klingel tönt und zieht weiter, ber Rathende aber muß Bier ober dergleichen zum 
Beſten geben. Nah Pfingften nehmen die Mädchen ein Hahnſchlagen vor, wobei 
fie einen Beſenſtiel, woran ein Aſchenſack gebunden ift, mit verbundenen Augen 
nah dem Hahn fchlagen, ben die Buride womoͤglich dem Schlage zu entziehen 
fuden. In Sadhfenburg mahen die Kinder zu Johannis den „Rojenftod”., 
Gegen Abend fperren fie die Straße mit einer Leine unb bängen mit Blumen 
durchwirkte Maientränze daran. Dabei fegen fie Birken vor die Häufer und 
ftellen einen großen Baum auf, um ben getanzt wird. Diejenigen, welde bie 
Straßen paffıren, zahlen einen Zoll, deſſen Ertrag die Koften für bie Muſik dedt. 
Das Anzünden von Freubenfeuern bei Nacht ift in ganz Niederſachſen gebräud: 
ih. Im Ederöleben bei Sangerhaufen richtet man zu diefem Zwede eine hohe 
Stange auf, befeftigt ‚daran eine Theertonne, durch melde eine bis zur Erde 
reichende Kette gezogen ift, und geräth nun das Ganze in Brand, jo wird bie 
Zonne unter großem Jubel rund um die Stange gefchlungen. Hier findet man 
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auch das märkiihe „Vergodendenl“ wieder. Nachdem nämlih aller Roggen abge: 
mäbt ift, läßt man eine Garbe ftehen. Die Aehren berjelben werben umgeknickt, 
mit bunten Bändern unterwärt3 gebunden, jo daß das Ganze die Geftalt einer 
Puppe bekommt, über melde Alles der Reihe nah binüberfpringt. Das nennt 
man „Schainihen” oder „Schinihen”. Eigenthümlich ift in Nordhaujen bie Feier 
des Martinzfeftes mit bunten Lichtern. Es ift ein allgemeines Vollsfeſt des 
frobeften Zubeld. Am Martinitage wird früb um 5 Uhr ein Choral vom Thurm 
geblafen und Mittags das Befte aufgetiiht. Nachmittags 4 Uhr Iäuten alle 
Sloden der Stadt brei „Bolſen“ oder Pulſe. Auf der Sciepftätte und anderswo 
werden Freudenjalven abgefeuert. Sämmtlihe Innungen und Gejangvereine mit 
ihren ahnen und Abzeihen verfammeln fih am Töpferthor. Bon ba geht's 
mit Muſik auf den Rathhausplag, wo man ben Choral: „Eine feite Burg if 
unfer Gott“ anftimmt. Darauf begeben fih die Gefangvereine in ihre Lokale 
und die Innungen auf ihre Herbergen, um den Abend in traulicher Gejellichaft 
zuzubringen bei brillanter Beleuchtung mit bunten Lichtern, bie meiſtens Luther 
im Chorrocke ober preuß. Militär vorftellen. 

Ein eigenthümlihes Böllhen der Provinz Sachſen find die Halloren. 
Berjegen wir und, um fie fennen zu lernen, in bie „Halle ber gleihnamigen 
Stabt. Geht man, jagt Heinzelmann in feiner treffliden Schilderung, vom 
Bahnhof aus durch die Leipziger Straße über den Markt, jo daß ber einzeln 
dort ftehende rothe Thurm rechts bleibt, jo ftößt man alsbald an eine Mauer: 
brüftung von der aus man in das tiefliegenbe „Thal“ binabjehen kann. Dicht 
vor der Mauer erhebt fi, mit zierlihen Erkern verfehen, der Giebel eines alter: 
thümlihen Gebäubes mit der Ueberſchrift: „Königliches Thalamt“. Steigt man 
die Treppe binab und gebt weiter auf einem ber ſchmalen, gepflafterten Wege, 
bie ben jchwarzbraunen, ſchmutzigen Boden wie die Brüden eined Sumpflandes 
durchſchneiden, jo fieht man ſich alsbald in ein orbnungslofes Labyrinth von 
Wohnungen verjebt, deren Bauart und Einrihtung an die graue Vorzeit erinnert. 
Es find ſchmutzige, gelb oder grün angeitrichene, hölzerne Hütten, mit engen 
Höfen, niedrigen Hausthüren, dunklen ungedielten Hausfluren und 2—3 niedrigen 
Etodwerten. Weber die ſchwarzen Dächer wälzt fi qualmenb bis auf ben Boben 
niebergelchlagener Kohlenrauch. Dieſer wirbelt Zag und Naht in ſchwarzen 
Wollen aus den Schornfteinen zweier langer Gebäude, von denen eines ſehr 
hübſch im Schweizerftyl neuerbaut ift. Diefes find die Salzwerke, die ergiebigften 
in Deutſchland, die jährlid 230,000 Cr. weißes Salz mit einem Reinertrage von 
130,000 Thalern liefern. In den geſchilderten Gebäuden befinden fi bie 
„Kothen“. Unter dem voripringenden Schieferdache berfelben ftehen oder fißen 
auf hölzernen Bänken Männer von ftarlem Knochenbau mit ftarler Naje, ſtark 
entwidelter Unterfinnlade. Die Hautfarbe ift bräunlih, das Auge buntelbraun, 
bie Stirn hoch und breit. Den Oberleib umbüllt eine Jade von buntem Kattun 





— 535 — 


und bie Weſte mit den kugelartigen zinnernen Knöpfen reicht tief hinein in bie 
Ihwarzlinnenen Beinkleiber, die dicht unterm Knie feftgebunden find und zugleich 
die mwollenen Strümpfe balten. Leberpantoffeln bebeden den Fuß. Das find 
Die „Halloren“, wahrſcheinlich eine uralte celtiſche Colonie. Abgeſchloſſen von der 
germaniſchen Bevöllerung, verheirathen fie ſich nur unter einander und bilden 
eine eigene Corporation. Bon der alterthümlichen Tracht ift freilich in der neueren 
Zeit viel verloren gegangen, denn die Frauen tragen nicht mehr den faltenreichen 
Rod, die pelzverbrämten Inopfreihen Spenzer und kurzen Faltenmäntelchen. Aber 
ihre Nechte haben die Halloren von alter alter Zeit ber bewahrt, fie beftehen in 
dem Vorrechte des Schwimmunterriht3, der Sauerkrautbereitung, des Vogelfangs 
und dem Rechte, die Leichen auf den Kirchhof zu tragen. Ihre Hauptbeihäftigung 
aber ift die Bereitung bes „Ahalgutes’ ober der Soole. Diefe quillt aus 
4 etwa 30° tiefen Brunnen, welde mit einem eichenen Bohlenverſchlag ausge: 
füttert find. Sie gehörten einft ben Stabtbürgern, allein eine Schenkung Otto's I. 
verlieh ben Zehnten davon dem Erzbiihofe von Magdeburg; die Halloren waren 
nur bie Verfieder. Pie alten Kothen felbit, beren Zahl 112 betrug, waren 
Privateigentbum der Pfänner der Salzjunter. Sie bildeten das ſtädtiſche Patriziat 
und kamen häufig mit der Innung der Halloren in blutigen Eonflilt. Als fpäter 
Halle an Preußen kam, wurben bie erzbifhöfliden Kothen in königliche verwandelt 
und in den zwei großen Gebäuden vereinigt, wohin die Soole durch Nöhren 
geleitet wird. Dort treiben nun die Halloren ihre verfchiedenen VBerrichtungen, 
wobei fie halbnadt nur mit einer Hofe und ärmellofen Weſte arbeiten. So ftehen 
die Kohlenſchütter und Schürer mit langen Gijenftangen vor dem riefigen Gluth⸗ 
berd; andere tragen Braunfohlen zu und noch andere haben-Adht auf die Ber: 
fiedung, indem fie die Salzkryſtalle zuſammenſcharren und auf bie Dürrftuben oder 
Trockenkammern ſchaffen, wo eine ungeheure Hitze herrſcht. Die Stopfer und 
Lader verpaden das Salz in Säde und bringen es auf die Wagen. Für ihre 
Arbeiten erhielten die Halloren früher einen Antheil der verjottenen Soole, jeßt 
aber werden fie mit baarem Gelde bezahlt. An der Spige ber Verwaltung ber 
Saline fteht der Salzgraf. Die Arbeitsordnung geftattet bem Halloren gewiſſe 
freie Stunden und Tage. Dann nimmt er fein großes Bogelneg und ſchlägt es 
im Felde auf, wo er die beiden Flügel beffelben am Boden ausbreitet und mit 
loje angebundenen Bögeln befegt, fich felbft aber in einiger Entfernung nieder: 
dudend, auf die reiche Beute wartet, die nicht lange auf fi warten läßt. 

Nah altem Brauch und Vorrecht fenden die Halloren alljährlih zu Neujahr 
eine Deputation von drei der Yhrigen an ben König, um demſelben in einem 
Gedicht zu gratuliren, ihm, wenn er bei Tifche fit, eine Wurft und Gooleier in 
eine Salzpyramide gefüllt, ſowie aud die erften Lerchen ala Lehensgabe zu übers 
reihen. Dafür werden fie im Schlofle geipeist und dürfen jedem Könige nad) 
der Thronbefteigung in einem feierlihen Aufzuge beſonders buldigen. Der König 
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ichentt ihnen zu diefem Zwede ein Pferd, um nah alter Sitte ben Saljbrunnten 
zu umreiten, und eine Fahne. Bei der legten Huldigung 1840 ging ber Bug 
bewaffnet und in bunten Kleidern mit klingender Muſik, Trommelwirbel und 
fliegenden Fahnen. Außerdem dürfen die Halloren alle 2 Yahre ein Pfing ſt⸗ 
bier mit einem Feſtzug halten, deſſen Koften das Thalamt zum Theile trägt. 
ft der Morgen des britten Pfingfttages angebroden, fo wirbelt im Thale Die 
Trommel und ruft die Corporation zujammen. Der Hauptmann und Yahnenträger 
zeigen fi nun in bejonders koſtbaren Anzügen, die als Gemeingut aufbewahrt 
werben. Die Andern kommen in pelzgefütterten Röden von allen Farben, auf 
den Dreimaftern ber Obermeifter ſchwanken bunte Federn und hell bligen Die 
Silberfnöpfe aus den feidenen Weiten, bie blauen Schärpen und die filbernen 
Schnallen an der Kniehofe und ben weißen Schuhen. Bald ziehen alle Iuftig 
nah dem Thale, holen die Bundeslabe mit ihren RKoftbarleiten aus ber Noritz⸗ 
liche in das Wirthöhaus, wo das Pfingftbier abgehalten und wohin aud der 
Salzgraf mit feinen Beamten abgeholt wird, damit er unter der Maie auf dem 
Hofe des Pfingjtbierhaujes „Frieden wirke“. Dort werben die vier neuen Bor: 
jteher gewählt und beftätigt und 12 Scheidemeifter gewählt, welche Streitigleiten 
entjcheiden. Nachdem die amtlihen Angelegenheiten erledigt find, beginnt Schmaus 
und Tanz, wozu ſich längit in blaufeidenen Anzügen, mit Gold: und Silberletten 
und prädtigen Leibgürteln gefhmüdt, die Jungfrauen eingefunden haben. 


Orte. 


Magdeburg mit 85,000 Einw. an der Elbe, iſt eine der bedeutendſten Handels⸗ 
Nädte Preußens und der ARnotenpunft von 4 Hauptbahnlinien. Ma,peburgs Leben 
zeigt fih für den Fremden far ausſchließlich am breiten Weg, einer großen Straße, 
welche die Stadt von Süd nah Nord durchſchneidet. Das Hauptgebäude der Start 
iR ver Dom, eine der fhönfen Kirchen Norddeutſchlands mit präcdtigem Portale, 
Die Höhe des nörtlichen ganz ausgebauten Thurmes mißt 330°, dem füdlichen Theile 
fehlt die Krone. Die Kapelle unter den Thürmen enthält das prachtvolle Grabmal 
des Erzbifchofs Ernſt; im Chor ruht unter einer Marmorplatte Kaifer Otto der Große, 
+ 973, binter dem Chor feine Gemahlin Editha, + 947. Den Altmarkt ziert ein 
Reiterbiſd Otto des Großen, nach feinem Tode errichtet, das aͤlteſte Deukmal der 
Stadt. Der beliebtefte Spaziergang innerhalb der Stadt iſt der Fürſtenwall an 
der Elbe. 

Als Feſtung hat Mandeburg mancherlei Schidfale erduldet, die härteſten am 
10. Mai 1631, wo es Tilly, deffen Helm, Handſchuhe und Commandoſtab auch im 
Dom gezeigt werden, durd Sturm nahm und fo verwüfrte, daß nur der Dom und 
139 Häufer ſtehen bficben. 

Die Citadelle ver heutigen Keflung iſt der Stern, ein baftionirtes Füufeck, ber 
fonders durch feinen Erbauer, den Ingenieur Wallrave und dem Major von Trent 
befannt, die beide auf Friedrich II. Befehl angeblih als Berräther hier gefangen 
faßen, wie auch fpäter kurze Zeit (1793) Lafayette. Schimpflihe Uebergabe Magde⸗ 
burgs an die Kranzofen durch General v. Kleift 1806. 
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Halberſtadt, alte file Statt an der Solzemme mit 20,000 Einw. und mit 
wegen ihrer Holzarditeltur bemerkenswerthen Gebäuden, fo der Ratdskeller und 
Schuhhof. Das bedeutendſte Gebäude if ver Dom, reid an mancherlei Alterthümern 
und befonders in kunſtgeſchichtlicher Hinſicht merkwürdigen Meßgewändern. 

Erfurt, uralte Stadt auf beiden lifern der Gera, deren verſchiedene Arme drei 
Mal über das Kreuz geleitet find, mit 30,000 Einw. Schon Bonifazius fand hier 
einen befefigten Wohnſih von Aderleuten; fpäter gehörte es zum Hanſebund, dann 
zu Kurmainz und fand bis 1814 unter franzöfifcher Verwaltung. Die Univerfität, 
1392 gefiftet, wurde 1816 aufgehoben. Jetzt if Erfurt eine ſtarke Feſtung mit 5500 
Mann Befapung und den Citadellen Petersberg und Eyriatsburg. Das bedeu- 
tendſte Gebäude if der Dom, ein gothifches Gebäude auf einer Anhöhe mit einem 
doppelten Portale aus dem 12. Zahrhundert, einem Chot in edlem Siyl und 2 fchlanten, 
1852 hergehellten Thürmen. In einem verfelben if die große Sufanne, eine Glocke 
von 275 Ctr. Bemerkenswerth find von den 18 Kirchen Erfurts die Severinkirche 
mit 3 fpißigen Thürmen, und die Predigerkirche, 1228 erbaut. In der ehemaligen 
Auguſtinerkirche (ietzt Waiſenhaus, „Martinsfift”,) zeigt man bie Zelle Luthers, 
der bier 17. Yuni 1505 Mönch wurde. Neben vem 1529 erbauten Rathhaus ſteht 
eine Rolandſäule. er beſuchteſte Spaziergang if der Steiger. 

Halle, Stadt mit 40,000 Einw. an der Saale, berühmt dur feine 1694 ge- 
fliftete Univerftät und feinen Salzwerken (fiebe oben die Halloren). Auf dem Markte 
erhebt fich ein einzeln fichender, 268° hoher Glockenthurm. Die fchönfle der halle'ſchen 
Kirchen if die St. Moriglirde; die Domfirhe mit ihren ſchlanken Thürmen hat 
hübfche Gemälde. Neben verfelben die ehemalige Refivdenz der magdeburgifchen Erz. 
biſchoͤfe. Unweit des Domes die Ruinen der Morigburg und der eine trefflihe 
Ausficht auf die Stadt gewährende Jägerberg. Geburtsort des Muſikers Händel, 
geb. 1685. 

Giebiche nſtein, Dorf an der Saale mit 700 Einw. Große Königl. Domaine 
mit den Ruinen eines Bergfchloffes, von dem aus der gefangene Ludwig U., der 
Springer, Landgraf von Thüringen, durch einen Sprung von der Höhe des Felſens 
in die Saale ſich rettete. Am Wege dahin von Halle das Zuchthaus und Irren⸗ 
haus ver Provinz. 

Merfeburg, Stadt mit 12,000 Einw. an der Saale mit berühmter, 1200 er» 
bauter Domkirche, welde das Grabventmal des 1080 gefallenen Gegenkönigs Hein⸗ 
richs I. Rudolph von Schwaben und mehrere Gemälde von 2. Cranach enthält. Das 
Schloß, einft fürffich fächfifche Refidenz, jebt Regterungsgebäude, gewährt einen flatte 
lihen Anblid. 

Weiſſenfels, Stadt mit 12,000 Einw. an der Saale, über die eine flatiliche 
Brüde führt. In einem Zimmer des Amtshaufes wurde die Leiche Guſtav Abolphs 
nach der Schlacht bei Lützen einbalfamirt; ein Theil ver Wand ift mit feinem Blut 
befledt. Das große vielfenfterige Schloß, ein" Refidenz der Herzoge von Weiffenfels- 
Auerfurt, ift jebt Kaferne. . 

Lügen, Sieg der Schweden und Tod Guſtav Adolphs 6. November 1632. Ein 
Granitblod, von einem golpifhen Dach gefhübt, von Kuppeln umgeben, bezeichnet 
die Stelle. 

Roßbach, Sieg Friedtichs Il, über die Franzofen und die Reichsarmee unter 
Soubife 5. Rov. 1757. Denkmal. 

Groß⸗Goͤrſchen, Treffen ver Ruffen und Breußen gegen die Branzofen 2. Mat 
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Raumburg, anfehnliche Stadt mit 15,000 Einw., mit flattlihem, ſenlpturen⸗ 
reichem Dome, 1249 vollendet. Nicht unbepeutender Weinbau auf den das Saalethal 
begrenzenden Hügeln. 

Das Heine Bad Köfen mit feinen großen Salzwerten Tiegt ganz anmuthig an 
der Saale. Links auf der Höhe die Rudelsburg und weiter die hohen Thärme 
von Saaled. Zreundlich zwiſchen Weinbergen liegt Sulza mit großen Salzwerken. 
Sn der Nähe Auerfädt, bekannt durch die für die Preußen unglüdliche Schlacht, 
14. Oft. 1806. Denkmal an der Stelle, wo der Herzog von Braunſchweig verwun- 
det wurde. 

Nordhauſen, Stadt mit 16,000 Einw. in fehr fruchtbarer Gegend am Abhang 
des Harzes mit bedeutenden Branniweinbrennereien und Fabrifen. Die alte Reichs⸗ 
ſtadt fah oft Fürftenverfammlungen und Eoncilien in ihren Mauern. Bei Nordhauſen 
beginnt die goldene Aue, ein fructbares, weites, von der Helme durchſtrömtes 
Thal, das bis Sangerhaufen fih ausdehnt. 

Schleufingen, einſt NRefivenz der hennebergifchen Grafen, vie in der alten 
Bertholdsburg ihren Sitz hatten, jetzt preußifche Stapt mit 4000 Einw. Die Stadt» 
kirche enthält fhöne Grabmäle und Statuen. Bäder aus Fichtennapeln-Ertraft werden 
feit 1852 hier mit Erfolg gegen Rheuma und Lähmungen angewendet. 

Suhl, wichtige Zabrifftadt an der Aue. 

Eisleben mit 9000 Einw., Lutherd Geburtsſtadt (geb. 10. Roy. 1483). Die 
Andreaskirche enthält Dentmäler mangfelvder Grafen. 

Torgau, Feſtung erſten Ranges mit dem Fort Zinna und 10,000 Einw. an 
der Elbe. Sieg der Preußen über vie Oeſterreicher 3. Rov. 1760. 

Bittenberg an ver Elbe mit 12,000 Einw., bis 1542 Refivenz ber Rurfürften 
von Sachſen, dann Feftung, 1760 von den Defterreichern befchoffen und theilweife ein⸗ 
geäfchert, 1813 von den Franzoſen befeßt, 15. Januar 1814 von den Preußen unter 
Zauengien im Sturm genommen. Das ehemalige furfürfilide Schloß. mit feinen runten 
Thürmen if jetzt Eitadelle. An den von den Franzoſen verbrannten, durch metallene er: 
festen Thüren der Schloßfirche fchlug Luther am 13. Oft. 1517 feine 95 Thefen an. Er und 
Melanchthon rufen aud in diefer Kirche. Im ehemaligen Augufiinerffofter war Luther 
Mönch; feine Zelle if ganz unverändert; Tiſch, Arınfeflel, Trinkkanne werden no 
gezeigt. Die Wände find mit Namen bededt, worunter unter Glas der Peters des 
Großen. Das Rathhaus hat Cranach'ſche Gemälde und Luthers Bildniß. Bor dem 
Eiferthor bezeichnet eine mit einem Geländer umgebene Eiche die Stelle, wo Luther 
die päpfilihe Bannbulle am 10. Dez. 1520 öffentlich verbrannte. Die früher berühinte 
Univerfität, gefliftet 1502, an der Luther 1508 öffentlicher Lehrer und 1512 Doltor 
wurde, ift 1817 mit der in Halle vereinigt. 

Wettin, Stadt a. d. Saale mit 4000 Einw, In der Nähe die Burg Winkel, 
Stammhaus der Grafen von Wettin, von denen die fähfichfhe Dynaſtie abftammt. 

Afhersleben, ehemalige Hanfefladt an der Eine mit 12,000 Einw. Dicht über - 
der Stadt vom Wolfsberge herab fchauen vie Ruinen der Burg Adfanien, von wo 
die Herzoge von Anhalt abflanımen. 

Quedlinburg, alte anfehnlihe Ackerſtadt, frühere Reichsſtadt in malerifcher 
Lage an der Bode, mit Mauern und Thürmen umgeben, einft Lichlingsaufentpalt der 
deutfchen Kaifer fähf. Stammes mit 15,000 Einw. Stolz und gewaltig erhebt fich 
das alte Schloß Über die thurmreihe Stadt. Das Todtenzewölbe der Stiftskirche 
enthält den mumienartig ausgeirodneten Körper der Aurora, Gräfin von Königsmarl, 
Geliebten Auguft des Starten von Polen und Sachſen und Mutter des tapferen 
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Marihans von Sachſen. Bor dem Hauptaltar iſt auch der Gründer der Stadt, 
Heinrich ver Bogler und feine Gemahlin Mathilde beerdigt. Das Rathhaus enthält 
intereflante Hiftorifche Reliquien, worunter einen großen Kaften von flarten Bohlen, 
in welchem die Bürger von Quedlinburg wegen Störung des Landfriedend den Grafen 
Albert von Rheinftein 20 Monate Tang im Jahr 1336 eingefperrt hatten. Geburtd- 
ort Klopſtocks, geb. 1724. 

Stendal, Hauptfladt der Altmark, Geburtsort Winkelmanns (1768) mit 8000 
Einw. Dom und Marienkirche aus dem 15. Jahrhundert, Schloß Heinrich des Vog⸗ 
ler, jebt Schenke, und zwei anfehnliche alte Staptihore. 

Tangermünde, malerifh am hohen Eibeufer gelegene Stadt, merkwürdig dur 
ihre reichverzierten Ziegelbauten aus dem "14. Jahrhundert; 5000 Einw. Ehemals 
Refivenz der Kurfürfen von Brandenburg. — 


4. Die Provinz Schlefien. 


Schleſien ift ein berrliches Land. Denten wir uns im Geifte auf einem 
der maffigen Berge des Riejengebirges ftehend ; da liegt das ganze Gebirge vor 
ung, lang bingeftredt an ber öfterreich:preußifchen Grenze; da liegt ed mit „Bauden“, 
Teichen, feinem großen und Heinen „Rabde,” feinen „Sturms” und „Wetter: 
bauben’ und feiner weißglänzenden riefigen „Schneekoppe“! Nicht Nadeln, 
Baden und Feljenfpigen ragen auf, wie im Hochgebirge, Alles ift fanft gewölbt, 
gerundet und abgewaſchen. Der vullanifche Urftoff, der vor Yahrtaufenden den 
Sranitlörper des Gebirges aus dem Innern ber Erde bervortrieb und das Land 
mit Lava übergoß bat ſeitdem der Fluthen und Bäche jo viel aus den Wollen 
zu fi berabfließen ſehen, daß die Flammen ausgelöfcht wurden und durch immer 
wiederholtes Beipielen der Kanten, dieſe fich lösten und fanft abrundeten. Diefer 
Kampf der Elemente gebar auch jene märchenreiche Sagenwelt, in der der neckiſche 
Gnome Rübezahl, der Herr des Gebirges, unter allen denkbaren Geftalten bie 
große Role jpielt, und an den die Bewohner noch jegt jo fiher, wie an Gott, 
glauben. 

Tiefe Gtille herrſcht im Gebirge, kein unheimlicher, gefahrdrohender Laut 
burchdringt Die Luft, kaum das Gekrächze eines raubgierigen Vogels ober bas 
Geſchrei der furchtſam aufflatternden Schneelerde. Die dunklen Laubkronen der 
Wälder rauſchen geheimnißvoll und in den murmelnden Kiefelbächen tummelt ſich 
mit unermüblicher Behendigleit die fchillernde Forelle, neben bem grünen Koppen- 
täje eine befondere Delilatefjie der einfachen Baubenmahle Die Hänge der Berge 
umwudern bie faftigen, vielgeſuchten Heilträuter, der würzige Walbmeifter, das 
blaue Bergißmeinnicht, ber Kleine Gundermann und die krauſe Schafgarbe, dort der 
feberartige, ftruppige Teufelsbart; und bie höchſten Punkte ummwallt den größten Theil 
be3 Jahres ein weißer Schneemantel. Und fehen wir nun binab in die Thäler! 
Nah allen Rihtungen hin ftredt fih das Land in liebliher Fruchtbarkeit aus, ein 
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Gemiſch von Dörfern, Schloͤſſern, Thürmen und Ruinen drängt ſich in unſer Auge. 
Die Waſſer, die als Silberbänder ſich von den Höhen hinabwinden, treiben Müh— 
len im Thale, dampfende Fabrikeſſen erheben ſich neben blauen Flachsfeldern 
und auf den grünen Raſen ziehen ſich wie Schneefelder die Leinwandbleichen durch 
das Land. 

— Tiefer Schnee deckt im Winter das Gebirge, die dunklen Fichtenwälder ſinken 
unter ber Laſt des Schnees faſt zuſammen und die Bauden find nicht ſelten fo 
verſchneit, daß man durch das Dach auf einer Leiter einſteigt. 

Die Alpen ſind ein Drama d. h. ſie machen den Eindruck einer Handlung, 
ben ihre ewig gleiche Stirne nicht verwiſcht, ſo lange man fie auch anblicken 
mag; der Schwarzwald iſt das Heine Epos, die Ballade, die Romanze, der Thüs 
ringerwald gleicht dem Volksliede, das in einfacher Faſſung viel tiefen Sinn birgt 
— dad NRiejengebirge ift eine Epopöe. 

Selbft Humboldt3 verwöhntes Auge war befriedigt und es iſt's eines Jeden, 
der den Zürftenftein, Warmbrunn, den Kynaſt beſucht, in die Schneegruben hinab⸗ 
fieht und von den Grenzbauben aus das ungeheure Panorama mißt, bad jeinen 
Augen auf meiter, von den Silberadern ber Flüſſe durchwundenen Fläche eine 
mädtige Zahl von Dörfern und Städten entgegenbrängt. Aber au we bie 
Gegend ihre Reize verfchließt und die Scene kahl fcheint, zeigt ung ein Blid 
binter die Kouliflen reihe Wunder. Ging unfer Auge mit Entzüden an den ge: 
fälligen Linien ber Berge, die Blau in Blau ihre buftigen Scattirungen dem 
warmen Sauce der Luft preisgaben, fand unfer Fuß auf deu Granitmaffen, 
bie durch Feuersgewalt emporgeſchoben, vom Aether zerfreflen und durchnagt find, 
jo wollen wir hinabbliden in das geheimnißvolle Reich der Gnomen und unjern 
fehtruntenen Blid in den Mineralſchätzen wühlen laflen, beren kein Gebirge ber 
Welt jo viele und vielerlei hegt. Neihenftein, mit feinem Arſenikreichthum, 
deflen unbeilfhwangere Ausbünftungen, wie ber Fluch eines ſchlimmen Berggeiftes, 
die Rofen auf den Wangen feiner Ummohnerinnen frühzeitig verwelken laſſen, 
Goldberg mit feinen goldreihen Schladenhaufen, die Galmei- und Eijengruben 
von Myslowitz und Benthen, das Bleibergwerl von TZarnomwig, unzählige 
Steintohlen: und Kalktlöge und in feltener Schönheit ber Gyps von Katſcher. 
Seit Jahrzehnten brennt ein riefiges Steinlohlenlager in der Gegend von Katto: 
wid; der Boden dampft meilenmweit, mächtige Riſſe zerklüften ihn, aus Denen 
von Zeit zu Zeit thurmhohe Flammen emporſchlagen. Die Luft vibrirt und der 
Athen jengt; Rauchwollen, mit welhen der Wind fpielt, lagern bei Tage auf 
den weiten braungelohlten Erdwellen, feurige Dünfte hängen darüber zur Nacht. 

Ya Schlefien ift ein reiches Paradies oder vielmehr wäre ed, wenn bie Ber 
bältniffe und die Menſchen der ſchönen Eegend gleich Tämen. Dort wohnt ein 
zwar fleißiges aber armes Bolt, das nicht felten mit dem Hunger kämpft aber 
jein 2003 mit großer Nefignation trägt. 


\ 
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Anders iſt es im geſegneten Niederſchleſien. Wohlſtand und Luſt am Fort⸗ 
ſchritt in Kultur herrſcht an den flachen, fruchtbaren Ufern der ſchmutzigen Oder, 
die mit ihren Nebenflüſſen (ſ. S. 42) das herrliche Land bewäflert. Niederſchleſien 
iſt eine ber ſchoͤnſten Perlen in Preußens Krone, fruchtbar, jo weit das Auge 
reicht, überfäet mit Dörfern und Städten, Gärten, Parken und Eichenwäldern, an 
den Ufern der Flüſſe Mühle an Mühle, Fabrik an Fabrik, bewohnt von einem 
Juftigen, fleißigen Volke, deſſen kokette hübſche Töchter mit ihren gefhmadvollen 
Sammthäubchen oder ber bis weit in die Mitte ber Stirne bereinlaufenden Haus 
benjpige bie reizendfte Staffage zur ſchönen Landſchaſt bilden. - 

Hoch über Niederſchleſiens fruchtbaren Fluren, ohne Zuſammenhang mit dem 
Gebirge völlig ifolirt ragt der berühmte und ſchöne Zobten, 2150° hoc, aus 
ber Ebene auf, Schlefiend Rigi, deſſen ſchlanken Gipfel durch einander gemworfene 
Granitblöde bededen und eine 1702 erbaute, 1852 erneuerte Kapelle krönt. Ehe⸗ 
mals trug der Berg auch eine ausgebehnte Veſte, die aber 1471 zerftört wurde, 
Wenige Mauertrümmer find bie Zeugen ihrer ehemaligen Größe. Herrlich ift die 
Fernfiht, die dem entzüdten Auge auf dem ſchönen Bobten fidh darbietet. Es 
ſchweift öſtlich und füböftlih über das ganze Mähriih:Schlefifche Gebirge, aus dem 
ber ferne dreigipfelige Altuater aufragt, füdli über die Glagergebirge, den großen, 
runden Schneeberg, bie Heufcheuer, die hohe Eule, die Feſtungswerke von Silberberg, 
weiter über Schweibenig, ben Rieſenkamm, weftlich erjcheint bie Rieſenkoppe, bie 
Tafelfichte, nörbli breitet. fi daS bevöllerte ſchleſiſche Flachland aus, von ben 
bligenden Strömen durchfurcht und mit zahllofen weißen Punkten — Ortſchaften — 
wie mit Perlen überfäet, ein durch feine malerische Schönheit überraſchender Anblid, 


Orte. 


Breslau, die dritte Hauptlabt ber preußifchen Monarchie und Hauptſtadt ber 
Provinz Schleſien, Sig eines Biſchofs, mit 122,000 Einw. liegt an beiden Seiten ber 
Oder, über deren Arme mehrere (14) Brüden führen. Die Stadt it flavifchen Urfprungs, 
abwechfelnd hausten hier vor 800 Jahren Polen und Böhmen. Einf war die Stadt 
ein Hauptflappelplab des Handels ab im fdhlefifchen Bolfe lebt noch das Andenken an 
die Zeit, wo Breslau, die Handelstapitale zwifchen Aflen und Europa, lange Karavanen 


‚ bärtiger Ruffen und flumpfnafiger Tartaren mit den vielen FEleinen Pferden und Kars 


ren auf fetten Ringe (Marftplag) halten fah, um ihre Ladungen von Häuten, Wachs 
und Talg gegen fchlefifche Linnen und Tuch anszutaufchen. Nach dem Ausſterben ber 
fchlefifyen Herzoge fam Breslau mit Echlefien an Oeſterreich, 1742 unter Friedrich 11. 
an Preußen. Noch jest find diefe drei Elemente in ber Bevölkerung zu erkennen und 
geben ihr ein eigentbamlicdhes Gepräge, das öflerreichifche, faf verwifcht, ber flavifche, 
färker, das preußifche, weit überwiegend. 

Die Stadt ſelbſt mit ihren zahlreichen Kirchen imponirt durch ihren Anblid. Die 
Defefigung um die Stadt wurde nah 1813 in Bromenaden verwandelt und auch die 
Stadt im Innern zum Theil verjüngt, namentlich find in der Nähe der Bahnhoͤfe ſchöne, 
große Borfläbte entflanden. Im Hotel Zettlig if man mitten im modernen Breslau, in 
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einem Gemiſch anmuthiger Villen und eleganter Banquierhäuſer, in denen ſich auf ben 
ehemaligen Wällen des Oderufers der Lurus, das Wohlbehagen und die Aufflärung bes 
neuen Zeitalter angebaut haben. Ganze Straßen Fünnten ihrer Eleganz nah in Bers 
lin fliehen. Dazwifchen läuft zum großen Bortheil Breslaus die Annehmlichkeit der Billes 
giaturen des Sommers, reiche Gärten und anmuthige Anlagen, in denen der Private 
mit der Stadtgemeinde wetteiferte, biefen Thei Breslaus zu einen Wohnort voll ge: 
fhmadvoller und bequemer Häuslichfeit zu machen. Im alten Breslan dagegen, anf ber 
großen Schweidniper Straße, der langen Hauptpulsader des bürgerlichen Verkehrs, reiten 
noch alte Bauten, zum Theil im Verfall, mit modernen Staatsgebäuden um den Rang 
bes Intereſſes. Das ehemalige Klofler Corpus Christi mit feiner Kirche im freund: 
lichen Baftlifenftyl, liegt mit den Fleinen Gehöften wie eine Heine Infel da, unberührt 
vom Zahne ber Zeit; fchräg gegenüber ſteht die Minoritenkirche, ein ungeheures, 
ernfies Gebäude von Ziegelfleinen, hat das höchſte Kreuzgewölbe unter allen fchlefifchen 
Bauten, wie die proteftantifhe Elifabethfirche, 1257 aufgeführt, den höchſten (324° 
hoben) Thurn. Das Gerümpel alter Häufer auf beiden Seiten der fchweibniger Straße 
erinnert uns, bag wir in bem rotten borough, ehemaliger fädtifcher und kaufmännifcher 
Herrlichfeit wandeln. Hie und da tauchen unter ben Häufern einzelne deutſche Siguale 
hervor, auf welche der patriotifche Schlefier mit Stolz hinweist, fo das Tauenzien- 
haus mit feinen vielfachen, gewölbten Höfen. Am Ende der Straße erheben fidy zwei 
Rattliche Neubauten, das General: Commando und das Schaufpielhaus. Jen—⸗ 
feits der Grabenbrüde an der Straße zu den Bahnhöfen liegt die große Küraffiers 
faferne, am Blücherplatz, der mit der Statue bes Feldherrn geziert if, fleht die 1824 
aufgeführte Börſe. Den großen Rıng ziert das Reiterbild Friedrichs des Großen 
und das aus dem 14. Jahrhundert Rammende Rathhaus mit feinen zierlidhen Erkern 
und mit reichem Bildiverk gefchmüdten Geſimſen. Unter dem Rathhaufe it der fhweids 
niger Bierfeller. Die Staupfäule vor dem Rathhaufe erinnert an bie alte, rohe 
Rechtspflege, die ausgedehnten Anbauten um das Rathhaus an bie eigenthümliche fla« 
vifche Sitte, Amtsgebäube mit Meinen Berfaufsbuben zu umgeben. 

Hinter dem Schloß an der Promenade ift der Ererzierplag, an diefem bas land⸗ 
ſtändiſche Gebäunde. In der Nähe bes nieberfchlefifchen Bahnhofs das ſchöne 1752 
vollendete Inquifitoriat und Gefängniß. 

Die Univerfität, 1811 hierher verlegt, bat ihren Sit in bem 1738 erbauten 
Sefuitenfollegium. Im Oſttheile Breslaus, der alten Inſelſtabt, ſtehen die bebeu- 
tenden Kirchen. Die wiederhergeftellte proteftantifche Magdalenenkirche, if ein 
architektoniſches Kunſtwerk und die ebenfalls in ihrem Innern fhöne Sandkirche, reich 
an Bergoldung und Marmor, ift bem Fatholifchen Bottesbienfte geweiht. Nicht minder 
intereflant ift die hochgelegene Kreuzkirche mit ibrem kühnen Thurme und @iebelformation. 
Sie euthält vor dem Hochaltar das Grabmal Herzog Heinrichs IV. von Breslau (t 1290), 
und 2 fchöne Blasmalereien. Der an Grabdentmälern und Kunfigegenfländen reiche 
Dom mit feinen prächtigen Kapellen iR 1170 aufgeführt und neuerdings bergeflellt. 

Ratibor, Eip des oberfchlefifchen Apellationsgerichts mit 10,000 Einw an ber Ober. 

Oppeln, Sig ber oberfchlefifchen Regierung mit fehr alter Kirche. 

Tarnowig, Sitz des Bergamts und großartiger Hüttenwerfe. Zahlreiche hohe 
Schornfleine begrenzen den in Raudy gehüllten Horizont; auf engem Raum find bier 80 
Hochoöfen, über 30 Zinkhütten, mannigfache Steinfohlengruben, Goafsöfen, Walziwerfe und 
@ifengießereien. 

Gleiwitz, alte Stadt mit fehenswerther Kirche und ber Föniglichen Gifengießerei ; 
8000 Einw. 
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Kofel, Stabi und Feſtung an der Oder mit 3000 Einw. Auf dem Wal ber Fe⸗ 
flung in der Nähe des nleiwiger Thores ein Denkmal ihres tapferen Bertheibigere, Ge⸗ 
neral Neumann (1807). 

Neiſſe, Stadt und Feſtung in ſumpfiger Gegend mit 13,000 Einw. Am linken 
Ufer liegt die duch 2 Forts gedeckte 1742 erbaute Friedrichsſtadt. | 

Brieg, Stadt an der Oder mit 13,000 Einw. 

Dels, Stadt mit 6000 Einw. an der Delfe, Haupiſtadt des Fürftentfums Dels. 

©ilberberg, Bergfehung von FZriedri N. erbaut, Staatsgefängniß. 

Camenz, einft reiche eiflerzienfer Abtey. Auf dem nahen Hertaberg ein pracht⸗ 
volles Schloß, der Prinzeffin Albrecht von Preußen gehörig. 

Meichenftein, Arſenikbergwerk. 

Neihenbad, Stadt mit Schloß, doppelten Gräben und Wällen am @ulengebirge 
mit 8000 Einw. Gieg Friedrichs 1. über Laudon, 16. Aug. 1762; Reichenbacher Con⸗ 
vention 27. Iuni 1790, 

Langenbielau, mit 12,000 Einw., 1 Meile langes, größtes, deutſches Dorf. 

Glatz, ſtarke Feſtung an der Neiffe mit 12,000 Einw. Einf faß hier Trenk gefangen. 

Schweidnitz, 1747 von Friedrich 1. befefligte Stadt mit 15,000 Einw. 

Freiburg, mit einer großen Zlachsfpinnmafchine und 5000 Einw. Bine Stunde da⸗ 
von beginnt der Fürſtenſteiner Grund. Links oben ſchaut die alte Burg herab, eine 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts erbaute, Kleine Nitterburg. Rechts über dem Grunde er: 
hebt fih auf einer Anhöhe das flattliche, von einem hohen Thurme überragie neue Schloß 
Zürftenftein, Sig des Grafen Hayberg, Fürften zu Pleß. 
<  Salzbrunn, befuchter Babeort. Ueber dem Dorfe liegt die Wilhelmsburg, 
eine in neuefler Zeit nach Art des Thorthurms zu Tangermünde aufgeführte Burg mit 
trefflicher Ausſicht auf Breslau, bie Schneefoppe und ein Theil des Riefengebirgs. 

Waldenburg, Eih des Bergamis für das le Schweidnitz, mit großer 
Zlachſsgarnſpinnmaſchine. 

Großglogau, Stadt und Feſtung an der Oder mit 15,000 Einw. 

Hohenfriedberg, Stadt am obern Striegauer Wafler mit 1000 Ginw. Sieg 
Friedrichs 11. über die Deflerreicher und Sachſen, 4. Juni 1745. 

Bunzlau, an dem buch einen 1550° langen 76’ hohen Biabuft überbrüdten Bober, 
Stadt mit 8000 Einw. Auf dem Marftplab ein Chelisf aus Gußeiſen zum Andenfen 
an den am 28. April 1813 hier geftorbenen rußifchen Gefleral Kutufow. Die bunzlauer, 
braunen Töpferwaaren find berühmt. Eine Stunde davon die Herrenhuter Colonie Gna⸗ 
benberg. 

Bei dem nahe gelegenen Dorfe Hainam wurde am 26. Mai i813 die franzöflfche 
Divifion Maifon von der preußifchen Reiterei größtentheils zufammengehauen. — Dent: 
mal. — 

Sagan, Stadt an ber Bober mit 8000 Einw. 

Jauer, Stadt an der wüthenden Neifle mit 8000 Einw. Größte Setreidemärkte 
Schleſiens. 

Liegnitz, Stadt mit 16,000 Einw. an der Vereinigung der Katzbach und des 
Schwarzwaſſers. Die Fürſtenkapelle des alien Piaſtenſchloſſes enthält die Denkmäler der 
Biaftenfamilien, die 1672 erlofch, nachdem fie von 575 an Polen 24 Könige und Schles 
fien 123 Herzoge gegeben. Das 1823 größteniheild abgebrannte Schloß if feildem 
fchöner hergeflellt worden und dient der Regierung ale Amtsgebäude. Sieg Friedrichs I. 
über Laudon 15. Auguft 1760. In der Nähe ſüdlich an der Katzbach wurde am 26, 
Auguſt 1813 die berühmte Schlacht gefhlagen, die Schlefien befreite. 
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Leuthen, letzte Bahnflation von Breslau. Sieg Friebrichs 11. (mit 33,000 BR.) 
über die 80,000 Mann ftarfe öfterreichifche Armee unter Prinz Karl von Lothringen. 
Denkmal. 

Lüben, Stadt an dem falten Badge mit 4000 Binw. Geburtsort des Könige 
Wilhelm von Württemberg, 27. Sept 1781. 

Hirſchberg, neben Breslau die erfie Handelshadt Schleflene, an der Bereinigung 
der Bober mit dem Zaden, eine alte, noch von einer doppelten Ringmauer umgebene 
Stadt mit 8000 Einw. An der Nordfeite der Stabi in ber Nähe der Poſt erhebt ſich 
bie fchöne, große, auch innerlich wegen ihrer eigenthümlichen Einrichtung ſehenswerihe 
protefantifche Pfarrfirche, eine der fechs fogenannten Gnadenkirchen, die Kaifer Joſeph 1. 
den proteftantifchen Schlefiern zu erbauen erlaubte. (Teichen, Zreiftadt, Landshut, Hirſch⸗ 
berg, Militſch und Eagan). Die Häufer am Ring (Markt) haben alte Lauben ober 
Bogengänge. Das in der Nähe liegende, gewerbreiche, fa übervölkerte, beſonders von 
Webern bewohnte, fhöne Hirfchberger Thal durchfrömt der Zaden, der im oberen Theile 
bes Thales die berühmten Wafferfälle bildet. In der Nähe derfelben ragen die Rati- 
lichen Trümmer ber Burg Kynaf auf bewaldetem Granitlegel (1847' ü. d. M.) hoch 
in bie Luft. Die Burgruine, befannt durch die fpröde KRunigunde und den Fühnen 
Mitt (vgl. Körners Gedicht), wird hamptfächlid von den Badegäflen des nahen Warm» 
brunn befucht. 

Görlitz, reiche, gewechfleigige Hauptſtadt des preußifchen Markgrafenthums Über 
laufiß mit 25,000 @inw. 

Das Reiffethal iſt bei Goͤrlitz durch eine 1500' lange Brüde auf 30 BPfeilern, 112° 
über dem Zlußfpiegel überfpannt, eines der großartigften Eiſenbahnbauwerke Norbdentfch- 
lands. 


5. Die Provinz Weſtphalen. 


Weſtphalen liegt zwiſchen der Rheinprovinz, den Niederlanden, Hannover, 
einem Theile von Kurheſſen, dem Großherzogthum Heſſen und Naſſau. Es ge⸗ 
hört dem Weſer⸗, Ems-, Vechta⸗ und Rheingebiete an. Der nördliche Theil des 
Landes, das Münſterland, iſt ein Tiefland. 

Nur im Nordoſten und Südoſten des Landes, im Regierungsbezirk Minden 
und Arnsberg, ſtreichen die weſtlichen Zweige des Weſergebirges herein und 
zwar aus ber kurheſfiſchen Grafſchaft Schaumburg herüber kömmt das Süntel—⸗ 
gebirge. Don der Grenze bis Minden am rechten Weſerufer iſt es eine Fort⸗ 
ſetzung des öſtlichen Süntels, der mit dem 528° hoben Jakobsberge endigt; 
am Tinten Weferufer ſchließt fih an dieſen Gebirgszug das weſtliche Sün 
telgebirge an mit dem 1003° hohen Rödinghäufer Berg und dem 807’ 
hoben Wittekindsberge und ftreicht nach Hannover hinüber. Der Jalobs⸗ 
berg und Wittekindsberg bilden die nur 200 Schritte breite weſtphaäliſche 
Pforte, buch welde die aus Kurheflen herüberfommende Weſer, bie ben 
norböftlihen Theil Weſtphalens bemwäflert und aus ihm die Werne, Baſtau 
und Defper aufnimmt, in das bier beginnende Tiefland hinaustritt, das fie 
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zwiſchen flachen Ufern in ſtarken Windungen durchfließt, bis fie unterhalb 
Schlüſſelburg auf hannöver'ſches Gebiet übertritt. 

Südlich von Minden ſtreicht die Waſſerſcheide zwiſchen Weſer und Ems in's 
Land herein, ber Teutoburger Wald. Er beginnt am Ufer der Diemel in 
ber Gegend von Stabtbergen und zieht mit feinem maldigen Rüden durch bas 
Paderborniſche, wo er fih zum Plateau verflädt, und Lippe-Detmold, von ba 
gegen bie Quellen ber Ems abermals nad Preußen, nad ber nordweſtlichen 
Grenze Weſtphalens zu ftreihend. Er erreiht in den höchſten Punkten nur die 
Höhe von 500 —1000°. Die zahlreichen, feinen Subhängen entipringenden Bäche 
und Flüffe führen die Haffel und Deper ber Ems zu, bie ebenfalld (in 
Lippe: Detmold) an feinem Sübabhange entipringt und durch die Sennerhaide 
herab nah Weftphalen ftrömt, deſſen Wafleradern aufnimmt und bann nad 
Hannover binüberfließt. Nur die Bäche und Flüßchen bes weſtlichen Weſtphalens 
führt die bei Horftmar entipringende Vechta der Zuyber See zu. 

Den jüdöftlihen Theil des Landes — ben Regierungsbezirt Arnsberg — 
füllen Zweige des niederrheinifhen Schiefergebirges an, nämlid ber 
Haarftrang, das fauerländifhe Gebirge und ba3 Rothhaargebirge 
(. &. 31). 

Zwiſchen dem Teutoburger Walde und bem SHaarftrang liegt das weite, 
fanftgewellte Thalbeden ber Lippe, bie am Weftfuße bed Teutoburger Waldes 
entipringt, bei Lippe jchiffbar wird, bie Alme aufnimmt und nad 31 Meilen 
langem Laufe den Rhein bei Weſel erreicht. 

Zwiſchen dem Haarftrang und fauerlänbiihen Gebirge liegt das Flußgebiet 
der Ruhr, bie an ber Grenze von Walded entipringt, bei Langſcheide ſchiff⸗ 
bar wird, die Mönne und Lenne aufnimmt und nad 24 Meilen langem Laufe 
bei Ruhrort mündet. 


Das von dem fauerländifhen und Rothhaargebirge eingefchlofiene Thalbeden 
mit ben engeingeſchnittenen romantischen Nebenthälern ift das der Agger, eines 
Nebenflufies der am Ederkopfe eutpringenden Sieg, welde bald auf das 
Gebiet der Rheinprovinz übergeht, bei Siegburg nad ber Aufnahme der Agger 
Ihiffbar wird und bei Bonn münbet. 
j Zwiſchen diefem gebirgigen füdöftlihen Theile Weſtphalens nun und bem 

ebenfalls theilweije gebirgigen norböftlichen Theile, dem Negierungsbezirt Minden, 
liegt da3 Münfterlans. 

Das eigentlide Münfterland, der nörblide Theil Weſtphalens, ift flach, 
einförmig und bietet dem Auge durchaus keinen angenehmen Landſchaftswechſel 
dar; Aderland, Haibe und Walbungen find meilenweit die einzigen Dinge, die id 
bem Auge barftellen und auch dieſe find verwildert und menfchenleer, wozu eben 
jene weiten Streden Haideland ganz beſonders beitragen, über welche meiſt ein 

Bıffart, Deutſchland. 35 
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Ieifer Wind fährt, der die fteifen, ftruppigen Aüjchel des rothblühenden Haibes 
krauts geifterhaft zu beleben ſcheint. Auch die großen, riefigen Wallbeden ges 
hören bieher, die die Aderländer ſeit uralter Zeit umfchließen. Man jagt, baß 
Meyſchenkünſte nit ausreichen würden, die bis in ben tiefften Schoos der Erbe 
gebrungenen und oft 50 Fuß weit ausgeſchoſſenen Wurzeln auszurotten, woburd 
jene angenehm geregelten Wellenlinien nicht herzuftellen find, in welchen in andern 
Brovinzen fih die Saatfelder des Aderlandes fo anmuthig binziehen. AU biefes 
würde den Eindrud der Dürftigleit machen, wenn nicht die kräftige Vegetation, 
das friihe Grün des üppig wuchernden Buſch-⸗ und Blätterwerk3 den Boben des 
Bumpernideld und der meitphälifhen Schinken verriethen. Die Glanzpunkte bes 
Münfterlandes find feine ſchönen raufhenden Eichenmwälder, die, von Heinen Bächen 
burchriejelt, etwa wunderbar Schönes und Edles haben. Da ftehen fie fhweigend, 
die uralten riefigen Eichenſtämme, bis zu den höchften Aeiten dicht mit Epheu 
umfponnen und die alten Arme weit in bie Luft binausftredend, in deren Zweigen 
Hunderte von Waldvögeln niften. Weih und raſchelnd tritt der Fuß auf das 
krauſe abgefallene Laub, dag über feine Gräfer und Farrenkraut einen mwürzigen 
Duft haucht, der, mit der fchattigen Kühle ber Luft vermiſcht, etwas von dem 
Duft alter Schlöffer und Kirchen beſitzt. Die in weiten Streden von einander 
liegenden, meift in Baumgruppen verftedten Höfe der Bauern, ſowie ber Mangel 
an größeren Städten, tragen aud das Ihrige zur Gigenthümlichleit des Landes bei. 

Noch mehr prägt fi der Charakter feine Bewohner aus, in beren 
Herzen, genährt durch ben Frieden und die Einförmigfeit bes wechjellojen Befiges, 
der feit Jahrhunderten von Geſchlecht auf Geſchlecht überging, fi eine ungemeine 
Anhänglichleit an die Poefie der Heimath eingemwurzelt hat. Wie im Herzen, fo 
ift der Weſtphale auch in feinem Aeußern noch derjelbe, wie feine Borfahren, 
eine Kräftige, ftämmige Geftalt, von friiher Hautfarbe, matten, blauen Augen, 
Heinem Munde, blonden Haaren. Dabei charakterifirt ihn eine gewifle beobachtende 
Schweigſamkeit, die aus der mortlojen Weberlegung bervorgehende That, eine 
gewiffe Rauhheit der Empfindung und eine zu ernfter Lebenganjhauung, der 
Melancholie annähernde Stimmung. Er ift dabei das Abbild der alten Eichen: 
wälder feines Landes, die den Nömern jene unverftändlihe, fremde Sprade 
zuraufchten, die fic ängftlich machte und entmuthigte. Herzig:nett, wie die Schwaben 
fagen, find die zierlihen Mädchen, ſchlanke, biegjame Geftalten, mit feinem, weißem 
Zeint; auf den Schönen flachsblonden Haaren figt ein Meines vierediges Mützchen 
und den üppigen Leib umfchließt ein anliegendes enges Mieder. Der kurze fal- 
tige Rod und wollene farbige Strümpfe vollenden den Anzug. 

Tie Bevölkerung Weftphalens theilt fi in den Adel, Geiftlichfeit und 
Bauern; der Bürgerftand ift fozufagen nur aus den Legteren hervorgegangen 
und lebt einfach, aber weniger behaglich in den Städten, von denen bie meiften 
ärmlich und ohne größere Betriebfamleit find; nur die Tudfabrilation zieht ihre 
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büfteren, buntelfarbigen Robftoffe um einzelne dußere Stadttheile. Nirgends fieht 
man die Zierlichfeit freundlihder Gärten und Anlagen. 

Der weſtphäliſche Bauer ift eigentlich das Grundelement der Bevölkerung. 
Wie ein Edelmann auf feinem Stammſchloß, Tebtxer auf dem feit Jahrhunderten 
von Vorfahr auf Vorjahr ‚fortererbten Gute und Hält fi für demjelben gleich: 
geftellt, dem er höchſtens einen höheren Bildungegrad zugefteht, der ſich vielleicht 
aber zum Erfage in der Familie durch ein Glied derfelben repräfentirt, das ale 
Geiftliher oder Klofterfrau ber Stolz der Familie und ein Oegenftand jrommer 
Verehrung der Seinigen geworben. Berarmte Bauern finden ſich felten und was man 
von ärmlichem Landvolk trifft, find jogenannte Häusler, auch „Kätter” genannt, 
die in demſelben Verhältniß zu dem Grundbefiger ftehen, wie bei den alten 
Sachſen das Gefinde und die Hörigen und liebevoll und human von ben 
reiheren Bauern behandelt werben. Sie bezahlen ihren „Bauern“ für Haus, 
Hof und Feld eine gewiſſe Heine Summe Geldes, müflen aber ziemlich viel 
Spann: und Arbeitsbienft leiſten. Magd und Knecht haben diejelbe Stellung, 
wie leibliche Rinder und es finden unter keinen Umftänden zwiſchen grundbefigenden 
Bauern und Gefinde ehelihe Verbindungen ftatt. 

Die Lokalität des meitphäliihen Bauernhofes ift ganz bie altgermanifäe, 
wie fie ung Tacitus ſchildert. Da wo ber Boben fih am fruchtbarften zeigte, wo 
fih eine Quelle und Weideplätze boten, fiebelte fih der Germane an und in 
dieſer Weife liegen noch heute die Höfe, umzogen von den Aedern und Weibes 
plägen oder Kampen, von riefigen Wallheden umſchloſſen, über die die braune 
Kuh noch heute ebenſo ihr ehrlihes Auge erhebt, al3 vor 1800 Yahren vielleicht 
ihre Ururgroßmutter und das muntere Pferd den mähnenreihen Hals ftredte und 
jchüttelte. Der Hof oder das Wohnhaus befteht wörtlih nur aus zwei großen 
Räumen, dem einen, ber in feiner Mitte die Tenne, d. h. den Raum zu allerlei 
Wirthſchaftshandthierungen bildet, fowie zu beiden Seiten die Viehftände enthält, 
die nicht, wie in Sübdeutihland, mit den Köpfen gegen die Wand gelehrt ftehen, 
jondern umgekehrt Hug und gemüthli über ihre niederen Futterrinnen hinaus 
dem Thun und Treiben ihrer Herren zufchauen. Der zweite dahinter liegende 
Raum, der Wohnplag der Menſchen, enthält den Kochherd mit feiner ſchwarzen 
riefigen Ueberdachung, in welcher die koloſſalen Schinken, Würfte und Epedfeiten 
ihren Räucherungsprozeß durhmahen. Die Schlafftelen der Familie befinden fich 
an den Wänden herum in fogenannten Schlafihränten, deren Thüren Nachts 
geöffnet werden. In der Mitte des ganzen Raumes befindet fich der riefige 
Familientiih. Das Gefinde fchläft in Verſchlägen beim Vieh ober auf dem großen 
Heuboden über demfelben; Hühner und Tauben find in Heinen Anbauten an ber 
Zenne untergebradt. Tas ganze überfchatten riefige Eichen, Buchen und Erlen. 
Obſtzucht in einem Meinen Baumgarten ift nicht felten, Blumen aber finden ſich 


nirgends außer beim „Schullehrer” ober auf dem „Paftorat” und beftehen dann 
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hoͤchſtens in einigen rothen und weißen Roſenſträuchen, der blauen Schwertlilie, 
etwas Reſeden, der Malve und Wicke. 

Nährt aber auch das fruchtbare flache Münfterland mit freigebigem Ueberfluß 
ſeine fleißigen Bebauer, ſo iſt es nicht ebenſo in den gebirgigen Theilen des 
Landes, wo der Gewerbefleiß erſetzen muß, was die Kargheit ber ſtiefmütterlichen 
Natur feiner Berge verjagt, Leinenmanufaltur ift es hauptjählid, was dort 
getrieben wird unb vor allen zeichnen fich die Bewohner Bielefelds durch ihren 
europäifchen Ruf genießenben Leinenhandel aus, dem fie auch größtentheild ihren 
Wohlſtand zu verdanken haben. Sie find ein fleikiges, braves, ſchlichtes Völtchen, 
das trog aller Mobejournale ber einfachen Kleidung feiner Vorfahren treu bleibt: 
wie vor Hunderten von Jahren zieht noch heute der Weber in feinem weißleinenen 
Rode, mit dem Kalbfellränzhen auf dem Nüden, von Meſſe zu Meſſe und ber 
reihe Fabrilant in feiner altmodifhen, einfachen, doch kleidſamen Tracht hält feit 
an den Sitten feiner Vorfahren und feine Einfachheit fteigert feinen Kredit. 

Das Klima Weftphalens ift mild und gefund. Die Mittelmärme beträgt 
zu Münfter (210° bob) — 9, R. Die Witterung iſt im Allgemeinen ver: 
änderli und feucht, heiterer und angenehmer im Münijterlande, als im gebirgigen 
Süden. Der Winter bricht zeitig ein, der Sommer ift meift beftändig und ge: 
witterreih. Vorherrſchend find Kalte Norboftwinde. Im Mai, Juni und Juli ift 
ber Haar: ober Hoͤhenrauch häufig, ber von bem in Oldenburg (jiehe Oldenburg) 
gebräuchlichen Moorbrennen herrührt. 


Orte. 


Münfter, Hautſtadt der Provinz Weſtphalen mit 25,000 Einw. (3000 Dann 
Beſatzung), neben Osnabrück und Paderborn einer ver älteften von Karl dem Großen 
geftifteten Biſchofsſitze, Hat auch in feinem Aeußern mit feinen vielen alterthümlichen 
(Hebäuden und frhönen Kirchen den Charakter einer Stadt des Mittelalters bewahrt. 
Er findet fih vorzugsweife auf dem Prinzipal- und Noggenmarkt ausgeprägt, mit 
den Laubgängen und ſchönen alten Giebelhäufern, der ſchönen gothifchen Lambertifirche, 
an deren Thurn an der Süpfeite 3 eiferne Käfige hängen, in welden vie Körper 
der mit glübenden Zangen hingerichteten Wiedertäuferhäuptlinge niedergelegt waren, 
und dem aus dem 14. Jahrhundert ſtammenden Rathhaus mit feiner fhönen gothifchen 
Borverfeite. Im „Eriedensfaal” deffelben ward am 24. Oft. 1648 der weftphälifche 
‚Briede unterzeihnet. Bemerkenswerth find noch der Dom, die Kiebfrauenfirdhe mit 
fhönem Thurme, deffen Spiße die Wiedertäufer abtragen ließen, „vamit Alles Hohe 
erniedrigt werde”, die Ludgerikirche aus dem 11. Jahrhundert mit leichtem, zierlichem, 
gelröntem Thurme, und das Schloß, frühere bifchöfliche Refivenz, mit fhönem Part 
und Gartenanlagen und guterbaltenem botanifchen Garten. Die Befefligungen rings um 
die Stadt wurden nad dem Tjährigen Krieg in fchattenreiche Promenaden verwandelt. 
Bon der früheren Univerfität befteht noch die theologiſche und philofophifche Fakultät 
unter dem Namen Akademie. 

Minden mit 15,000 Einw. an der Wefer, über welche eine 1518 erbaute Prüde 
führt, Die alten Beftungswerfe, welche Friedrich IL. fprengen fieß, find in neueſter 
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Zeit ftärfer als zuvor aufgeführt und erweitert; der Bahnhof wird durch einen Wall 
und 3 Koris vertheidigt. Der Dom ift aus dem 12. Jahrhundert. 

Herford mit 10,000 Einw., die zweite Hauptſtadt der Graffchaft Ravensberg 
an der Werre (einem Heinen Fluß, ver bei Nehme in die Wefer fällt), mit Baumes 
wollfpinnereien und Fabriken. Die Frauenabtey auf dem Hügel an der Offeite fliftete 
Wittefind, der Engern König, der Sachſen Herzog, der Kranken und Karls des Großen 
bartnädigfier Gegner. Er hatte feinen Könige zu Engern, einem unbebeutenden 
Stärtchen 1 Meile von Herford. Keine Spur ter alten Herrlichkeit iſt mehr dort zu 
finden und feine Gebeine werben noch in der Kirche gezeigt und ein Sarkophag mit 
dem Steinbilve des Tapferen. 

Dielefeld mit 12,000 Einw. iſt der Mittelpunkt des weſtphäliſchen Leinwand 
handels. Bom nordweſtlichen Ausläufer des Osnig herab fihaut der runde Thurm 
der alten Behe Sparrenberg. Der jetige Bau, 1545 aufgeführt, dient ale Ge⸗ 
fängniß. 

Hamm, einſt Hauptſtadt der Grafſchaft Mark mit 6000 Einw, 

Dortmund mit 15,000 Einw., einft Reichs⸗ und Hanfeflabt, die ihre eigenen 
Grafen hatte, if heute noch ganz mit Mauern umgeben. Bon den kirchlichen Gebäuden 
Kind die hohe, fchlanfe Marienkirche und die große Reinoldikirche bemerkenswerth. An 
der Weftfeite des Bahnhofs ſtehen zwei alte Linden, unter welden der Steintifch „mit 
des Reiches Aar”, auf welhem „das nadte Schwert und die Weidenſchlinge“ einf lag, 
der berühmteſte Freiſtuhl des Vehmgerichts „auf rother Erbe”. 

Paderborn mit 12,000 Einw., äftefler, von Karl dem Großen gegründeter 
Biſchofsſitz Weſtphalens. Der Dom, 1143 vollendet, mit 2 fhönen Portafen, enthäft 
zablreiche Grabdenfmäler der Bifchöfe und in funflreich gearbeitetem filbernem Sarge 
den Leichnahm des HI. Liborius. Im Kreuzgang befindet fid im mitileren Fenſter 
oben eine Steinverzierung, drei Hafen mit nur 3 Ohren, fo eigenthümlich gefaltet, 
daß jeder Hafe feine beiden Ohren zu haben fcheint — das Handwerksburſchenwahr⸗ 
zeichen von Paderborn. An der Norpfeite des Doms entfpringt die Pater aus zahl» 
reihen Quellen, die fo flark fließen, daß fie wenige Schritte von ihrem Urfprung eine 
Müple treiben. Das Rathhaus if ein 1615 aufgeführtes Gebäude wunderlichften, 
gemifhten Bauſtyls. Dryburg, Eifenquelle und Schwefelſchlammbad. 

Warburg, ein Hanſeſtadt an der Diemel, hübfch und auf einer Meinen Anhöhe 
gelegen, überragt von einem Kegelberg, der die Trümmer der Burg Defenberg trägt. 

Sper mit 10,000 Einw., alte Hanfeftadt mit flattlichen Thoren, Mauern, Gräben 
und alten Kirchen. 

Korvey, Markiflecken an der Weſer mit 1000 Einw. Einft gefürftete Benedik⸗ 
tiner-Mannsabtey, deren Abt unmittelbar unter dem Papſt fand, 1794 zum Hochſtift 
erhoben, jetzt Nefidenz der Kürflen von Hohenlohe-Schillingsfürft. 

Iſerlohn, lebhafte Fabrikſtadt mit 12,000 Einw. am Flüßchen Baaren. Die 
ganze Umgebung if voller Werkſtätten, Schmieden, Papiermüplen und if reih an 
maferifihen Felsparihien, Burgtrammern, fhönen Tpälern und Höfen. 

Arnsberg mit 6000 Einw., ehemalige Hauptfladt Weſtphalens, Hauptfiß des 
Behingerichte, Tas Hier unter dem Schloß im Bauıngarten feinen Freiſtuhl hatte. 

Hagen, fauberes Fabrikſtädtchen an der Bolme mit 5000 Einw, 

Salzkotten an ver Heider mit Saline (25,000 Gtr.) und 2000 Einw. 
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6. Die Rheinprovinz. 


Die heutige Rheinprovinz beſteht aus dem Großherzogthum Niederrhein und 
den Herzogthümern Jülich, Cleve und Berg und bildet erſt ſeit 1824 zufammen 
die Rheinprovinz. Der Eüden des Landes ift von beträchtlichen Höhenzügen des 
niederrheiniihen Schiefergebirgd adernförmig durdzogen. Tas ganze rheinische 
Schiefergebirge bildet eigentlih ein hohes Plateau, überragt von zahlreichen 
Spitzen ber einzelnen lang bingeftredten darüber fi erhebenden Bergrüden und 
durch die tiefen und ſcharfen Einſchnitte der taufendfah gewundenen Flußthäler 
gegliedert. In drei großen Gliedern bededt das Gebirge den Süden des Lan- 
des; zwifchen ber Nabe, der Mofel und dem Rheine trägt es den Namen Hun® 
rüd, ein gegen alle in tief eingejchnittenen aber rvebenreichen und romantischen, 
gewundenen Thälern ftrömenden Flüſſe, fteil abfallendes Tafelland, mit feljigem, 
unfruchtbarem Boden. Die hoch wellenförmige, von Bergletten durchzogene Hoch: 
ebene gliedert fih wieder in 3 Theile; den Soonwald am Rheine, den Idar— 
wald mit dem 2263‘ hohen Jdarlopfe und dem Hohmwald an der Soor 
mit dem 2526° hohen Walderbfenlopfe Es find lauter dunkle Bergforfte, 
um welche fih das jpärlihe urbare Land und die öden Haideftriche gruppiren. 
Einige ftattlih) hohe Kuppen ragen über das Gehügel. Nur Köhler: und Holz: 
bauerbütten beleben bie dunklen Wälder und unzählige Eiſenwerke, Mühlen und 
Achatſchleifen die engen und tiefen Felſenthäler der Bäche. Die Viehzucht ift 
auf dem Gebirge bedeutender al3 der Aderbau, aber das Vieh ift klein und 
zwergartig. Die falten Winter mit ihren heftigen Etürmen halten lange an. 

Das Volk ift ein frommes, treuherziges, fleißiges, kühnes und an altem 
Volksthum reiches Gefchleht, deſſen Sprache fih von der des Weſtrichs jo wenig 
unterjcheidet, ald die Natur feines Landes von der des Weſtrichs. In den Lleinen 
Dörfern mit den armfeligen Moosdächern, auf den einfamen Höfen zwiſchen mäch— 
tigen dunklen Mäldern lebt das biedere Völkchen zufrieden und genügjam, durd 
feinen Fleiß das erjegend, was die Kargheit feiner Muttererde ihm verjagt. 

Dem Rheingebiete gehören diefe Gebirge mit ihren Thälern an und durch 
zwei Hauptadern ſenden fie bem Vater der deutjchen Ströme ihre Haren und ſiſch⸗ 
reihen Waller zu — die Nahe und Mofel. 

Tie Nahe hat ihre Quellen auf dem Hocdmalde Non dem offenen Hoch⸗ 
lande deſſelben herab bricht fie fih ein wildes, ſchauerliches von fteilen Porphyr⸗ 
jelfen eingeengtes Ihal bei Oberftein, auf das fait ſenkrecht in die Mitte 
der hoben Felswand in den Felſen gehauen und gebaut, die Kirche des Ortes 
berabihaut. Bei dem von den Trümmern der Kyrburg überragten Etäbthen 
Kirn wendet fi das Fläßchen durch ein herrlihes, bald ſich öffnendes, bald 
ſchluchtenartiges Rebenthal. Bei Diffiboden nimmt fie reht3 die Glan auf. 
Weiter unten bricht fie fih nohmals Bahn durch die fih ihr entgegenftellende 
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Felsberge und erreicht eine Stunde von Kreuznad den Glanzpunft ihres Thale, 
Auf der einen Seite herein raufcht die Alfenz, jenfeit3 deren fich fteil der 
Berg erhebt, welcher bie in ein zinnengelröntes Wirthöhaus verwandelten Trümmer 
der Eberburg trägt, Franz von Eidingens einft fefte Burg und Ulrich von 
Huttens und Melanchthons einft ſicherer Zufluhtsort. Der Eberäburg gegenüber 
thront auf zadigem Porphyrlamm die Ruinenmalle des Rheingrafenjtein und 
wirft ihren weiten Schatten hinab in’ Thal und jcheint die ſchmächtigen langen 
Linien der unten ſich binziehenden Salinengebäude erdrüden zu wollen. Bei. 
Kreuznach tritt der Fluß in eine offene, lachende Weinlandfchaft hinaus und er: 
reiht bei Bingen nah 16 Meilen langem Laufe den Vater Rhein. 

Diefer betritt eben dort auh ala Grenzfluß die Rheinprovinz und fein Durch⸗ 
bruchsthal von Bingen bis Coblenz, wo er ganz in die Nheinprovinz herüber: 
ftrömt, ift jenes herrliche Naturpanorama, das wir theilmeife ſchon bei Schilderung 
Naflaus, — dem das rechte Ufer angehört — kennen und bewundern lernten, _ 
— als dem berrlihen Rheingau. Gleich unter Bingen und dem alten ehr: 
würdigen von römischen und mittelalterlihden Ruinen umgebenen Rüdesheim 
erheben fih links auf zwei riefigen Felsftaffeln die mit üppigem Weinlaub be: 
fränzten, bachlofen und veröbeten Thürme der Burg Ehrenfels und Admannz: 
baufen, jchräg gegenüber 260° über dem Rhein die wieberhergejtellte ſchöne Burg 
Rheinftein. Das alte Lorch erfcheint am rechten Ufer und links das uralte 
Bacherach, überragt von der Wiege des Pfalzgrafengeſchlechts der prächtigen, 
weitläufigen Ruine Stahled, mit ihren gewaltigen, 14° diden Mauern. Länge 
dem Fuße der Blatte, auf deren Vorſprung das Schloß Butenfels liegt, taucht 
die Reihe der Spitgiebelhäufer des Städtchens Kaub auf, links erſcheint die 
alte Stadt Oberweſel, deflen großartige mit Zinnen und Thürmen gejchmüdte 
Stadtmauer ihre mittelalterlihen Formen in den blauen Stromfluthen Tpiegelt, 
auf grünem Hügel über der Stadt thronen die Ruinen der alten Burg Schön: 
berg. Bald erreihen wir St. Goar und gleih unter demjelben jchauen von 
zadiger Felswand die großartigen Trümmer des Rheinfels herab, Oberhalb 
Bornhofen winken uns von zerllüfteten Felſen herab die Trümmer der jagenreis 
ben Burgen Sternberg und Liebenftein und links tauden aus den Zluthen 
bie Häufer des ehemals Hofterreihen Städtchens Boppart auf, deſſen doppelt 
bethürmte Bfarrliche und alte Stadtmauer mit ihren runden vorjpringenden 
Ihürmen und Thoren freundlih von grünem Hügel das hochgelegene Kloſter 
Marienberg mit feinen impofanten Gebäuden berabjhaut. In engen Win- 
dungen rauſcht der Strom jegt zwiſchen maleriſch gruppirten Bergen und hübſchen 
Gärten dahin, über die fih auf hoben fteilen Felfen über der Stadt Braubad 
die altgraue Vefte Marrburg mit ihren ftolzen Thürmen erhebt. Zwiſchen 
Ober: und Niederlahnftein, der Mündung ber Lahn gegenüber (fiehe 
Nafjau) über dem Dorfe Kapellen thront auf hübſch bewaldetem Hügel 260° 
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über dem Rhein bie in mittelalterlichem Geſchmack neu aufgeführte Burg Stol⸗ 
jenfeld. Rum exweitert ſich alsbald das Rheinthal und links herein bei dem 
durch jeine Lage und großartigen. Befeſtigung bedeutenden Coblenz, auf bas 
von fteilem Feljen die Feftungswerle von Ehrenbreitftein herabliden, raufchen 
in den Rhein die grünen Wegen der Mofel. 

Sei Mofella gegräßt, durch Boden und Pflanzen gepriefen, 

Länge dem Rebengeflade umblüht von duftendem Weinlaub. 

Aufonins. 

Tiefer Fluß mwindet ſich von Trier bis Coblenz in ſeinem ſchlangenſörmigen 
Thale in mäandrifgen Krümmumgen bach bie rauhen Yergmaflen bes nieber- 
rheinischen Schiefergebirges durch berrlihe Wiefen an malerischen Trümmerbergen 
vorüber. Sein herrliches Thal ift durch feine tief eifgejchnättene Lage gegen bie 
rauhen Bergküfte gefhügt und während oben ber Sturm durch die dunklen Wäl- 
der heilt und tiefer Schnee liegt, herrſcht warme Luft anf ber Thalfohle, grünt 
und blüht dort Wein und Obſt. Daher ift diefe auch unverhälmißmäßig ftarf 
bepöltert und bildet einen Kranz von Dürfen, Flecken und Etkdten an dem 
jilbernen Mojelfaden, ber fie wie Perlen dicht an einander reiht. Auf ben 13 
Meilen, die dad 33 Meflen ange Thal einnimmt, wohnen in mehr ald 200 
Ortſchaften über 130,000 Menſchen, auf der Meile alfo etwa 10,000 Seelen. 
Und welch' ein fröhliches, lebhaftes, feuriges, Träftiges und . intelligentes Bolf! 
Wil man die Bewohner des Mofelthals Tennen lernen, fo muß man bas Land 
während ber Weinlefe beſuchen. Da entmidelt fih im ganzen Thal mit dem 
wachſenden Tage allmaͤhlig ein reges, munteres Leben, eine aͤußerſt unterhaltende 
Thatigleit längs der Ufer des Flußes und e3 füllen fi bie Bilder der Land: 
ihaften mit einer mannigfaltigen, belebenden Staffage. Mus ben Dörfern ziehen 
ganze Geſellſchaften von munteren, ſingenden Winzern, Männer, Weiber und 
Kinder hervor, mit hen: Korben auf dem Rüden, den Winzermeſſern in ‚vet Hand, 
aumellen: Als ihrer Mitg ein Ochſen oder Beriegäfugun: Ans ‚anf dem Inarrenden 
Wagen die Ruke, in der die Trauben getreten "werben, ſchleppt. Die.Lente dürfen 
auch wirllich munter fein, denn nun legen fie bie Hand an die fchöne, unter fo 
vielen Bemũhungen und Beſorgniſſen, nach fo vieler Arbeit und Mühe gereifte 
Feucht. Daher halten auch die Berge, wieder von ·dem Jubeln, Jauchzen und 
Singen, dem Schießen und froͤhlichen Galarme der Wing⸗⸗ 

Die Wagen mit ihren Rufen und ihrem Ochfengeſpann bleiben im Thale 
ſtehen und die Leute vertheilen ſich in den Felſen und Klüften, um | eble 
Bergnaß herabzuholen und den gemonnenen Reichthum . in den Butten an dem 
Uferwege wie zur Parade auszuſtellen. Aber nicht nur Ufer und Hügel beleben 
ſich, ſondern auch der Fluß, felhſt und es entſteht eine ‚Ihätigleit der flinfen Ra: 
Ken, die man auf dem Rhein und anderen Slüffen, welche den Beſitz gu beiden 
Seiten ihrer Ufer mehr auseinander halten, als die Mofel, nit kennt. Die 
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Mofelanwohner Haben nämlih Häufig ihre Weinberge auf der einen Seite bed 
Fluſſes, während ihr Dorf und ihre Heinen Aeder und Wiejen auf der andern 
Seite liegen. Sie haben daher bei der Weinernte und bei allen ihren Wein- 
bergsarbeiten der Nachen noch häufiger nöthig, ald der Wagen und Ochſen. 
Ueber die Weinberge bes Mofelthals und die Pflanzung dieſer herrlichen 
Sottesgabe macht una Kohl die trefflichiten Mittheilungen. Die Bergabhänge, 
an denen die Weinberge liegen, ſchildert er ung als fteil und viel höher ald am 
Rhein oder irgend an einem beutihen Fluße und aud viel hunter geftaltet. Da 
geben Stufen über Stufen, Terrafien über Terrafien hinaus, und felbft die höch- 
ften zum Firmamente emporgebäumten Spiten bieten noch Reben bar und er- 
Iheinen wie Himmelstifche, an denen ſchöne Trauben fervirt find. Die Bergpfade, 
die zu den Terraffen binaufführen, erfordern oft über eine Stunde mühjamen 
Anfteigens und wenn man bebenlt, daß auch bie Erde und der Dünger, in dem 
ber Weinftod wädhst, vom Fleiß ebenjo hoch in die Felſenbrüche, die nur gm 
Adlerhorften und höchſtens zum Hervorbringen von Heidelbeeren als Gefträppe ge 
ſchaffen feinen, hinaufgeſchafft werben muß, da bewundert man bie Kühnbeit 
biefer Winzer, die feit ben Beiten des Aufontus an ihren labyrinthenähnlidhen 
Weingebirgen mit ihren Lünftlichen Brüden, Pfeilern und Terraſſen, emfig bauen 
und fchaffen, wie die Bienen an ihrem Wachszellengewebe. Da erkennt man dann 
auch, welde unjäglide Mühe biejes edle Erzeugniß dem Menſchen madt und 
daß der Wein des Mojellandes eher ein Produkt des menfchlihen Fleißes, als 
ein Geſchenk des Bachus genannt zu werden verdient. Das ganze Jahr 
über erfordert er die Aufmerkjamleit und Thätigleit des Winzer, den ganzen 
Winter über muß berfelbe an der Mofel „ſchiefern“ d. 5. die Schieferfteine aus 
"den Felſen hervorkragen, zerhaden und in ben Weinbergen zerftreuen ; benn dieſes 
Edhiefergeftein des Moſelgebirgs düngt verwitternd den Boben und erhält ihn 
feucht. Zudem müflen im Winter die Mauern der Weinberge ausgebeflert, geflidt und 
geftügt werden. Im Frühlinge müllen die Stöcke aufgeftellt, der Boden gelodert 
und umgegraben unb ftundenweit der Dünger auf dem Nüden hergetragen wer: 
den. Gleih nah dem Stöde:aufitellen und dem Graben muß an den Stöden 
dad alte Holz entfernt und von Zeit zu Zeit der Boden immer loder gehalten, 
„gerührt“ werben, damit er Lit, Wärme und Wafler in fih aufnehme. Im 
Sommer muß das überflüffige Holz ausgehauen werden und zwar daß friſchgewachſene, 
‚ damit die Stöde nicht ihre Kraft in der Ausbildung unfruchtbarer Zweige ver: 
geuden. Dazwiſchen hinein fommen die immer wieberlehrenden Heineren Arbeiten 
und Mühen, das Anbinden ber losgeriſſenen Zweige, das Jäten und die Re: 
paraturen, die Zeritörungen von Wind und Waſſer nothwendig machen. Der 
Regen, namentlih bei heftigen Ergüſſen, richtet oft in den hoben Weinbergen 
ber Mofel die betrübenditen Verwüftungen an. Weil biefe fo hoch und fchroff 
find, erlangen bie Regenbähe oft eine unwibderftehliche Kraft und Mächtigleit, 
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ſammeln ſich zu wilden Strömen und führen trotz der Kanäle und Rinnen die müb: 
jelig berbeigefchleppte Erde in wilder Echlammlavine in's Thal hinab und zer: 
jtören mit einem Male bie Hoffnungen bes fleißigen Winzers. 

Der Weinbau ift den Mofelbemwohnern Alles; er ift ihre einzige Kultur, 
einzige Induſtrie. Kornfelder beſitzen fie faft gar nicht. Ihre Wiefen und ihr 
Bieb haben fie nur des MWeinbaues wegen. Das ganze Moſelthal von Trier 
bis Coblenz erträgt in guten Yahren 100,000 Fuder (600,000 Ohm), in ge 
wöhnliden Jahren 70— 80,000 Fuder Wein. 

Verlaſſen wir nun das jchöne Land und kehren wir zur Dauptaber ber 
Rheinlande, zum Vater Rhein zurüd. Es ift ſchwer zu jagen, welde Strede an 
Naturſchönheiten reicher ift, die von Mainz bis Coblenz oder bie von Coblenz bis Köln. 
Gleich unter Coblenz umarmen die Mogen des Rhein die niebliche Infel Niedermwörth, 
zwijchen deren Bäumen ein Dörfchen und Nonnenklofter hervorbliden und kurz darauf er: 
ſcheint in lachender Ebene da3 freundliche, offene Neumied, deflen hübſches Schloß 
fih ſtolz am Strom erhebt. Faft gegenüber liegt das altertbümliche, melancholiſche 
Andernach mit jeinem malfigen Rundthurme. Gleich hinter Andernach verengt fi 
das Rheinthal wieder zur büfteren Gebirgsſchlucht, deren malerifches Perſpeltiv ein 
Gegenftüd zum Binger Loc ift. Majeftätiich fluthet der Strom an der malerischen 
Ruine SHammerftein; Argenfels erſcheint auf fteiler Höhe und endlih Remagen 
von defien Apollinarisberg bie zierlihe Kirche in's Thal herüberwinket. Dieſes 
wird breit und flah und bietet wenig, bis bei Obermwinten nod einmal wie 
ein Zauberbild alle Neize des Rheinthales, in Cinem Bilde vereinigt, das über: 
raſchte Auge entzüden. Das Thal ift mit Dörfern ganz überjäet und majeſtätiſch 
erheben fi in fonnigem Lichte die ehemals burggetrönten Bafaltluppen des Sie: 
bengebirgs. Nur eine ber fieben Kuppen, ber Dradenfels (2000) trägt 
noch eine Ruine. Das Thal wird wieder weit; der Strom hat eine feltene Breite, 
unendlihe Reize verbreiten ſich an feinen Ufern und eine Mannigfaltigleit, die 
Nichts in dem überraſchenden Landichaftegemälde fehlen läßt. Links erhebt fi 
aus goldenem Aehrenmeere die Ihöne Ruine Godesberg; die Schiffer Taflen 
die Ruder fallen, mit Gottes Hülfe eilt das Schiff von jelbjt mit dem ſchnel⸗ 
leren Strom hinab nah) bem freundlichen, heiteren Bonn. Hinter Bonn ver: 
ſchwinden die Berge, der Strom verliert feine Reize und gleicht mehr einem hol: 
ländifhen Kanal. Endlich erſcheint das deutihe Amfterdam, das alte Köln 
mit feinem Dome, feinen vielen Thürmen, Schiffsmaſten und ſchwarzen Mauern. 
— Der legte Glanzpuntt des Rheins — und recht? ber befeftigte Brüdentopf 
von Deug. Bei Köln bat der Strom das Gebiet des ehmaligen Herzogthums 
Berg betreten und durdftrömt, bis er das heitere Düſſeldorf erreicht, aud 
da3 ehmalige Herzogthum Jülich. Beide Länder find Eine große, weite Yabril, 
unftreitig die induftriöfefte Provinz Preußen? — überall Mühlen, Hämmer, Bla2: 
bälge, Maſchinen und holländische Reinlichkeit. Auch die Landſchaft nimmt hol: 
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ländiſchen Charakter. an, wie die Sprache bei Duisburg ſchon ganz in's Hol: 
ländifhe übergeht. Unter Duisburg erjcheinen ſchon Windmühlen und an Dr: 
joy mit feinen bedeutenden Tuchfabriken und den zerfallenen Feſtungswerken von 
Rheinberg vorüber jchleppt der breite Etrom die matten Wogen nad dem 
alten finftern Weſel, wo die Lippe mündet 

Der Rhein berührt noh Rees und Emmerich und verläßt unter Elten 
den deutſchen Boden. 

Weſtlich vom Rheine liegt das Land Cleve, das „das goldige Hertgen 
vom Duytsland“, das knoſpende, quellende Cleve, deſſen Bewohner hauptſäch— 
lich von Käſefabrikation leben und den Uebergang von deutſcher Nationalität zum 
Holländer bilden. Eigenthümlich iſt die Tracht, der reinliche, weiße Kopfputz der 
Frauen. 


Orte, 


Köln, gegründet in grauer Vorzeit von den Ubiern, erhielt von Kaifer Claudius 
zu Ehren feiner Gemahlin den Namen Colonia Agrippina. Im Mittelalter war die 
Stadt eine der bedeutendſten Etädte des Hanfebundes, wurde 1212 freie Reichsſtadt 
und iſt jegt — mit Deub 106,00 Einw. zählend — der wichtigſte Handelsplatz und 
Sig des oberften Gerichtshofs der preuß. Rheinprovinz. Die preuß. Regierung bat 
die Stadt mit befefligten Thürmen umgeben und tie Stadt felbR mit Benüßung der 
alten Mauern befeftigt. Die Straßen der Start find eng, krumm, ſchmutzig, von 
düfterem, finfterem Ausfryen. Der Glanzpunkt Kölns ift der Dom, das großartigfte 
Werk germanifcyer Architeftur, zur Zeit der höchſten Blüthe der Stadt (1248) von dem 
Erzbifchofe Conrad von Hochſteden begonnen und nun, nachdem diefer mächtigfte veutfche 
Bau lange mit feinem 200° hoben Thurme als Ruine in die Luft ragte, durd den 
Hammerfchlag Friedrih Wilhelm IV. am 4. Sceptbr. 1842 feiner Vollendung entgegen 
fehend. Hunderte von Arbritern find 12 Sahre unter Zwirnere Leitung thätig geweſen. 
Die verfhütteten Grundmauern haben fih aufgerichtet, das Nordportal fleht mächtig 
da in feiner fchlichten Hoheit, die Pfeiler der Norpfeite wachſen heran bie zum Laub⸗ 
werk der Kapitäler. Ein herrliches Fenſter vollendete der Kölner Dombauverein ganz 
allein für fi, ein anveres ber Männergefangverein und jeden Tag fchreitet der Dom 
feiner Bollendung mehr entgegen. Der Dom if 433° lang, 144° breit; die Gewölbe 
werben von einer vierfaden Säulenreihe getragen. Der Chor, der ältefle Theil des 
Ganzen, ift mit Wandmalereien ausgeſchmückt. Die Kapelle hinter dem Hochaltar 
enthält die Reliquien ver hl. 3 Könige, die anvern Kapellen die Grabtentmäler der 
Erzbifchöfe. Audgezeichnet find die von König Ludwig 1848 gefifteten 5 Fenſter mit 
Slasmalerrien; ein fechstes flifteten die Berchrer von Zof. Görres (+ 1848). Bon 
den andern Kirchen Rölnd verdienen St. Maria im Kapitol, die ältefte Kirche der 
Etadt, ferner St. Peter, die kürzlich hergefkellte St. Severinde und die Dinoriten- 
fire Erwähnung. In St. Urfula find die Gebeine von 11,000 Yungfrauen. Be- 
merkenswerth find noch das 1571 vollendete Rathhaus mit neurömifchem Portal, ver ' 
Gürzenich, das alte, 1474 vollendete Kaufhaus der Stadt, das auf römifchem 
Mauerwerk rudende Zeughaus, das Tempelhans aus tem 12. Jahrhundert und 
das Jabah’fhe Haus, in dem 1577 Rubens geboren wurde und Marta von 
Medicis 1642 als Berbannte flarb, 
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Deu, der Brüdentopf Kölns, Hängt mit ber Stabt dur eine 570 Schritte 
lange Schiffbrücke zufammen. 

Koblenz, Feſtung erflen Ranges an der Mündung der Mofel in den Rhein, 
auf einer Lanrfpige gelegen, mit 30,000 Einw., mworunter 5300 Mann Befaßung, ift 
jest die Hauptſtadt der preußifchen Nheinprovinz und der Sit der oberften Civil- und 
Militärbehörde. An ver Stelle der heutigen Stadt wurde unter Drufus um’d Jahr 
9 v. Chr. eine römifhe Kolonie — Confluentia — gegründet; im Mittelalter war 
die Stadt häufig ein Lieblingsaufenthalt deutfcher Kaifer, zuletzt Nefivenz des Kur⸗ 
fürfen von Zrier und unter franzöfifcher Herrichaft vie Hauptfladt des Rhein» umd 
Mofelvepartements. Der ältefle Bau der Stadt iſt die taufenpjährige vierthärmige 
Caſtorpfarrkirche. Die 475 Schritte lange Mofelbrüde erbaute 1344 Erzbiſchof 
Balduin auf 14 Bogen. Oberhalb derſelben vie neue Eifenbahpnbrüde Neben 
derfelben die 1280 erbaute alte Burg, ehemals Eitavelle der Stadt, nnd in ver Nähe 
das Geburtäpaus von Metternich. Römerbauten ähnlich find das großartige 
Löhr- und Mainzerthor. Durch Ichteres führt der Weg nad der großartigen 

Feſtung Eprenbreitfiein, 1799 von den Kranzofen gefprengt, nad 1815 mit 
franzöfifhem Gelde wieder aufgebaut. In der Nähe von Koblenz; — nur 1 Stunte 
entfernt — liegt das prachtvolle Schloß Stolzenfels, mit Benäßung der Trümmer 
einer alten, 1689 von den Zranzofen zerfiörten Burg 1836—1842 von Friedrich Wil- 
beim IV, bergeflellt und in gothiſchem Style geſchmackvoll neu erbaut. Das Schloß 
gewährt die prächtigfte Ausſicht, die, befonders bei Abendbeleuchtung, an malerifcher 
Wirkung von feiner am Rhein erreicht wird. 

Neuwied, vor 200 Jahren in regelmäßigen Biereden gebaute Start mit 
6000 Einw. 

Bacharach, Stapelort aller Rheingauer Weine am Fuße eines Felfenberges, 
ber die Ruine Stapled trägt. 

Remagen mit herrlicder, 1852 vollenveter, gothiſcher Kirde auf dem Appoli⸗ 
narisberge. 

Andernach, eine der äfteften Städte am Rhein mit 4000 Einw. Der Rhein- 
frahnen, um den firts Mühlſteine gelagert find, der zierlihe Wachtthurm, die vier: 
thürmige Pfarrlirhe aus dem 13. Jahrhundert und die alten, bafleiartigen Mauern 
geben dem Ort ein malerifches Ausfehen. 

Laach, ehemalige Abtei mit prachtvoller romanifcher Kirche mit ſechs hochge⸗ 
wölbten Thürmen und großem Reichthum an Ornamenten, gefiftet von Pfalzgraf 
Heinrich N. 1033. Die Kloftergebäude dienen zu landwirthſchaftlichen Zwecken. In 
der Nähe der tiefblaue Spiegel des fraterförmigen Laacher Sees, der in leßter 
Zeit durch vulkaniſche Tpätigkeit am Rhein entſtand. 

Düffeldorf, alte Hauptfladt des Herzogthums Berg mit 45,000 Einw., in der 
Neuzeit bekannt durch feine ven Kurfürfi Karl Theodor 1767 gefiftete Malerafa> 
demie, die ihren Si in den Räumen bes 1794 von den Franzoſen theilmeife zer⸗ 
flörten, 1846 wieder aufgebauten Schloffes hat. Den Markrtplatz ziert vie erzene 
Neiterfiaiue des Kurfürfien Johann Wilhelm, + 1716. Die Kirchen zieren Bilder 
lebender Meifter. Der Hofgarten, ein ſchöner Park, bietet angenehme Spajiergänge. 

Solingen mit 7000 Einw., die fährlih 100,000 Klingen verfertigen. 

Dutsburg mit flattliher Salvatorfirhe und 13,000 Einw., fehr alte Stadt, 
fhon von Karl dem Großen befeftigt. 

Effen, Stadt mit 17,000 Einw. und fhönem Münfter aus dem 14. Zahrhundert. 

Beplar, früher freie Reichsftant und Sig des Reichskammergerichts, maleriſch 
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an der Lahn gelegen und von der Burgruine Kalsmunt überragt, hat 6000 Einw. 
Der Dom ſtammt aus dem 11. Jahrhundert. 

Bonn, Sitz einer Univerfität mit 20,000 Einw. Die Stadt wurde von den 
Übiern gegründet, war im Deittelalter ohne große Bedeutung, Refidenz bes Kurfürkten 
von Kölu. Unter franzöfifcher Herrſchaft war die Stadt tief gefunfen, bis die Grün⸗ 
dung der Univerfität 1818 ihr neue Lebensquellen eröffnete und den jeßigen Wohlſtand 
fehuf, der fih in den vielen Neubauten fundgibt. Das ehemalige Reſidenzſchloß iſt 
jetzt Univerfitätegebäude und enthält die Hörfäle, die Bibliothef und Sammlungen. 
Neben der aus dem 13. Jahrhundert ſtammenden Münfterfirche fleht ein Erzſtandbild 
Beethovens, gegründet 1845. 

Elberfeld und Barmen haben zufammen 100,000 Einw. Beide erhoben ſich 
ſchnell feit der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zu ihrer feßigen Bedeutung 
und füllten mit ipren anſehnlichen Baummolle-, Seides, Banpfabrifen und Türfifchrotps 
Färbereien das mit Wohnungen liberfäete, vichtbewölferte (18,000 Menfhen auf 1 
DMeite) Gewerbetpal aus, das in dieſer Eigenthümlichkeit in Deutfchland allein 
flieht. Bon ver Weſtſeite Elberfelds bis zur Offeite Barmens fann man faft 2 Stunden 
lang unausgefedt zwiſchen Fabriken und Wohnhäuſern hindurchgehen. 

Erefeld, Hauptfiadt ver preuß. Seide und Sammifabrifen mit 45,000 Einw. 

Ruhrort an der Mündung der Ruhr mit anfehnlihen Schiffswerften und 
2000 Einw. 

Weſel, Harfe Feſtung mit 13,000 Einw. an der Mündung der Lippe in den 
Rhein. Das alte Rathhaus und die hohen Biebelhäufer geben der Stadt ein mittels 
alterliches Anfehen. In ver Nähe des Bahnhofs Denkmal der Offiziere des Schill⸗ 
ſchen Corps. 

Kanten, fehr alte Stadt mit praivoller gothifher Collegiatkirche zu St. Viktor 
nnd 4000 Einw. 

Emmerich, reinliche Stabt in holländiſchem Charakter, Sit des Grenzzollamts 
mit 7000 Rinw. Die Stadt überragt der flumpfe gothifhe Thurm der St. Adel⸗ 
gundisfirde und die uralte Münſterkirche. 

Rees mit ſtattlichen Werfimauern und Kuppelthürmen, einft ſtark befeftigt, mit 
2000 Einw. 

@leve, einſt Hauptfladt des gleichnamigen Herzogthumd, Tiegt 1 Stunde vom 
Rhein entfernt auf drei Hügeln in reizender Umgebung und hat 9000 Einw. Die 
aus dem 14. Jahrhundert ſtammende Stiftskirche enthält die Grabmäler der Grafen 
und Herzoge von Cleve, teren Refivenzfchloß in der Mitte der Stadt auf einem 
Felsvorſprung füch erhebt. 

Trier, ältefle Stadt der preuß. Monarchie, in reizender Gegend an der Mofel 
gelegen, war fchon eine blühende Stadt, ald Zul. Cäſar zuerft fein Heer nach Gallien 
führte. Kaifer Auguftus gründete hier eine römifche Kolonie, Augusta Trevirorum 
inter Hadrian wurde file Hauptſtadt von Belgien, prima Belgica, unter den fpäteren 
Kaifern Hauptſtadt der ganzen Präfektur Gallien. Prachtvolle Bauten find aus diefer 
Zeit tbeilweife noch erhalten, fo die römifhen Bäder, die von Andern für die 
Trümmer eines Kaiferpalaftes gehalten werden, dann die porta nigra, eine römiſche 
GSiegespforte, das Amppitheater (mit Raum für 57,000 Denfchen), in vem Eon- 
“ Rantin der Große 306 mehrere Tauſend gefangene Kranken durch wilde Thiere zer- 
reißen ließ, enplich die von Eonftantin dem Großen erbaute Baſilika, die im 
Mittelalter erzbifhöflihe Refivenz, vann Kaferne war und feit 1856 als evangelifche 
Kirche tHeilweife neu aufgeführt if. Tas fhönfte Römerdenkmal aber if die 72° hope, 
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aus rothem Sandſtein aufgeführte mit Reliefs bededte Igelſäule, errichtet von ver 
durch Lieferungegefhäfte reichgewordenen Familie ver Secundiner, wie die Juſchrift 
fagt. Auch die 690 lange Moſelbrücke rubt theilweiſe auf römiſchem Unterbau. 
Im Laufe der Zeit wurde die Stadt 406 durch die Vandalen, 415 durch die Franken 
erobert; von 895— 1794 gehörte Trier zum deutſchen Reiche. Die Univerſität befand 
ſich 1473-1793 bier. Bon 1794-- 1814 war Zrier die Hauptfladt des franzöfifchen 
Departements Soor. Ein Bisihum fol von Eucharius fhon 50 Fahr nah Chr. 
gegründet worden fein. 

Zetzt zählt die Stadt 20,0 Einw. Der viertbürmige Dom (gearündet 38 
auf Befehl der Kaiferin Helene ?ı, enthält die bekannte NReliquie des Rocks Chriſti, 
deffen Ausſtellung die Entſtebung der deutfchkathofifhen Gemeinden zur Folge battr, 
und die im ebelften gothifhen Style aebaute Liebfrauenkirche, das fhönfle Gebaude 
von Trier, die Mumie des Bifchofs Theodulph (+ 6. Jahrhundert). 

Die Stadt befißt eine Bibliothek, naturwiffenfchuftliche, römifche und mittelafter- 
fihe Sammlungen. 

Yaden mit 54,000 Einw., das civitas Aquensis der Römer, der Geburtort 
Kaifer Rarl des Großen, der auh am 28. Yan. S14 hier ſtarb und in vem von ihm 
gegründeten Dom rubt, Tiegt in einem anmutbigen Thale an 3 Bächen, 8 Meilen 
von Köln. Die alte Stadt verdanft ihren Woblſtand den ſchon ven Römern brfannten 
Schwefelbädern und den Tuh> und Nähnadelfabriken. In frühefler Zeit war Aachen 
(514) Refivenz des Theodorich und noTh zeigt man im Staptpflafter einen 70 Gentner 
ſchweren Eifenblod, ven man für eine gefchmolzene Statue diefes Kaifers hält. Später 
ward es Refivenz Karls des Großen, der das Rathhaus und Münfter baute, und 
wurde dann Reichsſtadt, als welche es 100,000 Einw. hatte und große Borrecdhte ge- 
noß. Ein Aachener Bürger 5. B. war im ganzen Reiche zoll⸗ und dienflfrei und in 
Aachen vie Reichsacht wirkungslos. 37 deutfhe Könige wurden in Aachen gefrömt 
und 25 Reichstage gehalten. 

Die Hauptgebäude der Stadt find der Dom und das Rathhaus. Erflerer 
enthält im Schiff unter der Kuppel das Grab Karls des Großen, durch einen Stein 
mit der Infchrift Carlo magno bezeichnet. Ueber demfelbeu hängt ein großer Kronleuchter. 
Der marmorne Königsfkupf, auf dem man die Leiche Karls des Großen im Grab» 
gewölbe fißend fand, als es von Kaiſer Otto II. im Jabr 1000 geöffnet wurde, diente 
fpäter bei Kaiferfrönungen und if auf dem oberen Umgang aufgeftellt. Auch ver 
Sarfopdag, in dem die Bebeine des großen Karl niedergelegt wurden, befindet ſich hier. 

Bor dem Rathhaufe, deffen großer Saal mit ſchönen Fresken geſchmückt if, ſteht 
ein 6° hohes Standbild Karls des Großen. 

Burtſcheid mit 6000 Einw., die furlihe Vorſtadt von Aachen, if ebenfalls 
durch feine Bider berühmt. Der Kochbrunnen bat eine Temperatur von — 55° R; 
die oberen Quellen liefern Das heiße Waffer in folder Menge, daB fie vereinigt den 
„warmen Bach“ bilden. Die Frankenburg vor Aachen war der Lieblingsfitz Kaifer 
Karla des Großen. 

Jülich, ehemalige Hauptſtadt des gleichnamigen Herzogthums an der Roer und 
Beflung 2ten Ranges ınit 5000 Einw. 

Saarbrüden an der fhiffbaren Saar, preuß. Grenzſtadt gegen Frankreich mit 
hübſchem Schloffe, ehemals von den Kürften von Raffau-Saarbrüden bewohnt. Stein⸗ 
foplengruben. In der Nähe Arnual mit fehöner gotdifcher Kirche. 

Kreuznach, durch feine ſchöne Lage und Spolbärer befannt geworden. Statt 
an der Nahe mit 12,000 Tinw. An ver Nahebrüde if die Badt⸗Inſel mit Kurpauss 
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Gaſthoͤfen, Bädern, Trinkquellen ꝛ2c. Im Nahethal Tiegen ", Stunbe entfernt die 
Salinen Carlshalle und Theodorspalle. 

Saarlouis, Feſtung auf einer Halbinfel der Saar, 1681 von Bauban in Folge 
einer Weite mit Louis XIV. in einem Jahr N Geburtsort des Marfchall 
Ney. 


7. Der Regierungsbezirk von Hohenzollern. 


Der Regierungsbezirt von Hohenzollern liegt im ſüdlichen Deutichland. Er 
gehört zu dem lieblichen Berg: und Hügellande, da3 der breite Kaltrüden bes bei 
Mürttemberg gejchilderten ſchwäbiſchen Jura durchftreift. Seine fteilen, gegen 
das Nedarthal abfallenden Hänge mit ihren Ausläufern umjäumen die fruchtbaren 
Albthäler der Starzel und Eyach, die ihre forellenreihen Wafler dem Nedar 
zuführen. Zm ſchönen Starzelihale, durch einen Sattel vom Sauptrüden bes 
Juraplateaus getrennt, erhebt fi frei aus der Sohle der ſchlanke Kegel bes 
2663’ hoben Hohenzollern gleih einem Burpoften des waldbelleideten höhlen⸗ 
reihen Kaltgebirges. Auf feinem ſchönen Gipfel trägt er das weithin glänzende, 
prächtige, jeſte Königsſchloß, an der Stelle der ehemaligen Stammburg der 
Hohenzollern von Friedrih Wilhelm IV. hier aufgeführt. Am Fuße des Berges 
lagert fih das freundlide Städthen Hechingen. 

Ueberſchreiten wir das Kalkgebirge, jo führt und das romantifhe, waldige 
Lauchartthal hinab in das herrlihe Thal der Donau (fiehe Württemberg), 
an’ der das Städthen Sigmaringen liegt. 

Das Klima des Landes ift mild und der Boden mit Ausnahme der 
Jurahochebene fruchtbar. Die Einwohner find nah Abftammung, Sprade und 
Eitten Schwaben. : 

Orte, 


Sigmaringen in herrlicher Lage an der Donau, aus der fih ein flarker Kelfen 
erhebt, auf feinem Rüden das anfepnlihe fürfilide Schloß tragen. Diefes enthält 
eine reichhaltige Rüflammer und in diefer befindet fich der erſt fürzlich entdedte Ein- 
gang zu den alten Kerfern, wovon 1390-1517 die Vehme — zuletzt unter Ulrich von 
Württemberg — ihre Sigungen hielt. Die Stabt hat 2000 Einw. 

Inzigkofen mit ſehr hübſchem Parke an der Donau, die hier fo ruhig fließt, 
daß fir einem See gleicht. Bon ver Donau aus fleigt fteil vie bewaldeie Thalwand 
empor, durch zahlreiche Holztreppen zugänglich gemact und finnreich zu überrafchen- 
den Anlagen benügt. 

Beuren, ehemaliges Auguſtiner⸗Chorherrenſtift. Oſtrach, Marktfleden an ver 
Oſtrach. Sieg der Deflerreicher 21. April 1799. 

Thiergarten, anfehnliches Hüttenwerf des Fürften von Zürftenberg. 

Hehingen, alte Stadt mit 3000 Einw., an einem aus dem Thale der Starzel 
ſteil anſteigenden Thalrand. An der Süpfeite ter Stadt an der Landflraße die 
Vılla Eugenia, Schloß mit Garten und Gewächspäufern. 

Hohenzoffern, ein dur kühne Conftruftion, großartigen Bau und herrliche 
tage auf dem 2663 hohen Gipfel des Hohenzollcen gleich ausgezeichnetes Königs⸗ 
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ſchloß. Bon der alten, durch Henriette von Württemberg zerflörten und durch ve 
einte Mittel des hohenzollern'ſchen Geſchlechtes wiedererbauten Burg der Hohenzollen 
(423) waren außer der Kapelle nur noch wenige Trümmer vorhanden Auf vie 
Baugefihichte deutet der Spruch am Fingangsthor: „„Zollern, Rürnberg, Brantenbun 
im Bund, bau’n die Burg auf altem Grund. 1454. Mich errichtet Preußens fiar! 
Hand, Adlerthor bin ich genannt. 1854”, oben der preuß. Adler mit dem hohenzollern 
ſchen Bruffhild und der Inſchrift: „Bom Fels zum Dieer”, darunter ein Reiterbili 
den erften Zoflern darftellend. Leber die Zugbrüde gelangt man in das Thor, w 
in eben fo finnreiher als fühner Anlage, auf einer fehr geringen Grundfläche, dre 
tunftoolle Scrpentinen und ein Rampenthurm mit barinliegendem, ſpiralförmig auf 
fleigendem Zunnel zu tem 100° höher gelegenen oberen Burghof führen. Ein nad 
altem Grundriß erbautes, mit Bafteien und Edthürmchen verſehenes Siebened frön 
mit 50-60’ hohen Mauern den überall Reil abfallenden Felskegel. Auf diefem erbeb 
fih in 3 Flügeln das eigentliche Schloß mit 5 Thüärmen, wovon 2 nahezu an 200° üben 
ten Hof ver niederen Bıfefigung emporfleigen. Das Schloß hat 5 Gefchoffe und feine 
Umfaffungelinien folgen genau dem durch die Trümmer der alten Burg bezeichneten 
Grundriß. Die, beiten Seitenflügel des Schloffes enden auf der einen Seite mit der 
alten katboliſchen, im 13. Jahrhundert erbauten Kapelle, vie andere mit einer neuen 
evangelifhen Kirche. Die Beſatzurg bilpet 1 Compagnie Gardeſchützen. Die Ausficht 
ift auf 3 Seiten unbegrenzt über das grüne fchwäbifche Hügelland und die bewaldeten 
Abhaͤnge der Alb; öflich dagegen überragt den Zollern auf Kanonenfhußweite der 
200’ höher gelegene Alpvorfprung — das Zollernpörnte, 


8. Das Yahdegebiet. 
Das Yahdegebiet, zur Erbauung eines Kriegshafens beftimmt, Tiegt an 
beiden Seiten der Jahdemündung. Der Hafen, der aus einem großen, mit 
Schleußen abgeſchloſſenen Dod beftehen joll, wirb unweit bes Derthens Heppen 
angelegt. Der Zugang zu dem Hafen von der Seefeite ſoll dur moloartige 
Bauten, die einen Kanal bilden und die ebenfalls durch Schleußen die Wirkungen 
der Ebbe und Fluth zu paralyfiren beftimmt find, gefichert werden. Es wird mit 
den Arbetten rüftig fortgefehritten und find dabei etwa 800 Arbeiter beſchäftigt. 
Bis jept ift die Einfahrt in bie Jahde für tiefgehende Schiffe jo breit, wie bie 
Weichſel bei Danzig, bergeftellt, daher ift es auch bei einzelnen Windrichtungen 
noch ſchwierig, ohne Bugfirdampfboote ein: und auszulaufen. Die Gegend um 

ben Kriegshafen herum ift flach, einförmig und öbe. 
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aus rothem Sandſtein aufgeführte mit Reliefs bedeckte Igelſäule, errichtet von der 
durch Lieferungegefchäfte reichgewordenen Familie der Secundiner, wie die Infchrift 
fagt. Auch tie 690° fange Moſelbrücke rubt tbeilweife anf römiſchem Unterbau. 
Im Laufe der Zeit wurde die Stadt 406 durd die Vandalen, 415 durch die Zranfen 
erobert; von 895—1794 gehörte Trier zum deutfchen Reiche. Die Univerfität befand 
fih 1473 — 1798 bier. Bon 1794-- 1814 war Trier die Hauptfladt des franzäfifchen 
Departements Soor. Ein Bistyum fol von Eucdarius fhon 50 Jahr nah Chr. 
gegründet worden fein. 

JZetzt zäplt die Stadt 20,000 Einw. Der vierthürmige Dom (gearündet 323 
auf Befebl der Kaiferin Helene?), enthält die bekannte Neliquie des Rocks Chrifi, 
deffen Andftellung die Entflebung der deutfchfatholifchen Gemeinden zur Folge baitr, 
und die im edelften gothifhen Style gebaute Liebfrauenkirche, das fhönfle Gebäude 
von Trier, die Mumie des Bifhofs Theodulph (+ 6. Jahrhundert). 

Die Stadt befipt eine Bibliothek, naturwiſſenſchaftliche, römiſche und mittelafters 
fihe Sammlungen. 

Aachen mit 54,000 Einw., das civitas Aquensis der Römer, der Geburtort 
Raifer Karl des Großen, der auch am 28. Ian. 814 bier ſtarb und in vem von ihm 
gegründeten Dom rubt, Tiegt in einem anmuthigen Thale an 3 Bächen, 8 Meilen 
von Köln. Die alte Stadt verdankt ihren Wohlſtand den fhon den Römern brfannten 
Schwefelbädern und den Tuch» und Nähnadelfabrifen. In frühefter Zeit mar Aachen 
(514) Nefivenz des Theodorich und noTh zeigt man im Staptpflafter einen 70 Centuer 
fhmweren Eifenblod, den ınan für eine geſchmolzene Statue diefes Kaifers halt. Später 
warb es Refivenz Karls des Großen, der das Rathhaus und DMünfter baute, und 
wurde dann Reichsſtadt, als welche es 100,000 Einw. hatte und große Vorrechte ge⸗ 
noß. Ein Aahener Bürger 5. ®. war im ganzen Reiche zolle und dienfifrei und in 
Aachen vie Reichsacht wirkungslos. 37 deutfhe Könige wurden in Aachen gefröm 
und 25 Reichstage gehalten. 

Die Hauptgebäude der Stadt find der Dom und das Rathhaus. Erflerer 
enthält im Schiff unter der Kuppel das Grab Karls des Großen, durch einen Stein 
mit der Infchrift Carlo magno bezeichnet. Ueber demſelben hängt ein großer Kronleuchter. 
Der marmorne Königsfupl, auf dem man vie Reiche Karls des Großen im Grab» 
gewölbe fißend fand, als es von Kaifer Otto II. im Jabr 1000 geöffnet wurde, diente 
fpäter bei Kaiferfrönungen und if auf dem oberen Umgang aufgeſtellt. Auch ver 
Sarkopbag, in dem die Gebeine des großen Karl niedergelegt wurden, befindet ſich hier. 

Bor dem Rathhauſe, deflen großer Saal wit ſchönen Fresken geſchmückt if, ſteht 
ein 6° hohes Standbild Karls des Großen. 

Burtſcheid mit 6000 Einw., die ſüdliche Vorſtadt von Aachen, if ebenfallg 
durch frine Bäder berühmt. Der Kochbrunnen hat eine Temperatur von — 55° R; 
die oberen Quellen liefern das heiße Waffer in folcher Menge, daB fie vereinigt ben 
„warnen Bach“ bilden. Die Frankenburg vor Aaden war der Kirblingefig Kaifer 
Karls des Großen. 

Jülich, edemalige Hauptfiudt des gleihnamigen Herzogthums an der Roer und 
Beflung 2ten Ranges mit 5000 Einw. 

Saarbrüden an der fhiffdaren Saar, preuß. Grenzftadt gegen Frankreich mit 
hübſchem Schloffe, ehemals von den Fürften von Naffau-Saarbrüden brwopnt. Stein⸗ 
foplengruben. In der Nähe Arnual mit fchöner gothifcher Kirche. 

Kreuznach, durch feine fhöne Lage und Soolbäver befannt geworden. Stadt 
an der Nahe mit 12,000 Tinw. An der Rapebrüde if die Badt⸗Inſel mit Kurdauss 
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Saftböfen, Bädern, Trinkquellen ıc. Im Nabethal liegen ", Stunde entfernt dle 
Salinen Earlspalle und Theodorshalle. 

Saarlouis, Feſtung auf einer Halbinfel der Saar, 1681 von Bauban in Folge 
einer Wette mit Louis XIV. in einem Jahr aufgeführt. Geburtsort des Marſchall 
Ney. 


7. Der Regierungsbezirk von Hohenzollern. 


Der Regierungsbezirk von Hohenzollern liegt im ſüdlichen Deutſchland. Er 
gehört zu dem lieblichen Berg- und Hügellande, das der breite Kalkrücken des bei 
Württemberg geſchilderten ſchwäbiſchen Jura durchſtreift. Seine ſteilen, gegen 
das Neckarthal abfallenden Hänge mit ihren Ausläufern umſäumen die fruchtbaren 
Albthäler der Starzel und Eyach, die ihre forellenreichen Waſſer dem Nedar 
zuführen. Zm ſchönen Starzelthale, duch einen Sattel vom SHauptrüden bes 
Juraplateaus getrennt, erhebt fi frei aus der Sohle der ſchlanke Kegel bes 
2663° hoben Hohenzollern gleih einem Burpoften des waldbekleideten höhlen⸗ 
reihen Kaltgebirges. Auf feinem ſchönen Gipfel trägt er das weithin glänzende, 
prächtige, jeſte Königsſchloß, an der Stelle der ehemaligen Stammburg ber 
Hohenzollern von Friedrih Wilhelm IV. bier aufgeführt. Am Fuße des Berges 
lagert fih das freundlihe Städtchen Hechingen. 

Ueberſchreiten wir das Kalfgebirge, jo führt uns das romantische, waldige 
Lauchartthal hinab in das herrlihe Thal der Donau (fiehe Württemberg), 
an’ der das Städtchen Sigmaringen liegt. 

Das Klima des Landes ift mild und der Boden mit Ausnahme ber 
Jurahochebene fruchtbar. Die Einwohner find nah Abftammung, Sprade und 
Eitten Schwaben. ; 

Orte. 


Sigmaringen in herrlicher Lage an der Donau, aus der ſich ein flarker Felſen 
erhebt, auf feinem Rüden das anfehnlihe fürſtliche Schloß tragend. Diefes enthält 
eine reichhaltige Rüſtkammer und in dieſer befindet fih der erft kürzlich entvedte Ein- 
gang zu den alten Kertern, wovon 1390-1517 die Vehme — zuletzt unter Ulrich von 
Württemberg — ihre Sißungen hielt. Die Stadt hat 2000 Einw. 

Inzigkofen mit ſehr hübſchem Parke an der Donau, die hier fo ruhig fließt, 
daß fie einem See gleiht. Bon der Donau aus fleigt fleil die bewaldete Thalmand 
empor, durch zahlreiche Holztreppen zugänglih gemacht und finnreich zu überrafchen- 
den Anlagen benützt. 

Beuren, ehemaliges Auguſtiner⸗Chorherrenſtift. Oſtrach, Markiflecken an ver 
Oſtrach. Sieg der Oefterreicher 21. April 1799. 

Thiergarten, anfehnliches Hüttenwerk des Fürſten von Fürſtenberg. 

Hechingen, alte Stadt mit 3000 Einw., an einem aus dem Thale der Starzel 
fleil anfleigenden Thalrand. An der Südſeite ter Stadt an der Landſtraße die 
Vılla Eugenia, Schloß mit Garten und Gewächshäufern. 

Hohenzollern, ein dur fühne Conftruftion, großartigen Bau und herrliche 
Lage auf tem 2663’ Hohen Gipfel des Hohenzollern gleich ausgezeichnetes Könige» 


ſchloß. Bon der alten, tur Henriette von Württemberg jerfiörien und durch ver⸗ 
einte Mittel des hohenzollern'ſchen Gefchlechtes wiedererbauten Burg der Hohenzollern 
(423) waren außer der Kapelle nur noch wenige Trümmer vorhanden Auf viefe 
Baugeſchichte deutet der Spruch am Eingangsthor: „Zollern, Nürnberg, Brandenburg 
im Bund, bau’n die Burg auf altem Grund. 1454. Dich errichtet Preußens Rarte 
Hand, Adlerthor bin ich genannt. 1854”, oben der preuß. Adler mit dem hohenzollern⸗ 
fhen Bruffhild und der Inſchrift: „Bom Feld zum Meer”, darunter ein Reiterbild, 
den erfien Zollern barfiellend. Ueber vie Zugbrüde gelangt man in vas Thor, wo 
in eben fo ſinnreicher als kühner Anlage, auf einer fehr geringen Grundfläde, drei 
kunſtvolle Scerpentinen und ein Rampenthurm mis bdarinliegenpem, fpiralförmig auf- 
fleigendem Tunnel zu tem 100° höher gelegenen oberen Burghof führen. Ein nadh 
altem Grundriß erbautes, mit Bafleien und Eckthürmchen verfehenes Siebeneck frönt 
mit 50-60' hohen Mauern den überall fleit abfallenden Felskegel. Auf diefem erhebt 
fih in 3 Flügeln das eigentlihe Schloß mit 5 Thürmen, wovon 2 nahezu an 200’ über 
ben Hof ver nieveren Befeſtigung emporfteigen. Das Schloß hat 5 Geſchoſſe und feine 
Umfaffungefinien folgen genau dem durch die Trümmer ver alten Burg bezeichneten 
Grundriß. Die. beiten Seitenflügel des Schloſſes enden auf der einen Seite mit ver 
alten fatholifhen, im 13. Jahrhundert erbauten Kapelle, die andere mit einer neuen 
evangelifhen Kirche. Die Befaturg bilnet 1 Compagnie Gardeſchützen. Die Ausficht 
ift auf 3 Seiten unbegrenzt über das grüne ſchwäbiſche Hügelland und die bewaldeten 
Abhaͤnge der Alb; öflih dagegen überragt den Zollern auf Kanonenſchußweite der 
200° höher gelegene Alpporſprung — das Zollernhörnte. 


8. Das Jahdegebiet. 

Das Yahdegebiet, zur Erbauung eines Kriegshafens beftimmt, liegt an 
beiden Seiten der Yahdemündung. Der Hafen, der aus einem großen, mit 
Schleußen abgefhloffenen Dod beftehen fol, wird unweit bes Derthens Heppen 
angelegt. Der Zugang zu dem Hafen von der Seefeite foll dur moloartige 
Bauten, die einen Kanal bilden und die ebenfalls durch Schleußen die Wirkungen 
ber Ebbe und Fluth zu paralyfiren beftimmt find, gefichert werben. Es wird mit 
den Arbetten rüftig fortgefchritten und find dabei etwa 800 Arbeiter beſchäftigt. 
Bis jept ift Die Einfahrt in die Jahde für tiefgehende Schiffe jo breit, wie bie 
Weichſel bei Danzig, bergeftellt, daher ift es auch bei einzelnen Windrichtungen 
no jchwierig, ohne Buglirdampfboote ein: und auszulaufen. Die Gegend um 
ben Kriegshafen herum ift flach, einfürmig und öde. 
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Zmittau . 211 223 
Zowittama . -. .„ 211 
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Beridtigung. 


Die erften Bogen vorliegenden Werkes find ſchon ein Halbjahr vor dem 


Eintritte ber bebauernawerthen Greigniffe in Oberitalien gebrudt, was man beim 
Leſen der Einleitung zum öfterreihifhen Kaiſerſtaate (Seite 68—76 und 227) 
zu berüdfjichtigen bittet. 
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